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neunzehntes Buch, on 


Kuftehttloneh bes Kardinals von Löthringen. Sein Empfang in der 


Gongregation. Schreiben des Königs von Rrankreidh an das Con: 
eillum. Rede des Karbinals von Lothringen, unb bie barauf er: 
theilten Antworten. Neue Rede des Bötichafters bu Ferler. Miß⸗ 
trauen bes Karbinals von ‚Kothringen degen den Kurdinals Legaten 
Simonetta. Prörogirte Sefſion. De bayeriſche Geſandte verläßt 
das Koncikiuni Verſchiedene Unterhandlungen zu Verhütung bes 
Rangſtreites zwiſchen den Wotfchaftern Yön Frankreich und von 
Spanien. tnruben, bie In bet Berfammiung ftatt finden und deren 
Urheber die Bifchöfe Yon Alife und Tadix find. Wahl des Königs 
Marimillan don Böhmen zum römifchen Könige Tod bed: Königs 
don Navarra. Erſte Rebe bes Karbinald von Lothringen in Betreff 
der Inſtitution der Bifchöfes Kanonsform, die von ihm vorgeſchla⸗ 
gen wird. Beine Meinung in Betreff ber Reſidenz. Nee, gemä⸗ 
Sigte Befehle des Königs von Spänienan feine Gefandten, um we⸗ 
ber Frankreich noch den heil. Stuhl zu beleidigen. Vrorenirte Sef: 
ſion. Bisconti, Biſchof von Wentimiglia, wirb von Ben Legaten 
nach Rom gefandt. Prozeſſion, ben Beiſtand Gottes für die. Angeles 
genheiten der Religion in Frankreich zu erbitten; und Nachricht von 
dem von ben Katholiken erfochtenen Siege. Dankſagungsfeierlich⸗ 
keiten wegen diefes Sieges. Der Pabſt beabfichtigt, ich nach Bo⸗ 
logna zu begeben. Kefehle des Pabſtes an bie Legaten In. Betreff 
des Kardinals von Lothringen und wegen Veilegung ber beſtehenden 
Gontroverfen. Kreimüthige Antivort ber Legaten. Feſtſetung bes 
Termins für die Seſſion. Vierunddreißig Anträge von Seiten ber 
franzoſiſchen Botſchafter. Bualberi, Biſchof von Witerbo, wirb biefer 
"Anträge halber an den Yabft gefandt: Die Legaten kommen mit bem 
Kardinal von Lothringen rüdfichtlich ber Kanones Über die Autorität 
bes Pabſtes Überein; indefien geben bie franzöfifchen und fpanifchen 


Bifchöfe einen [ehr großen Widerftand zu ertennen, Die Karbinäle von 
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Lothringen und Madrucei werben zu Anfertigung bes Decretes von der 
Nefidenz beputirt. Schwierigkeiten, die in dieſer befonbern Ber: 
fammlung erhoben werben. Das angefertigte Dekret findet den Bei- 
fall der Mehrzahl der Deputirten, wirb aber von den Kanoniften 
angefochten. Lancelloti wird an ben Grafen von Luna, den ernann: 
ten Botfchafter Spaniens beim Eoncilio, gefandt, um feine Ankunft 
beim Concilio gu befchleunigen. Er kehrt wieder zurück mit der Ant- 
wort bes Grafen. Erklärung ber franzöfifchen Botſchafter zu Gun⸗ 
flen der Majorilät des Gonciliums. Widerlegung von Seiten ber 
Legaten. Ankunft des Gefandten von Savoyen. Bisconti kehrt 
von Rom wieder zurüd, MWieberholte Hrorogation der Seffion, mit 
der Bebingung , daß unterdeflen auch Über das Sakrament ber 
She verhandelt werben folle. Große Meinungsverfchiedenheit in 
Betreff diefer Prorogation. 





Zwanzigstes Buch. 


\ 

Der Kaiſer, Berbinand I. kommt nad) Inspruck. Gommenbone wird von 
den Legaten an das Taiferliche Hoflager gefandt. Hefultat. feiner 
Sendung. Artikel Über bas Sakrament der Ehe werben ben Theo- 

logen Übergeben. Rangftreit unter diefen Theologen. Schreiben des 

Königs von Frankreich an das Goncilium,. Beißende Rebe des Rot: 

ſchafters Ferier bei Neberreihung diefes Schreibens. Antwort bes 
Gonciliums an den König. Die Karbinäle von Lothringen und Ma= 
drucci begeben fi an das Latferliche Hoflager. Verhandlungen bes Kar⸗ 
dinals von Lothringen in Insprud. Der Kaifer läßt Über verfchiedene 
Artikel durch feine Theologen berathſchlagen. Der Herzog von Mantue 
in Trient. Tod feines Oheims, bes Karbinals ven Mantua. NRüd- 
blick auf das Leben dieſes Kardinals. Kaiferlicjer und franzöfifcher 
Seits wird gewünſcht, daß der Karbinal von Lothringen die erle⸗ 
digte Legatenftele einnehme. Der Pabſt beftinimt fchleunig die Kar- 
binäle Morone und Ravagero als neue Legaten. Mißmuth bes Kar- 
dinals von Lothringen Über diefe Ernennung. Ermorbung des Her⸗ 
3098 von Guiſe, Bruders bes Kardinals. Tod bes Kardinald Seri- 
pandi. Haufereien unter ben Bedienten des Biſchöfe ber verfchiede- 
nen Nationen in Trient. Schreiben des Kaiſers an den Pabft und an 
die Legaten. Antwort bes Pabſtes. Heife bes Karbinals von Lothringen 
nach Pabua und Venebig. Visconti folgt ihm, um mit ihm, gu verhan— 
bein. Mufotti, einft Sefretair des Kardinald Seripandi, tritt 
in gleidyer Eigenſchaft in die Dienfte des Karbinals von Lothrin- 
gen und wird von diefem nad) Rom gefandt. Dlivo, Selretair des 
Karbinals von Mantua, wird von ben Legaten in allen feinen Aem- 
tern beftätigt, Frankreich fchliept mit den Hugonotten zum Nach- 
theile für die Religion Frieden. Ankunft des malthefifchen Sefand= 
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ten in Zelent und Schwierigkeiten, bie rückſichtlich der Stelle, die 
er einnehmen fol, entfliehen. Aloifius d'Avilla, Botſchafter des 
Königs von Spanien in, Rom, und feine Inſtructionen. Ankunft 
des Legaten Morone in Zrient, fo wie auch des Grafen von Luna; 
erfterer begibt fid) an das Hoflager bes Kaifers nach Inspruck. Der 
Karbinal von Lothringen Tehrt nach Trient zurück. Er ſendet einen 
befondern Abgeorbneten an ben Kaiſer; deſſen Inftructionen. Der 
Karbinal Roragero Iangt in Trient an, Reue Prorogation ber 
Seffion. Tod des Dominikaner Peters Soto und deſſen Schreiben 
an den Pabſt kurz vor feinem Tode. Der Karbinal Morone langt 
in Insprud an. Gene Inftructionen und Verhandlungen mit dem 
Kaifer, Schreiben bes Karbinals an den Kaifer und defien Antwort. 
Mufotti kehrt von Rom nach Trient zurüd. Schreiben ber Königin 
Maria Stuart von Schottland an das Goneilium, Rebe ihres 
Oheims, des Karbinals von Lothringen, bei befien Weberreichung, 
Antwort der Synode. Mertwärbige Aeußerungen bed Karbinals 
von Sothringen fowohl, als des Erzbiſchofs von Granada über bie 
Bifchöfe, die Karbinäle und andere Gegenſtände. Schwi 
die durch bie Rangftreitigkeiten zwiſchen den Botfchaftern —* 
und Spaniens dargeboten wurden. Der Erzbiſchof von Lanciano äußert 
ſich ſehr heftig gegen die deutfchen Bifchöfe, was aber bazu führt, 
daß die Procuratoren ihre Abſtimmungsrecht geltend zu machen fus 
- hen, Nüdlehe des Karbinals Morone. Neue Prorogation bis 
zum 15. Juni. 


Einundzwanzigstes Buch. 


Empfang des Grafen von Luna in der Congregation und gegenſeitige 
Proteſtationen in der Rangſtreitigkeitsſache. Disputationen, ob 
den Procuratoren das entſcheidende Stimmenrecht gebühre, und auf 
welche Weiſe dieſer Streit beigelegt wird. Die Schwierigkeit rück⸗ 
ſichtlich der Stelle des Geſandten von Malta wird gehoben. Antrag 
des Herzogs von Bayern wegen Erlaubniß des Laienkelches. Or⸗ 
manetti wird als Abgeordneter an den Herzog wegen dieſer Angele⸗ 
genheit geſandt. Fumani wird zum zweiten Sekretair des Conci⸗ 
liums beſtimmt. Rene Birague kommt als franzöfifcher Abgeordne⸗ 
ter nach Trient. Er überbringt ein Schreiben des Königs von Frank⸗ 
reih. Große Schwierigkeiten wegen Beantwortung biefes Gchreis 
bene. Frankreich verlangt die Translation des Gonciliums nad 
irgend einer deutſchen Stadt. Der Kaifer und Spanien erklären 
fih gegen biefe Zranslation. Verſchiedene Meinungen ber Väter 
in Betreff der obwaltenden Mißbräuche. Vorſchläge, bie wegen ber 
Kanoncs rüdfichtlich des Pabfles und ber Biſchöfe gemacht werben. 








Befehl des Pabftes, daß bie Worte: „aufben Vorſchlag der 
Legaten,’! entweder hinweggenommen ober erklärt werben follen. 
Kräftiger Wiberftand der Legaten und beſonders des Kardinal Mo⸗ 
sone; ein Wiberflanb , ber endlich vom Pabfte gebilligt wird. Der 
Kaifer verläßt Inspruck, und begiebt fi) nach Wien, Verſchiedene 
Schreiben bes Pabftes an die Legaten, welche bie vollfommene Frei⸗ 
heit des Gonciliums beweifen. Ankunft ber nieberländifchen Bis 
fhöfe und Theologen in Trient. Sie und bie englifhen Biſchöfe 
tragen baraufan, daß eine Erklärung gegen bie Königin von Engs 
land erlaffen merbe, eine Sache, bir aber yon ben Kaiferlichen 
mipbilligt wird, Die Väter bes Coneiliums verwenden ſich an ben 
Pabſt zu Gunften des von: ber Inquifition in Spanien gefangen 
gehaltenen Erzbiſchofs von Toledo. Die Unterfuhungsfacdhe gegen 
ben Patriarchen von Aqutleja wirb auf den Antrag bes Senates von 

Benedig dem Goncitlo Überwiefen, Es werden mehrere Werfamm: 
lungen Über die obwaltenben Mißbräuche gehalten, Entſcheidung 
bes Pabfies in Betreff ber dem fpanifchen Borfchafter bei den kirch⸗ 
lichen Beierlichleiten au leiftenden Ehrenbezeigungen. Unruhen, bie 
dieſerhalb ftatt finden, und Gefahr eines Schismas. Anſichten ber 
Legaten und ber Väter in biefer Angelegenheit. Muſotti wich hieferz 
halb nad) Rom gefandt, Antwort des Pabſtes und Beilegung der 
Sache in Trient, Der Pabſt hält eine Werathung in Rom, zu wels 


cher auch der Botfchafter Margas zugezogen wird. Wäünſche des 


Pabſtes, daß hie beiden heftiaften Streitfragen ausgelaffen werben 
möchten, Der Kaifer und ber Kardinal von Lothringensfimmen mit 
diefen Bünfchen überein, nicht aber fo. bie fpanifchen Wifchöfe. Die 
Kanonee und Becrete werben iu ben Songregationen feſtgeſetzt, jez 
doch mit Widerſpruch ber fpanifchen Prälaten. Der Graf von Luna 
bemüpt fi, ihre Auftimmung zu gewinnen, was ihn auch gelingt, 
Preiundzwanzigfle Seſſion — 


x 


Neunzehntes Buch. 


Am Tage nach ſeiner Ankunft ſtattete der Kardinal von Lo⸗ 
thringen den Legaten ſeinen Beſuch ab, wobei er ihnen erklaͤrte⸗ 
daß, da er ſich nur aus wahrem Eifer fuͤr das Intereſſe der Re⸗ 
ligion und der katholiſchen Kirche, fo wie für bie allgemeine 
Ruhe der Chriftenheit, und für den Dienft bed Königd aus ber 
franzöfifchen Nation auf das Concilium begeben habe, er auch alle 
feine Handlungen der Art einzurichten wiffen werde, baß fie dem 
angegebenen Zwede vollfommen entfprechen würben. Es fei fein 
fefter Vorſatz, die Legaten, als bie rechtmäßigen Stellvertreter 
des heiligen Stuhles, dem er außer der Unterwürfigkeit auch noch 
Dankbarkeit fchuldig fei, da er nebft der Kardinalswuͤrde noch fo 
manche andere Begünftigungen von ihm empfangen babe, in ihrer 
Stellung anzuerkennen, uud ihnen den gebührenden Gehorfam 
zu leiften. Er begrüße fie im Namen bed Königs von Frankreich, 
von bem er fowohl ihnen ald dem ganzen Gonkcilio ein Schreiben 
überbringe, Der Inhalt diefed Schreibens lege dem Concilio die 
Drangfele, unter welchen dad einft fo glückliche und fo glorreiche 
Frankreich gegenwärtig feufze, vor Augen, deren Hinwegnahme 
. ber König von dieſer heiligen Berfammlung erwarte, wie auch 
die Botfchafter in Folge der neuen Inſtruction, beren Webers 
bringer er ebenfalls fei, ben Legaten und den Vätern noch näher 
auseinanderfegen würden. Diefe Inftruction fei von Seiner Mas 
jeftät, von der Königin Regentin, von den Brüdern bed Königs, 
vom Könige von Nayarra, und von den übrigen vorzüglichften 
- Mitgliedern des Föniglihen Rathes unterzeichnet worben. Er 
feiner Seits wünfce, in einer Generals Congregation fich ber 
ihm ertheilten Aufträge entiedigen zu koͤnnen; beſonders aber 
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müffe er in dieſer Hinficht bemerken, daß ſich in Deutſchland das Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet habe, es werde auf dem Concilio ein Buͤndniß der 
katholiſchen Fuͤrſten gegen die Proteſtanten zu Stande gebracht, 
und deßhalb walte unter letztern ein großer Verdacht ob, wel⸗ 
cher auch ſchon die Unterhandlungen wegen Begruͤndung eines 
Gegenbuͤndniſſes veranlaßt habe. Der Koͤnig von Frankreich 
habe ſich in dieſer Angelegenheit der Art benommen, wie dieß 
ſeine Pflicht von ihm erheiſche, da er vollkommen uͤberzeugt ſey, 
daß ein ſolches Buͤndniß nur geeignet ſein koͤnne, eine verhee⸗ 
rende und unausloͤſchliche Feuersbrunſt in der Chriſtenheit anzu⸗ 
fachen. "Er ſchloß damit, daß, nachdem er dieſes würde aus⸗ 
einandergeſetzt haben, er die Sorge fuͤr die oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten Frankreichs den Botſchaftern uͤberlaſſen werde, waͤh⸗ 
rend er nut als Mitglied des Conciliums erfcheine, und als fols 
ches zu deſſen ſchleuniger Beendigung und zur Erhaltung und 
Verniehrung des paͤbſtlichen Anſehens nach Kraͤften beitragen werde. 
Woaͤhrend die Aeußerungen des Kardinals ruͤckſichtlich feiner 
Perſon und feine Anerbietungen mit den gebuͤhrenden verbind⸗ 
fichen Gegenerklaͤrungen von den Legaten erwidert wurden, und 
fie ihre Ehrfurcht für das koͤnigliche Schreiben zu erfennen ga- 
ben, fo wie auch ihre innigfle Theilnahme in Betreff ber bürs 
gerlichen Unruhen, dürch welche Frankreich in dieſem Augenblicke 
geaͤngſtigt werde, entgegneten ſie ihm zu gleicher Zeit, daß jenes 
Gerücht, deſſen der Kardinal gedenke, eine vollkommene Erdich⸗ 
tung ſei, da der Pabſt das Concilium der Eintracht, nicht aber 
bed Krieges halber, verſammelt, und den Legaten aufgegeben 
babe, die Wiedervereinigung ber ganzen Chriftenheit zu fuchen, 
uͤnd ihr Beſtreben auf die Beftätigung der währen, fo wie auf 
bie Verwerfung ber falfchen Lehre zu richten. Nur allein die⸗ 
fem Gefchäfte werde dad Concilium obliegen, und für baffelbe 
Lrwarteten die Legaten den Kardinal ald Mitarbeiter, wobei fie 
ihn als den Briebendengel betsachten würden , der von Gott ges 
fandt fei, um einige von jenen Mängeln hinwegzuſchaffen, die 
bei jeder zahlreichen Verſammlung die Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur‘ und die Verfchiedenheit der Meinungen hervorzu⸗ 
bringen pflegt. Des Kardinal von Lothringen ging daun daraufüber, 
feine Anfichten den Legaten mitzutheilen. Er hielt dafur, daß 
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es dem öffentlichen Wohle der Chriftenheit keinesweges zuträglich 
fei, wenn das Anfehen und die Gewalt des heil, Stuhles und 
des Pabſtes vermindert oder eingefchränkt werde, obwohl eine 
ernfthafte und heilfame Kirchenverbefferung ihm nicht nur für Frank⸗ 
reich, fondern für die ganze Chriftenheit, ald unumgänglich nothwen⸗ 
dig erſchien. Die Mißbräuche, die überall angetroffen wurden, muͤß⸗ 
ten binweggenommm werben; denn gleichwie eine jede Macht 
große Verehrung verdiene, und auch erhalte, fo müfle fie, wenn fie 
ſchaͤdliche Mißbraͤuche und Aergernifje zu unterflügen ſuche, den 
Bolfsunwillen erregen, und zur Verachtung, zum Ungehorfam 
‚und zum Aufruhr reizen. Wenn das Concilium die Verbeflerung 
der verfallenen Kirchenzucht nicht ind Werk fee, fo ſei binnen 
kurzer Zeit in Frankreich ein weit heftigerer Krieg gegen bie ka⸗ 





tholifchen Seiftlichen zu befürchten, ald gegenwärtig gegen die 


Hugonotten dort wüthe, da das Volk eben fo fehr gewilligt fei, 
die mit jedem Tage ſich vermehrenden Auöfchweifungen ber Geift- 
lichen nicht ferner zu dulden, als ed flandhaft in dem alten Glau⸗ 
ben zu verharren gedenke. Bei dieſer Beranlaffung befchwerte 
er fich zugleich auch noch, daß von Rom aud nicht felten die 
mit der Seelforge verbundenen Pfründen an die unmwürbigften 
Individuen verliehen würben. Der Umftand, daß der Bifchof 
in diefem Falle dad Recht habe, fie zu entfegen, Tönne kein 
hinreichende Mittel darbieten, da eine ſolche Abfegung immer 
unangenehm fet, und fp manche Schwierigkeiten mit fich bringe, 
bes Umflanded nicht einmal zu gedenken, daß es eben nicht 
ehrenvoll für den Pabft fei, wenn ein Bifchof die von dem heil. 
Stuhl für würdig anerkannten Individuen ald unwürdig aus 
ihrem Amte vertreiben müffe. Er führte dann dad Gefpräch 
auf den Krieg gegen die Hugonotten, und während er den Koͤ⸗ 
nig von Spanien, die Republit Venedig und die Herzoge yon 
Florenz und von Savoyen wegen der geleifteten Subſidien mit 
Lobederhebungen überfchüttete, ſprach er fich in diefer Angeles 
genheit fehr mißfaͤllig über den Pabft aus, der feine Subſidien 
an dergleichen Bedingungen gefnüpft habe, die dem Könige ben 
Gebrauch, derfelben hätten verbieten müffen, indem ex zuvor bie 
Zuruͤcknahme ded Epicted über die Annaten gefordert habe, eine 
Sache, welche die Zuſtimmung des Parlamentes nothwenbig 
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machen mußte, was zu ben größten Weitläufigkeiten und Schwies 
rigkeiten geführt haben würde, Dem Pabfte hätte es im Ges 
gentheif genügen müflen, daß biefe Edicte nicht beachtet würden, 
wie in der That auch ber Zalf fei. Die Legaten erwiderten ihm, 
daß diefe Angelegenheiten nicht zu dem Wirkungskreiſe bed Gon- 
ciliums gehörten, der fich nur ber dad Dogma und bie Disriplin 
der Kirche erſtrecke, fondern Jebiglich vom Pabſte abhingen; wäh: 
rend der Kardinal behauptete, der Pabſt habe in verfchiebenen 
ertheilfen Antworten erflärt, daß die Sache der Annaten dem 
Concilio von ihm überwiefen worben fei; diefes habe denn auch 
einen der Hauptgründe gebildet, weshalb Frankreich feine Praͤ⸗ 
Inten an das Goncilium gefandt habe, 

Zur Erklärung des Sefagten ift e& nothwendig, zu bemerken, 
daß der Pabſt fich fehr bitter darüber befchwert hatte, daß zum 
Nachtheile des heiligen Stuhles und gegen das Beiſpiel aller 
andern Nationen, fo wie mit Verlegung des allgemeinen Rech⸗ 
fe8 und ber beftehenden Goncorbate, die Annaten in Frankreich 
abgefchafft worden wären; und obgleih der König durch ein 
befondered Dekret jenes Edikt, welches die Annaten abichaffte, 
zurüdnahm, und befien noch feierlichere und verbindendere Zus 
rüdnahme verfprochen hatte, fo war doch weder biefe Zuruͤck⸗ 
nahme, noch die Berabfolgung der Annaten erfolgt, und ber 
Pabſt hatte fich daher unter der Bebingung zur Zahlung von 
Subſidien an Frankreich bereitwillig erklärt, baf zuvor jenes 
Edict entweber durch ein anderes Parlaments: Edict, oder wes 
nigftend durch eine Fönigliche Verordnung, aber in verbindender 
Form, zurüdgenommen werde, 

Der Inhalt der Inftructionen, deren Weberbringer der Kar: 
dinal von Lothringen war, Lantete; Die bürgerlichen Unruhen, 
von denen Frankreich in Folge der Religionszwifligkeiten gleich: 
ſam zerriffen fei, Eönnten nur durch eine heilfame Verbeſſerung 
der Kirchenzucht nicht nur allein in Frankreich, ſondern auch in 
der ganzen Chriftenheit hinweggefchafft werben, Won dem Got: 
teödienfte müffe der Aberglauben entfernt werben, die Geremonien, 
fo wie alled dasjenige, was eine nachtheilige Wirkung oder 
Meinung beim Wolke hervorzubringen im Stande fei, müßten 
perbeffert werben; vorzüglich aber fei es nothwendig, daß eine voll: 
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kommene Sittenverbeſſerung bei den Beiftlichen Ind Werk ges 
fest, und für die Folge nur folche Männer zu jeder Seelforge 
beförbert werden, die geeignet wären durch ihre Wiffenfchaften 
zu lehren und durch ihr Beiſpiel zu erbauen. Anfangs beſtand 
der Kardinal nicht auf der Verbefferung des römifchen Hofe, 
damit der Pabft nicht zur Auflöfung des Conciliums fchreite, 
bevor die übrigen Früchte des Conciliums eingeernbtet werben 
koͤnnten. Hierzu gefellte fi noch der Umfland, daß der Pabfl, 
fo oft man von der Reformation des römifchen Hofes gefprochen, 
jederzeit zur Antwort gegeben hatte, daß auch die weltlichen 
Zürften ein gleiche bei ihren Höfen unternehmen, und jene 
Mißbraͤuche hinwegraͤumen möchten, welche hie Freiheit und die 
echte der Kirche beeinträchtigten. Won Seiten Frankreichs 
war'nun zwar auf dieſe Bemerkung des Pabſtes entgegnet wor⸗ 
ben, dag der König bereit fei, dergleichen Mißbraͤuche, wenn 
fie in der That angetroffen würden, abzufchaffen, buch möchten 
feine Privilegien, die feinen Vorfahren wegen ihrem Verdienſte 
um die Kirche von verſchiedenen Päbften wären ertheilt worden, 
berüdfichtigt werben, ba biefe nicht als Mißbraͤuche betrachtet 
werden könnten. Was die befondern fi) nur allein auf Kranz . 
reich beziehenden Berbefferungspunfte betreffe, fo feien der Kara 
dinal von Lothringen, fo wie ber Erzbifchof von Send und der 
Biſchof von Orleand, welche alle drei Mitglieder des koͤnigli⸗ 
hen Rathed waren, von denfelben vollkommen unterrichtet, da 
fie fehr haufig im töniglichen Rathe zur Sprache gebracht wor⸗ 
den waͤren. 

Was jene Gegenſtaͤnde betraf, die auf irgend eine Weiſe 
mit dem Dogma verbunden zu fein ſchienen, fo ward ber Ge 
braudy des Laienkelches zuvoͤrderſt für ganz Frankreich in Ans 
fpruch genommen. 

Nicht minder ward die Abminiftration der Saframente in 
franzöfifcher Sprache geforbert. 

In den Pfarrkirchen follten die öffentlichen Gebete eben: 
falls in franzöfifcher Sprache gehalten werben. 

Es follte dem Volke geftattet werben, bie Pfalmen bei ber 
Veſper in franzöfifcher Sprache zu fingen, boch follte die Weber: 
ſetzung dieſer Pſalmen zuvor von den Bilhöfen und von hen 
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Univerfitäten, oder von einem Provincial⸗ Concillo approbirt 
werden. 

Bei der allgemeinen Sittenverbefferung moͤchte bad aus⸗ 
ſchweifende Leben der Geiftlichen, die Quelle fo vieler Aergerniſſe, 
ganz beſonders beruͤckſichtigt werden, und wenn dieſes nicht auf 
eine andere Weile möglich ſei, fa möchten die hoͤhern Weihen 
nicht in einem Alter verliehen werben, wo es zu befürchten fei, 
daß der Menfch leicht in dergleichen Uebertretungen verfallen 
koͤnne. 

Wenn außer dem Geſagten irgend ein Zugeſtaͤndnißß, wel: 
ches zur Wiedergewinnung fp vieler von der Kirche getrennten 
Länder beitragen koͤnne, auf dem Goncilio zur Sprache gebracht 


werde, das feiner Natur nach nicht mit dem göttlichen Worte in 


Widerfpruch ſtehe, ald z. B. die Priefterehe, und ber ruhige 
Befig der Kirchengüter, fo möchten die Botfchafter des Königs 
ihren ganzen Fleiß aufbieten, und fich befonderd mit ben fran⸗ 
zöfifchen Biſchoͤfen zur Erreichung dieſes Zugeftändniffes vereis 
einigen. Ein folches Verfahren fei befonderd geeignet, die guͤn⸗ 
flige Stimmung der Getrennten, denen man die Bemühungen 
der franzöfiihen Botfchafter und dad Streben ber Bilchöfe 
Frankreichs auf geheimen Wegen mittheilen Tonne, für Frank⸗ 
reich zu gewinnen, | 
Wenn das Concilium eine heilige SKirchenverbefferung zu 
Stande bringen würde, fo verfprächen der König und die Kös 
nigin Regentin für fih und im Namen der Brüder und Söhne, 
daß fie alles dasjenige bereitwillig annehmen würden, was dad 
Concilium katholiſcher Weife feftfegen und dekretiren werde, wo: 
bei fie ſich auch verpflichteten, in allen ihnen unterworfenen 
Ländern Niemand zu dulden, der dem Concilio wiberfpräche, 
Der König von Navarra aber und die übrigen Mifglieher des 
koͤniglichen Rathes verfprachen ihrer Seits für die Erfüllung 
des Gefagten auch ihr eigened Leben zu opfern, 

Um diefe Zeit *) verlor dad Concilium durch den Tod bed 
Bifchofed von Cfanad, eines feiner duch Frömmigkeit, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gelehrſamkeit gleich auögezeichneten Mitglieder, Bes 
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ſonders fchmerzhaft war dieſer Verluſt dem Biſchofe von Fuͤnf⸗ 
kirchen, dem es ſchien, als fehle ihm nunmehr der vorzuͤglichſte 
Mitarbeiter, um fuͤr ſein Vaterland Ungarn jene Vortheile er⸗ 
ringen zu koͤnnen, die er ſich unter deſſen Huͤlfe vom Concilio 
verſprochen hatte. Indeſſen hatte der Biſchof von Fuͤnftirchen 
ſowohl als mehrere andere nicht italieniſchen Biſchoͤfe ihre vor⸗ 
zuͤglichſte Hoffnung auf die Ankunft des Kardinals von Lo⸗ 
thringen geſetzt, der geeignet ſein wuͤrde, alle Hinderniſſe, welche 
der roͤmiſche Hof den Forderungen, die an ihn gemacht wurden, 
entgegenſtellte, uͤberwinden zu koͤnnen. In wiefern dieſe ihre 
Hoffnungen in Erfuͤllung gingen, oder in wiefern ſie ſich ge⸗ 
taͤuſcht hatten, wird der Verfolg unſerer Geſchichte lehren; ge⸗ 
genwaͤrtig bemerken wir nur, daß die erſten Aeußerungen des 
Kardinals den Erwartungen dieſer Biſchoͤfe wenigſtens nicht 
entſprachen. 

Wenn demnach die Oppofitionsparthei des Conciliums ſich 
große Erwartungen von dem Auftreten des Kardinals von Loth⸗ 
ringen und der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe machte, ſo ſah der Pabſt 
ſeiner Seits dieſem Auftreten nicht ohne Beſorgniß entgegen, 
und ſuchte die Zahl der wahren Anhaͤnger des heiligen Stuhles 
durch die Sendung neuer italieniſchen Praͤlaten zu vermehren. 
Unter dieſen zeichnete ſich beſonders Sebaſtian Gualtieri, Biſchof 
von Viterbo, einſt Nunzius in Frankreich, aus. Ihn begleitete 
Ludwig Antinori, der früher während Gualteri's Abweſenheit 
defien Stelle als Nunzius beim franzöfifchen Hofe verfehen 
hatte; Der Pabft beabfichtigte durch des Biſchofs von Witerbo 
Sendung befonderd einen wohlthätigen Einfluß auf den Kardi⸗ 
nal von Lothringen auszuüben, da zwifchen beiden ein gegen: 
ſeitiges freundfchaftliched Verhaͤltniß obwaltete, und der Biſchof 
die Verhältniffe Frankreichs, wegen feines längern Aufenthaltes 
in diefem Lande, genau kannte; überdieß aber auch mit ber 
Mehrzahl der an das Concilium gefandten franzöfiichen Biſchoͤfe 
bereits von feiner Nunziatur ber in perfönlicher Bekanntſchaft 
fland. Und in der That, der Kardinal von Lothringen konnte 
feine fichtbare Freude nicht verbergen, die er empfand, ald Gual- 
tieri ihm feinen Beſuch abftattee, nämlich einen alten Belann- 
ten in Trient zu finden, dem er wenigftend feine Gedanken und 
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Meinungen in aller Freiheit und ohne ängfllihe Zuruͤckhaltung 
mittheilen könne. Mit aller nur möglichen Sreimüthigkeit theilte 
er denn auch fofört feine Werwunderung und fein Befremden 
dem Bifchofe über die funderbaren Vermuthungen und 
Berbachtögründe mit, die man fih in Nom auf feine Mech: 
nung und über die heterodoren Anfichten und ungebührlichen 
Forderungen, mit welchen er angefüllt und beladen in’ 
Trient erſcheinen folte, fchon im Voraus gemacht hatte; 
Gualtieri fuchte den Kardinal nun freilich eines beffern zu über: 


zeugen, und ald ihm biefed- eben nicht recht gelingen wollte, 


gig er zu den Unordnungen und Spaltungen, Bie der Karbi: 
nal auf dem Concilio vorfinden würde, über. Nicht wenige 
Biſchoͤfe liegen es fich angelegert fein, bie Zeit Durch den gegen- 
wärtigen Bedürfniffen ganz fremde Gtreitfrägen zu vergeuden, 
die nur geeignet feier, der fo nothwendigen und allgemein fd 


ſehr gewünfchten Befchleunigung des Gonciliums die größten 


Hinderniffe entgegen zu feben. Der Katdiral würde fich daher 


-einen unendlichen Ruhm in ber ganzen Chriſtenheit, und das 


größte Verdienſt um das Concilium erwerben, wenn es feiner 
Beredtfamkeit und feiriem Anfehen gelingeri werde, Diefen Uebel⸗ 
fland aus dem Wege zu räumen, Der Kardinal chtgegnete ihin 
aber, daß dieß nicht fein Werk, fordert daB Werk der Praͤſi⸗ 
denten fei, da er ja nur als ein gewöhnliches Mitglied des Eon 
ciliums auf demſelben erfcheine; doch Gualtieri machte ihm bes 
merklich, daß er In biefer Angelegenheit weit mehr als felbft 
Die Legaten vermoͤchte. Nur allein in der Hoffnung, von ihm 
unterflüßt zu werben, hätten bie ſpaniſchen Präldten es unter: 


nommeh, zu fo manchen Kunftgtiffen ihre Zuflucht zu nehmen, 


um dadurch ein groͤßeres Anfehen, und audgebreitete Mechte 
im ihren Kirchen zu gewinnen; went fie alſo von ihm nicht 
nur nicht unterfiüßt , fortdern fogar auch noch zurechtgetwiefen 
werden würden, fo würben fie keinen Anftand nehmen, fofort 
in die Schranken, welche von ihren übertteteri worben waͤren, 
wieder zuruͤckzukehren. Bugleich bat der Biſchof den Karbinal, 
daß er bei Veranlaſſung feiner erften öffentlichen Rede Die Vaͤter er: 
mahnen möchte, die unnügen Streitfragen bei Seite zu fehen, 
und fid) flatt deffer mit ben für da8 allgemeine Wohl erfprieß- 
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lichen Dingen gu befaflen. Der Kardinal fchien bieß zu ver- 
fprechen, ja fügte auch noch hinzu, daß er ed nicht allein bei 
den Worten bewenden laffen- wolle, fondern auch durch fein 
Beifpiel allen übrigen vorangehen werbe, indem er Willen fei, 
fi) von dergleichen Streitfragen fireng zu enthalten. Er fchlug 
vor, daß die Legaten, um bie für die auf den 20ſten Novem⸗ 
ber angefebte Seffion beſtimmten Canones ohne großen Wider: 
ſpruch feftfegen zu können, ihn fuͤr die gallicanifche, einige fpa- 
nifche Prälaten für die ſpaniſche und einige itallenifche für die 
italieniſche Kirche berufen möchtet, tint durch fie dieſe Canones 
in vollfommenen Einklang bringen zu laffen. Er feiner Sets 
verfpreche, daß die franzöfifchen Biſchoͤfe in alled dasjenige ohne 
alle Einrebe einwilligen würdet, was unter feiner Zuziehung fei 
feftgefest worden, und ein Achnliched dürfte vielleicht auch von 
Seiten der übrigen Nationen rüdfichtlich defien, was umter Zu⸗ 
ztehbung ihrer Deputirten ſei feſtgeſetzt wordet, ‚ohne große 
Schwierigkeiten zu erwarten fein, Er fügte hinzu, daß bie 
fpanifchen Biſchoͤfe alles aufböten, ihn für ihre Partei zu ge 
winnen, und fogar auch zu ihm kaͤmen, um ihm ihre Meinun⸗ 
gen, die fie für die nächften Congregationen aufgeſetzt hätten, 
vorzulefen, und ihn um feine Anficht uͤber diefelben zu befragen. 
Am naͤmlichen Sage, nämlich) am 22. November, an wel⸗ 
chen der Bifchof von Viterbo die ſo eben angeführte Unterre: 
dung mit dem Kardinal vor Lothringen gehabt hatte, erhielt 
diefer, da er wegen eines fich auf der Reiſe zugezogenen Ka- 
tharrfiebers in feiner Wohnung zurüdgehalten ward, auch einen 
Befuh von dem Katbinal Seripandi, der ihm ben ganzen 
Bang der Verhandlungen des Conciliums von feinem Entitehen 
bis zum gegenwärtigen Augenblicke, Namens der übrigen Lega- 
tet, mittheilte, Er ließ es fich hierbei beſonders angelegen fein, 
ihm die gegenwärtig ſchwebende Streitfrage ruͤckſichtlich des 
ſiebenten Canons in ihrem ganzen Umfange vorzuhaiten, und 
um ihn guͤnſtig fuͤr dieſelbe zu ſtimmen, fragte er ihn um ſeine 
Anſicht. Auch dem Kardinal Seripandi ſchlug der Karbinal 
von Lothringen den ſo eben erwaͤhnten, dem Biſchofe von Vi⸗ 
terbo vorgeſchlagenen, engen Ausſchuß von zwei Praͤlaten aus 
jeder Nation vor; doch Seripandi entgegnete ihm, daß er noch 
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zu wenig die Hartnädigfeit der Prälaten kenne, um richt vor» 
berzufehen, daß fi Niemand demjenigen, was von biefem Aus: 
ſchuſſe würde feftgefeßt werden , unterwerfen würde. Der Kar: 
binal von Lothringen erwiederte hierauf, daß unter biefen Um⸗ 
ſtaͤnden er es für das rathfamfte halte, daß die ganze Streit: 
frage für immer unterdruͤckt werbe. | 
Bereits bei feiner erften Unterredung , welche der Kardinal 
von Lothringen mit allen Legaten gehabt, hatte erw ihnen ben 
Vorſchlag gemacht, daß irgend ein Prälat nach Rom abgefer⸗ 
tigt werben möchte, welcher dem Pabfte Namend ded ganzen 
Conciliums ale zur Verbefferung gewuͤnſchten Punkte vorlegen, 
defien Meinung darüber vernehmen, und diefe dann wieder an 
dad Coneilium zurüdbringen folta Gegenwärtig wiederholte 
er dem Kardinal Seripandi ganz denfelben Vorſchlag. Und in 
ber That, die Legaten waren nicht abgeneigt, diefem Vorſchlage 
Gehör zu verleihen, doch enthielten fie fih, dem Kardinal von 
Lothringen irgend eine entfcheidende Antwort zu geben, benor 
fie nicht den Willen des Pabfted eingeholt hatten. Nicht min- 
-der wollten fie die Wahl dieſes Abgeordneten nicht über ſich 
‚achmen, obwohl fie den Karninal Borromäud, die Erzbifchöfe 
son Lanciano und von Otranto vorfchlugen, von welchen erfte- 
ver, wie wir gefehen haben, ſchon zu einer ähnlichen Sendung 
von ben Legaten war verwandt worden, leßterer aber wegen 
feiner treuen Anhaͤnglichkeit an den heil. Stuhl rühmlichft. bes 
kannt war; dann fchlugen fie auch den Bifhof von Montefias- 
cone, den Bifchof von Viterbo, und den Bifhof von Venti⸗ 
miglia, Karl Visconti, der beim Pabfle in größtem Anfehen 
ſtand, und fein ganzes Zutrauen befaß, zu dieſer Sendung vor. 
Am 23. November warb bie zum Empfang des Karbinald 
von Lothringen und der franzöfifchen Bifchöfe beſtimmte Gene: 
ral⸗Congregation gehalten. Der Kardinal ward aus feiner 
Wohnung von dem Patriarchen von Serufalem, den Erzbifchöfen 
von Granada und Otranto, und von ben Bifchöfen von la 
Cava, Coimbra, Salamanca und Biterbo abgeholt, um in bie 
Congregation eingeführt zu werden. Als er in den Verſamm⸗ 
lungsſaal eintrat, erhoben fich die Legaten von ihren Sitzen, 
“um ihm entgegen zu gehen, und nachdem ein jeder feinen Platz 
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wieder eingenommen hatte, überreichte der franzoͤſiſche Botſchafter 
von Lanfac den Legaten jenes in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßte aber 
ins Lateiniſche uͤberſetzte koͤnigliche Schreiben, deſſen der Kardinal 
von Lothringen in ſeiner Unterredung mit den Legaten bereits Er⸗ 
waͤhnung gethan hatte. Dieſes Schreiben war „an die Heis 
ligfien und Hochwuͤrdigſten in Trient zur Haltung 
„deö heiligen Conciliums verfammelten Väter" ges 
richtet. In ihm waren die Unfälle und Galamitäten, hie auf 
Srankreich gegenwärtig ruhten, und von denen ed nur durch bie 
Barmherzigkeit Gottes koͤnne befreit werden, ‚enthalten, fo wie 
es auch der Sorgfalt. ded verftorbenen fowohl ald des gegenwär: 
tigen Königs für die Verſammlung dieſes Conciliums erwähnte, 
Der Kardinal von Lothringen, eingedenk feiner Würde, babe zu 
verfchiebenenmalen die Erlaubniß, ſich auf dad Eoncilium beges 
ben zu dürfen, nachgefucht, und der König habe ihm diefe um 
fo weniger verfagen können, da er von feiner früheflen Jugend 
auf in den geheimften Angelegenheiten des Staates und ber 
Krone eingeweiht fei, und daher die wahre Quelle des gegens 
waͤrtigen Unheiles beffer als jeder andere Eenne. Der König 
ſchloß damit, die Väter um eine lobenswerthe und heilige Kirchen: 
verbefferung zu bitten, um badjenige in der Kirche wieder ins 
Leben zu rufen, was durch die Bosheit der Menfchen und durch 
die Macht der Zeit in derfelben in Verfall gerathen fei. Wenn 
biefed von ihnen gefchehe, fo würden fie ihren Lohn nicht nur 
bei Gott diefes ihres Werkes halber finden, fondern auch alle 
Fürften und Länder würden ihnen verbindlich fein müffen, und 
fie würden ihren fortwährenden Ruhm bei der Nachwelt be 
gründen. 

Nachdem dieſes Schreiben von dem Conciliums⸗Sekretair 
war vorgelefen worden, begann der Kardinal von Kothringen 
feine Anteittörede mit einer foldhen Eleganz des Styles, und 
mit gleich hoher Würde und feltener Beredſamkeit vorzutragen, 
baß er die Herzen aller Zuhörer mit fi hinriß. Er hielt den 
verfammelten Vätern die Trübfal, von welcher Frankreich heim- 
gefucht fei, vor, die aus dem Sittenverberbniß, welches -fich bei 
allen Ständen als eine Folge der gänzlich verfallnen Kirchenzucht, 
und der Keberei, deren Audrottung durch zweckmaͤßig anzuwen⸗ 

Geſchichte des Trident. Conciliums. VIEL 2 


18 





dende Mittel biöher verfäumt worben fei, ihr Entftehen gewon⸗ 
nen habe. Das Heiligthum der Kirchen werde nicht mehr geach⸗ 
tet, die Priefter würden felbft am Altare niedergemebelt, die 
Saframente mit Füßen getreten, überall fehe man bie Flammen 
der aus Kirchengeräthfchaften und den Bildern der Heiligen zus 
fammengetragenen Scheiterhaufen gen Himmel emporlodern, welt- 
berühmte Bibliotheken und uralte Archive einen Raub der Slam: 
men werben; Altäre würden zertrümmert, die unter ihnen auf: 
bewahrten heiligen Reliquien verbrannt, und bie Afche in die 
Flüffe geworfen. Nicht einmal den Leichnamen ſchon laͤngſt 
verftorbener Pähfte, Kaifer und Könige gönne man die Ruhe 
im Grabe, fondern auch fie würden erft mit frecher Hand dem 
Heuer überantwortet, und dasjenige, was der Zerflörungdgewalt 
diefed Elemente entgebe, um es für immer von der Erbe zu 
vertilgen, ind Waffer geworfen. Geflucht würde dem Namen 
Gottes, da& Opfer fei unterfagt, die geiftlichen Hirten von ih: 
ven Heerden vertrieben, ber König verachtet, und die Geſetze 
würden verhöhnt. Er richtete fih dann an die Gefandten ber 
Fuͤrſten, und machte ihnen bemerklih, daß jenes Unheil und jene 
Gräuel, deren fchauderhaften Schauplat Frankreich bilde, und 
bei welchen ihre Zürften gegenwärtig ruhige Zufchauer abgäben, 
auch mit der Zeit vielleicht von ihnen in ihrem eigenen Lande er: 
‚fahren werben könnten, und daß der Fall dieſes Königreiches auch 
den Fall ihrer Macht nach fich ziehen müfle. Zwar könnten bie: 
fen Uebeln die vortrefflichen Eigenfchaften des jungen minderjäh: 
rigen Königs, die weifen Rathfchläge der Königin Mutter und 
des Königs von Navarra, fo wie ber gute Wille und bie Macht 
des franzöfifchen Adeld noch entgegengeflellt werben; doch auch 
dad fiegreiche Schwert würde immer nur in ben eigerten Eingewei- 
ben wählen. Das ſicherſte und heilſamſte Hulfsmittel könne da- 
her immer nur von dem gegenwärtigen, im heiligen Seifte recht: 
mäßiger Weife verfanmelten, heiligen Goncilio auögehen. Zwei 
Dinge müfle er Namens ded Königs den Vätern vorhalten, daß 
fie fich nämlich aus allen Kräften der unnuͤtzen und zeitraubenden 
Streitragen und Streitigkeiten zu enthalten fuchen, und daß fie 
die Fürften zur Erhaltung ded Friedens ermahnen möchten. Der 
König Heinrich, der Vater des gegenwärtigen Königs, hätte noch 
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ſterbend zum Frieden ermahnt; ber gegenwaͤrtige König und bie Köͤ⸗ 
nigin Mutter, in Betreff des jugendlichen Alters des einen und des 
Geſchlechtes der andern, wuͤnſchten den Frieden, und obgleich dieſe 
Liebe zum Frieden nur ſchlechte Folgen nach ſich gezogen habe, ſo 
müßten doch noch unendlich ſchlimmere Folgen zu befuͤrchten fein, 
wenn ſich die ganze Chriſtenheit dem gefährlichen Meerbuſen eines 
allgemeirten Kriegeö änvertrauen würde, und fich der Gefahr aus⸗ 
feßte, in einem gemeinſchaftlichen Schiffbruche den Untergang zu 
finden. Dani ging er zur Nothwendigkeit der Kirkhenverbeffe 
rung zur Erhaltung der Kitche und für dad Wohl Frankreichs 
über, führte dann die Morte der Heiligen Schrift, deren fi 
auch die Legaten bei Eröffnung des Conciliums unter Paul III: 
bedient hatten, an: „Unfernthalben Brüder; ift diefes 
Ungewitter über euch gekommen, werft uns ins 
Meer,*) imd endigte damit, daß ex erflärte, daß er umd die 
mit ihm angekommenen Biſchoͤfe nächft Bott; ' dem heiligften 
Herrn und Vater Pius IV.; Roͤmiſchen Pabft und hoͤchſten Bifchof; 
gehorſam zu fein beabfichtigten; daß fie feiner Primat anerkenne⸗ 
ten und dafuͤr hielten, daß fich derſelbe fiber alle Kirchen auf Erden 
erſtrecke; daß fie die Dekrete ber heiligen Katholifchen Kirche und 
des allgenteinen Conciliumd verehrten; ben erlaischten Legaten ihre 
Unterwürfigkeit anboͤten, den ehrwürdigen Biſchoͤfen die bruͤder⸗ 
liche Hand darboͤten, und ſich freuten, die Herrn Geſandten der 
fremden Fuͤrſten als Zeugen ihrer Geſinnungen und Meinungen 
hier zu ſehen. 

Nachdem der Kardinal von Lothringen geendet hatte, be⸗ 
gann der Kardinal von Mantua mit einer vorlaͤufigen Antwort 
auf die Rede des erſtern, in welcher er ſagte, daß der Erzbiſchof 
von Zara ſei deputitt worden, Namens des Conciliums die 
Rede des Kardinals zu beantworten, um deſſen Freude über 
ſeine Ankunft, ſo wie uͤber die Ankunft der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, 

Aebte und Theolögert, zu erkennen zu geben. Dad Concilium 
hoffe aus diefer feirier Vermehrung große Wortheile für die 


i) Tollite ıne, et mittite in mare; et cessabit mare a vobis,; 
scio enim cgo, quoniaın propier ıne tempostas haec gran: 
dis venit super vos: Jon: A, 42: 
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Sache des katholiſchen Glaubens, und fichtbare Fortſchritte in 
der Verbeſſerung der Sitten in der ganzen allgemeinen Kirche. 
Es ſei dem Concilio nicht fremd, was der Kardinal im Rathe 
des Königs zur Wertheidigung der Religion und zur Befeſti⸗ 
gung des Anfehend des heil, Stuhled und der Würde des Pabs 
fies gethan habe; fo wie es ihm auch nicht fremd fei, mit wel 
chem Eifer er die Religion in feinen öffentlichen Predigten ver: 
theidigt, indem er nicht, wie dieß von fo vielen Großen leider 
zu gefchehen pflege, ſich des Evangeliums von Chriſto gefchämt 
habe. Nicht minder ſei dad Concilium davon unterrichtet, was 
die Tapferkeit der Erlauchten Brüder des Karbinald für bie 
Religion bereit8 unternommen und zu Stande gebracht habe, und 
“ ähnliche Handlungen glaubten die Wäter mit aller Zuverficht 
von der Zunge bes einen in Trient, und von dem tapfern Arm 
ber andern in Frankreich. erwarten zu dürfen. Hierauf begann 
nach einer kurzen Paufe Mutius Callini, Erzbifhof von Zara, 
mit feiner Antwort, Er bemerkte zuoörderft, daB die Nachricht 
von den innern Unruhen, welche Frankreich zerriffen, die Väter 
bed Goneiliumd mit dem tiefften Schmerz erfüllt habe, und 
dieß um fo mehr, wenn fie erwogen hätten, daß jenes Land, 
welches jederzeit eine ſtarke Wormauer der Fatholifchen Wahrhei⸗ 
. ten gebildet habe, gegenwärtig der Religionäftreitigkeiten hal⸗ 
ber ein frauriger Schaupla& der Zerflörungswuth und ded Jam: 
merd geworben fei, und daß die franzöfifchen Barone mit eben 
der. Tapferkeit der Gfaubendverfchiedenheit halber unter fich 
kaͤmpften, als fie in frühern Zeiten vereint für dad Heil der 
Fatholifchen Religion getämpft hätten. Die Vaͤter hätten biöher 
geglaubt, daß ihre Kummer über Frankreichs Unglüd noch bei 
weiten vermehrt werben muͤſſe, wenn fie baffelbe nicht aus Nach⸗ 
richten vernehmen, fondern mit eigenen Augen fehen würden. 
Letzteres fei heute nun aber ganz unverſehens geichehen, da der 
Kardinal durch feine hohe Beredſamkeit ihnen ein fo lebhaftes 
Bild von jenen Gräueln habe vorzuhalten vermocht, daB fie 
dadurch aus Zuhörern gleihfam in Zufchauer umgewandelt wor: 
ben wären, Ihr Schmerz fei nicht minder groß, als der des 
erlauchten Redners. Auch fie beweinten alle gemeinfchaftlich 
die Bedrangniffe einer theuren Mutter, dad Concilium aber das 
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Ungluͤck von geliebten Kindern. Doc fühlten die Vaͤter ſich 
von der Hoffnung belebt, daß Gott zu ſeiner Verhertlichung in 
dem gegenwaͤrtigen minderjaͤhrigen Koͤnige die Tugenden und 
das Gluͤck ſeiner Ahnherrn erwecken werde. Dann duͤrfe man 
auch der Hoffnung Raum geben, daß durch das Werk des ge⸗ 
genwaͤrtigen heiligen Conciliums, welches durch die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes und durch das eifrige Beſtreben des Pabſtes ſei 
verſammelt worden, jeder Nebel wuͤrde hinweggeraͤumt werden, 
damit Alle die wahre Gottesverehrung wieder zu erkennen im 
Stande waͤren, die Kirchenzucht zu ihrem alten Glanze wieder 
zuruͤckgefuͤhrt, und der Kirche der Frieden wuͤrde wieder ver⸗ 
liehen werden. Das Concilium habe der Ruhe und Eintracht 
in der Chriſtenheit jederzeit feine vorzuͤglichſte Sorge gewidmet, 
und ed würde, wenn dieß möglich wäre, diefe Sorge für bie 
Zufunft noch zu vermehren fuchen, zumal, da es gegenwärtig 
den Kardinal zum Ermahner, zum Rathgeber und zum Gehül: 
fen habe. Seine auögebreiteten Kenntniffe in den heiligen und 
in den profanen Wiffenfchaften wären den Vätern nicht unbe: 
kannt, fo wie auch nicht minder feine große Erfahrung in 
Staats⸗ und politifchen Angelegenheiten, feine Froͤmmigkeit, 
und fein feuriger Eifer für dad Heil der Fatholifchen Religion, 
weshalb dad Goncilium mit allent Rechte fich die größten Hoffe 
nungen von ihm machen duͤrfe. Die Väter müßten daher Gott 
für die Ankunft des Kardinals und feiner ehrwuͤrdigen Beglei⸗ 
ter danken, und ihm und diefen feinen Begleitern ihre innig⸗ 
fien Gluͤckwuͤnſche zu diefer Ankunft, fo wie zu dem überftande: 
nen Beſchwerden und Gefahren der Reiſe abflatten. Gem 
würben die Väter die Worfchläge des Königs entweder vom 
Kardinale, oder von den Botfchaftern vernehmen, indem fie bie 
Ueberzeugung hegten, daß im Namen eines Königs, der ſchon 
im zarten Knabenalter dad Lob der Frömmigkeit errungen habe, 
und deſſen ganzes Leben zur Ehre und zur Ausbreitung ber 
Religion gereichen müfle, nichts Nachtheiliged geforbert werden 
koͤnne, und daß biefe Forderungen zur größern Ehre Gottes, 
zum fortwährenden Wohle der Kirche, und zur Würde des heil. 
Stuhled gereichen würden. 

Nach dem Erzbifchofe von Zara fprach der Botſchafter Fer⸗ 





rier zum Ruhme des Karbinald von Lothringen, umb bemerfte, 
daß der Umftand, daß der König von Frankreich es zugegeben 
habe, daß der Kardinal, deſſen Gegenwart bei den obwalten- 

den inneren Unruhen in Frankreich ihm fo dringend nothwendig 
haͤtte fein müffen, ſchon hinlaͤnglich für den gufen Willen des 
Königs zu zeugen vermöge, Der König fi im Stande, bie 
verfäjtedenen Provinzen Frankreichs, die im Grunde alle ihrem 
rechtmaͤßigen Fuͤrſten anhingen, in drei Tagen zu beruhigen, 
doch er fuche nicht fo fehr feinen Vortheil, ald den Vortheil 
ber katholiſchen Religion, und des roͤmiſchen Pabſtes, zur Ver⸗ 
theidigung von deſſen Wuͤrde und deſſen Anſehen er kein Be⸗ 
denken tragen wuͤrde, alle feine Schaͤtze zu verwenden, ja feine 
Krone und ſelbſt fein Leben der Gefahr auözufegen. Was bie 
Forberungen des Königs befreffe, fo verlange der König von 
Frankreich nur dasjenige vom gegenwärtigen Concilio, was einft 
ber große Conſtantin von dem von Nicda verlangt habe, Alle 
ſeine Anträge feien entweder in der heiligen Schrift, ober in 

ben alten Conſtitutjonen ber Goncilien fo wie der Päbfte und 
ber Väter enthalten. Won dieſen fuche der alferchriftlichite Koͤ⸗ 
nig, der erfigeborne Sohn ber Kirche, bie Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand bei den Vätern des Gonciliumd ald bei ben 
von Jeſu Chrifto rechtmäßig eingefegten Richtern na, und 
die im Kraft jenes göttlichen und ewigen Gefeged, gegen wel 
ched weder Verjährung noch Erfigung (usucapio) flatt finden 
Tann. Ohne ein heilfame Kirchenverbefferung müffe Frankreich 
vergebend die Hülfe des mächtigen Königs von Spanien, bed 
Pabftes, der Republit Venedig und der Derzoge von Lothrins 
gen von Savoyen und von Toskana anrufen, ohne diefe Kirchen» 
verbeflerung fei zur Rettung des Menfchen die Kraft und Schnel⸗ 
ligkeit des Streitroſſes vergebeng. Diejenigen, die ihren Unter⸗ 
gang finden würden, wuͤrden freilich. nur durch eigene Schuld 
untergehen, doch von ben Vätern würde Rechenſchaft über ihr 
Blut gefordert werben. Zuletzt muͤſſe er fie noch bitten, die bes 
gonnenen Diöputgtipnen möglihft ſchleunig zu beendigen zu fus 
chen, damit andere wichtigere und nothwendigere Gegenflände 
ihren Verhandfungen unterworfen werben fännten, und bad 
Concifium zur Ehre Gottes bald beendigt werbe, 
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Der Bifchof von Theleſina erwiederte den beiben Botſchaf⸗ 
ten, daß das Goncilium bie von ihnen in Vorſchlag gebrachten 
Dinge unterfuchen, und ihnen zu feiner Zeit bie entfprechenbe 
Antwort ertheilen werde. 

In den vertraulichen Unterhaltungen, welche ber Kardinal 
von Lothringen mit dem Bifchofe von Witerbo hatte, gab ew nicht 
nur zu erfennen, daß ex von ben zwifchen ben übrigen Legaten 
und dem Kardinal Simonetta flatt gebabten Mißhelligfeiten, und 
von dem niemals vollkommen wieber bergeftellten guten Einver 
fländniffe genau unterrichtet fei, ſondern legte feine üble Stim⸗ 
mung gegen lebtern auch noch fehr deutlich an ben Tag. Er 
fagte, dad Vertrauen des Pabfted fei allein nur auf Simonetta 
gegründet, was natürlich die übrigen Legaten, da fie fehen muͤß⸗ 
ten, daß fie fortwährende Nieberlagen in Rom erlitten, nur ents 
muthigen müfle. Diefer Kardinal feheine fi) nicht Damit zu 
begnügen, an und für fich ſelbſt ſchon am beften beim Pabfte 
angefchrieben zu ftehen, fondern es auch noch darauf abgefehen 
zu haben, die übrigen Legaten in der Meinung des Pabſtes er⸗ 
niedrigen zu wollen. Indeſſen war ber Kardinal von Lothringen 
über diefen Gegenſtand nicht gründlich, unterrichtet, da der Kar 
dinal von Mantua um biefe Zeit dad Zutrauen bed Pabfted in 
eben dem Grabe befoß, ald der Kardinal Simonetta, obgleich 
den Karbinälen Seripandi und Hoſius, die mehr in den Wiſſen⸗ 
fchaften als in dem Öffentlichen Angelegenheiten bewanbert waren, 
nur fehr felten Deittheilungen von Rom gemacht wurben, außer 
wenn bie Gegenftände ausbrüdlich jene Zweige bed Conciliumd 
berührten, bie ihrer befondern Fürforge waren anempfohlen wor: 
ben. Nicht minder mißbilligte es der Kardinal von Lothringen, 
daß der Pabft einigen Canoniſten einen zu großen Werth beilege, 
von denen er glaube, eben deshalb mit der größten Treue bebient 
zu fein, weil fie e8 bald mit den Spaniern, balb mit den Kran» 
zofen, und bald mit den Kaiferlichen aufnahmen, im Grunde 
aber durch diefe ihre ewige Kampfluft dem Pabfte den allergröß: 
ten Schaden zufügten. Bei biefer Weranlaflung äußerte er fich 
ebenfalls fehr mißfällig über die große Freude, die dieſe Cano⸗ 
niften und mehrere andere, die ſich für warme Anhänger des hei⸗ 
ligen Stuhles audgäben, darüber empfunden und öffentlich zu 


24 





erkennen gegeben hättten, als bad Gerücht in Trient fel verbrei⸗ 
tet worden, baß er nicht mehr nad) Zrient fommen werde, ganz 
als feier der aͤrgſte Widerfacher, den der Pabft und dad Conci⸗ 
lilium nur haben koͤnnten, und gab zugleich auch feinen Unwillen 
über die paniſche Furcht, die der Pabft vor feiner Ankunft ge 
habt habe, zu erkennen; woraus dem Biſchofe, ber nicht ers 
mangelte, den Pabft in allen Stüden zu rechtfertigen, wenigſtens 
die Verficherung hervorging, daß der Kardinal von den Vors 
fällen fowohl in Rom als in Trient fehr wohl unterrichtet fein 
muͤſſe. 

Dieſer nicht vortheilhaften Stimmung ungeachtet hatte der 
Kardinal in einem andern vertrauten Geſpraͤche erklaͤrt, daß er 
durch ſeine Handlungen das große Mißtrauen des Pabſtes und 
ſeiner Miniſter zu beſchaͤmen ſuchen werde, und die Legaten fin⸗ 
gen in der That auch ſchon an, einige Beweiſe daruͤber zu erhalten, 
wie ungerecht und voreilig ihr Mißtrauen gegen den Kardinal 
geweſen ſei, da es den Anſchein hatte, als wolle er bei den bei⸗ 
den Streitfragen ruͤckſichtlich der Reſidenz und der Episcopal⸗ 
Jurisdiction, die Rolle des Friedens⸗ nicht aber des Aufruhr⸗ 
ſtifters uͤbernehmen. Die Legaten glaubten daher, die Seſſion 
noch vor dem Weihnachtsfeſte halten zu koͤnnen, was ihnen, da 
die Väter ‚beim Audeinanderfegen ihrer Meinungen ſich eben 
nicht der größeflen Kürze befliffen, und da dad Abwarten bed 
Kardinals von. Lothringen und der franzdfifchen Biſchoͤfe 
ebenfall$ einige Verzögerung veranlaßt hatte, fo daß die auf 
den 26. November angefebte Seffion nicht abgehalten merben 
fonnte, immer noch als ein kurzer Termin erfcheinen mußte, 


Ä In der General: Congregation vom 24. November füllte 


der Biſchof von Leiria durch feine Rebe allein die ganze Con . 


gregation aus. Es ſchien ihm vorzuglich darum zu thun zu 
- fein, dem Karbinal von Lothringen und den franzöfifchen Bi⸗ 
fchöfen den ganzen Inhalt und den Zufland der gegenwärtigen 
Streitfrage vorzubalten. Der Inhalt feiner Rede war folgender: 
Die Bifchöfe feien nicht in allen Stüden, wohl aber im der 
gewoͤhnlichen Jurisdiction die Nachfolger der Apoftel, Ihre 
Stellung, dem Pabfte gegsnüber, fei ganz ſo wie die Stellung 
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der Apoftel im Verhaͤltniß zu dem heil. Petrus. Der Pabft 
habe in Folge eined göttlichen Geſetzes die Verpflichtung, Bis 
fchöfe zu machen, und er koͤnne und dürfe den Episcopalftand 
nicht zerftören. Die Bifchöfe feien dem Pabfte aber nicht gleich, 
weder einzeln genommen noch alle insgefammt. Seine Gewalt. 
fchrante die Gewalt aller Bifchöfe ein, und concurrire mit allen 
Biſchoͤfen in ihren eigenen Bisthümern, fo daß fle in benfelben 
ein größered Recht befige, als fie felbft es befiben: Eine Sache 
koͤnne auf eine zweifache Weife göttlichen Rechtens fein, nämlich 
unmittelbar oder mittelbar. Die erften Biſchoͤfe, nämlich die 
Apoftel, hatten ihre Inſtitution unmittelbar von Jeſu Chrifto ers 
halten; alle andern Bifchöfe, hätten die Ordens: und Jurisdictions⸗ 
gewalt ebenfalls von Jeſu Chrifto, aber nur durch ben Pabft, feinen 
vorzuͤglichſten Minifter; denn wenn ein Bifhof vom Pabfte nicht 
confekrirt fei, und von ihm nicht die Heerde empfangen hätte, fo 
würde Jeſus Chriftus ihn nicht als Bifchof anerfennen. Bei der 
Gonfekration werde eine einzige Sache unmittelbar von Gott vers 
lieben, naͤmlich der Charakter, eine andere aber ebenfalls 
von Gott aber mittelbar durch den Pabft, nämlich die Jurisdic⸗ 
tion. Einem conſekrirten Bifchofe mangle nicht, ald die Materie, 
um diefe Zurisdiction in Ausübung zu bringen. Er fchloß damit, 
Daß er ed verwarf, daß im fiebenten Canon gefagt werde: Jeſus 
Chriſtus habe es eingefebt, daß in der Kirche Biſchoͤfe wären, 
ba dieſes die Meinung von Zorrecremata andeute, welcher fage, 
Jeſus Chriftus habe einen einzigen Bifchof, nämlich den heiligen 
Petrus eingefegt. Man.möchte vielmehr die Behauptung, daß 
in ber Kirche Gottes Feine Bifchöfe fein follten, derdammen. 

Am folgenden Zage fprachen drei Pralaten, und nachdem 
djefe geendet hatten, fihlug der Kardinal Seripandi die Proro« 
gation ber Seffion vor. Es war den Legaten nicht fremd ges 
blieben, daß man ihnen Öffentlich zur Laſt legte, als fuchten fie 
die Verhandlungen des Conciliums abfichtlich im die Länge zu 
ziehen, um dadurch das unangenehme Geſchaͤft der Kirchenvers 
befferung zu vermeiden, welches, nachdem die Sache ſchon fo 
lange gedauert haben wuͤrde, endlich haͤtte uͤberſprungen werden 
muͤſſen. Der Kardinal von Mantua erklaͤrte daher den Vätern, 
baß er und feine Collegen fich billigermaßen wundern müßten, 
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wie man ihnen eine fo ärgerliche Beichuldigung zur Laſt legen 
könne; die Wäter beſchwerten fich über die Legaten wegen ber 
Länge des Conciliums, indeſſen vermöchten die Legaten fich nicht 
. auf eine beffere Weife zu rechtfertigen, als wenn fie fich über bie 
unbillige Audgebehntheit der Meinungserflärungen einiger Väter 
befhwerten, die in ber That und im eigentlichen Sinne Vorle⸗ 
fungen genannt werden Eönnten. Aber auch felbft bei den Vor⸗ 
Iefungen fei eine übermäßige Länge tabelnswerth, während bei- 
Meinungserklärungen und Stimmenablegungen die beftmöglichfte 
Kürze nur lobenswerth fei. Wie Fönnten die Väter wähnen, bie 
Mißbraͤuche der Melt verbefiern zu wollen, wenn fie den Miß⸗ 
brauch der Verſchwendung ber Zeit, dieſes fo Foftbaren Gutes, in 
leichtfertigen und unnügen- Streitfragen bei fich felbft nicht zu 
befiern vermächten ? Diefer und anderer Urfacyen halber hätten 
bie Legaten hefchloffen die Seffion zu vertagen; bie Väter ihrer: 
ſeits möchten darauf denken, bis wann die Seſſion ausgeſetzt 
werden folle; wenn indeflen die Wäter fich nicht einer befiebigeren 
Kürze befleißigen würden, fo fcheine es den Legaten, daß unmög- 
lich ein nahe bevorſtehender beflimmter Tag angefeht werben koͤnne, 
weöhalb fie vorfchlügen, bie Seffion bis auf Gutduͤnken der Vers 
fammlung zu vertagen, 

Me Väter flimmten für bie Prorogation, ruͤckſichtlich der 
unbeflimmten Zeit aber waltete eine große Meinungöverfchiebenheit 
ob. Der Kardinal von Lothringen genehmigte den Vorſchlag, 
äußerte fein Mißfallen über die Länge einiger Meinungserklaͤrun⸗ 
gen, und bemerkte, daß, wenn ein beflimmter Tag angefebt 
werde, dad Goncilium fich der Gefahr ausfege, da noch bei eins 
hundert Väter ihre Meinungen ablegen müßten, zu einer aber» 
maligen Prorogation feine Zuflucht nehmen zu müffen. Die 
Mehrzahl mißbilligte indeffen die unbefchränkte nnd ganz ber 
Willkuͤhr überlaffene Prorogation. Der Erzbifchof von Otranto ges 
ſtand es zu, daß die Väter durch ihre langen Reben den Gang 
des Conciliums fehr wefentlich verzögerten, boch wären auch bie 
Legaten nicht ganz ſchuldlos, da es ihnen zuſtehe, fich ihres Rech» 
fed und Anfchend zu bedienen, um die langen Ausführungen 
nad) den Worten: „nem Weifen genügen wenige Worte," 
abzubrechen. Die Verſchiedenheit der Meinungen war fo groß, 
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Daß es auch nicht einmal möglich war, erkennen zu koͤnnen, nach 
welcher Anficht ſich die Mehrzahl der Stimmen binneigte, bis 
endlich der Kardinal Seripandi, nachdem die Nacht bereits ein» 
gebrochen war, den Vorſchlag machte, die Seffion einſtweilen 
auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, jeboch in ber Art, daß uber 
acht Tagen die Sache einer neuen Berathung untenworfen werbe, 
wo dann die Prorogation auf irgend eine Weiſe berichtigt werben 
koͤnne. 

Wir ſehen und genoͤthigt, wiederholt von den Raugſtrei⸗ 
tigkeiten der Geſandten Erwähnung zu thun. Der Herzog von 
Baiern hatte es mißfaͤllig aufgenommen, daß die Legaten ſei⸗ 
nem Geſandten nicht unbedingt den Vorrang vor dem ſchweizeri⸗ 
ſchen Geſandten zugeſtanden, ſondern vielmehr den Vorrang 
zwiſchen beiden in Zweifel geſtellt hatten, weshalb er ſeinem Ge⸗ 
ſandten anbefahl, Trient ſofort zu verlaſſen. Die Legaten gaben 
ſich zwar alle Mühe, ihn zuruͤck zu halten, und baten ihn, 
den Verfammlungen beizumwohnen, während bes fchweizerifche 
Gefandte fih von allen VBerfammlungen entfernt halten werbe; 
doch Baumgärtner begnügte fich nicht bei biefem Angrbieten, 
fondern forderte, daß ihm der Worrang durch ein beſonderes 
Dekret zuerkannt werde, Zu einem folchen Werfahren zum Nady 
theil ded Schweizergefandten glaubten die Legaten nun aber nicht 
ſchreiten zu dürfen, und dieß um fo weniger, da ihnen von Rom 
aus war eröffnet worden, bag fowohl an den Herzog von 
Baiern, ald auch an den Nunzius in Luzern diefer Angelegenheit 
halbes fei gefchrieben worden, und baß Feiner ber beiden Geſand⸗ 
ten vor Eingang ber betreffenden Antworten in einer Gongres 
gation erfcheinen könne, wenn er ‚nicht ausdruͤcklich vorher fei 
eingeladen worben; wenn ber eine ober ber andere ber Geſandten 

ſich abty bei dieſer einftmelligen Beflimmung nicht begnügen 
ſollte, fo muͤſſe es ihm überlaffen bleiben, dasjenige zu thun, 
was ex für zweckmaͤßig erachten werde, Da die Legaten bie 
Abreife des haieriſchen Gefandten nun einmal nicht verhindern 
konnten, ſo fuchten fie wenigftend den Herzog dahin zu flimmen, 
daß er diefe Entfernung feines Gefandten nicht in einem feind⸗ 
lihen Sinne nehme, Kaum hatte er Trient verlafien, als bie 
Nachricht einging, Daß die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft darein 





28 | 
willige, daß ihr Geſandter abwechfelnd mit dem balerifchen den 
Berfammlungen beiwohne, - 

Ohne allen Vergleich mehr mußten die Legaten ſich durch 
ben bevorftehenden Rangſtreit unter den Gefandten zweier ans 
berer, bei weiten einflußreicherer Mächte beängftigt fühlen. 
Der Pabft hatte fie benachrichtigen Iaffen, daß der Graf von 
Luna binnen kurzem ald Botfchafter des Königs von Spanien 
erfcheinen werde. Wir haben bereitö im fechzehnten Bude er: 
wähnt, daß zur Befeitigung aller Rangftreitigen dee Vorſchlag 
gemacht worden war, daß der Graf von una zu gleicher Zeit 
auch als Botfchafter des Kaiferd auftrete, doch fer ed nun, daß 
Frankreich fein Mißfallen uber diefen Kunftgriff zu. lebhaft ges 
außert, und daß der Kaifer vereint mit dieſer Macht zu Werke 
zu gehen gedachte, und daher dad Staatdinterefje den Familien: 
rüctfichten vorzog, oder fei e& auch, daß die Vebürfniffe Spa: 
niend von den Beduͤrfniſſen Deutfchlands fo fehr verfchieden 
wären, daß ed nicht rathſam fein Tonnte, daß ein und ber- 
felbe Botfchafter das Intereſſe beider Länder verthelbigt hätte; 
ber Graf von Luna erfchien nur allein ald der Botfchafter von 
Spanien. Philipp IL. verlangte nun aber, daß fein Botſchaf⸗ 
ter mit Anftand und in Ruhe dern Concilio beimohnen koͤnne, 
unb der Graf von Luna berlangte dem zu Folge, nod bevor 
er die Reife nach Trient antrat, zu wiflen, welchen Empfang 
er erwarten dürfe, und welcher -Pla& ihm in den Verſammlun⸗ 
‚gen angerwiefen werden würde, um bie Tatholifche Majeftät nicht 
der Gefahr auszufegen, mit Franfreich, mit dem Pabſte, und mit 
dem Eoncilio brechen zu muͤſſen. Der Pabft empfahl es den Legaten 
daher aufs dringendfte an, irgend einen Ausweg auszumitteln, 
da die Hülfe beider Könige zum guten Fortgange des Conci⸗ 
liums unumgänglich nothwendig fei. Zugleich eröffnete der 
Habt den Legaten unter dem Siegel bed größten Geheimniſſes, 
daß der König von Spanien auf eine zufrauliche Weife ihm 
buch den Botfchafter Wargad habe mittheilen laſſen, daß er 
um den glüdlichen Fortgang eines fo heiligen Werkes, ald Das 
Goneilium fei, nicht zu flören, auch feine Einwilligung dazu 
geben werde, daß fein Botfchafter dem allerlegten Rang von 
allen Gefandten einnehme, nur folle er zuvor proteſtiren, daß 
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aus Ddiefer freiwilligen Zuruͤckſtehung ihm kein Nachtheil weder 
in Betreff der Hauptfache, noch des Beſitzes ermachfen Tönne. 
Dennocd aber fuhr der Pabft fort, fei es fein fefter Wille, daß 
der fpanifche Botfchafter erft zu dieſem Mittel greifen duͤrfe, 
wenn alle andern, ihm einen ehrenvolleren Platz zu verfchaffen, 
fruchtlos verfucht worden wären. 

Die Legaten Iuden daher die franzöfifchen Botſchafter zu 
fih ein, und nachdem fie ihnen den großen Nutzen, der nicht - 
nur für die ganze Chriftenheit im allgemeinen, fonbern auch 
für Frankreich befonderd daraus hervorgehen müffe, wenn das 
Eoncilinm auch zur volllommenen Zufriedenheit Spaniens könne 
fortgefebt und beendigt werben, vorgehalten hatten, fchlugen 
fie ihnen zwei Mittel vor, um die fpanifchen Gefandten zufries 
den zu ftellen, welche alle beiden den franzöfiihen Gefanbten 
den Pla& unmittelbar neben dem weltlichen Gefandten des Kais 
ſers überließen, nämlich: daß entweder dem Grafen von Luna 
fein Sitz ben Legaten gegenüber, wie dieß unter Julius III. 
mit dem portugiefifchen Botfchafter, welcher dem ungarifchen 
nicht den Vorrang hatte geflatten wollen, der Fall gewefen war, 
angewiefen werbe, odes daß der Graf feinen Sig unter den geifl 
Eichen Botſchaftern, nämlicd unmittelbar nach dem Erzbifchofe 
von Prag einnehme. Doc die franzöfifchen Botſchafter erwies 
derten ganz troden, daß ein jeder Bruch in der Regel von irgend 
einer Neuerung veranlaßt werde, und ed müffe daher das beſte 
Mittel zur Erhaltung der Eintracht fein, beim alten, hergebrach⸗ 
ten Gebrauche zu verharren. Dieß fei denn auch der ihnen von 
Seiner allerchriftlichfien Majeflät ertheilten Inſtruction vollkom⸗ 
men gemäß, ba fie den ausbrüdlichen Befehl hätten, das Con⸗ 
cilium mit allen Bifhöfen fogleich zu verlaffen, fobald nur irgend 
eine Neuerung diefer Art würde eingeführt werden. Nur der Ehr⸗ 
geiz der fpantfchen Minifter, nicht aber der frommme Wille bes Königs, 
der die größten Beweiſe feiner brüderlichen Zreundfchaft dem 
Könige von Frankreich gegeben habe, fo daß es unmöglich 
zu erwarten flehe, daß er deffen mohlbegründete Worrechte, be⸗ 
ſonders während feiner gegenwärtigen Minderjährigkeit, auch nur 
um ein Haar zu ſchmaͤlern beabfihte, könne dergleichen Forde⸗ 
zungen, die mit der Würbe und mit ber Ehre. Sranfreicy& unver: 
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teäglich wären, in Anregung bringen. Ja fie wären im Gegen: 
theil vollkommen überzeugt, daß der König von Spanien zur 
Erhaltung der Vorrechte dieſes feines minderjährigen Schmagerd 
feine ganze Macht aufbieten würde, wie er in der That fie zur 
Erhaltung vori deffen Autorität, gegen die Rebellen bereitd auf: 
geboteri habe, und Frankreich fei weit entfernt, dad Verdienſt 
diefer großen von Spanien empfangenen Wohlthaten ihm flreitig 
zu machen. | 

Ale von Seiten des Karbinald von Mantua angewandte 
Ueberredungskunſt blieb fruchtlos; die franzöfifchen Gefandten bes 
haupteten ftandhaft,. daß fie in allen andern Dingen fehr gern 
Nachficht gelten laffen würben, nur hier, wo es ſich um bie 
Würde, und um dad Anſehen ihred Herrn handle, fei jede Nach: . 
fibt unmöglich, Das Streben der Spanier habe übrigens keinen 
andern Zweck, ald den die Würde des Königs von Frankreich ir 
Zweifel zu ftellen, daß nämlich Seiner allerchriſtlichſten Majeftät 
ber unmittelbare Rang nach dem Kaiſer gebühre. Ændlich, als 
der Kardinal fah, daß alle feine angeführten Gründe ihre Wir: 
kung verfehlen, bemerkte er: „Was würdet Ihr Herrn nun aber 
fügen, wenn der fpanifche Botfchnfter den legten Play vor allen 
anweſenden Gefandten wählte? Wuͤrdet Ihr ihn vielleicht 
zwingen wollen einen beſſern Sitz einzurichmen, als er felbft es 
wi?” Die Sefandten waren auf diefe Frage nicht vorbereitet, 
und erwieberten daher, daß ihnen ein folches Verfahren von 
Seiten der Spanier nicht wahrfcheinlich fcheine, daß fie aber noch 
Darüber nachdenken wollten: Indeſſen wünfchte ber Legat keines: 
weges zu biefem Mittel ed kommen zu laflen, und fuchfe daher 
die Unterhandlung abzubrechen, indem er die Botſchafter Kat, 
noch reiflicher über dieſen wichtigen Gegenftand nachzudenken. 
Die Legaten glaubten die Hülfe bes Karbinals von Lothringen, 
der vieles, wo nicht alles über die Botfchafter vermochte, und 
dem an dem frieblichen Wernehmen und dem guten Einverftänd: 
niffe mit Spanien theild der glüdlichen Beendigung bed Conci⸗ 
liums halber, theild aber auch wegen bed Krieged mit den Hu⸗ 
gonotten fehr viel gelegen war, in Anfpruch nehmen zu müffen. 
Doch er entgegnete, daß die Botfchafter ihre Befehle fich fireng 
an dasjenige zu halten, was immer beobachtet worden ſei, nicht 
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übertreten koͤnnten, und daß daher diefer neue in Worfchlag ge 
brachte Ausweg zuvor dem Töniglihen Rath in Paris vorge: 
ſchlagen werden müfle. | 

Unterdefien ließ dad Concilium feine Innern und eigentli⸗ 
chen Verhandlungen aber nicht unberuͤhrt liegen. Der Kardinal 
von Lothringen wollte ſeine Anſicht uͤber den fraglichen fieben⸗ 
ten Canon nicht erklaͤren, bevor er nicht alle uͤbrigen Biſchoͤfe, 
mit Ausnahme der mit ihm angekommenen, bie ihre Menrun⸗ 
gen bei feiner Ankunft noch nicht geäußert Hatten, verhommen 
babe, Mar fchloß aus diefem Umftande, daß er fich einigerma- 
Ben zum Schiedörichter des Conciliums aufzuwerfen gebente, und 
daß er feine Meinung , und die der franzöfifchen Bifchöfe fo Lang 
zurüd halten wolle, bis er ven Ausfchlag durch diefelbe zu geben 
vermöchte ;, eine Wermuthung, welche durch bie große Freude, die 
der Kardinal bei der Nachricht, daß mehrere andere franzöfifche 
Bilchöfe bereits bis in die Nähe von Trient angelangt feien, zu 
erfennen gab, ganz ald werde feine Macht durch deren Ankunft 
noch vermehrt, nur noch beftärft ward, Die Ermahnung des 
Kardinald von Mantua, daß die Väter ſich der Kürze befleißi- 
gen möchten, fand nur wenig Gehör. Im der Congregatiort 
vom 26. November ward der fiebente Ganon ganz mit eben ber 
Ausgedehntheit der Meinungserklärungen behandelt, als dieß 
früher der Fall gewefen war, weshalb der Kardinal von Lo⸗ 
thringen nicht umhin Fonnte, dieſes Verfahren laut zu tabeln. 
Das Wohl der Kirche könne es keinesweges mit fich bringen, 
äußerte er, daß die Zeit mit eben fo unnuͤtzen ald gefährlichen 
Streitfragen verfchwendet werde, bie bereitd anfingen, der Welt 
zum Gelächter, zum Gefpdtt und zum Aergerniß zu gereichen. 
Diefed Aergerniß muͤſſe aber noch bei weitem vergrößert werben, 
wenn die Welt glauben würde, daß dad Verfahren der Vaͤter 
durch Keidenfchaften oder durch Intereſſe fei geleitet worden. 

Bon Seiten des Marquis von Pescara warb Fein Fleiß 
gefpart, um die fpanifchen Prälaten von der Sucht fortwährend 
neue Streitfragen in Anregung zu bringen, die dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitbedürfniffe fo wenig entſprachen, und nur geeignet ſein 
mußten, wenig Gintracht zwifchen dem Haupte der katholiſchen 
Kirche und feinen Gliedern anzudeuten, zuruͤckzubringen; da ber 
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Marquis nun aber dafür hielt, daß der Sefchäftäträger Pagnano, 
den erin Trient zurücgelaffen hatte, einen zu geringen Einfluß 
auf die Prälaten auszuüben vermöchte, fo fandte er den Sena⸗ 
tor Molined nach Trient, um burdy ihn die Bifchäfe zu einer 
beflern Stimmung zu vermögen. Doch wenn der Verftand eins 
mal der Sclave ded Willens geworben ift, fo ift alles Zureden 
überflüffig, indem die ergriffene Sache, für die Sache Gottes 
gelten muß. Dann hielten die fpanifhen Bifchöfe auch größten« 
theils dafür, daß nur die Königlichen Minifter aus freiem Ans 
triebe fie von den begonnenen, und nad) ihrer Anficht für das 
Heil der Kirche fo wefentlich nothwendigen Streitfragen entfernen 
wollten, und fich hierzu. vielleicht bed Töniglichen Namens in 
oberflächlicher Zorm bedienten, oder daß, wenn ja auch der 
Wille ded Königs mit intereffirt fei, diefer doch nie die Gränzen 
der gemäßigten Ermahnung überfchreiten würde, welche, ba fie 
nicht die Furcht zur Begleiterin hatten, fehr wenig von ihnen 
berucdfichtigt wurden. Hierzu kam noch ein Umfland, der die 
foanifchen Prälaten fehr erbittern mußte, und zugleich auch dem 
Kardinal von Lothringen Feine günflige Meinung von dem Con⸗ 
cilio beibringen konnte. Die Veranlaffung dazu gaben jene Bis 
fhöfe, welche fih für die einzigen Stügen bed heiligen Stuhles 
und der päbftlihen Autorität anfahen, und baher die übrigen 
reisten, bie Angreifer berfelben zu werden. Am A. Dezember 
erklärte namlich Melchior Avosmediano, Biſchof von Cadix, feine 
Anficht über die Worte des fiebenten Canons, in welchen gefagt 
ward, daß die Bifchöfe als Theilnehmer der Beſchwerden von 
dem Pabfte berufen werden, und daß die Angenommenen wahre 
Biſchoͤfe find, und bemerkte, daß diefe Worte einen zu befchränk: 
ten Sinn hätten, und daß auf jeden Zal ein mehr ausgedehn⸗ 
ter Sinn nothwendig ſei; denn wenn der eine oder der andere 
nach den Ganones der Apoftel und des Nicaifchen Conciliums er: 
wählt werde, fo werde er dadurch ein wahrer Bifchof, obgleich 
er vom Pabfte nicht fei aufgenommen worden, indem in ben 
gebachten Canones gefagt werde, daß er von dem Metropolitan 
orbinirt und conſekrirt werden follte, ohne daß des Pabſtes einer 
Erwähnung gefchehe. Weberdieß fei ber Gebraud, daß der Pabft 
die Bifchöfe mache, Feineöweged in der ganzen Kirche gemein. 
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-  Ehryfoftomus, Nikolaus, Ambroftus, Auguſtinus und andere 
ſeien Bifchöfe gewefen, bie wohl fchwerlich vom Pabft diefe ihre 
bifchöflihe Würde erhalte hätten; ja noch mehr, der Erzbifchof 
von Salzburg habe dad Recht, vier feiner Suffraganbifchöfe zu 
creiren, ohne Daß der Pabit ſich darein mifchen Fönne Der 
Karpinal Simonetta, um zu verhüten, daß diefe Meinung Eins 
gang finde, unterbrach ihn dur) die Bemerkung, daß dem Erz⸗ 
bifchofe von Salzburg diefed Ernennungsrecht in Folge eines bes 
fondern päbftlichen Privilegiums zuſtehe. Während der Bifchof 
von Sadir nun aber bat, man möchte ihn fortfahren, und zum 
Schluſſe kommen lafjen, fchrieen einige Biſchoͤfe, vielleicht von 
wahrem Gifer entbrannt, vielleicht aber auch wohl viefen Eifer 
nur zu affektiren fuchend, mit lauter Stimme: „Anathema” 
andere „man führe ihn fofort aus der Berfammlung‘ 
und was der beleidigenden Ausbrüde noch mehr waren; noch 
andere glaubten ihre Beweife durch Zifchen und Stampfen und 
Scharren mit den Züßen führen zu muͤſſen; ja einige ließen 
ihren Unwillen fogar gegen eine ganze Nation aus, indem man 
die Aeußerung vernahm: „das Concilium wird mehr von dieſen 
Spaniern, bie katholiſch fein wollen, ald von den Ketern bes 
aͤngſtigt,“ was nun freilich bei mehrern Spaniern zu der Er⸗ 
widerung: „nicht wir, fondern Ihr mögt Keber fein’ führte. 
Nicht ohne große Mühe gelang es den Legaten, dad oben zu 
befchwichtigen, damit der auf eine fo unfreundliche Weiſe unters 
brochene Bifchof feine Rede fortfegen koͤnne. Dieß gefchah denn 
auch in einem fehr guten Sinne; er fuhr namlich. fort, daß ob⸗ 
gleich es nicht nothwendig fei, daß bie Bifchöfe namentlich 
vom Pabfte aufgenommen würden, fo hätten doch alle Biſchoͤfe 
die Verpflichtung, den Pabſt für ihren Obern anzuerkennen, 
und ihm als folchen zu gehorfamen. In ihm ruhe bie Fülle 
der Jurisdiction, der Gebrauch und bie Materie ber Jurisdic⸗ 
tion aber, die er den Biſchoͤfen übermeife, koͤnne biefen nicht 
ohne einen gerechten und, hinteichenden Grund entzogen werben. 
Indeſſen halte ex dafür, dag die Bifchdfe nach göttlichen echte 
mehr ald die Priefter ſeien. Dann konnte er fi ‚nicht. enthal⸗ 
ten, feinen Unwillen und feine Berwunderung über den Sturm, 
ber gegen feine Aeußerungen ausgebrochen fei, zu erkennen zu 
Geſchichte des Trident. Gonciliumd. VIE 3 
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geben. Es duͤrfe kein Urtheil ausgeſprochen werden, bevor 
nicht das Ganze ſei vernommen worden; wenn irgend jemand 
die Worte des Pfalmiſten: „Es iſt kein Gott“ vernehme, 


ohne die damit verbundenen Worte: „ſagte ber Thor ver 
nommen zu haben, und den Pfalmiften dann der Gotteßläftes 


rung befchuldigen wollte, fo dürfte ein ſolches Untheil doch wohl 
ſchwerlich den Beifall irgend eine Weiſen finden; jene Vaͤter 
aber, bie ihn fo voreilig verdammt, wuͤrden ebenfalld wohl 
kaum ihr Verdammungsurtheil audgefprochen haben, wenn fie 
das Ende feiner Rebe abgewartet hätten. Auch er babe ben 
Vortheil für fich, dem Goncilio zu drei verfchiedenen malen, 
naͤmlich unter Paul II., Julius III. und gegenwärtig beizu⸗ 
wohnen, damals in der Eigenfchaft ald Theolog, gegenwärtig 
aber in der ald Biſchof, und koͤnne verfichern, daß feine Ans 
haͤnglichkeit an den heil, Stuhl der Anhänglichkeit feiner Ders 
urtheiler gewiß auf Peine Weile nachſtehe. Diefe mit gleicher 
Freimuͤthigkeit und Beſcheidenheit geführte Mechtfertigung des 
Biſchofs fand allgemeinen Beifall. 

Auch der Kardinal von Lothringen Außerte fich fehr miß⸗ 
fällig über diefen Worfall, und trug Fein Bedenken, zu erklären, 
daß, wenn derfelbe einem franzöfifchen Bifchof begegnet wäre, er 
ſogleich an ein freiered Concilium würde appellirt haben; ja er 
werde mit allen franzoͤſiſchen Wifchöfen Trient verlaffen, wenn 
die Legaten: ed ferner zugeben würden, daß ein folcher Unfug 
ftatt finden könne. Es müffe in der That auffallen, wie die 
Bifchöfe eined Conciliums ihren Verftand fo fehr durch Leiden» 
fchaften verfinftern laſſen könnten, dasjenige Keberei zu nennen, 
was noch weit entfernt fei, eine Keberei zu bilden. Wenn 
diefe Bifchöfe überlegt hätten, mit welcher unendlichen Worficht. 
bie alten Väter zu Werke gefchritten, wenn es fich barım ges 
banbelt, dad fchredlihe Wort: „Anathbema” über irgend 
Semanden audzufprechen, fo würben fie es nicht eben fo leicht« 
ſinnig als unuͤberlegt über einen ehrenwerthen Biſchof ausge⸗ 
ſprochen haben. Ohne allen Vergleich mehr auffallend m.üffe es 
fein, daß einige es gewagt hätten, ber Xeußerung eines einzigen 
Individuums halber, felbft wenn fie auch ketzeriſch gewefen fei, 
eine fo große und allgemein geachtete Nation durchgaͤngig ber 
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Keberei zu befchuldigen. Er hatte es fi vorgenommen, durch 
eine Rede in der nächfien Verfammlung den Väterri das Unſchick⸗ 
liche bed Worgefallenen vorzubalten, doch fuchten die Legaten 
ihn davon abzuhalten, indem ed nur ihnen zukommen koͤnne, 
dergleichen Ermahnungen an dad Concilium zn richten. 

Und in der That fie übergingen den Vorfall nicht mit 
Stilfchweigen. In der General: Congregation ded folgenden 
Tage, wo nach dem früher gefaßten Befchluffe eine nähere Be⸗ 
flimmung über bie nächfte Seffion getroffen werben mußte, 
flug der Kardinal von Mantua den 17. Dezember zu biefer 
Seffion vor. Um nun aber die noch nicht zur volllommenen 
Reife gediehenen Segenflände zu befchleunigen, follten an jebem 
Tage die General» Eongregationen gehalten, und wenn beffene 
ungeachtet noch nicht alled genau unterfucht worden fei, fo 
follte wenigſtens dasjenige feftgefegf und publicirt werden, was 
beseit$ als vollfommen unterfucht anerkannt werde. Aller von 
Seiten der Präfidenten angewandter Fleiß muͤſſe aber fruchtlos 
ausfallen, wenn Die Wäter auch von ihrer Seite nicht dazu 
beitrügen. Sie möchten doch endlich die Worte des Eecclefiaften: 
„In multitudine Presbyterorum noli esse loquax“ beherzigen, 
und ihre Meinungen in Kürze und in Ruhe vortragen; die Abs 
wege zu vermeiden fuchen, dasjenige, was bereit von.andern 
erklärt worden fei, nicht mehr wiederholen, und die Gollegen 
mit Liebe und mit Achtung, nicht aber mit Haß und Zom, 
als wenn fie Gegner wären, behandeln. Bor allen Dingen 
aber möchten fie fich jene Unfuges, der in der geftrigen Con⸗ 
greyation flattgefunden, fireng und gewiffenhäft zu enthalten 
fuchen, indem im entgegengefeäten Falle die Legaten fich gend: 
thigt fehen müßten, bie Gongregation zu verlaffen, da ein ſol⸗ 
ched Verfahren fi unmöglich mit ihrer Würde, als Repraͤſen⸗ 
tanten des Pabfled, vereinigen laffe. Aber auch der Würde der 
andern beiden hier gegenwärtigen Kardinäle, fo wie auch der 
den Botfchaftern, welche fo mächtige Fürften bei dem Gonctlio 
repräfentirten, gebührenden Achtung, und der fo vielen heiligen 
Bifchöfen ſchuldigen Ehrfurcht, muͤſſe ein ähnlicher Auftritt voll- 
kommen widerflreiten. 

Der Kardinal von Lothringen, der zuerfi fene Meinung 
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erklaͤren mußte, ſtimmte für den zur Seſſion vorgefchlagenen 
Termin, Eonnte fi aber nicht enthalten, während er ten Aeu⸗ 
Berungen des Kardinald von Mantua feinen Beifall zollte, den 
geftern flattgehabten Tumult zu mißbilligen, und befonders die 
Ausfälle: „Anathema,” „er werde verbrannt,” „er ift 
ein Ketzer“ ernfihaft zu tabeln, da dergleichen Worte in kei⸗ 
ner Berfammlung, gefchweige in einer, wie die gegenwärtige, 
fo unüberlegt auögeftoßen werden dürften. Er feiner Seits fei 
keinesweges damit einverflanben, daß dasjenige, was von den 
Legaten ald eine Strafe für ähnliche Webertretungen fei angelüns 
digt worden, nämlich die Gongregation verlaflen zu wollen, in 
der That eine Strafe fein koͤnne, da die Verwegenern biefe Ent: 
fernung nur als einen Vortheil betrachten würden, um alddann 
in vollkommens Zügelofigfeit ausarten zu können. Es müfle 
im Gegentheil eine wirkfamere Strafe für denjenigen aufgefun« 
ben werden, ber ed wage, die Ehrfurcht für eine fo ehrwuͤrdige 
Verſammlung fo fehr außer Acht zu laſſen. 

Die Bemerkung des Kardinald fand nicht nur den Beifall 
der Legaten, fondern auch den der Mehrzahl der Väter; doch un« 
terlieg der Biſchof von la Cava ed nicht, ald die Reihe an ihn 
Tam, fich durch Seitenhiebe fowohl auf den Kardinal ald auch 
auf die fpanifchen Bifchöfe zu rächen, wad aber nur dazu beitra« 
gen konnte, im allgemeinen eine fehr ungünftige Meinung von 
ihm zu veranlaſſen. Es fand eine nicht unweſentliche Meinungs» 
verfchiebenheit rücfichtlich des für die nächfte Seffion anzuſetzen⸗ 
den Termins ſtatt; einigen fchien derfelbe zu weit ausgefekt, 
während er den andern ald zu nahe bevorfichend erfchien: ein 
bundertneunundzwanzig Stimmen, und alſo die Mehrzahl geneh⸗ 
migten aber den Vorſchlag. 

Kaum war eine Unruhe beſeitigt worden, als eine neue aus⸗ 
zubrechen drohte. In der am folgenden Tage gehaltenen Eongre⸗ 
gation wollte der Biſchof von Alife, Jacob Giberti von Noguera, 
beweiſen, daß die Biſchoͤfe auch nach dem Tode des Erloͤſers 
nicht von dem heil. Petrus erwaͤhlt, berufen und eingeſetzt ſeien, 
ſondern unmittelbar von Jeſu Chriſto, wie z. B. Matthias und 
Barnabas, weshalb der heil, Petrus gefagt habe: „Zeige an, 
o Herr, weldhen du erwählt haft.” Der heilige Chryfo- 
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ſtomus behaupte num aber, daß der heifige Petrus in diefer Wahl 
dad von Gott gefprochene Urtbeil ausgefprochen habe. Diefe 
Wahl ſei durch eine Außere Handlung ber Apoftel gefhehen, in- 
dem der heilige Geiſt fagte: „Sondert mir Männer aus.” 
Das Ausfondern und die Eonfekration fei alfo den Dienfchen übers 
laſſen worben, während Jeſus Chriſtus die Gewalt verleihe, fo 
wie auch die Wirkfamkeit in den Sakramenten von ihm verliehen 
werde. Er wurde in diefer Behauptung von dem Kardinal Ho⸗ 
ſius zurechtgewiefen, welcher ihm bemerklich machte, daß der⸗ 
gleichen Behauptungen dem vorliegenden Gegenftand nicht ent 
ſpraͤchen, überdieß aber auch nicht zum Erbauen, wohl aber mır 
zum Nieberreißen geeignet wären. Es koͤnne keinem guten Bis 
fchofe anſtehen, dad Anfehen feines höchften Obern einem Gtreite 
zu unterwerfen. Die Streitfrage mit den Neuerern fei folgende: 
ob die vom Pabfle aufgenommenen Bifchöfe wahre und von 
Jeſu Chriſto eingefeßte Biſchoͤfe wären oder nicht, während 
im Gegentheile ſich einige zu behaupten erkuͤhnten, daB Bifchöfe 
creirt werben Tönnten, ohne daß es nothwendig fei, baß ber 
Dabft fie aufnehme. Die Wäter möchten fich Daher nicht wundern, 
wenn zuweilen der eine oder der andere unterbrochen werbe, in« 
dem fie bie in Vorſchlag gebrachte Sache ganz außer Acht ließen. 
Der zurechtgewiefene Biſchof erwiderte, daß, während die Zus 
risdiction der Biſchoͤfe unterfucht werbe, ed nicht unzweckmaͤßig 
genannt werben koͤnne, wenn auch die Jurisdiction bed Pabſtes 
zur Sprache kaͤme. Der Erzbiſchof von Granada machte Miene, 
ihm beiftehen zu wollen, als auf der andern Seite auch der Wis 
fchof von la Cava ſich in den Kampf einließ. Glädlicher Weiſe 
brachte der Kardinal Simonetta lektern zum Schweigen, was 
auch dad Werftummen des Erzbiſchofes von Granada zur Zolge 
hatte, obgleich es nicht an Verſuchen fehlte, die ben Biſchof von 
Alife unterbrechen wollten. Nachdem dieler feinen Vortrag geens 
det hatte, ergriff der Karbinal Hofins wiederholt Dad Wort, um 
au erinnern, daß im diefer heiligen Berfammlung der Eifer für 
die Wahrheit die Haupttriebfeder bilden muͤſſe; die Streitfrage, 
um welche es fich bier handle, fei: ob die von dem Pabfle aufge 
nommenen Bifchöfewahre und recht maͤßige Wifchöfe feien oder nicht, 
die Frage alfo: ob auch ohne eine ſolche Aufnahme redgtmäßige 
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Biſchoͤfe angetroffen werden koͤnnten, müfle einen ganz frem⸗ 
den Gegenftand bilden, ja man unterflüge durch dergleichen 
Behauptungen die Gegner ber Kirche nur, flatt fie zu bekaͤm⸗ 
pfen. Der Biſchof verfuchte ed von neuem, feine Anfichten zu 
erflären, als ibm der Kardinal Simonetta bemerklich machte, 
daß er anfange unbefcheiben zu werben, dann aber aud) ben 
andern Bilhöfen erlauben möchte, ihre Meinungen vorzu⸗ 
tragen, 

Es langten in diefen Tagen zwei Neuigkeiten in Trient an, 
die für die Öffentlichen Angelegenheiten ſowohl der Religion ald 
der. Politik fehr wichtig waren. Die eine war die Nachricht von 
ber am 24. November zu Frankfurt am Main erfolgten Wahl des 
Königs Mazimiliand von Böhmen, Sohnes Ferdinandd I zum 
roͤmiſchen Könige. Der Kardinal Madrucci, als Fuͤrſt⸗Biſchof 
von Trient und deutſcher NReichöfürft, veranftaltete fogleich öffent» 
liche Feierlichkeiten, diefes frohen Ereignifles halber, und auch 
die Legaten beabfichtigten im Namen des Conciliums einen feiers 
lichen Gottesdienſt ald Dankopfer für die göttliche Gnade, welche 
das kaiſerliche Scepter den Händen eined Fatholifchen Fürften, 
und einer Familie, welche fich fo hohe Verdienſte um bie Religion 
erworben, nunmehr verfichert hatte, zu veranftalten. Diefer 
feierliche Gottesdienft fand am 8. December, ald an dem ber uns 
befledten Empfängniß der heiligften Jungfrau gewibmeten Tage 
flatt. Das feierliche Hochamt warb von dem Erzbifchofe von 
Prag, Faiferlichem Botſchafter beim Concilio, gehalten, die las 
teinifche Predigt aber hielt der Bifchof von Knin in Croatien, 
Es wohnten ſechs Karbinäle, alle Vater des Conciliumsd und die 
fremden Botichafter und Gefandten der feierlichen Handlung bei, 
bie Dann alle von dem celebrirenden Erzbifchofe im Namen des 
Kaiferd zu Tiſche eingeladen wurben, eine Sache, die bei keiner 
öffentlichen Freude zu fehlen pflegt. 

Die andere Neuigfeit, deren wir gedacht haben, war trau 
rigen Inhaltes, nämlich ed war die Nachricht von dem erfolgten 
Tode non Anton von Bourbon, Prinzen von Vendome, und feis 
ner Gemahlin halber König von Nayarra. Gr war einft, wie 
wir zu feiner Zeit auch erwähnt haben, der Proteftor ber Hugo⸗ 
notten geweſen, da er aber eingefeben hatte, daß dieſes ſeinem 








fi) vorgefegten Zwede nicht mur nicht entſprach, ſondern im 
Gegentheile ihm verhinderlich war, dad Königreich feiner Gemah⸗ 
lin von Spanien wieder zurüderflattet, oder eine angemeffene 
Entihädigung dafür zu erhalten, fo hatte er fih nach und nach 
von den Hugonotten zurüdzugiehen gefucht, wobei er jedoch in 
Der Art verfuhr, daß er feine Gemahlin Johanna, die einen 
weit männlicheren Geift, als er ihn hatte, befaß, und feinen 
Bruder Ludwig Prinzen von Eonde, ber ebenfalld an Geiſt, zu 
gleich aber auch an Bosheit Ihm weit überlegen war, nicht gegen fich 
aufbringen tonnte, welche Dann aber die Folge hatte, daß er vielmehr 
für einen ſchlechten Hugohotten, ald für einen guten Katholiken ge 
halten ward. Es fchien indeſſen, Daß der König Anton, der fi Ans 
fangs nicht in Folge der von den Neuerern aufgefteliten Grün: 
den, fondern aus politifchen Ruͤckſichten von ber Tatholifchen 
Religion entfernt hatte, feiner natürlichen guten. Anlagen halber 
der Stimme des Gewiſſens und den Ermahnungen bed Karbis 
gald von Efte immer mehr Gehör leiſten wolle, und bie Liebe 
zur alten Religion immer mehr im Herzen befefligen werde, fo daß 
er zulet fich auch fogar felbft entfchloffen hatte, gegen die aufs 
zührifchen Hugonotten zu Felde zu ziehen. Gin in diefem Feld⸗ 
zuge vor Rouen erhaltener Flintenſchuß hatte fein Leben, jedoch 
aber erſt nach einer langen und ſchmerzhaften Krankheit geen⸗ 
digt. Nach feinem Jode fland feinem Bruder, dem Kardinal Karl 
von Bourbon, einem frommen und fanftmüthigen Prinzen, der 
aber weit mehr geeignet war, regiert zu werben, als zu regieren, 
das Mecht der Bormundfchaft über den jungen König zu, was 
bei einigen zu der Vermuthung Anlaß gab, daß der Kardinal 
von Lothringen Xrient wieder verlaffen werde, um bie Zügel 
der Regierung von Frankreich zu übernehmen. Während die 
Legaten diefem Kardinal, ald einem Verwandten bed Verſtor⸗ 
benen ihr Beileid bezeigten, fprachen fie zugleich auch noch dar⸗ 
über, ob der Pabft nicht wegen der Erziehung bed binterlaffes - 
nen Sohnes des Königs, eines fiebenjährigen Knabens, einige 
Vorkehrungen treffen koͤnnte, welche von feiner Mutter einem 
Hugonotten anvertraut war. Der Kardinal von Lothringen 
war nad) langem Nachdenken aber der Meinung, daß für jert 
keine befonderen Anträge bieferhalb gemacht werben bärften, 
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weshalb die Legaten dem Pabſte vorſchlugen, dem Kardinal 
von Eſte anzuempfehlen, dieſer ſo wichtigen Angelegenheit ſeine 
beſondere Aufmerkſamkeit und Fuͤrſorge zu widmen. 

Am Tage var .der Ankunft der Nachricht vom Tode des 
Königs von Navarra, hatte der Karbinal: von Lothringen ganz 
unverfehens feine Anficht ber den- fiebenten Canon vorgetragen, 
obgleich er, wie wir. bemerkt haben, Anfangs gewilligt geweien 
war, feine Meinung nur erſt dann:abzulegen, nachdem er bie 
Anſichten der übrigen Väter vernommen habe. Die Urfache 
dieſer feiner Sinnesaͤnderung befland in einer Heiferkeit, ber 
ber Kardinal von Zeit zu Seit unterlag, fo daß er die Selegen⸗ 
heit wahrnehmen zu muͤſſen glaubte, alddann zu fprechen, wenn 
fein phyfiſcher Zuſtand ihm dieß erlaubte, Durch Wermittlung 
bed Bifchofs von Witerbo war ein fehr genaues Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Karbinal von Lothringen und dem Kardinal Ges 
ripandi entflanden, dem erfterer von allen Legaten das tieffte 
Willen beimaß, obgleich er der Würde nad) dem Kardinal von 
Mantua den Vorzug zuerkannte. Der Biſchof von Viterbo 
batte bei Einleitung biefer genauen Annäherung unverkennbar 
die Abficht gehabt, den Kardinal von Lothringen durch den Ze 
gaten Seripandi yon fo manchen Grundfägen, die erfterm noch 
von der Schule her anhingen, zu befreien, was fo ſchwer nicht 
fein konnte, da fein offenes Weſen und fein empfänglicher Geift 
fih überall zu unterrichten fuchte, und er der ‚auögebreiteten 
Gelehrſamkeit Seripandi's vereint mit feinem ſtreng fittlichen Les 
benswandel, feine ganze Verehrung nieht verfagen konnte. Der 
Berftand des Karbinald von Lothringen war mehr. fhön ald 
ſcharf; er war leicht im Auffaffen und fehöpferife im Mitthei⸗ 
fen, zwei Gaben, bie vereint mit feiner hohen Abluft, und 
mif feinem Glüde, fo wie mit dem Zauber ber einnehmenden 
. Breundlichfeit und ded hoben Anftandes, ihm theild von ber 
Mittelmaͤßigkeit der Menfchen, theild von dem Wohlwollen, theild 
‘aber auch von ber Schmeidhelei, den Ruf der audgebreiteten 
"Selehrfamfeit :und eine allgemeine Bewunderung erwarben. 
Wer nun aber im Stande war, und fich die Mühe geben 
wollte, die wahre Ziefe dieſes Willens zu meſſen, Tonnte bald 
wahrnehmen, daß ber Raum; welcher zwifchen der Oberfläche 
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und dem Grunde flatt fand, eben fo bedeutend nicht war, unb 
mußte ſich überzeugen, daß bie fürftlihe Abkunft und dad ges 
raͤuſchvolle Hofleben, fo wie dad Kreiben der großen Welt ihm 
weder Zeit noch Gelegenheit gu jenen anfirengenden Studien 
hatten geben können, ohne welche Niemand wirklich gelehrt wer⸗ 
den kann, obgleich er gelehrt feheinen mag. 

Die Rede ded Kardinald dauerte beinahe zwei Stndens er 
ſprach mit feltener Beredſamkeit und hoher Würde, fo daß feine 
Rede, da es ihre gewiß nicht an Gelehrfamkeit mangelte, mit 
dem größten Beifall aufgenommen wurde Ihr Inhalt war 
folgender: Die Wäter hätten keinen geeigneteren Gegenfland ihs 
ver Unterfuchung unterwerfen koͤnnen, ald gerade dad Sakra⸗ 
ment der höhern Weihen. Vergebens würben fie fich anſtren⸗ 
gen, Dekrete über die heiligen Dinge abzufaflen, wenn es uns 
entfchieben bliebe, wer der rechtmäßige Verweſer der Sakra⸗ 
mente fe. Vor allen Dingen müfje darauf gefehen werben, 
Daß der Dieb oder Räuber nicht in den Schaafftall Jeſu Chriſti 
ſich einzufchleichen vermöge, eine Sache, wegen welcher gegen⸗ 
wärtig fo große Unruhen in der Kirche wahrgenommen würden. 
Während er dann zu den verfchiedenen Kapiteln des Dogma's 
überging , mißbilligte er es zuvörberft beim erften Kapitel, daß 
gefagt ward, in jedem Geſetze feien die Priefter mit dem Opfer 
verbunden gewefen, da hierüber Feine vollfommene Gewißheit 
vorhanden fei, indem nach dem Gefebe der Natur alle Erfiges 
bornen Priefter waren, wie z. B. Efau nach der Epiftel des heili⸗ 
gen Paulus an die Hebräer geweſen, wo ex befchulbigt -werbe, 
daß er feine Erſtgeburt verkauft habe, welches Feine profane 
Handlung geweſen fein würde, wenn fie nieht das Recht ver 
Erfigeburt in ſich gefchloffen habe. Dennoch, aber bätten in 
jenem Geſetze nicht alle Erftgebome geopfert, Auch mißbilligte er in 
Diefem Kapitel die Benennung „Servator“ ſtatt, Salvator,“ inbeni 
er bemerkte, daß die älteren Schriftfieller und bie Wäter fich nur 
der letztem Benennung bedienten, die Kirche fei aber einer ehr⸗ 
baren Matrone zu vergleichen, bie jeden neuern Schmud als 
eine Zierde der Buhlerinnen verwerfe, Beim dritten Kapitel, 
wo über die jum Sakramente ded Ordens nothwendigen Dinge 
gefpeochen wird, dürfe nach feiner Anficht nicht Materie und 
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Zorm gefagt werden, nicht, indem fie in demfelben nicht vor» 
handen wären, fondern weil bie Materie dieſes Sakramentes fo 
leicht nicht beftimmt werben Tonne, Auf der andern Seite 
wünfchte er, daß der Auflegung der Hände Erwähnung gefchebe, 
da derfelben fo oft im alten, noch öfter aber im neuen Teſta⸗ 
mente gedacht wird. In allen erwähnten Stüden warb fein 
Rath angenommen, obgleich in Betreff der Händeauflegung, 
um nicht zu fagen, daß bdiefelbe einen wefentlihen Theil aus⸗ 
mache, allgemeinere Auddrüde gewählt wurden, nämlich es 
ward -gefagt, daß Worte und äußere Zeichen zur ſakra⸗ 
mentalifchen Orbination erforderlich feien ; zugleich warb aber 
auch die Auflegung der Hände nicht mit Stillfchweigen über 
gangen,, ja ed wurden die Worte des heil, Paulus an Timo⸗ 
theus: „Ich ermahne dich, daß du die Gnade erwedeft, die in 
die ift durch ‚die Auflegung der Hände” dem Dekrete einverleibt. 
Nachdem er zur Hauptfrage gelommen war, fagte er in 
Betreff des Inhaltes ded fünften Kapiteld der Außeinanders 
fehung des Dogma’s: daß es feinen Beifall habe, daß die 
Sache offen audeinandergefegt werde, um fowohl bei den Kas 
tholiten als auch bei den Proteftanten alle Zweifel und Zwei⸗ 
deutigkeiten rudfichtlich des Sinnes ded Conciliums hinwegzu⸗ 
nehmen. Mißbilligen muͤſſe er aber die Worte: „aus goͤtt⸗ 





lichem Rechte,“ da fie nur den Gegenſtand vieler Streitig⸗ 


keiten in der Kirche bilden wuͤrden. Es koͤnne keiner Streitfrage 
unterliegen, ob die Ordensgewalt bei den Biſchoͤfen unmittel⸗ 
bar von Gott ausgehe, indem in der heiligen Schrift geſagt 
wird: „Empfanget den heiligen Geiſt,“ der doch nur 
von Gott gegeben werden koͤnne. Aber auch die Jurisdiktions⸗ 
gewalt gebe in der ganzen Kirche von Gott aus; benn bie 
Kirche hat nicht das Recht, zu veranflalten, daß fie nicht vom 
Dabfte und von den Viſchoͤfen mehr regiert werde, und kann 
ſtatt dieſer Regierungsform nicht eine Ariftofratie, ober Demos 
kratie einführen, fondern fie ift verpflichtet, in einer vollkomme⸗ 
nen Monarchie mit einem allgemeinen Pabft und mit befondern 
Bifhöfen zu leben. Dieſe Regierungdform gehe unmittelbar 
von Gott aus. Bei jedem Biſchofe gehe jener Theil der Ju⸗ 
zispiction, welde als unuͤbernatuͤrlich betrachtet werben muß, 
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von Gott ohne Mitteläperfon aus, da ed nicht möglich fei, daß: 
das Vebernatürliche durch Menfchen veranlaßt werde; von biefer ' 
Art fei die Jurisdiction von Sünden loßzufprechen. Dennoch 
aber könne die Jurisdiction der Bifchöfe Feinedweges mit ber ded 
Pabſtes verglichen werden; und nichts müfle in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten fo.sifrig vertheidigt werden, als die Einheit und ber 
Primat des apoftolifchen Stuhles, da man es deutlich wahrnehs 
men koͤnne, daß die Schaaren der Gegner fich alle nur denkbare 
Muͤhe gäben, dieſe Zeflung zu erflürmen. Sie wären in viele 
Selten gethäilt: ald Lutheraner, Calyiniſten, Zwingkaner, Wie 
dertäufer und andere, alle vereinigten fich aber zum Sturze bies 
fer Säule. Diefed werde denn auch im Gleichniffe von jenem 
arten Bewaffneten audgedrüdt, welcher den Vorhof feine® Haus 
fe8 vor dem Andrang ber Feinde zu bewahren fucht. Der Um⸗ 
fland, daß die Jurisdiction der WBifchöfe unmittelbar von Gett 
in der Kirche fei, koͤnne das Anfehen des Pabſtes keinesweges 
vermindern, wie auch der Kardinal Polus in einem feiner Werde 
bemerkte; denn allein dem Pabſte iſt die Macht gegeben, biefe 
Jurisdiction bei allen andern Perfonen in Ausuͤbung zu bringen, 
und dieß, indem er berufe, aufnehme, fende und auch abfeße, 
fo daß Niemand von Bott ift aufgenenmen umd gefanbt werben, 
als vermittelft ded Pabſtes, wie ebenfalld der Kardinal Polus 
durch mehrere Beifpiele beweife. Wenn daher gefagt werde, daß 
in irgend einer Provinz ein Biſchof von einem Metropolitan ſei 
aufgenommen worden, fo koͤnne dieß nur durch eine Conflitution 
der Apoftel, oder durch ein Dekret eined rechtmäßigen Conciliums, 
oder durch ein ausdruͤckliches Privilegium des Pabfled gefchehen, 
fo daß bei diefer Aufnahme die ausdruͤckliche, oder die ſtillſchwei⸗ 
gende Autorität des heiligen Stuhles concurrize, weil im entge⸗ 
gengefeßten Halle dev Begriff von einem Oberhaupte zerflört wers 
den müfle. Dieſes fei durch alle Bifchöfe, mit Ausnahme der 
Apoftel, welche unmittelbar von Jeſu Chriſto aufgenommen wurs 
den, bewährt worden, Wenn num aber die Worte des heiligen 
Paulus: „Ich, weder yon Menſchen, noch durch Men⸗ 
ſchen,“ als ein Beweis gegen diefe Auffiellung angeführt wer, 
den follten, fo dürften biefelben vielmehr geeignet fein, bie Auf⸗ 
ſtellung nur noch zu unterflügen, denn während der Apoſtel ed 
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als ein befonberes Privilegium andentet, daß er nicht durch 
WMenſchen ift berufen worden, fo gibt er dadurch zugleich zu erfeimen, 
Daß die andern durch Menfchen ald Mittelperfonen, nämlich durch 
den Pabfl. berufen find. Die Zurisdiction fomme von Gott, doc) 
fie werde in der Materie den Bifchöfen vom Pabſte uͤberwieſen, 
ber fie ganzlich binwegnehmen oder vermindern kann. Diefe Ge 
walt geht nicht aud der Weihe hervor, was zuvoͤrderſt aus dem 
Umſtande erwiefen werden Tann, daß, wenn biefed der Fall wäre, 
dad Kapitel bei ber Erledigung des bifchöflichen Stuhles, dieſe 
Juris diction nicht würde ausüben koͤnnen; dann würde es auch 
nicht möglich fein, daß der Biſchof die Ausübung diefer Juris⸗ 
diction feinem Generalvicarius, welcher die bifchöfliche, Conſekra⸗ 
tion nicht empfangen hat, übertragen koͤnnte, fo wie auch bie 
Appellation von einem Bifchofe zum Erzbifchofe nicht würde flatt 
fgpen können, da die Wuͤrde und der Vorrang des Erzbiſchofes 
nur allein auf ein menfchliched Necht begründet‘ ift. Diefe Ju⸗ 
riödiction nun fei volllommen dem Pabfte überlaffen, in beffen 
Willkuͤhr es ſtehe, diefelbe zu moderiren, nur muͤſſe dieſes, wie 
ber Apoſtel ſage, zur Erbauung, nicht aber zur Zerſtoͤrung ‚ges 
ſchehen. Doch dergleichen Disputationen, ‚die bis ins Unend⸗ 
liche veichen würden, müßten vermieben und dagegen nur das⸗ 
jenige erklärt werben, was zur Begründung ber wahren Diener 
der Kirche erforderlich ſei. 

Während er von den Dekreten zu den Canones überging, bes 
merkte er, daß er beim fechsten Ganon die damals in demſelben 
befindliche “Benennung „Sacrum Prinoipatum“ mißbillige, 
und daß das Wort „Hierarchie” hinreichend fein müffe, wels 
ches, obgleich ed im Grunde daflelbe bedeute, Doch immer beſchei⸗ 
bener klinge. Zuletzt fohlug ex beim fiebenten Canon folgende 
Abänderung vor: „ES werde mit dem Anathem belegt, 
wer. behauptet, daß die Bifhöfe niht von Jeſu 
Chrifto in. der Kirche find eingefegt worden, und 
"daß fie duch die heilige Ordination nicht mehr 
als die Priefter find,“ ‚Außerdem ſchlug er noch zwei ans 
bere Canones vor, um auf der einen Seite den Vorrang ber 
Bfchöfe vor den Prieflern, auf.der andern aber den Vorrang des 
Pabſtes vor den Biſchoͤfen feftzufegen. Der erfle verdanımte jeder: 
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mann, ber behaupte: „baß die Bifhöfe von Jeſu Chriſto 

in der Kirche nicht ſeien eingeſetzt worden; oder- 
daß fie durch ihre Ordination niht mehr feien als 

die Priefter, und daß fie Feine Gewalt zu orbiniren 

hätten, ober, wenn fie diefe Gewalt hätten, fie 

folhe nur mit den Prieftern gemeinſchaftlich haben 

- Eönnten, fo wie aud, baß die von ihnen ohne die 

Zuſtimmung oder ohne die Aufforderung des Bol 

kes verlichenen Weihen, gar feinenWerth hätten.“ 

Der zweite verbammte die Behauptung: „Daß Petrus 

dur die Einſetzung Jeſu Chriſti nit der erfte 
der Apoftel und fein hoͤchſter Vicarius gewefen fei, 

Daß ed nicht nothwendig fet, daß in der Kirche ſich 

ein Pabſt alE Nachfolger des heiligen Petrus, der . 
ihm in der Autorität.der Regierung gleich fei, be 

finde; fo wie aud, daß feine rehtmäßigen Nadı 

folger auf dem Römifhen Stuhl bis auf ben heutk- 

gen Tag, das Recht des Primatd ber Kirde nicht 
beſitzen.“ 

Nachdem der Kardinal geendet hatte, begannen die uͤbrigen 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe ihre Meinungen vorzutragen; einige von 
ihnen erklaͤrten mit einem Worte die Meinung des Kardinals 
von Lothringen auch fuͤr die ihrige, andere hingegen neigten ſich 
fuͤr die Anſicht der Spanier. Zu letztern gehoͤrte beſonders der 
Biſchof von Metz, welcher bemerkte, daß ſehr viele die Macht 
des Pabſtes nach der Ausdehnung derſelben abmaͤßen, da nun 
aber die chriſtliche Welt unendlich ſei, ſo glaubten ſie daraus 
ableiten zu muͤſſen, daß auch bie Macht des Pabſtes unendlich 
fei, fo daß er die Bifchöfe nur zu Gehülfen aufnehme, und ihnen 
gleichfam eine nur geborgte oder begünfligte Amtöverwaltung vers 
leihe. Ihm ſcheine die Sache aber ganz anders, indem die Bi⸗ 
ſchoͤfe die Nachfolger der Apoſtel waͤren, die Apoſtel aber von 
Jeſu Chriſto, und Matthias durch das Loos, naͤmlich durch den 
goͤttlichen Willen, berufen worden waͤren. Die Biſchoͤfe haͤtten 
alſo ihr eigenes Amt, und koͤnnten nicht als Delegirte des Pab⸗ 
ſtes betrachtet werden. Was nun aber die Worte: „die Fuͤlle 
der Gewalt,“ auf welche viele ſich gruͤndeten, betreffe, ſo 
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muͤſſe er mit jenem heiligen Vater, der uͤber die Fuͤlle der Gnade 
ſprach, und bei dieſer Veranlaſſung bemerkte, daß dieſe Fuͤlle der 
Gnade, bei Jeſu Chriſto, bei der heiligſten Jungfrau, bei den 
Apoſteln, und bei andern Heiligen vorhanden geweſen ſei, aber 
nicht bei allen in gleichem Maaße, ſagen, daß die Fuͤlle der 
Gewalt auch bei dem Pabſte ihre Graͤnzen habe. 

Alle italieniſchen Praͤlaten waren, mit ſehr unweſentlicher 
Ausnahme, der fuͤr den Pabſt mehr vortheilhaftern Meinung. Der 
letzte von dieſen, welcher wiederholt uͤber dieſen Gegenſtand ſeine 
Meinung vortrug, obgleich er uͤber denſelben bereits fruͤher, wie 
wir auch geſehen haben, ſehr weitlaͤuftig geſprochen hatte, war 
der General der Jeſuiten. Seine Anſicht lief darauf hinaus, 
daß die Jurisdiction der Biſchoͤfe nicht als eine delegirte Juris⸗ 





diction, ſondern als ſolche zu betrachten fei, die in gewoͤhnli⸗ 





chen Richtern ruhe, die von einer hoͤhern Obrigkeit ſeien einge⸗ 
ſeizt worden. Er ſchloß damit, daß feſtgeſetzt werden muͤſſe, 
daß die Biſchoͤfe ruͤckſichtlich ihrer Weihe goͤttlichen Rechtens 
wären, ohne der Jurisdiction zu erwähnen, über welche bie 
Meinungen der Tatholifhen Doktoren fich fehr getheilt fänben. 
Die vorliegende Streitfrage ward mit foldhem Eifer, und 
mit einer folchen Heftigkeit geführt, daß im MWergleich zu ihr 
alle übrigen von ‚geringem Gehalte zu achten waren. Kein 








Wunder, daß bei mehreren bad Verlangen erwedt wurbe, die . 


Urfachen dieſes Eiferd und biefer Heftigkeit zu erforfchen. Eis 
nige hielten dafür, daß die Spanier durch Diefed Werk die Ges 
walt bed Großinquifitord von Spanien, welcher damald ber 
Erzbifchof von Sevilla war, zu erfchüttern beabfichtigten; andere 
hingegen hielten dafür, Daß ſowohl die Spanier ald alle Nichtitaliener 
fih der volllommenen und abfoluten Macht des Pabfted das 
durch zu entziehen gedachten. Das MWahrfcheinlichere an ber 
Sache dürfte indeffen vielleicht fein, daß die Spanier in der 
von ihnen geäußerten Anficht in der That volllommen begrün: 
det waren; eine Anficht, die Kranz’ Victoria, ein berühmter 
Lheolog aus bem Orden der Dominikaner, und gleichfam der 
Begründer der fcholaflifchen Theologie, die vor ihm in Spas 
nien nur wenig Wurzel hatte faflen können, nach ihm aber zu 
einem blühenden Gedeihen daſelbſt gerieth, gelehrt hatte Da 
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nm aber ein jeder fehr gern geneigt iſt, dom der eigenen Wuͤrde 
und vom eigenem Stande die befimöglichfte Meinung zu begen, 
fo durfte dieſe Anficht wohl fehr leicht bei den Biſchoͤfen Ein- 
gang gefunden haben; bie Eiferfucht, die Rechte und dad Ans 
fehen des Pabfled unverfehrt zu erhalten, die von ben Anhäns 
gern der entgegengefeßten Anfiht an den Tag gelegt wurde, 
durfte ihrem Feuer vielleicht nur noch neue Nahrung gegeben 
haben, im Grunde aber handelte es fih wohl nur um einen 
bloßen Wortftreit, da die einen behaupteten, daß die Juris⸗ 
diction der Bifchöfe unmittelbar. vom Pabfte komme, während 
die andern aber wollten, daß fie von Jeſu Ehrifto komme, je 
doch in der Art, daß die Materie und der Gebrauch diefer Ju⸗ 
risdiction vom Pabſte abhingen. Den Aengftlicheren erfchien 
die Sache nun aber nicht fo unbedeutend, ald daß man mit 
ruhigen Gewiflen darüber hinweg hätte fehen können. Sie be 
baupteten naͤmlich, daß aus der letztern Anficht hervorgehen 
müffe, daß, wenn ber Pabſt der Jurisdiction des Biſchofs die 
Materie einmal angewiefen habe, er fie nicht wieber zuruͤckneh⸗ 
men ober vermindern Tonne. Dieß fei ihm nach erfterer Mei⸗ 
nung nım zwar auch nicht ohne hinreichende Gründe erlaubt, 
dennoch aber fei der Akt gültig, wenn er gefchebe, felbft auch) 
dann, wenn feine Gründe vorhanden fein follten. Es koͤnne 
Daher nach der entgegengefegten Meinung zu großen Unorbnuns 
gen und Unruhen führen, wenn bergleihen ungegründete Be 
fehle oder Erlaffe, eben deßhalb, weil fie unerlaubt find, auch 
ungültig wären. Sie fuhren nun fort zu vernünfteln, daß auch 
bierin Fein großes Webel erblickt werben könnte, wenn dad Ges 
gründete oder Ungegründete zwei Dinge wären, bie dem Blicke 
eines Jeden offen darlägen. Doc da alle moralifhe Dinge 
ihrer Natur nach verfchiedenen Meinungen und Anfichten unters 
worfen wären, fo müffe es beffer fein, daß der Pabſt, welcher 
als fromm und. weife und gewiffenhaft voraudgefegt werden 
müffe, wenigftend das Recht babe, auch feine Untergebene durch 
irgend eine ungegrünbete, ober unbillige Werorbnung verpflich⸗ 
ten zu können. Wenn er alfo z. B. irgend ein in einer andern 
Didce gelegenes Benefiz für fich referniren, ober daſſelbe nach 
feinem Gutbünfen verleihen, oder Iemanden von ber Jurisdic⸗ 
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tion feines Biſchofes eximiren, oder auch einen Bifchof von einer 
Kirche zur andern verfegen wolle, fo müßten dieß eben fo viele 
Veranlaſſungen ‚bilden, barüber zu flreiten, ob ein folcher Be⸗ 
fehl oder ein ſolches Verfahren gültig fei ober nicht, indem 
man anführen könne, daß Feine Gründe zu demfelben vorhan⸗ 
den wären. Diefe Rüdfichten veranlaßten ed benn auch, daß 
nicht wenige bei jedem, Worte große Bedenklichkeiten erblickten, 
und nicht barein willigten, daß erflärt werde, daß die Bifchöfe 
unmittelbar von Jeſu Chrifto feien, wenn nicht zur Vermeidung 
aller Mißverſtaͤndniſſe ausdruͤcklich erklaͤrt wurde: „rüdfichts 
lich der Ordensgewalt.“ 

Dieſerhalb ward die von dem Kardinal von Lothringen 
vorgeſchlagene Form denn auch nicht allgemein angenom⸗ 
men, wie gewiß er deren Annahme auch erwartet, und 


wie ſehr ſie den beiden Theologen unter den Legaten, naͤmlich 


Seripandi und Hoſius, auch immer nur gefallen mochte. Der 
Kardinal Simonetta, welcher dad Anſehen und die Rechte bes 
Pabſtes mit der größten Worficht zu bewahren fuchte, wußte 
ed zu veranlafen, daß vier Theologen und fünf Ganoniften zur 
Unterfuchung diefer vorgefchlagenen Form beputirt wurden. Die 
Theologen waren: die Erzbilchöfe von Lanciano und von 
Otranto, der Bifchof von Reggio und ber General ber Jeſui⸗ 


ten; unter den Ganoniften befanden fich zwei zukünftige Päbfte, 


nämlicy Hugo Buoncompagni und Sohann Anton Fachinetti (Gres 
gor XI. und Iunocenz IX.), der eine Bifchof von Veſta, der ans 
dere aber Bifhof von Nicaſtro; zwei zukünftige Karbindle, 
Gabriel Paleotti, Auditor der Roͤmiſchen Rota und Scipiv Lan⸗ 
celotti, Abvocat des Conciliums; ihnen wurde beigefügt Johann 
Caſtelli, Promotor des Conciliums. Die drei erſtern Theolo⸗ 
gen billigten den Vorſchlag des Kardinals von Lothringen, nicht 


aber ſo der General der Jeſuiten, welcher bemerkte, daß es ihm 


ſcheine, als ſehe er ein entferntes Schisma voraus, Mit ihm 
ſtimmten zuletzt die fünf Ganoniften, überein. Die Oppoſition 
beftand in Zolgendem: 

Der fiebente Canon in ber erwähnten Form, welche ndm- 
lich erlläre, daß die Bifchöfe von Jeſu Chrifto feien eingefest 
worden, treffe keinesweges Die Ketzer, welches das GConcilium 
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body vorzüglich beabfichtige, da dieſes von ihnen nicht geläugnet, 
fondern im Gegentheil behauptet werde, daß die vom römifchen 
Dabfte aufgenommenen Bifchöfe keine wahren und rechtmäßigen 
Bifhöfe wären, fondern fie würden von ihnen mit den Spott⸗ 
benennungen: gefchorne, gefchmierte und geölte Köpfe 
und päbftlihe Larven, belegt. 

Die vorgefchlagene Form verbamme fehr viele Tatholifche 
Schriftſteller, welche dafür hielten, daß ein einziger Bifchof, 
nämlich der heil, Petrus, von Jeſu Chrifto fei eingefegt wor: 
den, mährend alle andere ihre Einfeßung von Petrus erhalten. 

Diefe Form leifte der Meinung Vorſchub, daß die unter 
ben Ketzern von den Zürften oder vom Wolke erwählten Bifchöfe 
wahre und rechtmäßige Bifchöfe ſeien; denn während unbedingt 
gefagt werde, daß die Bifchöfe von Jeſu Chrifto find eingefeßt 
worben, fcheine e8, ald gebe man zu erfennen, daß ihre Gewalt 
ganz von Jeſu Ehrifto fe, fo daß der Pabft nur ein nadtes Minis 
flerium, nicht aber eine wirkende Kraft bei der Wahl ober Auf: 
nahme ausübe. 

Die Sprache diejer Form fei zu allgemein; benn während 
von den Bifhöfen auf eine unbeflimmte Weife gefagt werde, 
daß fie von Jeſu Ehrifto feien eingefegt worden, koͤnne dieſes 
ſowohl rüdfichtlih der Jurisdiction, als auch rüdfichtlich der 
Ordination verftanden werden. 

Endlich habe es weit mehr Kraft, wenn gefagt werde, fie 
feien von Sefu Chriſto eingefest worden, ald wenn 
man fage, fie feien göttlichen Rechtens, ba letzterer Aus: 
fprud) einer gelindern Auslegung unterworfen werben koͤnne. 
Penn man alfo bei diefem dasjenige, was felbft der Karbinal 
von Lothringen angerathen, für unzuläffig erklärt habe, fo müffe 
man mit weit größerem Rechte jenem auszuweichen ſuchen. 

Es ift eine fehr fehmwierige Unternehmung, zwei fich entges 
genftehende Partheien, bie beide mit gleicher Eiferfucht ein jedes 
MWörtchen abzuwiegen fuchen, durch den Vorſchlag einer neuen 
Form zu vereinigen. Jede von beiden Partheien erblidt in 
diefer Form dasjenige fehr leicht, was die Mittelöperfon hat ver: 
ſtecken wollen, und da beide eiferfüchtig find, fo entdeden beide 
in ihr große "WBedenklichkeiten, zumal, ba dergleichen Vereini⸗ 
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gungsformen faſt nicht ohne zweifelhafte Ausdruͤcke beſtehen koͤn⸗ 
nen, wo dann eine jede Parthei den boͤſen Zweifel, der ſich ihr 
aufgedrungen, als eine pofitine Gewißheit annimmt. 

Mehr als alles dieſes beaͤngſtigte die Legaten noch der um⸗ 
ſtand, daß ſie es Niemanden recht zu machen vermochten. Auf 
der einen Seite nahm man die größte Freiheit auf. dem Con⸗ 
cilio in Anfpruch, auf der andern aber forderte man von ihnen 
für jeden unüiberlegten Ausdruck, der dem einen oder bem andern 
Bifchof in einer Eongregation entfuhr, Nechenfchaft, ganz als 
wenn fie alle Zungen im Baum zu halten vermöchten. So unter 
andern trugen fünf ſpaniſche Bifchöfe, und unter diefen der Bis 
hof von Salamanca, die mit der übrigen fpanifchen Oppoſi⸗ 
tiondparthei nicht vereint waren, fonbern vielmehr der pabftlichen 
Parthei anbingen, darauf an, daß, wenn die Legaten für bie 
Zukunft nicht ähnliche Beleidigungen als jene, die gegen ben Bi⸗ 
fchof von Cadir ſtatt gefunden hätten, zu verhüten müßten, fie 
fih zur Vertheidigung der Nationalehre mit den übrigen fpanis 
ſchen Bifhöfen würden vereinigen müffen. Wenn irgend ein 
fpanifcher Bifhof eine nicht Batholifche Behauptung aufftellen 
würde, fo müfle er von feinem rechtmäßigen Obern, nämlich von 
einem der Legaten, in die Schranfen zurüdgewiefen und auch 
mit einem Verweiſe ober einer Zurechtweifung belegt werden, dürfe 
aber nicht der Art beleidigt werben, wie dieß von Seiten bed 
Biſchofs von la Cava gefchehen fe. Der Kardinal von Lothrin: 
gen befchwerte fich ebenfalls, daß von Seiten einiger italienifchen 
Bifchöfe fpottweife die höchft unanfländige Aeußerung vernom: 
men werde: „Außer dem fpanifchen Grind, find wir nunmehr 
auch noch durch die franzöfifche Krankheit heimgeſucht.“ Die Le 
gaten fuchten fowohl bie fpanifchen Pralaten ald den Kardinal 
von Lothringen durch Verfprehungen und gute Worte zu be 
ſchwichtigen, und erflärten außerdem dem letztern auch noch, um 
feinen Unwillen zu zerftreuen, daß fie Die beiden von ihm vorge: 
fhlagenen Formen, die zwar ben Beifall der Theologen, nicht 
aber den der Sanoniften gefunden hätten, durch einen befondern 
Kurier nach Rom fenden würden, um die Willendmeinung des 
Pabſtes darüber einzuholen. 

Unterdeflen ging die Antwort des Karbinald Borromäus 
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rudfichtlich der von dem Kardinal von Lothringen vorgefchlager 
nen Sendung eines Prälsten bed Conciliums nach Rom ein. Der 
Pabſt billigte vie Sendung des Siſchofs Visconti von Ventimiglia, 
und er follte ſeine Reife nach Rom antreten, fobald der Kardinal vom 
Lothringen feine zu machenden Anträge wütde übergeben haben. 
Die Anfertigung diefer Anträge hatte diefer Kardinal nad) einer 
langen Berathung mit allen franzöfifchen Bifchöfen vier Bifchöfen 
in Bereinigung mit dem Präfldenten Ferrier uͤbertragen. 

Won den vom Kardinal von Lothririgen ebenfalls in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten beiden Mitteln, um bie Stteitfiage rüdfichtlic - 
bes fiebenten Canons zu befeitigen, mießfiel dad eine in Rom, 
daß nämlich au jeder Nation zwei Bifchöfe zur Audgleichung der 
Sache beputirt würden, indem baflelbe fo manchen "Gefahren 
koͤnne unterworfen fein; dagegen gefiel das andete beflo mehr, 
daß man naͤmlich die Sache allmählig einfchläfern möchte, damit ' 
fie auf diefe Weiſe in vollkommene Vergefienheit gerathe. Den 
Legaten fchien ed aber nicht rathſam, von einer fo flürmifchen 
Bewegung fogleich zu dem Zuflande der Ruhe überzugehen; fie 
glaubten daher, die Antwort des Pabfted auf bie in Worfchlag . 
gebrachte neue Form bes fraglichen Canons abwarten zu müflen, 
und befchlofien unterdefien, die Meinungen ber Väter über das, 
wie wir bereitd gefehen haben, in. der General-Congregation vom 
6. November von dem Kardinal von Mantua den Vätern vorges 
legte Dekret von der Reſidenz einzufordern. Am io. December 
ward mit Erklärung dieſer Meinungen der Anfang gemacht. 
Der Kardinal von Lothringen, dem ed vor allen andern zukam, 
feine Anfichten zuerft zu äußern, gab denn auch durch eine eben 
fo ernfte als gelehrte Rede den Legaten zu erkennen, daß er durch 
fene Sprache ein eben fo großes Anfehen fich zu verchaffen im 
Stande fei, ald ihm feiner Würde nach zulomme, 

Der Inhalt feiner Rede war folgehder: Aus der heiligen 
Schrift gebe hervor, daß drei vorzügljche Uebel durch Die Abs 
weſenheit derer, denen Bott irgend eine Sorge aribefohlen habe, 
hervorgegangen ſeien: das erfte, dad Ungeritter auf dem Meere, 
als Jonas floh, um nicht den Heiden, zu welchen er geſandt 
worden war, zu prebigen; bad zweite bie Abgötterei, als wäh: 
send der Abweſenheit Moifis dad goldene Kalb verfertigt wurde; 
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drittens die Zerſtreuung der Heerde Jeſu Chrifti, da im zehnten 
Kapitel des heil, Johannes gefagt werde: „Der Wolf zer 
fireut die Heerde.“ Drei diefen angegebenen entſprechende 
Webel wären in der Kirche aus ber Abwefenheit der Bifchofe her⸗ 
vorgegangen. Das Ungewitter der allgemeinen Galamitäten, bie 
Ausartung des Glaubens in Keberei, und der Itrthum der Heerbe, 
bie in Sittenlofigkeit fich zerſtreut befände, In diefer Sache wä- 
ren die Väter nun zu gleicher Zeit Richter und Verklagte, wes⸗ 
halb e8 ihnen um fo mehr zur Kaft gelegt werben müfle, wenn 
dad Mittel, welches fie anwenden würden, unzureichend fein 
werde. Jeſus Chriſtus felbft nenne ſich einen Hirten, weshalb 
bie Prälaten fich diefer Benennung oder diefed Amtes nicht ſchaͤ⸗ 
men dürften. In dem erwähnten Kapitel des heil. Johannes 
würden drei Dinge genannt, welche dem Amte eines guten Hir- 
ten zukaͤmen. Diefe find, fuhr er fort: daß die Schafe unfre 
Stimme hören, daß wir unfer Leben für fie laffen, und dag wit 
fie gut weiden. Es könne Daher der Sache nur angemeffen fein, daß 
das Concilium, indem es über diefen Gegenftand zu verhandeln 
beginne, zuvoͤrderſt erkläre, welches die Eigenfchaften eined guten 
Hirten feien, damit die Seelenhirten badjenige von fich fagen 
könnten, was Jacob *) von fich fagte, ald er nach zwanzig Jah: 
ven bie Heerben feined Schwiegervaterd zu weiden aufhoͤrte. 
Ueber den Artikel von der Nefidenz hätten füglich erft die Theo⸗ 
logen und dann die Ganoniften angehört werben muͤſſen; es fei 
aber auch billig gewefen, wenn ein gleiches Verfahren bei allen 
wichtigeren Artifeln von der Kirchenverbefferung beobachtet wor: 
den wäre, oder müfle billig fein, daß es wenigftens für bie 
Zukunft beobachtet werde, Er feiner Seits halte dafür, daß die 
- WRefidenz göttlichen Rechtens fei, und er führte dann mehrere 
Schhriftftelen zur Begründung feiner Behauptung auf. Was 
bie Gründe, durch welthe die Abwefenheit eined Biſchofes aus 
feiner Didces gerechtfertigt werben konnte, betraf, fo begnügte 
der Kardinal fich nicht mit den in dem Defrete enthaltenen, ſon⸗ 
dern führte noch andere an, und befonders nannte er als folche 
den größern Vortheil der befondern oder ber allgemeinen Kirche, 
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und das Wohl des Staates. Diefer letztere Grund fel nothwen⸗ 
dig angeführt zu werben, ba im entgegengefegten Kalle die geiſt⸗ 
lichen Churfürften und Fuͤrſten des deutfchen Meiches fich nicht 
auf den Reichstag, und die franzöfifchen Bifchöfe an den Hof des 
Königs binbegeben koͤnnten, um bafelbft an ben öffentlichen 
Berathungen für dad Wohl ded Staates The zu nehmen, was 
dann einen ſehr großen Nachtheil fuͤr die Kirche veranlaſſen 
muͤſſe. Ruͤckſichtlich der beſondern Faͤlle, ſo muͤſſe das Urtheil 
dem Pabſte, und in entfernteren Gegenden dem Erzbiſchofe oder dem 
aͤlteſten Biſchofe anheim geſtellt bleiben, wie auch in dem unter 
Paul III. abgefaßten Dekrete feſtgeſetzt werde. Die Abweſenheit 
duͤrfe aber nicht auf immer, und auch nicht fuͤr lange Zeit ſtatt finden, 
ſondern nur in der Art, daß ed zu erkennen ſei, daß die Woh⸗ 
nung des Bifchofes fich in feiner Dioͤces befinde, obgleich er burch 
Zufall aus derfelben abwefend ſei. Den Kardinaͤlen in Frank⸗ 
veich Tonne es unmöglich unterfagt werden, fich der Berpflichtung 
zur Reſidenz halber am Hofe des Königs aufzuhalten, und Mit- 
glieder des königlichen Rathes zu bilden, indem bie Angelegen- 
heiten der Kirche durch ein folches Verbot den größten Nachtheil 
leiden müßten. Zu den Privilegien, welche ven refipirenden Bis 
ſchoͤfen zu ertheilen fein bürften, wünfchte er auch dasjenige bins 
zugefügt zu willen, daß fie dad Necht hätten, auch in jenen 
Zällen die Abfolution ertheilen zu Tönnen, die in der Bulle In 
coena Domini enthalten feien, wobei er bemerkte, daß er 
dieſes nicht etwa wünfche, um die Autorität des Pabſtes dadurch) 
zu vermindern, fondern, indem er überzeugt fei, daß diejenigen, 
bie dergleichen Sünden in Frankreich fi) zu Schulden fommen 
ließen, der Abfolution halber gewiß nicht nad) Rom gingen, wes⸗ 
halb es doch immer beffer fein müffe, fie in Frankreich zu abſolviren, 
als fie ohne Abfolution flerben zu laffen. 

Es traten über dad Dekret von der Reſidenz vorzüglich drei 
Hauptmeinungen hervor. Einige verlangten, daß die Nefidenz 
für göttlichen Rechtens erklaͤrt werde; indeffen war ihre Zahl 
fehr bedeutend vermindert worden; nicht, weil fie ihre Anficht 
geändert hatten, fondern weil fie die Nothwendigkeit einfahen, 
daß die Entfcheidung uber die Rechtmäßigkeit der Urſachen, 
durch welche die Abwefenheit von der Dioͤces begründet werben 
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koͤme, immer bem Pabfte überlaffen werden mußte, fo baß die 
Definition nur geeignet fein könne, großes Laͤrmen zu verurfachen, 
ohne im Grunde eine entfprechenbe Wirkung hervorzubringen. 

- Andere wünfchten, daß man es bei ben Dekrete, welches 
unter Paul TII.: erlaſſen worben fei, bewenben laſſe, und nur 
einige heſondere Beſtimmungen binzufüge. 

Noch andere endlich billigten dad Defret, doch fügte ein 
jeder von ihnen fo viele Anmerfungen hinzu, daß jeder faft ein 
eigened Dekret vorfchlug. 

Schon fland der zur Seffion angefeßte Termin bevor, und 
da nur erft fehr wenige Wäter ihre Anfichten über die Reſidenz 
geäußert hatten, und ber wichtigere und angefochtenere Theil 
des Dogma's noch ganz zu verhandeln übrig blieb, fo fahen 
die Legaten die Nothwendigkeit einer neyen Prorogation ein. 
Zu gleicher Zeit ging ihnen die Antwort *) über bie von dem 
Kardinal von Lothringen in Vorſchlag gebrachten beiden Cano⸗ 
ned von Rom zu, nach welcher die Theologen in Rom in ben 
vorgefhlagenen Formen noch mehrere Schwierigkeiten erblidten, 
und verſchieden⸗ Abaͤnderungen bei ihnen wuͤnſchten, die wegen 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes ſo geſchwinde nicht getroffen 
werden koͤnnten. Der Pabſt ließ den Legaten zugleich drei Vor⸗ 
ſchlaͤge machen, 

Erſtens, daß die Streitfrage uͤber die Inſtitution der 
Biſchoͤfe als unnuͤtz, verwickelt und gefaͤhrlich beſeitigt werden 
moͤchte, wie auch der Kardinal von Lothringen vorgeſchlagen 
habe, indem es ſonderbar erſcheinen muͤſſe, einen Glaubensar⸗ 
tikel feſtzuſetzen, der, wie er auch immer nur ausfallen moͤge, 
doch auf der einen oder auf der andern Seite, immer eine ſehr 
weſentliche Zahl von katholiſchen und heiligen Schriftſtellern ver⸗ 
dammen muͤſſe, da viele ſich fuͤr die eine, andere aber wiedet 
fuͤr die andere Meinung ausgeſprochen haͤtten. 

Zweitens. Sollten die Vaͤter nicht zur gaͤnzlichen Weg⸗ 
laſſung dieſer Streitfrage zu bewegen fein, fo möchte der Gegen» 
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fland, da er noch nicht gehörig unterſucht worden fei, wenigſtenb 
bis zur naͤchſten Seffion verfchoben werben. 

Drittens. Sollten die erhisten Gemuͤther aber auch bier 
zu Ihre Einwilligung nicht geben wollen, fo möchten bie Legaten 
die Seffion zu verzögern fuchen, damit fie befto umfangreicher 
abgehalten werben könne, wenn nämlich ihr dad Sakrament ber 
Ehe auch noch einverleibt werbe. 

Dann ließ der Pabſt die Legaten auch noch darauf aufs 
merffam machen, daß, da beim Sakrtament ber Prieſter⸗ 
weihe von der ganzen kirchlichen Hierarchie gehandelt werde, 
es zwedmäßig fein müfle, daß auch des Oberhaupted biefer 
Hierarchie Erwähnung gefchebe, und daß das Gonkilium 
feiner in ganz benfelben Ausdruͤcken gedenke, wie bieß beim 
Concilio von Florenz der Fall geweſen fei, oder wenigftens fi) 
ſolcher Ausdruͤcke bediene, bie von jenen fehr unweſentlich abwichen. 

- Die Legaten ihrer Seits fahen aber die Unmöglichleit der 
gänzlichen Hinweglaffung der betreffenden Streitfrage ein, fo wie 
fie es auch einfahen, daß der Seffion, felbft. auch dann nicht, 
wenn fie vertagt werde, Fein größere: Umfang gegeben werben 
Tonne. Sie befchloffen daher den Bifchof Wisconti, noch bevor 
der Kardinal von Lothringen feine Anträge übergeben hatte, nad) 
Rom zu fenden, um den Pabfl durch ihn von der genauen Lage ber 
Dinge in Kenntniß fegen zu laſſen, während fie jene Anträge durch 
eine andere Gelegenheit nach Rom zu befördern beabfichtigten. 

In der Congregation vom 16. December eröffnete der Kars 
dinal Seripandi den Vätern, daß ed eine Thorheit zu nennen 
fein würde, wenn er die Frage aufwerfen wollte, ob bie Sep 
fion am folgenden Tage gehalten werben folle oder nicht; es 
koͤnne ſich im Gegentheil nur um die Urfache der Verzögerung“ 

handeln. Die Legaten erfchienen zu gleicher Zeit als Kläger und 

ald Verklagte: ald Kläger gegen die Weitläuftigkeit, mit wel⸗ 
her die Väter ihre Meinungen vortrügen, ala Verklagte aber, 
indem fie diefe Weitläuftigkeit buldeten. Die gegen fie gerichs 
tete Befchuldigung koͤnne aber nur ehrenvoll für fie fein, indem 
wenigftend ihre Geduld und Demuth dadurch bewiefen werde; 
indeſſen müßten fie doch die Wäter inftändigft bitten, für bie 
- Zufunft ihre langen Vorträge ein wenig abzulürzen. Er habe 
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in feiner Zugend in irgend einem Dichter gelefen, wo ein Hirt 
getadelt werde, indem er Sachen unternommen, die nicht zu 
feiner Amtöverrichtung gehörten: Pastorem, Tytire, pingues 
pascere oportet oves, fage der Dichter, und ihm fcheine es, 
daß diefer Vorwurf auch bier nicht am unrechten Ort anges 
bracht werben koͤnne. Sie möchten fich doch erinnern, daß der 
Hirt die Heerbe, nicht aber die übrigen Hirten weiden folle; 
bier aber fpreche jeder zu Hirten, und trage ihnen durch lange 
Heben Sachen vor, die Niemanden von allen Anwefenden 
fremd fein könnten, Die fortwährenden Prorogationen, zu wel- 
chen dad Goncilium ſchreiten muͤſſe, koͤnnten unmöglich geeignet 
fein, ihm zur Ehre zu gereichen, fondern müßten ihm fowohl 
bei feinen Freunden, als auch bei feinen Feinden den gerechte: 
fien Tadel zuziehen, indem fie einen Beweis der Uneinigfeit, 
bes Widerfpruchd und der Hartnädigkeit bildeten, Er müfle 
gegenwärtig zwei Sachen in’ Vorſchlag bringen, von welchen 
die Väter dasjenige waͤhlen möchten, was ihnen am meiſten 
behage: nämlich die Seffion auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, 
oder fie in der Art auszuſetzen, daB im Verlaufe des gegen- 
waͤrtigen Monats, alfo in einer Zeit von fünfzehn Tagen, der 
beflimmte Termin zur Seffion angefegt werbe, Alle nahmen 
einflimmig den letztern Vorſchlag an, und fonad) fand die vierte 
Prorogation diefer Seffion ftatt, 

Die Legaten hatten ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß 
Visconti Die Anträge der franzöfifchen Bifchöfe noch mit nach Rom 
würde nehmen koͤnnen, da fie ihrer Vollendung nahe zu fein 
ſchienen. Da nun aber die Bande der Gefeße demjenigen, der 
fie fpinnt , von Seide zu fein fcheinen, während derjenige, ber 
fie empfangen fol, fie für eifern halt, fo entftanden auch unter 
ben franzöfifchen Biſchoͤfen und den Botfchaftern Uneinigkeiten. 
Lestere wuͤnſchten die Biſchoͤfe der allgemeinen Kirche mehr 
einzufchränten, als dieß den franzöfifchen Biſchoͤfen behagte, da 
auch fie vor diefer allgemeinen Einſchraͤnkung mit getroffen wer: 
den mußten, und die franzöfifchen Pralaten waren ſonach ges 
rade die allererſten, bie fich der von Seiten der franzöfifchen 
Regierung durch fie zu bewerkſtelligenden Kirchenverbeſſerung 
widerfegten, Die Legaten fahen daher auch hier Verzögerungen 
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voraus, weshalb Wisconti am 26. December feine Meife mit 
folgenden Snftructionen antreten mußte: 

Er werde einer doppelten Urfache halbes nach Rom gefandt: 
nämlich, die Legaten in Betreff der gegen fie angebrahtn Be 
fehuldigungen zu rechtfertigen, und den Willen des Pabfed eins 
zuholen. 

Die Beſchuldigungen ſeien zweierlei Art. Die erſte naͤm⸗ 
lich, daß ſie die Streitfrage uͤber den ſiebenten Canon haͤtten 
zu weit vorruͤcken laſſen, da ſie gleich Anfangs es haͤtten zu 
verhuͤten ſuchen muͤſſen, daß dieſelbe Eingang haͤtte finden 
koͤnnen. Hier fuͤhrten die Legaten den ganzen Hergang der 
Sache an, daß naͤmlich der Kardinal Seripandi, bevor der Ca⸗ 
nonsentwurf den Vaͤtern ſei vorgelegt worden, die fraglichen 
Worte „aus goͤttlichem Rechte,“ welche unter dem Kar⸗ 
dinal Legaten Crescenz demfelben waren einverleibt worden, habe 
hinwegſtreichen laſſen; das Laͤrmen, welches die ſpaniſchen Praͤ⸗ 
laten ſogleich erhoben; die Behauptung des Erzbiſchofs von 
Granada, daß die Sache unter jenem Kardinal Legaten bereits 
ſei feſtgeſetzt worden, und die Widerlegung dieſer Behauptung - 
aus den Conciliums⸗Akten, fo wie alles dasjenige, was ſich 
bis zur Ankunft ded Karbinald von Lothringen ereignet habe. 
Der Pabft möchte nun aber felbft in Erwägung ziehen, zu wel- 
.chen Unordnungen und Befchuldigungen die Legaten bei ber 
Heftigkeit des Streited, ber fich fogleih vom erſten Augenblid 
‚entzündet habe, würben Anlaß gegeben haben, wenn fie ed auf 
eine gewaltfame Weife hätten verhindern wollen, diefen Artikel 
zu unterfuchen. 

. Zweitend werbe ihnen aber auch zur Loft gelegt, daß die 
Seffion für einen zu nahen Termin fei angefündigt worben, 
was dann die Folge mit ſich gebracht, die Seffion mehreremale 
zu prorogirenz die Prorogationen feien aber jeberzeit fo nahe 
anberaumt worden, daß die Legaten ſich nicht mit dem Pabfle 
über die zu verhandelnden Gegenflände in Einverflänoniß zu 
fegen vermöchten. Hier führten die Legaten zu ihrer Entſchul⸗ 
Digung an, daß fie von Rom aus zus befländigen Eile 
wären angetrieben worden, fo daß ber Termin, welcher zur 
Seflion fei anberaumt worden, Anfangs ald zu weit ausgeſetzt 
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erfchienen wäre; die Prorogation aber ſei nah Stimmenmehrs 
heit angelegt worden, .fo daß bie Legaten fih außer Stande 
befunden, vderfelben eine größere Ausdehnung zu geben. Bet 
dieſer Veranlaffung konnten die Legaten nicht umhin, fich ſo⸗ 
wohl über diejenigen bitter zu befchweren,, bie dem Pabſte der⸗ 
gleichen ungegründete Klagen und Befchwerben zu Ohren brach» 
ten, ald auch ihren Unwillen über den Pabft felbft zu erkennen 
zu geben, daß er dergleichen Verlaͤumdungen Gehör verleihe. 


Was num die Werhaltungäbefehle des Pabftes betraf, zu 
deren Einbolung die Legaten den Bifchof ebenfalld nah Rom 
fondten, fo bemerkten fie zuvörberft, daß das Benehmen des 
Karbinald von Lothringen lange nicht fo ungünftig fei, als fie 
früher es ſich eingebildet hätten. Er lege hei jeder Veranlaſ⸗ 
fung die größte Ehrfurcht gegen den Pabft und ben heil. Stuhl 
an den Tag; und in ben beiden unangenehmen ſchwebenden 
Streitfragen, fei feine Meinung fehr gemäßigt auögefallen. 
Menn der Fortgang der Sache feinem Anfange entfpreche, fo 
babe man weit.weniger Urfache, fich über ihn, als über das 
ftörrifhe Benehmen ber Spanier und auch einiger italienifchen 
Bifhöfe zu beſchweren. Zu biefen günftigen Hoffnungen bes 
rechtige wenigftend fein Aeußeres, da über das Innere nur 
allein Gott zu urtheilen vermöge, 


Nach diefer freimüthigen Auseinanderfegung baten bie Bes 
gaten fih in drei Stüden Verhaltungsbefehle vom Pabſte aus, 
Sie forderten aber einen umbebingten Befehl, nicht etwa einen 
Rath, der dad Meifte ihrer eigenen Entfcheidung anheim ftellte, 
wie der Pabft in ber Regel feine Befehle nur zu ertheilen pflegte, 
da fie fehr wohl einfahen, daß bei einem ungewiffen und ſchwie⸗ 
rigen Gegenftande, ihre Stellung weit vortheilhafter fein muͤſſe, 
wenn fie nur blod die Erecutoren der Befehle des Pabſtes bil 
beten, ald wenn fie nach eigener Wilführ handeln mußten, 
Diefe drei Stüde waren folgende: 

Erftend. Wenn die Streitfrage über den fiebenten Canon 
nicht zur allgemeinen Zufriedenheit könne ausgeglichen werben, 
ob alsdann die Legaten fie auf jeden Fall unterdrüden follten, 
und dieß auch fel>fl dann noch, wenn die Spanier drohten, 





der Sefflon nicht belwohnen zu wollen, was freilich aber zu 
‚einem Bruche, oder wohl gar zu einem Schiama führen koͤnne? 

Zweitend. Wenn die Vaͤter bei dem Artikel von der Refle 
benz, von der fo Elippenreichen Streitfrage, nicht in ber Güte 
zurüdgebalten werben koͤnnten, ob bie Legaten in diefem Falle 
von der ihnen zuſtehenden Vollmacht Gebrauch machen dürften, 
um bie Väter mit Gewalt von berfelben zuruͤckzuhalten, ober 
ob fie der Sache ihren freien Lauf laſſen follten? 

Drittend. Wenn die franzöfifchen Bifchöfe einige dem heil, 
Stuhle nachtheilige Propofitionen machen ſollten, ob bie Präfle - 
denten dieß auf jeden Fall zu verhindern fuchen Tönnten, wels 
ches Lärmen daraus von Seiten der franzöfifhen und fpanis 
fhen Prälaten, die in den fchon fo oft befprochenen Worten : 
„auf den Vorſchlag der Legaten” gleichfam Feſſeln, wos 
durch die Hände der Vaͤter gebunden und ihre Freiheit bes 
ſchraͤnkt würde, erblidten, auch immer nur entfliehen möchte, 
ober ob fie diefe Propofitionen erlauben follten, wie nachtheilig 
fie dem päbftlichen Anfehen auch immer nur fein möchten? Mit 
biefen Inftructionen verfehen,, trat Visconti feine Reife nach 
Kom an, 

Um die franzöfifhen Pralaten, befonderd aber den Kardi⸗ 
nal von Lothringen, fidh verbindlich zu machen, ſchlug der Bis 
ſchof von Viterbo den Legaten vor, fie möchten verordnen, daß 
das Concilium ald- eine Verfammlung ber ganzen Fatholifchen 
Kirche einen feierlichen Gotteödienft zur Anrufung des göttlichen 
Beiftandes für die franzöfiichen Waffen gegen die Hugonotten 
halte, was um fo mehr zweckmaͤßig erfcheinen dürfte, da beibe 
Heere fchlagfertig fich gegenüber fländen. Demnach wurde am 
28. December ein feierliher Gotteöbienft veranftaltet, welcher 
in einem vom Bifchofe von Nivers gehaltenen Hochamte, bem 
alle Väter und auch die anwefenden Botſchafter beimohnten, fo 
wie auch in einer feierlichen Prozeffion beftand. Noch am naͤm⸗ 
lichen Tage ging dem Karbinal von Lothringen die Nachricht 
von dem Herzoge von Savoyen ein, daß die koͤniglichen Trup⸗ 
pen am 19. December mit den Hugonotten eine fehr heftige 
Schlacht beftanden, in welcher lebtere eine völlige Niederlage 
erlitten, und außerdem der Prinz von Condé, ihr Anführer, ig 
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bie Sefangenfchaft bed Herzogs von Guiſe, des Bruders des Kar 
dinals von Lothringen gerathen fei *). Der Kardinal ſetzte Die 
Legaten von diefem glüdlichen Ereigniffe fogleih in Kenntniß, 
worauf das ganze Concilium fich fofort wieder in ber Kathebrale 
von Trient vereinigte, um den begonnenen Bitt: Gottesbienft 
mit einem Dank: Gotteödienft zu beenbigen. 

Unterbeffen waren die zur Zeflfegung bed Termins für Die 
nachfte Seffion angefesten fünfzehn Tage abgelaufen. Die Les 
gaten hielten zuvörberft eine Berathung mit dem Karbinal von 


- Lothringen wegen biefes Termins, und nachdem fie fich feiner 


Zuftimmung verfichert hatten, fehlug der Kardinal Seripandi in 
einer General: Congregation eine abermalige ungewiffe Verläns 
gerung von fünfzehn Tagen vor, in welcher Zeit alle ihre Anfichs 
ten unfehlbar würden vorgetragen haben, fo daß alsdann der bes 
flimmte Zag zur Seffion würde angefeht werben koͤnnen. Dieß 
war ſonach die fünfte Prorogation, zu welcher alle, mit einziger 
Ausnahme des Erzbifchofs von Granada, unbedingt ihre Einwilli⸗ 
gung gaben; inbeffen bemerkte aber auch dieſer nur, daß das 
Concilium darauf fehen müßte, daß durch die fortwahrenden Pros 
ogationen nicht fu viele Zeit verfehwendet werde. Zweckmaͤßiger 
fcheine ed ihm, wenn dad ganze Concilium in verfchiedene 
Klaffen getheilt, und einer jeden Klaſſe ihre befondere Beſchaͤfti⸗ 
gung angewiefen werde, was gewiß zu einer ſehr wefentlichen 
Beichleunigung führen müffe. 

In der General: Congregation vom 3. Sanuar überreichten 
die franzöfiihen Botfchafter ihre mehrerwähnten Anträge, und 
verlangten, daß diefelben fogleich zur Entfcheidung dem Concilio 
möchten vorgelegt werden; bemerkten jedoch aber auch, daß ber 
Koͤnig von Frankreich fich ganz dem Urtheile der Synode unter: 
werfe. - 
Die Legaten fandten biefe Anträge.am folgenden Tage dur) 
den Biſchof Gualtieri von Viterbo nah Rom, um fie dem Pabft 
zuvor vorlegen zu laſſen. Sie beflanden in folgenden vierund⸗ 
dreißig Artikeln: 

1. Da die Enthaltfamkeit der Priefter in der Kirche fo noth: 


) Spondann, ad Ann. 1562. No. 45. 
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wendig fei, fo möchte Niemand zu den heiligen Weihen befördert: 
werden, wer night von reifem Alter fei, und nicht einen guten 
Leumund beim Volke genieße, um dadurch gleichfam ein Unters 
pfand für fein zukuͤnftiges fittliched Leben gu erhalten. | 

2. Alle heiligen Weihen möchten nicht an einem’ Tage, oder 
Furz nach einander folgend, fondern mit den von den heiligen 
Canones vorgefchriebenen Zwifchenräumen verliehen werben. 

3. Niemand follte zum Presbyterat befördert werden, ohne 
ihm zu gleicher Zeit entweder eine Pfründe oder ein Amt nad) 
den Vorfchriften des Calcedonenfifchen Conciliums anzumeifen ; 
denn die Altern Vaͤter hätten bie fpäter noch aufzufindenden Or: 
dinationdtitel nicht gekannt. 

4. Den Diaconen nnd. Subdiaconen möchten ihre alten 
Amtdverrichtumgen wieder znrüdgeftattet werden, damit man 
von ihrer Würde nicht fagen koͤnne, fie beſchraͤnke ſich nur auf 
eine nadte Berrennung , und bilde allein eine Geremonie, 

5. Die Priefter und alle diejenigen, welche die heiligen Wei- 
hen empfangen hätten, und zum Dienfte der Kirche gehörten, 
follten allein nur ihren Beruföpflichten folgen, und fich mit Fei- 
nen dem goͤttlichen Minifterio fremden Amtöverrichtungen 
befaffen. 
6. Riemand follte zu einem Bisthume befördert werden, 
wenn er nicht dad gehörige Alter erreicht habe, und mit den 
nothwendigen Eigenfchaften zum Lehren, und feinen Diöcefanen 
zum erbauenden Beifpiel zu gereichen, ausgerüftet ſei; auch folle 
er feinen Amtöverrichtungen in eigener Perfon obliegen, nicht 
aber durch andere fie verrichten laſſen. 

7. Das nämlihe müffe verhältnigmäßig von den Pfarrern 
gelten. Ä 
8. Niemand möchte zur Abtei oder zum Priorat irgend 
eined Klofterd zugelafien werden, wenn er feine Studien nicht 
auf einer Univerfität oder berühmten Acabemie gemacht, oder 
nicht mit der Doktor: oder Magifterwürbe bekleidet fei. 

9. Der Bifchof follte entweder in eigener Perfon, ober 
durch fo viele Subflituten, als der Umfang feiner Dioͤces erfor: 
bere, an jedem Sonn: und Fefltage, fo wie auch an jedem Rage 
in ber Faſten⸗ und Adventözeit, predigen. 
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40. Die Landpfarrer follten ein gleiches verrichten, wenn 
fie nämlich Zuhörer hätten. 

41. Die Aebte und Prioren ber Kloͤſter follten die heilige 
Schrift auslegen, und Hospitäler für arme Pilger errichten, 
damit auf diefe Weife die Schulen und bie Hospitalität ber 
ältern Zeiten den Klöftern wieder einverleibt würden. 

4% Wer eine Pfründe inne habe und fie hicht in eigener 
Perfon zu-abminiflriren vermöge, ſolle derfelben entweder ents 
fagen, oder fich einen geeigneten Coadjutor halten. 

| 13. Rüdfichtli bed Katechismus und des Hauptinhaltes 
ber chriftlichen Lehre möchte ganz dasjenige feflgefeßt werben, 
was der Kaifer in feinem Antrage habe fordern laffen. 

44. Es möchten eitter einzigen Perfon nicht mehrere Pfruͤn⸗ 
ben verliehen und der Unterfchied zwifchen vereinbaren und uns 
vereinbaren Pfründen gänzlich binmeggerommen werden, ein 
Unterſchied, der in altern Zeiten in ber Kirche nicht bekannt 
gewefen fei, und fo manches Unheil hervorgebracht habe, Die 
Pfruͤnden für Ordensgeiſtliche möchten Ordensgeiſtlichen, und 
die für Weltgeiſtliche auch Weltgeiftlichen verliehen werben. 

15. Wer mehrere Pfründen inne habe, follte fih binnen 
kurzer Zeit eine von ihnen auswaͤhlen, welche er zurüd zu be= 
halten wünfche, die übrigen aber abgeben; im Unterlaffungsfalle 
aber in die von ben dltem Canones feſtgeſetzten Strafen ver- 
fallen. 5 

16. Um jede Filzerei von Priefterflande entfernt zu halten, 
möchten die Biſchoͤfe entweder durch die Wereinigung mehrerer 
Benefizien in ein einziged, ober durch Zehnten, oder, wo auch 
dieſes nicht thunlich fer, möchten die Zürften durch Volksbei⸗ 
träge zu veranlaffen fuchen, daß bie Landpfarrer. der Art ge 
ſtellt würden, daß fie ſich felbft und zwei oder mehrere Kleriker 
anftändig zu erhalten vermöchten, und noch bie Gaftfreundfchaft 
ausüben koͤnnten. 

17. In den Pfarrmeſſen follte bem Wolke das Evangelium 
deutlich auseinandergefeht werben. Jene Gebete, die vom 
Wolke während dieſer Meſſen verrichtet werben, follten unter 
Anleitung des Pfarrers in der Mutterfprache flatt finden. Auch 
nach bem Opfer folten die Gebete in der Mutterſprache gehal- 
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ten werben. Während des Opfers follten geiftliche Lieder, aber. 


auch die in die Mutterfprache übertragenen Pfalmen, wenn bey 
Bifchof ed fo für gut erachten follte, gefungen werben. 

18. Ed möchte das alte Dekret von Leo I. und von Gela⸗ 
fius I. in Betreff ber Communion unter beiden Geſtalten wicder 
erneuert und in Kraft geſetzt werden. 

19. Damit alle, beſonders aber die Unwiſſenden, die Kraft 
und dad wahre und eigentliche Wefen der Sakramente zu begreis 


fen vermöchten, fo follte bei der Adminiſtration eines jeden Sa⸗ 


kramentes eine deutliche Auseinanderfegung deflelben in ber Mut⸗ 
terfprache vorangefchidt werben, 

20. Nach den ältern Canones wurben bie Benefizien nicht 
an Fremde, und nicht durch den General: Bicariud verliehen, ſon⸗ 
bern die Ordinarien wibmeten dieſer Verleihung ihre größte 
Aufmerkſamkeit, da das geiftliche Wohl der Didcefanen fehr we⸗ 


fentlih davon abhängt. Wenn die Orbinarien die erledigten 


Benefizien nicht vor Ablauf von ſechs Monaten, ober an uns 
würdige Perfonen verleihen würden, fo follte dad Verleihungsrecht 
auf den nächften Oben und fo flufenweid bis auf den Pabft. 
übergehen, wie dieſes dad Lateranenfifche Concilium beflimmt 
babe, und die auf eine andere Weiſe erfolgte Gollation follte 
ganz ungültig fein, 

21. Die. Mandate zur Verleihung dee Commenden, fo wie 
die verliehenen Anwartfchaften follten zurüdgenommen, und für, 
die Zukunft als mit den Dekreten in Widerfpruch ſtehend nicht 
mehr ertheilt werden. 

22. Die Entfagungen zu Gunften eined Dritten follten 
ebenfalld vom Römifchen Hofe nicht mehr geduldet werden, da⸗ 
ed von den heiligen Canones unterfagt fei, fich felbft einen Nach⸗ 
folger zu fuchen ober zu beflimmen. 

23. Die einfachen Priorate, welchen gegen ihre Inftitution 
bie Seelforge abgenommen, und den Vicarien gegen eine unbebeus 
tende Entfhädigung übertragen worben fei, follten wieber in ben 
vorigen Stand eingefebt werben. 

24. Bei nicht wenigen Benefizien habe ſich der ſchlechte Ge⸗ 
brauch eingeſchlichen, daß fie weder der Aminiftration der Sa⸗ 
Tramente, noch dem Predigtamte, noch fonft irgend einer Ver⸗ 
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richtung oblägen; der Biſchof follte daher unter Zuziehung des 
Kapiteld ihnen irgend eine geiftliche Sorge auferlegen, ober fie 
mit der nächften Pfarrei vereinigen; indem es nicht fein koͤnne, 
daß ein Benefiz ganz ohne alle Verrichtung fort beftche. 

25. Für die Zukunft follte Feiner Pfründe mehr eine Penfion 
auferlegt werben, im Gegentheil ſollten bie mit berfelben verbun- 
denen Abgaben gänzlich hinwegfallen. 

26. Den Bifchdfen follte die Firchliche Jurisdiction in ihrem 
. ganzen Umfange wieder zurüdgeftellet werben, und von derfelben 
nur die Ordensobern, und die ihnen unterworfenen Klöfter, fo 
- wie biejenigen, welche es durch Dokumente nachzumeifen vermoͤ⸗ 
gen, baß fie feit Jahrhunderten von biefer Zurisdiction befreit 
geweien, andgenommen fein. Indeſſen möchte auch dafür geforgt 
werben, daß dieſe von der Correktion des Bifchofes nicht gänzlich 
befreit wären. 

27. Da die Biſchoͤfe die Angelegenheiten unter Zuziehung 
des Kayiteld verhandeln follen, fo möchte darauf gefehen werben, 
daß die Kapitularen einen fittlichen Lebenswandel führten, und 
wenigftend fich in ihrem fünf und zwanzigften Lebensjahre be⸗ 
faͤnden. 

28. Es moͤchten entweder die alten Grade der Blutöver: 
wandtſchaft beibehalten, oder neue Grade feftgefeßt werben, in 
welchen die Ehe mit Ausnahme der Könige und Fuͤrſten, des 
allgemeinen Wohles halber, nicht erlaubt ſei. 

29. Da in dieſen Tagen die Bilderſtuͤrmer wieder ins Leben 
getreten, welche viele Unruhen in der Kirche angerichtet haͤtten, 
ſo moͤchte das Concilium Bedacht darauf nehmen, daß die wahre 
Lehre von der Verehrung der Bilder dem Volke erklaͤrt werde, 
und wenn ſich irgendwo ein Mißbrauch eingeſchlichen haben ſollte, 
ſo moͤchte derſelbe hinweggenommmen werden. 

30. Da oft einer großen Miſſethat halber ein ganzes Volk 
geſtraft wird, fo möchten die öffentlichen Bußen für öffentliche 
und fchwere Sünden, fo wie auch die Öffentliche Trauer und 
Faſten, zur Befänftigung bes göttlichen Zornes wieder bergeftellt 
werden, 

31. Da die Srcommunication die ſchrecklichſte Waffe fei, 
welche die Kirche zu führen vermöge, fo follte es nicht erlaubt 
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fein, dieſelbe zu ſchleudern, als einzig nur wegen ſchweren Were 
gehungen, in welchen ber Schuldige nad) Der zweiten und brie 
ten Ermahnung noch hartnädig verharre. 

32. Der Streit um Pfründen habe faſt die ganze Kirche 
befledit, weshalb es nicht nur wünfchenswerth fel, baß der in 
neuerer Zeit eingeführte Unterfchieb zwifchen einem petitorifchen - 
und poffefforifchen Urtheil ganz und gar hinweg, fondern daß 
auch dad den Univerfitäten von bem Eoncilio von Baſcl zugeſtan⸗ 
bene Ernennungsrecht zurkd genommen, und ben Biſchoͤfen ber 
Ausſpruch des heil, Gregor& des Großen eingefchärft werde, Lie 
Benefizien nicht denjenigen zu verleihen, welche fie fuchten, fon: 
bern vielmehr jenen, welche fie flöhen. Jener verdiene vorzüglich) 
eine Pfründe, welcher, nachdem er in den Schulen wiflenfchaft 
liche Stade erlangt, eine Beit lang nad ber Beflimmung des 
Bischofs und mit dem Beifall des Volkes geprediget habe. Nach⸗ 
dem ber Bifchof die Pfrunde verliehen, oder der Patronatsberech⸗ 
tigte Jemanden in Borfchlag gebracht habe, Tönne dieſe Pfründe 
Niemanden anders mehr verliehen werden, ald mit Ausnahme, 
wenn der in Vorfchlag Gebrachte ald unwürbig follte anerkannt 
werden, - 

33. Im Falle eined Streites über dad Collationd⸗ oder 
Praͤſentationsrecht, follte der Biſchof zuvoͤrderſt einen Deconomen 
deputiten, welcher die Einkünfte der Pfründe verwalte, und bafüc 
Sorge trage, daß die Obliegenheiten, die mit bemfelben verbuns 
ben wären, genau erfüllt wuͤrden; nachdem bieß geſchehen, ſollten 
beide fireitende Theile fich in die Wahl einiger gelehrten Geiſtli⸗ 
den zu einigen fuchen, welche die Sachein fpäteftens ſechs Monaten - 
entfcheiden folten, ohne daß eine Appellation von ihrem Urtheile 
flatt finden könne, oder, wenn auch bie Appellation ſtatt finde, 
dieſes Urtheil einftweilen in Vollziehung gebracht werbe, und ber 
Deconom, dder derjenige, zu deſſen Gunſten der erfte Urtheild- 
foruch ausgefallen, nicht gehalten fei, die während der ſchweben⸗ 
den Streitfache bezogenen Einkünfte wieder zurüd zu erflatten, da 
diefe nur für die mit der Pfründe verbundenen Obliegenheiten und - 
Laſten und für die Armen gerechnet werben könnten, 

34. Es möchte dekretirt werden, baß alle Jahre Discefans | 

alle drei Jahre aber -Provinzials Synoden gehalten würden, auf 
Geſchichte des Tridemt. Gomciliund, Vii. 5- 
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weichen beſonders über die Wahl des Dener bed göttlichen Wor⸗ 
te8, fo wie auch über Die Strafen, welche über die Uebertreter der 





Gefege zu verhängen fein, verhandelt werben folle. Alle zehn 


Sabre aber follte ein allgemelned Concilium, wenn nämlich Feine 
Hinderniffe eintreten würden, gehalten werben. 

Diefe Forderungen erfchienen den Legaten bei weitem gemäßig» 
ter, als fie dieß erwartet hatten. Alle fchienen von dem Eifer für 
dad Wohl ber Religion hervorgebracht zu fein, und bei einigen 
war fogar ein fehe richtiger Sinn nicht zu vertennen. Im ganzen 
ſah man aber ein, daß einige, befonder& jene, welche eine Ber 
änderung des Ritus zum Gegenflande hatten, für bie gegenwärs 
tigen Zeitumftände fehr unzwedimäßig fein mußten, zumal da 
nichts einen wefentlichern Nachtheil auf die Religion auszuüben 
vermag, ald gerade dergleichen Weränderungen. Andere Forde⸗ 
sungen hingegen erfchienen mehr wünfchenswerth ald ausführbar, 
und ebenfalld den Beitverhältniften nur fehr wenig angemefien, 
wovon Krankreich, wie wir weiter unten fehen werben, felbft einen 
Beweis lieferte. Die vorzüglichfte Sorgeſder Legaten war dahin 
gerichtet, daß bei jenen Punkten, wo es fchien, ald würden dem 
Dabfte einigermaßen die Hände gebunden, bie aufrührerifche 
Streitfrage über die Majorität zwifchen dem Pabfle und dem 
Goncilio nicht berührt werden könne, 

Dem Biſchof von Ventimiglia, deſſen Sendung nad Rom wir 
erwähnt haben, konnte es nicht ſchwer fallen, jede üble Stimmung, 
die ſich des Pabfled zum Nachtheile der Legaten bemeiftert haben 
konnte, fofort zu zerftreuen. Beſonders erhielt der erfte Legat 
binnen kurzem einen vedenden Beweis von den wohlwollenden 
Gefinnungen des Pabſtes. Diefer hatte nämlich in einem am 
Feſte der heil, drei Könige gehaltenen Gonfiftorio den Neffen des 
Kardinald von Mantua, Friedrich Gonzaga, Bruder ded Herzogs, 
zur Kardinalswuͤrde befördert, welcher dann, ba fein Better den 
Namen Gonzaga, fein Oheim aber den von Mantua führte, einſt⸗ 
weilen bis nach dem Tode bed Ichtern den Namen des Karbinals 
von Monferrato führte. Gleichzeitig mit Zriebrich Gonzaga hatte 
der Pabſt auch dem Sohne des Herzogs Cosmus von Florenz, 
Ferbinand von Mebicis, ben Karbinaldpurpur verliehen. Zu dies 
ſer lettern Erhebung, da Ferdinand ſich noch im Knabenalter 
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befand, hatten den Pabſt die Verdienſte feines Vaters ſowohl am 
die Kirche als auch um das Concilium vermocht; dann konnte eb 
aber auch wohl fein, daß er bereits jene gluͤcklichen Anlagen in 
dem jungen Prinzen entdeckt hatte, die ihn fpäter ald Kardinal 
und ald Großherzog fo vortheilhaft außzeichneten. 

Pius theilte die Erhebung von Friedrich Gonzaga zut Kat 


dinalswuͤrde durch ein eigenhänbiged Schreiben feinem Oheim, 


dem Kardinal von Mantua, mit, in welchem er fagte, daß er e8 
für feine Pflicht Halte, die Beſchwerden und Anftrengungen des 
Oheims für die Kirche, für den Heiligen Stuhl und für den Pabfl, 
ba er diefen nicht zu belohnen vermöge, in der Perfon des Neffen 
zu belohnen. Zugleich eröffnete ber Pabft dem Kardinal von Mans 
tua bei diefer Weranlaffung, daß er gewilligt fel, fich nach Bo⸗ 
logna zu begeben, um der Welt zu beweifen, daß er feiner Seith 
es an nichtd fehlen laffe, um die Angelegenheiten der Welt ordnen 
zu belfen, fei dteß nun durch eine billige Reformation, oder auf 


ſonſt irgend eine andere Weife. Dann hoffe er aber auch, wenn 


er fich dem Concilio um fo viel näher befinde, wodurch die ge 
genfeitigen Mittheilungen wefentlich erleichtert werden müßten, 
zum fchnellern Fortgang ber Verhandlungen beizutragen, Des 
Pabſt glaubte durch feine Annäherung an dad Concilium vielleicht 
dad Concilium an fi zu ziehen, nämlich zu veranlaffen, daß 
ſich daffelbe von Trient nach Bologna hin trandferir, Der 
Kardinal Seripandi war es vorzüglich gewefen, welcher dem 
Dabfte den Rath gegeben hatte, ſich nad) Bologna zu begeben, 
um dann dad Goncilium zu veranlaflen, fich ebenfald dorthin zu 
verlegen, eine Werlegung, zu welcher auch ber Kardinal von - 
Lothringen, fo wie die franzöfifchen Botſchafter nicht abgencigt 
waren, und ber Pabſt war fo fehr auf diefen Vorfchlag eingegans 
gen, daß er bereitd die nothwendigen Zubereitungen in Bologna 
hatte anordnen laffen. 

Der Kardinal von Mantua war aber ganz der entgegenges 
fegten Meinung, und Indem er den Bifchof von Nola, einen 
gebornen Mantuaner, und folglich einen gebomen Unterthanen 
feines Neffen an den Pabſt abfertigte, um biefem feine Dankbar⸗ 
keit für die Beförderung feines andern Neffen zur Kardinalswuͤrde 
bezeugen zu laſſen, nahm er fich zugleich die Breiheit, ihm zu ers 
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kennen zu geben, daß er dafür halte, daß das Concillum ſich 
nicht in einem Zuflande befinde, um mit Sicherheit erwarten zu 
koͤnnen, daß es dem Pabfte gelingen werbe, ein glorreiched Ende 
. ber Behandlungen herbei zu führen, fondern daß vielmehr zu 
befürchten fein müfle, daß ber Pabſt nur den Zufchauer einer 
entehrenden Verwirrung, abgeben werde. Se größer bie Hoff 
nungen und die Erwartungen fein würben, welche die Welt fich 
von der. perfünlichen Wereinigung des Pabfled und des Conci⸗ 
liums machen werde, deſto weniger ehrenvoll müffe die. unwe⸗ 
fentliche oder vielleicht auch nachtheilige Wirkung ausfallen, 
‚welche eben dieſe Wereinigung ſehr leicht bervorbringen koͤnne. 
Zweckmaͤßiger fcheine ed ihm, wenn ber Pabft für jet ſich mit 
dem Einfluß begnüge, den dad Gerücht von feiner Ankunft in 
Bologna und feiner Annäherung an dad Concilium bervorbringe, 
und. fein perfönliches Anfehen auf keine Weife irgend einer Ges 
fahr außfege, bis man nicht mit Gewißheit habe wahrnehmen 
Tonnen, welche Wendung bie gegenwärtigen Streitfragen über die 
Inſtitution der Bifhöfe und über die Refidenz nehmen werben, 
und welchen Ausgang -die von Stiten bes Kaiferd und Frank⸗ 
reichs gemachten Anträge haben würden. "Auf jeden Kal halte 
er dafür, dag der Pabſt nicht eher auf dem Schaupla des Concis 
liums erfcheinen dürfe, bevor er nicht die volltommene Gewißheit 
habe, daß ſeine Gegenwart geeignet ſei, alle Knoten zu loͤſen. 
Die Legaten hatten ihre Hoffnungen auf die Ankunft des 
Grafen von Luna in der Eigenſchaft als ſpaniſcher Botſchafter 
geſetzt, welcher geeignet ſein werde, einen großen Theil von je⸗ 
nen Schwierigkeiten, mit welchen das Concilium fortwaͤhrend be⸗ 
ſonders von Seiten der ſpaniſchen Biſchoͤfe zu kaͤmpfen hatte, 
zu beſeitigen. Ja man hielt dafuͤr, daß er auch auf die franzoͤ⸗ 
ſiſchen und kaiſerlichen Geſandten einen vortheilhaften Einfluß 
ausuͤben werde; auf erſtere wegen der maͤchtigen Huͤlfe, die 
Frankreich von Spanien bezog, und weshalb die Geſandten die⸗ 
fer Macht mehr Ruͤckſicht für ihn nehmen mußten, als dieß in 
Bezug auf ben Gefchäftstiäger Pagnano der Fall war, ber in 
feiner und des Marquis von Pescare Abweſenheit die Angeles 
genheiten für Spanien beforgte; auf letztere aber bed großen 
Anſehens halber, in welchem der Graf bei Ferdinand I. and 
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Dieſe Hoffiung war durch ein neueres Schreiben des Königs 
von Spanien an ben Pabft, fo wie durch den Anhalt ber Be⸗ 
richte der beiden Nunzien am fpanifchen Hofe Alerander Crivelli, 
Biſchof von Gartati, und Paul Odelscalchi, Biſchof von Penna, 
noch vermehrt worden. Durch diefe Nunzien hatte Pius IV. 
naͤmlich dem Koͤnige mittheilen laffen, daß die Mehrzahl ber 
fpaniſchen Bifchöfe, flatt der Verdammung der Kebereien und 
der Stabilität und Einheit der Latholifchen Kirche ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, nicht nur unnüße; fonbern fogar auch nach⸗ 
theilige Streitfragen zu erregen fuchten, die fowohl einen Ges 
genftand ber Uneinigfeit unter den Wätern bildeten, ald auch 
Dazu geeignet wären, ein Schisma In ber Chriftenheit zu erwe⸗ 
den. Sie fheinen fi in biefen ihren Forderungen nicht nur 
mit ben Sranzofen, ſondern auch mit ben Deutfchen verbunden 
zu haben, und handelten diefer Art den frommen Abfichten und 
freundfchaftlihen Zuſagen Seiner Majeftät entgegen, während 
das koͤnigliche Intereſſe der Religion und der Staatöflugheit 
halber es ebenfalls erfordern muͤſſe, daß Seine Majeſtaͤt dem 
Streben dieſer Biſchoͤfe zu ſteuern ſuche, da dergleichen Neue⸗ 
rungen ihrer Natur nach nur geeignet ſein koͤnnten, die ganze 
beſtehende Ordnung der Dinge umzuwaͤlzen. Dem Pabſt erſcheine 
kein wirkſameres Mittel, um dem Treiben der Biſchoͤfe entgegen 
zu arbeiten, als die Anweſenheit des fuͤr das Concilium beſtimm⸗ 
ten Botſchafters, welcher dieſen Praͤlaten die wahren Geſinnun⸗ 
gen und Abſichten Seiner Majeſtaͤt ſowohl der Eintracht der 
Synode, als auch des Anſehens des heiligen Stuhles halber ein⸗ 
ſchaͤrfen koͤnne. 

Der Koͤnig hatte auf dieſe Erklaͤrung den Nunzien zur Ant⸗ 
wort gegeben, daß er beſonders mit dem Erzbiſchofe von Gra⸗ 
nada nicht zufrieden ſei, welcher der einzige Urheber von den 
Stuͤrmen, wodurch das Concilium bewegt werde, zu ſein ſcheine. 
Er werde den Biſchof durch ein eigenes Schreiben zu einem 
gemaͤßigteren und friedfertigeren Verfahren ermahnen, ein Schrei⸗ 
ben, welches Martin Gaſtelu, welcher zum Sekretair des Gra⸗ 
ſen von Luna beſtimmt fei, ihm überbringen werde. Zugleich 
batte der König den Nunzien erflärt, daß er durch Gaſtelu bei 
feiner Durchreife durch Paris ebenfalls die Königin von Frank: 
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reich, fo wie auch in Trient den Karbinal von Lothringen um 
ein gemäßigteres Werfahren werde bitten laffen. Auch hatte ber 
König dem Grafen von Luna bereitd die Weifung ertheilt, fich 
‚sofort auf das Concilium hin zu begeben. Ja es fchien, als 
wolle der König auch ben Rangftreit ſeines Botſchafters mit den 
feanzöfifchen Botſchaftern aufgeben; denn in einem Schreiben au 
den Pabſt wegen einer andern Angelegenheit hatte er mit eigener 
Hand folgende Worte in fpanifcher Sprache hinzugefuͤgt: „Ich 
habe nach dem von Ew. Heiligkeit mir gegebenen Rathe be⸗ 
ſchloſſen, ‚einen Botfchafter nach Venedig zu fenden, und gebe 
bereitö damit um, Die für dieſes Amt geeignete Perfon zu ſuchen. 
Es liegt in gegenwärtigen Zeiten mir fehr wenig daran, den Vor⸗ 
rang zu haben; benn diejenigen, welche die Verpflichtungen haben, 
bie mir obliegen, bürfen auf dergleichen Eitelkeiten nicht achten, 
die im Grunde zu nichtö führen, fondern fie müflen nur auf das⸗ 
fenige ihre Aufmerkſamkeit richten, was die Ehre Gottes, das 
Heil der Kirche und die Rechte Ew. Heiligkeit betrifft, wie die 
Schaltung der Religion und bie Hinwegfchaffung jener Uebel es 
find, bie gegenwärtig die Chriftenheit belaſten.“ Diefes Schreia 
ben mußte den Pabft in der Erwartung betätigen, daß die An⸗ 
kunft des Grafen von Luna in Trient durch ben ihm flreitig ge⸗ 
machten Vorrang nicht mehr verzögert werden könne, fowie auch, 
daß dieſes Vorranges halber keine ferneren Mißhelligkeiten mehr zu 
befuͤrchten ſein duͤrften. Der Pabſt beſchloß daher, den Grafen 
durch ein Epiſtolar⸗Breve einzuladen, daß er feine Ankunft bes 
fhleunigen möge, und fügte mit eigener Hand hinzu, daß ihm 
auf dem Concilio alled basjenige, was Rechtens fei, und zum 
Dienfte der Chriftenheit gereiche, folle gewährt werben. Der 
Graf von Luna hielt fi) damals bei dem Roͤmiſchen Könige im 
Augsburg auf, und bie Legaten überfandten ihm das fo eben er« 
wähnte Epiſtolar⸗ Breve, welches ihnen der Pabſt zugefandt hatte, 
durch den Gonfiftorials Abgolaten Scipio Lancelotti, um ebenfalld 
ihm auch ihre Wuͤnſche wegen feiner baldigen Ankunft zu erkennen 
zu geben, und um bie von Seiten bed Kaiferd und Frankreichs 
gemachten Anträge ihm mittheilen zu laffen, Damit er durch Die 
diefen Anträgen eutgegenftehenben Gründe gegen biefelben gewonz 
nen werben koͤnne. 
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Unterdeſſen hatte man in Rom bie ſtreitigen Dekrete zu 
ordnen geſucht. Mach einer reiflichen Ueberlegung deſſen, was 
Die Legaten durch Visconti hatten auseinander ſetzen laſſen, wurden 
fie dahin beſchieden: *) Zuwoͤrderſt wurden ihnen drei verſchiedene 
Entwürfe zu drei Canon rüdfichtlich der Einfegimg der Biſchoͤfe 


uͤberſandt. Dann aber, ba dad Goncikium im Begriff fel, einige 


Ganoned über die Hierarchie feflzufehen, und da der Kardinal 
von Lothringen außer dem fleben bereits angefertigten Canones 
noch einen achten vorgefchlagen babe, um bie Majorität des Pab⸗ 
ſtes; wiedieß auch zweckmaͤßig fcheinen müffe, zu erklaͤren, ſo habe 


muaan für gut erachtet, bie bereits früher erwähnten Worte hinzu⸗ 


zufügen, bie faft wörtlich aus dem Concilio von Florenz ent« 
nommen feier, und ohne welche der Sinn bed Canons verflümmelt 
und zweifelhaft erfcheinen muͤſſe. Die Legaten möchten daher 
Sorge tragen, daß ber Canon diefer Art feftgefeht werde. Ob⸗ 
gleid man num aber mit allem Rechte glaube, annehmen zu 
duͤrfen, daß eine fo billige Forderung Feine Hinderniffe finden 
werbe, fo habe man boch geglaubt, Hinzufügen zu müffen, daß 
die Legaten, wenn etwa ganz wider alles Erwarten dennoch der⸗ 
gleichen Hinderniſſe ſollten aufgeftellt werben, diefelben unbeach⸗ 
tet Taflen, und alle ihnen zu Sebote ſtehende Autorität und Kraft ' 
zur Befeitigung berfelben aufbieten möchten, um fo mehr, da Dies 
fer Canon durch ein fo ehrwürdiges Gencilium, wie jeues von 
Florenz fei, vollfommen gerechtfertigt werde. Was nun aber ben 
fiebenten Canon anbetreffe, fo habe man ebenfalld gefucht, die 
von dem Kardinal von Lothringen vorgefchlagene Form, In fo 
fern dieſes möglich gewefen, beizubehalten. Indeſſen habe man 
für zweckmaͤßig erachtet, den Kegaten drei Entwürfe mitzutheilen, 
von denen der erflere mehr als ber zweite‘, und ber gweite mehr 
als ber dritte zu wünfchen fei, weshalb fie diefelben denn auch in 
biefer Ordnung vorfchlagen möchten, Dieſe drei Eutwoͤrfe waren 
folgende: =) 

4. Es werde mit dem Anathem belegt, wer bes 
bauptet, daß die von dem Roͤmiſchen Pabſt, als 
ET 


2) Schreiben bes Kardinals Borromäus an bie Legaten vom 9. Ja 
nuar 1563. 
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Theilnehmer der Befäweiden, aufgenommenen 
Bifhöfe, nit von dem heiligen Geiſte zur Leitung 
der Kirche Gotteß in jenem Theile, zu weldem fie 
aufgenommen worden, find eingefegt worden, ober 
daß ſie vermöge ber heiligen - Ordination nicht 
mehr, als die Prieſter find, worauf ganz dasjenige woͤrtlich 
folgte, was der Karbinal von Lothringen worgefchlagen hatte, was 
auch bei den folgenden beiden Entwärfen ber Kal war, nämlich: 
und daß fie feine Gewalt zu ordiniren hätten, oder 
wenn fie biefelbe hätten, fie ſolche nur mit ben 
Prieſtern gemeinfhaftlihd haben könnten, fo wie 
auch, daß die von ihnen ohne die Einwilligung oder 
ohne die Aufforderung von Seiten bes Bolkes ver⸗ 
liebenen Weihen ungültig wären. 

9% Es werde mit dem Anathbem belegt, wer ber 
hauptet, daß die bifhäflihe Würde nit von Jeſu 
Chriſto in ber Kirche fei eingefegt worden, oder 
daß die Biſchoͤſe Durch vie heilige Ordination nicht 
mehr als bie Prieſter feien. 

3. Es werde mit dem Anathem belegt, wer ben 
bauptet, daß die Bifchöfe auf keine Weife von 
Zeſu Chriſto in der Kirche eingeſetzt, und daß fie 
durch die heilige Ordination nicht mehr als die 
Prieſter ſeien. 

Der Entwurf für den achten Canon war folgender: Es 
werde mitdem Anatbem beledt, wer behauptet, daß 
ber Heilige Petrus durch die Einſetzung Jeſu Chrifti 
nicht der erfie unter ben Apofteln war, nicht fein 
Virarins auf Erden gewefen fei, oderbaß ed nicht 
nothwenbig fei, daß fih in der Kirche ein Pabſt als 
Nachfolger des heiligen Petrus befinde, ber rüda 
fihtlih der Autorität der Regierung ihm ganz 
gleich fei, fo wie auch, baß feine rechtmäßigen Nachı 
folger auf dem römifhen Stuble bi8 auf den 
heutigen Tag nidht ben Primat in der Kirche ge- 
‚noffen haben, und daß fie niht Väter, Hirten und 
Lehrer aller Chriften gewefen feien, fo wie aud, 
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. daß ihnen von unferm Herrn Jeſu Ehriflo In der 
Derfon des heil, Petrus nicht die volle Gewalt 
verliehen worden fei, die allgemeine Kirche zu 
weiden, zu leiten und zu regieren ' 

Was das Dekret von der Reſidenz betreffe, fo möchten bie 
Begaten darauf fehen, daß auf der einen Seite die Beobachtung 
der Reſidenz auf eine wirkſame Weiſe erreicht, auf der andern 
Seite aber die überflüffige Definition, daß biefe Reſidenz goͤtt⸗ 
Uchen Rechtens fei, vermieden werde. Um biefe umb ähnliche 
Erflärungen zu vermeiden, müffe ed vatbfam fein, daß die Le 
gaten den Anträgen ber Wäter entgegen fieliten, daß es nicht 
möglich fei, ein Dogma feflfehen zu koͤnnen, gegen welches ein 
fo großer Widerfpruch erhoben werde, 

Wenn es gelingen follte, bie Wäter biefer Art zu vereinigen, 
fo Tonne die Seffton ohne weitere Verzögerung gehalten werben; 
ſollten ber fiebente Canon, oder dad Dekret von der Nefibenz 
eber ein Hinderniß barbieten, fo könnten die andern fech® Gar 
ones und mit ihnen auch ber achte feſtgeſetzt, und der fiebente, 
fo wie das Defret von ber Reſidenz fuspendirt bleiben. Im 
Kalle nun aber, daß fie dafür erachten follten, daB auch letzteres 
nicht ausführbar fei, fo follten fie die Seffton bis zu Ende des 
Monats März oder auch für noch längere Zeit vertagen, wenn 
ſie dieſes für zwedimäßig halten würden, und fortfahren, bie 
vorkommenden Ereigniffe nach Rom zu berichten. 

Außer diefem Schreiben ging den Legaten ein anderes vom 
dem Kardinal Borromaͤus zu, welches ber Art abgefaßt war, daß 
fie daſſelbe dem Kardinal von Lothringen mittheilen Tonnten, 
und faft mit dem Inhalte des fo eben erwähnten ganz. gleiche 
lautend war, nur daß die im Falle eines MWiderflandes ihnen 
ertheilten Beifungen in ihm auögelaffen waren. Diefed Schreiben 
bemühte fih, die Sorgfalt zu erfennen zu geben, mit welcher 
man gefucht habe, die von dem Kardinal von Lothringen vors 
geichlagenen Formen, infofern die Möglichkeit dieß habe erlaus 
ben wollen, beizubehalten, und enthielt eine von ben römifchen- 
Theologen angefertigte Ausführung, ald Beilage, in vosicher bie 
getroffenen Abänderungen gerechtfertigt wurden. 

Diefe Antwort des Kardinals Borromäus war ben kegaten 
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nichts weniger als willkommen. Sie theilten dieſelbe ſogleich 

dem Kardinal von Lothringen zugleich mit der ſo eben gedachten 
Ausfuͤhrung der roͤmiſchen Theologen mit, und auch dieſer nahm 
ſowohl die Antwort als die Ausfuͤhrung mit gleichem Unwillen 
anf. Dieß mußte den Mißnuth der Legaten nur noch vermehren, 
und fie nahmen daber keinen Anſtand, diefen ihren Mißmuth in 
einer Gegenantwort fehr bitter auszufprechen. Es müfle ihnen 
in der That leid thun, fagten fie, daß fie Durch fo viele Berichte 
und Durch mehrere Abgeordnete nicht im Stande gewefen wären, 
die Lage bed Conciliums nach ihrer wahren und eigentlichen Bes 
ſchaffenheit gehörig zu ſchildern, und dem Pabſt ſowohl ald feinen 
Müthen begreiflich zu machen, daß ein jeder andere Weg, als der 
von ihnen angebeutete, zu einem gefährlichen Ausgang leiten 
muͤſſe. Es Sonne unmoͤglich zu einem friedlichen Ende führen, 
wenn bie Legaten alle fich ihnen bei der Seftftellung eines fo wich⸗ 
tigen Canons barbietenden Hinderniſſe ſollten unberudjichtigt 
laſſen; diefes friedliche Ende aber müffe immer eine der Hauptaufs 
gaben ded Conciliums und der Legaten bilden. Die ihnen ertbeils 
ten Befehle flunden ganz außer allem Verhaͤltniſſe zu ben Umſtaͤn⸗ 
den, welche fich darböten, und wären ganz von ber Art, als 
wenn das Wollen und dad Können nur eine und diefelbe Sache 
ausmachen. Den Legaten biete fich ein eben fo großes Hinder⸗ 
niß in der felten Vereinigung ber Oppofitionsparthei als in ber 
volllommenen Uneinigkeit, welche unter denjenigen berriche, die 
ols wahre Anhänger des heiligen Stuhles betrachtet werden wolls 
ten, bar, eine Uneinigfeit, deren Grund vorzüglich darin liege, 
dag ein jeder von diefen Anhängern vor Begierde brenne, feine 
Anhaͤnglichkeit recht fichtbar an den Tag zu legen. Sie fuhren 
fort, zu bemerken, daß die ihnen von Rom ausgefertigte And 
führung, weber den Tridentiſchen Vaͤtern noch den Theologen, 

948 dem Zeitaufwand, ben fie erfordert habe, entfprechend erfchienen 
fei, und daß ihrenthalben die Seffion auch nicht einmal um einen ein⸗ 
zigen Tag, gefchweige um fo lange Zeit hätte verzögert werben bürs 
fen. Dennoch hätten fie folche dem Kardinal von Lothringen mitge⸗ 
theilt, theild um ihm ihr Zutrauen zu beweifen, theils aber auch, 
um dem Befehle des Pabſtes nachzukommen; doch fie habe auch 
feinen Erwartungen nicht entſprochen, und ex babe fie ded Ortes, 
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wohe⸗ m komme, und des Maͤnner, die fie angefertigt Hätten, 
für unwürdig gehalten, Ihm aber fowohl als dem Kardinal Mas 
drucci, und auch ben Legaten babe es fonberbar erfcheinen muflen, ' 
wie man ed in Rom habe fo ganz außer Acht laflen koͤnnen, daß, 
wenn. die Morte bed florentinifchen Conciliums dem Goncilio 
vorgelegt wuͤrden, ohne fich zuvor von deſſen Stimmung gehoͤ⸗ 


zig verfichert zu haben, dieß ſehr leicht zu jener Läfligen Streitfrage, | 


ber mau mehr als jeder andern.müffe auszuweichen fuchen, führen 
Einne, ob nämlich dad Concilium dem. Pabft, oder ber Pabft 
dem Goncilio unterworfen fe. Der Kardinal von Lothringen 
babe Anfangd gegen bie von Rom überfandten Canonsentwuͤrfe 
mehrere Schwierigkeiten erhoben, zuletzt habe er aber zugegeben, daß 
die Bosheit der gegenwärtigen Zeiten ed erfordere, daß ſowohl 
u der Defreten ald in ben Canones das Anfeben bed Pabftes 
feftgefegt werden müfles er fei zugleich aber auch der Anficht, daß 
bie Definition der Autorität des Pabftes, jener der Autorität ber 
Biſchoͤfe vorangefchict werden muͤſſe, und halte bemnach dafür, 
daß der achte Canon die Stelle ded fiebenten, ber fiebente aber 
bie. des achten einnehmen muͤſſe. Er feiner Seits werde fich alle 
nur denkbare Mühe geben, daß letzterer allgemein in der Form, 
wie er von Rom gefandt worben fei, angenommen werbe, jeboch 
mit einer einzigen Hinzufügung, die auf erftern Bezug habe, 
Auch bei erfteren finde er einiges. zu bemerken, und babe feine 
Bemerkungen eines beſondern Eingabe einverleibt. Es waren 
vier Bemerkungen. | 


Die erfte betraf den biöher als achten Canon vorgefchlage: 
nen Entwurf, die auch auf den fiebenten Bezug haben follte, 
nämlich daß der Pabſt nicht unbedingt der Wicarius Jeſu 
Chriſti, fondern der hoͤchſte Vicarius Jeſu Chriſti ge: 
nannt werden moͤchte, indem auch die Biſchoͤfe, ja ſogar auch 
die einfachen Prieſter auf eine gewiſſe Weiſe als Vicarien Jeſu 
Chriſti zu betrachten ſeien, wie dieß aus dem Canon Mulierem 
Caus. XXXIII. Quaest. V. hervorgehe. 


Die zweite: wenn der ſiebente Canon in der erſtern von 
Rom geſandten Form feſtgeſetzt werde, fo möchten bie Worte: 
„als Theilnehmer der Beſchwerden“ hinweggeflrichen, 


ng 
und dagegen nur geſagt werben: daß die vom Pabſte aufgenom⸗ 
menen Biſchoͤfe von dem heiligen Geiſt eingeſetzt find. 

Die dritte: daß die Verrichtungen der Biſchoͤfe nicht moͤch⸗ 
ten ausgedruͤckt werden, ohne zu gleicher Zeit hinzuzufügen, 
daß fie zegieren und escommuniciren koͤnnen, da dieſes 
zur Jurlsdietion gehöre, 

Die viertes daß die Biſchoͤfe nicht allein ald mehr denn 
‚ bie Priefter, fondern auch ald deren Obere genannt würden. 

Die Legaten fuhren in ihrem Schreiben an den Kardinal 
Borromaͤus fort zu bemerken, daß fle, um über diefen Gegenftand 
zu verhandeln, einen befondern Ausſchuß von Vätern theild Theo⸗ 
- Iogen, theils aber auch Canoniſten verfammelt hätten, die mit 
Ausnahme von Alerander Sforza, Biſchof von Parma, und 
Sebaſtian Vanzi, Biſchof von Orvieto, für did Annahme der 
von dem Kardinal von Bothringen vorgefchlagenen Abänderungen 
geftimmt hätten. Die Worte: „vom Pabfte aufgenommen“ 
ſchienen ihnen, fügten die Legaten hinzu, eine hinreichende Schußs 
wehr gegen eine jede bödwillige Auslegung zu Bilden, ba fie im 
Bufammenhange mit den übrigen Worten des Canond unwibers 
fprechlich zu erkennen geben müßten, baß-von der Jurisdiction 
bier die Rede fei. Obgleich nun aber nicht gefagt werde, daß 
die Biſchoͤfe als Theilnehmer der Beſchwerden vom Pabſte 
aufgenommen ſeien, fo gehe doc, aus dem ganzen Canon bie 
böchfte Autorität ded Pabſtes deutlich hervor, und es koͤnne keine 
andere Auslegung möglich fein, ald daß die Biſchoͤfe vom Pabfte 
aufgenommen feien, indem er ihrer für den Dienft ber Kirche bes 
bürfe, Die Legaten hätten dieſes Mittel für annehmbar gehale 
ten, indem auf der einen Seite ber Primat des Pabſtes in feinem 
ganzen Umfange dadurch fefigefegt werde, auf der andern aber 
ohne eine folche Webereinkunft der Streit nie würde beigelegt, und 
die Seffion nicht gehalten werden koͤnnen, was befonderd ben 
Proteftanten zum Gegenftande ded Spotted, ben Katholiken aber 
zum Aergerniffe gereichen müffe, wenn ed ruchtbar werbe, daß 
dad Goncilium ſich nicht im Betreff des Anfehens bes Pabftes 
zu vereinigen vermöge, Des Umflandes nicht einmal zu gedens 
ken, daß ohne diefe Hachgiebigkeit eine Proteftation, und viels 
leicht gar auch eine Appellation an ein freiered Concilium Ju bes 
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fürchten fein muͤſſe, wie dieſes die Heftigken und Duterkeit, mit 
welcher die Sache behandelt werde, deutlich anzeige. Dann Eönne 
die Nichtübereinfiimmung auch die Auflöfung des Conciliums 
zur Folge haben, zu welcher die Legaten, ohne einen befondern 
om Pabfte eigenhändig unterfchriebenen Befehl, nie ihre Ein 
willigung geben, und nie dazu beitragen würden, inbem das 
größte Unheil für die Kirche daraus hervorgehen muͤſſe. Dei 
Pabſt möchte daher bei Zeiten anordnen, was fie zu thun hätten, 
Daß fie nämlich entweder jenen Vorſchlag ergreifen koͤnnten, 
der ihnen ald annehmbar und gut erfcheine, oder daß fie, 
indem fie ihn von fich wieſen, jedem Uebel freien Lauf ließen, 
In der Hoffnung dieſer Uebereinkunft fei es ihnen gelungen, in 
ber Generals Eongregation vom 45. Januar unter allgemeiner 
Zuftimmung ben Tag ber Seffion auf den a. Februar feflzufegen. 
Bugleich fei in dieſer Gongregation feftgefegt worden, daß von’ 
ihnen die Mitglieder der Commiffion gewählt würden, welche 
dazu beſtimmt wären, bad Dekret von der Refidenz in Ordnung 
zu bringen. - Sie wären gewilligt, die beiden Karbindle von 
Lothringen und Madrucci dieſem Ausfchuffe beizugefellen. Letzte⸗ 
zer fei zwar noch fehr jung, boch fei er mit vieler Gelehrſamkeit 
‚auögerüftet, und da er dem Pabſte fehr ergeben fei, fo könne 
feine Mitwirkung nur von wefentlichem Vortheile fein. 
Dieſer Bericht der Legaten fchien dem Pabfte in feinem Ein» 
gang fo beißend, daß er die Legaten, beſonders aber Olivo, den 
Sekretair des Kardinald von Mantua, durch Karl Wisconti er 
mahnen ließ, für die Zukunft die Schreiben und Berichte in der 
Art abzufaffen, daß fie in den roͤmiſchen Congregationen könnten 
vorgelefen werben, ohne bie Ohren ber Zuhörer, die in bem ges 
genwärtigen fehr berb wären mitgenommen worben, zu beleidis 
gen. Diefer Bericht langte in Rom nun aber in Begleitung 
eined andern Berichted an, der dad in dem erftern Sefagte, wenn 
auch nicht gänzlich umwarf, doch größtentheild veränderte. Der 
"Kardinal von Lothringen hatte namlich nody am näml;chen Abeno, 
als die Legaten den erften Bericht abgefaßt hatten, ihnen eröffnet, 
daß es, aller angewandten Mühe ungeachtet, ihm nicht möglich ges 
weien, die franzöfifchen Bifchöfe und Theologen zur Annahıne 
jenes in Borfchlag gebrachten Dekretes und ber Canones zu vers 
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mögen. Sie weigerten ſich nämlich anzuerkennen, daß bie Bifchöfe 
eine vom Pabſte abhängige Stelle einnähmen, und wendeten 
Dagegen ein, daß in Rüdficht auf die Weihe dieß gewiß nicht 
gefagt werben Fönne, während in Betreff der Suriöbiction die 
Sache noch nit ausgemacht fei, 

Außerden wollten fie nicht zugeben, baß in bem neuerdings 
im Vorſchlag gebrachten fiebenten Canon gefagt werde, daß der 
Pabſt die Mucht habe, die allgemeine Kirche zu regie 
ren, ba dieſes der verneinenden Meinung, daß das Goncilium 
dem Pabſte unterworfen, nachtheilig fei, flatt allgemeiner 
Kirche muͤſſe geſagt werden alle Gläubigen und alle 
Sirdhen 

Bei dem Canon, welcher als achter in Worfchlag gebracht 
worden, wuͤnſchten fie, baß auf eine offene Weife gefagt werde, 
die Bifchöfe feien von Jeſu Ehrifto eingefebt worden, ohne die 
Worte hinzuzufügen: aufgenommen durch die Autors 
tät des Pabſtes, fonden daß man nur ganz einfach fages 
aufgenommen vom Pabfte 

Endlich wollten fie nicht anerfennen, daß geſagt. werben 
koͤnne: der Pabſt ſei dem heiligen Petrus in der Au⸗ 
roritaͤt der Regierung gleichz denn wo groͤßere Heilig⸗ 
keit angetroffen werde, muͤſſe auch mehr Autoritaͤt ſein. Ueber⸗ 
dieß habe der heilige Petrus noch einige Dinge vermocht, welche 
ſeine Nachfolger nicht vermoͤchten, wie z. B. die Abfaſſung von 
kanoniſchen Buͤchern ſei. 
Die Legaten befoͤrderten alfo mit eben demſelben Kurier 
beide Berichte nach Rom; indeſſen gaben ſie die Hoffnung nicht 
auf, die Sache zu einem gluͤcklichen Reſultat zu fuͤhren, da, wie⸗ 
wohl ſie bei einigen Punkten nicht unbedeutende Schwierigkeiten 
vorherſahen, bei den andern die Sache als leicht auszugleichen 
erſchien. Dann waren ſie aber auch geſonnen, zuvor alles zu wagen, 
und ſich erſt dann als uͤberwunden zu ergeben. Demnach wur⸗ 
den die Praͤlaten Caſtagna, Boncompagni und Facchinetti, ſo 
wie der Auditor der roͤmiſchen Rota, Paleotto, und der Conci⸗ 
liums⸗-Promotor Caſtelli von ihnen beauftragt, die nothwen⸗ 
tigen Anmerlungen über die von ben franzoͤſiſchen Biſchoͤfen 
aufgeſtellten vier Punkte zu machen, und biefe dann dem Kar⸗ 
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dinal von Lothringen mitzutheilen. Auch fuchten fis die Mit⸗ 
wirfung des Gefandten in Anfpruch zu nehmen, um burdy dieſe 
bie Biſchoͤfe zu einer frieblicheren Stimmung zu vermögen. 
Unterdefien deputirten bie Legaten die beiden vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Kardinaͤle zur Berichtigung bed Dekretes von der Reſidenz, 
und gaben ihnen zugleich Vollmacht, bie übrigen Mitglieder bes 
Ausfchuffes fich felbft zu wählen. . Die Kardinaͤle beriefen andere 
vierzehn Prälaten aus verfchiebenen Nationen, bie aber alle durch ihr 
audgebreitetes Wiſſen fich außzeichneten. Der Kardinal von 
£othringen brachte fogleich eine ganz neue. von der von den Lega⸗ 
ten in ben Congregationen vorgelegten Dekretöform verfchiedene 
in Vorfchlag, in welcher in ber Einleitung die Werrichtungen eis 
ned Bifchofs genau hergezählt wurden; doch hatte ex allen nur 
‚denkbaren Fleiß angewandt, um ein jebed Wort aud diefer Form 
entfernt zu halten, welches der einen ober der andern ber beiden 
fireitigen Meinungen zu nahe treten konnte. Beide Karbindle, 
befonder8 aber ber von Lothringen, als Chef ded Außdfchuffes, 
ließen es nicht an Anftrengung fehlen, um bie unendliche Ver⸗ 
fchiedenheit der Meinungen und Gefinnuugen in Einklang zu 
bringen, wodurch freilich ihre Gebuld fo manche nicht leichte Pruͤ⸗ 
fung zu beftchen Hatte Es Tonnte bei einem Dekrete von fo 
großer Wichtigkeit, welches feit fo langer Beit die Semüther der 
” BBäter des Conciliums ſchon in Spannung gehalten, und gleich 
fam ben Zankapfel gebildet hatte, unter den Mitgliedern des 
Ausſchuſſes während der oft fehr hisigen Werhandlungen ' an 
Streitigkeiten nicht fehlen; beſonders fand eined Tages ein fehr 
beftiger Wortwechſel zwifchen dem Kardinal von Lothringen und 
dem Erzbifchof von Otranto flatt, ber ed mißbilligte, daß in 
der von dem Karbinal in Vorſchlag gebrachten Form bie befons 
bern Verrichtungen und Obliegenheiten des Biſchofs angeführt 
würden, was nur geeignet fen könne, neue Streitfragen ins 
Leben zu rufen, flatt die bereits beftehenden auözugleichen, ober 
zu befeitigen. Während zum Beifpiel gefagt werde, Daß bas Weiden 
und die bifchöflichen Berrichtungen göttlidyen Rechtend wären, werde 
gleichfam ftillfehweigenb behauptet, daß ganz bdaflelbe von der 
Verpflichtung zur Nefidenz gelte, unb doch wiſſe er, daß die 
Mehrzahl einer entgegengefeuten Anficht fei; eine Behauptung, 
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die bann zu der Frage führte, ob die Mehrzahl der Mitglieder 
des Ausfchuffes in der That gegen die Erklärung der Refidenz 
als durch göttliches Recht begründet ſei? Die auf Befehl des 
Karbinald von Lothringen veranlaßte Stimmeneinfammlung fiel 
nun zwar zu Sunften ber Behauptung bed Erzbifchofd aus, das 
gegen aber entfpann ſich ein bei weitem beftigerer Wortwechfel 
zwifchen ihm und dem Erzbifchofe von Granada, welcher die Era 
wähnung ber bifhöflihen Amtönerrichtungen im Dekrete nicht 
nur vollkommen billigte, fondern auch noch bebauerte, daß das 
Dekret fich nicht noch weitläufiger auf biefelben einlaffe. Er 
fügte hinzu, die Behauptung, baß bad Weiden und die übrigen 
bifchöflichen Amtöverrichtungen nicht göttlichen Nechtend feien, 
dürfte doch wohl ald eine Keberei zu betrachten fein. Diefe An» 
merkung mißfiel dem Erzbiſchof von Otranto, und er erklärte, 
daß ex den Verfammlungen nicht mehr beimohnen werbe, wenn 
der Kardinal von Lothringen nicht darauf halte, daß Niemand 
fich beleidigender Ausbrüde bedienen koͤnne. Er feiner Seits fei 
ein fo guter Katholit, daß er in dieſem Betrachte Niemanden in 
der ganzen Welt nachzuftehen glaube. Und in der That, fowohl 
der Erzbifhof von Otranto ald auch der Biſchof von Tortoſa 
wollten diefen Werfammlungen wegen der heftigen Aeußerungen 
des Erzbifhofs von Granada nicht mehr beimohnen, fo daß es 
nur bem dringenden erlangen der Legaten gelingen konnte, fie 
zur Auddauer zu vermögen. 

Die fErupulöfeften Gegner des Dekretes waren ber Erzbiſchof 
von Otranto, der Erzbiſchof von Mofleno (Caſtagna) und der 
Bifchof von Veße (Boncompagni), Der Erzbifchof von Lans 
ciano hielt fi in der Mittelftraße, nämlich er genehmigte es 
nicht, wollte ed aber auch nicht verwerfen; bie übrigen billigten 
daffelbe ohne Ausnahme, Beide Karbindle legten dad Dekret 
ſonach den Legaten vor, wobei fie ihnen fo zu fagen Rechen⸗ 
fhaft von jedem in ihm enthaltenen Worte ablegten, und ihnen 
tlar biwiefen, daß Fein einziges in ihm angetroffen werde, wels 
ches fage, daß die. Refidenz göttlichen Rechtens fei. Zugleich 
erfiärte der Kardinal von Lothringen fich fehr heftig im Allges 
meinen gegen einige Prälaten, bie aus rein menfchlichen Ruͤck⸗ 
ficpten durch ihre Widerſpenſtigkeit die Religion, bie Kirche und 
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das Pabſtthum zu Grunde richten wollten, und es eigends ba 
auf angelegt zu haben fchienen, die Päbfle Frankreich und vich 
leicht mit Frankreich auch die übrigen Patholifchen Länder ver 
lieren zu laſſen. Dieß müfle befonder& ihn fehr tief fchmerzen, 
indem ex auf biefe Weiſe die unendlichen Mübfeligkeiten und 
Beſchwerden, die er und feine Brüder angewandt hätten, . um 
Srantreih in dem Gehorfam des heiligen Stuhles zu erhalten, 
gleichſam verfchwendet ſehe. Einige Prälaten wünfchten nichts 
eifriger, als die Auflöfung des Conciliums, morauf fie denn 
auch ihr ganzes Streben gerichtet hätten. Er fei aber überzeugt, 
daß der Pabft von allem diefem gar nichts wiffe, ba er von 
ben beften Abfichten von ber Welt befeelt feiz doch halte ex dus 
für, daß die Kegaten die Verpflichtung hätten, dergleichen Um⸗ 
triebe zur Kunde Seiner Heiligkeit zu bringen. Er fehe es vors 
aus, daß von dieſen Leuten alles aufgeboten werde, um das 
angefertigte Dekret ruͤckgaͤngig zu machen; indeffen er werbe eine 
Abfchrift deſſelben an alle chriftlichen Zürften fenden, damit ed 
der Welt offenbar werde, mit welcher Aufrichtigfeit und mit 
welchen Sefinnungen er zu Werke gefchritten, und wie wenig 
Bedenken die anderen trügen, die Kirche und die ganze Weit. 
in Unordnung und Verwirrung zu bringen. Zuletzt erBlärte er 
noch, daß er gefonnen fer, der Seffion nicht beizumohnen, ſon⸗ 
dern währenb berfelben Zrient zu verlaſſen; es gelang aber dem 
Kardinal von Mantua, ihn von diefem Vorhaben zurüdzubringen, 
Die Legaten forderten einen Tag Zeit, um über ben Gi« 
genſtand nachdenken zu können. Anfangs erfchienen ihnen- in 
dem Dekrete nur unbedeutende und leicht zu befeitigende Schwies 
sigkeiten, bald aber entdedtten Anflrengung und Spitzfindigkeit 
fo viele Zweifel in demfelben, ober glaubten wenigftend fie zu 
entdeden, daß die Gigenliebe eined jeden bie von ihm aufgefuns 
denen Knoten ald unauflösbar für die Gollegen hielt. Der Streit 
beftand nicht unfer den Theologen, oder zwifchen Theologen und 
Sanoniften, fondern unter den unter fich getheilten Canoniſten. Es 
wird behauptet *), baß bie übrigen Legaten fich vereinigt hatten, 
das Dekret anzunehmen, ber Kardinal Simonetta aber habe ſich 
2) Der Biſchof von Modena in einem Schreiben an ben Karbinal 
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der Sache fehr heftig widerſetzt. Sie gaben fi) alle nur denk⸗ 
bare Muͤhe, die Angelegenheit zu beendigen, und glaubten nicht 
felten der Bereinigung ſchon fo nabe gekommen zu fein, daß fie 
dieſelbe gleihfam mit den Haͤnden bereit ergreifen Tonnten, 
wenn ihnen diefelbe bald darauf nicht nur ben Händen ent⸗ 
fhlüpft, fondern fi) auch fo weit entfernt hätte, daß fie fich 
gänzlich aus ihrem Geſichtskreiſe verlor. Die Lage der Begaten 
war gewiß nicht beneidendwerth; fie befanden fich In einer fort- 
währenden Unruhe über Angelegenheiten yon ber größten Wich⸗ 
tigkeit, von denen nicht nur ihre Ehre und ihr Ruf, fondern 
auch das Wohl der Religion abhing, fo daß ed mohl nicht als 
. eine Uebertreibung anzufehen fein bürfte, wenn einige von ihnen 
fchrieben, daß fie nahe daran wären, auch ihres Lebens übere 
drüßig zu werben. | | | 

Wir haben vorhin Hefehen, daß die Legaten die Gefanbten 
um ihre thätige Mitwirfung zur Webereinftiimmung in Betreff 
bed Artifeld von der Einfeßung ber Bifchöfe angefprochen hat 
ten. Dieß führte die franzöfifchen Gefandten am Abend bed 
24. Januars zu den Legaten, wo Lanfac zuvoͤrderſt erklärte, 
daß die Hinderniffe, welche dem vereinten Kortgang ber Ver⸗ 
handlungen entgegen getreten feien, den Gefandten eben fo uns 
angenehm ald ben Legaten fein müßten. Um ben glüdlichen 
Gang der Dinge zu befördern, hätten fie bisher nicht ermangelt, 
und würden auch für die Bufunft nicht ermangeln, Eintracht 
und Nachgiebigkeit im Allgemeinen anzuempfehlen, obgleich fie 
nicht im Stande wären, die Annahme der fraglichen Canones 
den franzöfifthen Biſchoͤfen im Befondern anzuempfehlen, indem 
fie von dem allerchriftlichften Könige nicht den Befehl erhalten 
hätten, die Bilchöfe zu einer Sache zu veranlaffen, die mit de⸗ 
ren Gewiſſen in Widerfpruch flehe, fondern im Gegentheil häte 
ten fie die ausdrüdliche Weifung erhalten, deren Freiheit auf 
keine Weiſe zu befchränken.. Sie koͤnnten ben Legaten nur ans 
rathen, fih ſowohl in den Dekreten als auch bei den Canones 
von allem entfernt zu halten, was eine Weranlaffung zur Nicht: 
übereinftimmung geben Tönne, Hier ergriff Ferrier dad Wort, 
und feste ed als eine faft biß zur Gewißheit ausgemachte Sache 
voraus, daß dad Concilium über bem Pabft fiche; eine Sache, 
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welche bie franzöfffche Kirche nicht nur annehme, fondern auch 
ald einen nothwendigen Artikel befenne, indem fie fich hierin 
auf ben Ausſpruch des Conciliums von Conſtanz flüge. Es fe 
ihnen nun zwar in ihrer Inftruction vorgefchrieben worden, ‚diefe 
Streitfragenicht ausdrüdlich in Anregung zubringen, indeffen ſollten 
fie aber auch nicht zugeben, daß Sachen feſtgeſetzt würden, bie 
biefer Meinung entgegen flrebten. Sie hätten es bis jegt unten 
laſſen, diefe ihre Inftruktion in Erwähnung zu bringen, gegen 
wärtig müßten fie fi) aber von der Zeit und von den ſich ba 
bietenden Umfländen dazu veranlaßt fehen. Bugleich brachte ex 
auch noch die weiter oben erwähnten Unträge in Anregung, und 
fügte hinzu, daß, da ber Pabft diefe Gegenflände bereits dem 
Concilio überwiefen habe, die Sefandten nicht mehr darein wil 
ligen Tönnten, daß das Concilium biefelben dem Pabfle wieder 
zuruͤckverweiſe. 

Der Kardinal von Mantua dankte den Geſandten für Ihre 


| guten Gefinnungen,- was aber ihren Rath betreffe, fo Tönnten 


bie Legaten denfelben weder annehmen noch billigen, ja im Ge 
gentheil, fie würden fi) durch nichts abhalten lafien, alles das⸗ 
jenige den Dekreten über dad Dogma, und den Canones einzu- 
verleiben, was bie höchfte Autorität ded Pabſtes andeute. Wenn 
die Sefandten darauf bedacht wären, ihre Meinungen zu ver 
theidigen, fo müßten auch die Legaten dahin ftreben, die Wahre 
heit in ihrem ganzen Umfange zu erhalten, und dieſe Wahrheit 
fei, daß der Pabft über dem Concilio ſtehe. Die Gefandten 
möchten gar nicht darauf benfen, bad Gegentheil von biefer 
Mahrheit zur Verhandlung bringen zu wollen, und nicht fordern, 
daß das Concilium dieſes befinire, da die Legaten In ihrer Meis 
nung fo unumftößlich feft begründet wären, daß fie weit eher 
dem Leben, als derfelben entfagen würben. Dann nahm ber 
Kardinal Seripandi das Wort, um zu bemerken, daß bie von 
bem Präfiventen Ferrier angeführte Behauptung ganz gehaltlos 


fe. Es koͤnne nun zwar nicht in Abrede geſtellt werden, daß 


dad Goncilium von Gonflanz eine dergleichen Entſcheidung erlaſ⸗ 

ſen habe; doch dieſe Entſcheidung ſei nothwendig geweſen, da 

zit jener Zeit kein gewiſſer Pabſt vorhanden geweſen ſei, weshalb 

das Concilium zur Beſeitigung aller Schismen habe erklaͤren 
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müffen, daß es über allen ftreitigen zweifelhaften Päbften ſtehe. 
Dieß finde gegenwärtig nun aber Feine Anwendung, da gegen« 
wärtig ein rechtmäßiger, unzweifelhafter und gewiſſer Pabft vor: 
banden wäre, dem die ganze Kirche unterworfen ſei. Auch ex 
ſchloß damir, daß das Eoncilium einen Augenblid Bedenken 
fragen werde, bergleichen Worte anzuwenden, bie diefe unwider⸗ 
legbare Wahrheit in ihrem ganzen Umfange und ihrem ganzen 
Glanze beftätigen müßten. 

Man ging hierauf zu der Frage über, wer die Veranlaſ⸗ 
fung zu diefem fo ungelegenen Streit gegeben habe. Die Lega⸗ 
ten bewiefen den Geſandten, daß berfelbe durch die franzöfifchen 
Bilchöfe fei hervorgerufen worden, indem fie fich der mit dem 
Kardinal von Lothringen bereitd ausgeglichenen Dekretöform wis 
derſetzt, in welcher gefagt werde, daß der Pabft die Autorität 
befige, die allgemeine Kirche zu leiten, wie dieß auch von dem 
Slorentinifchen Goncilio fei anerkannt worden, und bemerkt hätten, 
daß dieß ihrer Anficht,, nach welcher dad Concilium über dem Pabft 
fiehe, zu nahe trete. Die Legaten bemerkten zulegt noch, daß 
ſie über alle diefe Sachen mit dem Kardinal von Lothringen noch 
verhandeln würden, worauf ihnen aber, zu ihrem größten Bes 
fremden, von ben Gefandten zur Antwort gegeben ward, daß fie 
nichtd mit dem Kardinal zu fchaffen häften, und nicht von ihm 
abhängen, ſondern lediglich die Verpflichtung hätten, bie von 
dem Könige ihnen ertheilten Aufträge in Ausübung zu bringen. 
Dieß mußte vereint mit dem von Seiten ber franzöfifchen Biſchoͤfe 
erhobenen Widerfpruch den Legaten bie Weberzeugung geben, daß 
der Kardinal in der That nicht jened Anfehen genieße, wie fie 
geglaubt, und welches er felbft fich beigelegt hatte. Auch der 
franzöfifhe Botſchafter in Rom hatte um diefe Zeit an bie Koͤ⸗ 
nigin Regentin berichtet, daß, während früher der Römifche 
Hof im höchften Grade gegen den Kardinal von Lothringen fei 
geftimmt gewefen, ex im Gegentheil gegenwärtig fi in beffen 
Lobederhebungen ergieße, woraus er abzuleiten fuchte, daß ein 
geheimes Einverfländniß mit dem Kardinal obwalte Die Minis 
fter eines Fuͤrſten, die mit einem andern Fürften wegen wichtis 
ger Angelegenheiten unterhandeln follen, befinden fich in ber Re⸗ 
gel in einer fehr peinlichen Lage; brechen fie es mit Diefem, ſo 
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wird ihre Härte und wohl gar auch ihre Unklugheit getabelt; 
wenn fie aber durch ein liebevolles und gemäßigtes Verfahren bie 
Eintracht zu erhalten ſuchen, fo hält man fie für Schwächlinge, 
wo nicht gar für Zreulofe Und dennoch freben die Menfchen 
nach einem folchen glänzenden Elende, als fei ed das größte Gluͤck. 
Vielleicht weil die Eigenliebe eines jeden ihm bie gehörigen Fähigs 
keiten, und aud) das erforberliche Gluͤck verfichert; vielleicht aber 
auch wohl, weil der menſchliche Stolz es vorzieht, ein gequältes 
Leben zu führen, ftatt ſich zuruͤckgeſetzt zu fehen. 

In diefen Ragen warb die Zahl der fremden Gefanbten bei 
dem Concilio durch die Ankunft von Marc: Anton Bobba, Biſchof 
von Aoſta, der in der Eigenfhaft als Geſandter des Herzogs 
Philibert Emmanuel von Savoyen in Trient anlangte, vermehrt. 
Der Herzog wollte den unnügen Rangftreit vermeiden, und hatte 
daher einen geiftlichen Gefandten gemählt. Diefer neue Gefandte ı 
ward mit den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen in ber: Generals 
Congregation vom 31. Januar empfangen, in welcher er an die 
Väter eine gelehrte Antrittörebe hielt, die mit allgemeinem Bei⸗ 
fall aufgenommen und von Bartholomäus Serigo, Biſchof von 





Caſtellaneta, Namens des Conciliumd beantwortet warb, 


Bon einem andern Gefandten, beffen Ankunft bei weitem 
mehr erfehnt warb, gingen wenig erfreuliche Nachrichten ein. 
Es kehrte nämlih am 23. Januar der Conciliums⸗Advocat ans 
cellotti, den die Legaten an ben Grafen von Luna abgefertigt 
hatten, mit der Nachricht nach Trient zurüd, daß der Graf 
offen erklärt hätte, daß er nicht eher Bommen würde, bevor er . 
nicht mit Gewißheit darüber verfehen fei, daß er einen Plag 
einnehmen koͤnne, welcher der Ehre feined Königs entfpreche, 
oder bis ihm fein König einen andern Befehl in diefer Angelegen⸗ 
beit ertheilt haben würde. Vergebens hatte Lancelotti ihm vor⸗ 
zuftellen gefucht, daß ber König an den Pabſt gefhrieben habe, 

ex fei des allgemeinen Wohles halber gefonnen, ſich über der: 
gleichen Rangftreitigkeiten hinauszuſetzen, die er felbft ald Eitels 
keiten bezeichnet hatte; der Botſchafter war bei feiner Erklärung 
geblieben. Auf die Frage, welchen Platz er einzunehmen gedenke, 
batte ee erwiebert, ummittelbar nach ben kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten: nämlich entweber neben dem weltlichen, ober auch 


neben dem erften geiftlichen Geſandten, ba ber zweite geiftliche 
Geſandte den Kaifer nur in der Eigenfchaft ald König von Un⸗ 
garn vertrete. Die Legaten, denen fehr viel an ber Ankunft dies 
ſes Botfchafterd gelegen war, nahmen ihre Zuflucht zu dem Kara 
binal von Lothringen, damit er bie franzöfifchen Gefandten dahin 
zu bewegen fuche, daß fie in ben letztern Vorſchlag des Grafen 
. von Luna willigen möchten, da auch fie die erſtere Forderung 
für unzuläffig anerkannten, Doch der Kardinal machte den Lega⸗ 
ten bemerflich, daß ihm ber letztere Vorſchlag noch weit weniger 
zuläflig feheine, da bie geiftlichen Geſandten einen noch ehren⸗ 
volleren Platz einnaͤhmen, ald die weltlichen. Dann fei ed aber 
auch fehr wahrſcheinlich, daß der Ritter von Lanfac von feinenz 
Geſandtſchaftspoſten abgerufen. werde, und flatt feiner der vor 
einigen Tagen angelammene Biſchof von Orleans als erfter Bote 
ſchafter auftrete, fo daß Frankreich in dieſem Falle einen geifllichen 
und einen weltlichen Sefandten beim Concilio haben werde. Die 
Legaten Tehrten daher zu ihrem früheren Vorfchlag zurüd, daß 
nämlich der fpanifche Geſandte ihnen gegenüber fie, wie dieſes unter 
Julius III. mit dem portugiefifchen Botfchafter wegen feined Rang⸗ 
flreite& mit dem ungarifchen der Fall gewefen ſei. Auch. diefer 
Borfchlag war nun zmar von den franzöfifchen Geſandten ſchon 
zuruͤckgewieſen worden, dennoch aber vertrauten die Legaten auf 
die Mitwirkung des Kardinals von Lothringen, daß es ihnen dies 
ſesmal gelingen werde, denfelben durchzuführen. Und in ber 
That der Kardinal hielt dufür, daf den Botſchaftern fehr wenig 
oder gar nichts daran liegen koͤnne, wenn der fpanifche Botſchaf⸗ 
ter einen Sig außer ber gewöhnlichen Orbnung einnehme, wenn 
nur fie in ihrer von jeher innegehabten Stelle werblieben, Die 
franzöfiichen Botſchafter aber waren einer ganz andern Meinung, 
indem fie erflärten, daß fie nur Darauf bedacht wären, dem aller« 
chriſtlichſten Könige die nächfte Würbe nach dem Kaifer unbezwei⸗ 
felt zu erhalten, was aber nicht der Kal fein könne, wenn dem 
fpanifchen Botfchafter ein anderer Platz angewielen werbe, als 
derjenige, der ihm gebühre, nämlich unmittelbar unter ben franz 
zöfifchen Gefandten. Sie hätten den angemeffenften Befehl, das 
Goncilium fogleich zu verlaffen, wenn die alten Rechte Seiner aller: 
chriſtlichſten Majeflät einer Streitfrage unterworfen werben follten, 
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und den Bifchdfen Namens des Königs ein gleiches bei Androhung 
der Strafe des Mebellion und der Gonfiscation anzudeuten. Die 
Legaten ihrer Seits glaubten, die franzoͤſiſchen Botſchafter, deren 
Widerſtand fie eine unvernünftige Härte nannten, dadurch zur 
Nachgiebigkeit zu veranlaffen, daß fie ihnen frei heraus erklärten, fie 
würden dem fpanifchen Botſchafter auf jeden Fall diefe ihm zu⸗ 
gedachte Stelle anweifen. Dieß reizte dieſe Geſandten zum heftig: 
ſten Unwillen, indem fie befuͤrchteten, daß dieſer Platz dem ſpani⸗ 
ſchen Botſchafter nicht nur in der feierlichen Seſſion, ſondern 
auch in den Congregationen angewieſen werden wuͤrde, was der 
Dertlichkeit halber ganz daſſelbe geweſen ſein wuͤrde, als ihm den 
erſten Sig vor allen Geſandten, ſelbſt auch vor dem kaiſerlichen, 
anzuweiſen. Sie ſchoͤpften daher den Verdacht, daß die kegaten 
ſich dieſes Mittels zu bedienen gedaͤchten, um die Aufloͤſung des 
Conciliums herbeizuführen, Indeſſen ließen die Legaten den Bot⸗ 
ſchaftern durch den Kardinal von Lothringen eroͤffnen, daß der 
ſpaniſche Botſchafter dieſen Sitz nur in den Seſſionen einnehmen 
werde, wo die Oertlichkeit nicht jenen Vorrang vor allen andern 
Geſandten zu Gunſten des ſpaniſchen andeuten konnte, den er in 
den Congregationen wuͤrde angedeutet haben, waͤhrend ſie den 
Botſchafter zu uͤberreden gedachten, ſich der Beiwohnung der 
Congregationen zu enthalten. Die einzige Schwierigkeit, welche 
unter dieſen Umſtaͤnden noch zu beſeitigen uͤbrig blieb, bot ſich 
bei den Prozeſſionen und in den feierlichen Hochaͤmtern, naͤmlich 
in Betreff des Empfanges des Friedenskuſſes und der Raͤuche⸗ 
rung, dar. Hierbei meinte der Kardinal von Lothringen, daß 
der ſpaniſche Geſandte in dieſen Stuͤcken nachgeben moͤge, und 
dagegen die vermeinten Rechte ſeines Herrn durch eine Prote⸗ 
ſtation ſichern koͤnne. Auch fuͤr die Congregationen ſchlug er 
einen Ausweg vor, daß nämlich der Graf feinen Platz ebenfalls 
den Legaten gegenüber, außer ber Orbnung der Gefandten, als 
wie ganz von fich felbft, ohne daß er ihm von Seiten der Praͤ⸗ 
fiventen angewiefen werde, neben dem Biſchof von Thelefina, 
dem Sekretair des Conciliums nehme, ' | 

Die Ruͤckkehr VBisconti's, welcher mit Ende des Monats 
Januar Rom verlaften, und der unfreundlihen Witterung und 
fchlechten Wege ungeachtet die Reife in vier Tagen zurüdgelegt 
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bitte, war geelgnet, bie Legaten wieder einigermaßen mit neuen 
Hoffnungen zu beleben. Ex war der Leberbringer der Antwort des 
Pabſtes rüdfichtlich der beiden ſchwebenden Artikel von der Inſti⸗ 
tution der Bifchöfe und ber Reſidenz. Der Pabft mollte nad 
biefey Antwort weder eine Auflöfung des Gonciliumd noch einen 
Bruch mit den fremben Nationen, und wuͤnſchte, baß, infofern 
. bieß nur irgend möglich fei, den Vorfchlägen des Karbinals von 
Lothringen fowohl, ald auch den Forderungen der franzöfifchen 
Biſchoͤfe Gehäy gegeben werde. Alles fchien ohne große Schwies 
rigkeiten audgeglichen werben zu Finnen, mit einziger Ausnahme 
jener Korderung, welche dem Pabfte datjenige flreitig zu machen 
. fuchte, was ihm das Slorentinifche Goncilium zugeftanden hatte, 
nämlich, daß es ihm zuftehe, die allgemeine Kirche zu regieren, 
Dieß fei eine hoͤchſt ungerechte Forderung, indem auch -ein an 
deres, und fogar ſelbſt in Frankreich gehaltenes oͤkumeniſches 
Concilium, nämlich) jenes von Lyon, ganz denſelhen Vorzug in 
ihm anertenne, und aus fehr alten Bullen, in welchen bis 
Paͤbſte fih Biſchoͤe der katholiſchen, nämlih der allge 
meinen Kirche, nennen, der heutige Gebrauch hervorgehe. 
Sa wenn. ber Kaiſer in feierlicher Form an den Pabſt fchreibe, 
fo trage dad Schreiben nad) alter hergebrachter Form die Auf: 
fhrift: „An den Pabft der allgemeinen Kirche“ Um 
nun aber nicht mit der Herzend » Hartnädigkeit einiger Menfchen 
einen ımangenehmen Kampf beſtehen zu müflen, koͤnne flatt der 
bereits erwähnten Worte „die ganze Heerde bes. Herrn“*) 
gefagt werden, wie auch Innocens IV. Cap. V. De Schismate 
Lib. VI. De Epistolis decretalibus fage, oder man koͤnne 
auch „Kirche Gottes” ohne die Hinzufügung „allgemeine« 
fagen. Nur müffe in diefen Falle auch irgend eine andere Abs 
änderung in Betreff der von bem Florentinifchen Concilio ge⸗ 
brauchten Worte ftatt finden, damit die Veraͤnderung nicht allein 
bei diefen Worten hervor trete. Als ber. Pabſt eined Morgens, 
während dieſe Streitfrage ſich in voller Sährung befand, die 
heilige Meffe lad, bemerkte er, daß alle Tatholifchen Priefter in 
den drei Gebeten, bie in der Meſſe für den Pabft gehalten wuͤr⸗ 





!) Universum Domini gregem. 
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ben, befenneten ; Gott habe gewolt, daß Pius feiner Kir 





ſche vorftehe, weshalb Fein Gläubiger ihm billigermaßen bie- 


fed Recht flreitig machen könne. Sollte nun aber dennoch eine 
ohne einen Bruch nicht zu befeitigende "Schwierigkeit von Sei» 
ten der Biſchoͤfe dargeboten werben, fo begnuͤge fich der Pabfl 
auch bamit, daß weder von feiner, noch von der Gewalt ber 
Biſchoͤfe Ermähnnng gemacht werde, und es follten alsdann 
nur jene Definitionen ftatt finden, in welchen alle Väter voll 
kommen übereinflimmten. Kurz, bie Legaten follten dasjenige 
verrichten, was fie der Ehre Gottes und dem Heile der Chris 
fienheit angemeſſen erachten würden, auch follten fie darauf fehen, 
dag das Anfehen des heiligen Stuhles nicht verlegt werben 


‚Lönne. Wenn die Leidenfchaften der Menſchen dennoch immer 


entflammt ihnen entgegen treten unb den Verhandlungen nette 
Schwierigkeiten darbieten würden, fo follten fie die Seffion vers 

tagen, und von der Zeit, der Mutter der Veränderungen, Rath 
erwarten, bie mehr ald jede Kunſt geeignet fei, dad Boͤſe im 
Gutes, dad Gute aber auch oft in Boͤſes zu verwandeln. Zus 
gleich ließ der Pabfl durch Visconti hinzufügen, daß er dem 


Eifer und dem Eugen Benehmen der Legaten feirien ganzen Bei⸗ 


fall nicht verfagen könne, und daß ihre edle Treue ihm die große 
Laft, die auf feinen Schultern ruhe, um ein merkliched zu ew 
leichtern vermöge. Ihre Rechtfertigungen, die fie ihm hätten 
zukommen laffen, feien vollkommen überflüffig gewefen. Er liebe 
bei ihnen die Sreiheit, deren fie fich in ihren Berichten bedien⸗ 
ten, ſie möchten dagegen ihm aber auch feine freie Sprache zu 
Sute halten; im Grunde ergebe ex ſich ja aber auch immer, wie 
fie felbft nicht würden in Abrebe zu flellen vermögen, in ihre 
Klugheit und Einſicht. Ruͤckſichtlich der Zeit, die fie zu den 
Seffionen, fie fei entweber kurz oder lang, verwenden würden, 
flelle er diefe ganz und gar ihrem Ermeflen anheim. Auch ihre 
Ermahnungen werde er zu beberzigen wiffen, und ben unguͤnſti⸗ 
gen Gerüchten, die in Hinficht auf die Legaten von Trient aus⸗ 
gingen, fein Ohr gewiß nicht fo leicht leihen; aber auch fie 
möchten ein gleiches Verfahren in Betreff der Gerüchte, die von 
Rom und vorzüglich rüdfichtlich feiner Aeußerungen audgingen, 
beobachten. Die Legaten möchten forkfahren, fich ihrer Rechte 
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tm Vorſchlagen der Materien zu bedienen, und nicht zugeben, 
daß ein anderer fich biefelben anmaßen koͤnne; beſonders ‘aber 
möchten fie darauf fehen, niemals eine Sache vorzufchlagen, 
welche für die Macht des Pabftes und für dad Anfehen bes 
heiligen Stuhles koͤnne nachtheilig ausfallen, wie biefes auch 
bei allen rechtmäßigen Goncilien fei beobachtet worden. Zus 
gleich überfandte der Pabft ben Legaten mehrere Bullen, durch 
welche bie römifche Rota und einige andere Tribunale einer 
Verbefferung unterworfen wurden, und bemerkte, daß er binnen 
turzem auch eine fehr genaue Reformation ber Datarie ind 
Merk feben werde. Er halte bafür, daß die nenen Geſetze fich 
hlos auf die Zukunft befchränten müßten; indeſſen koͤnne ex 
vielleicht auch manchem eine ruͤckwirkende Kraft verleihen, wenn 
das Concilium dieſes für heilſam erachten follte, 

Der Biſchof von Ventimiglia hatte zugleich dem Pabſt ein 
Sefuch des Karbinald von Mantua vortragen müflen, nach 
welchem derfelbe, wenn dad Goncilium ſich noch weiter, als bis 
zum Monat April, binauderfireden follte, wünfchte, von ſeinem 
Amte als Legat entlafjen zu werden, Zugleich hatte ex den Pabft 
um die Erlaubniß bitten lafien, fein Bistum Mantua abtreten zu 
dürfen, Auf lebteres Geſuch antwortete der Pabſt ganz und gar 
nicht, indem ihm das Stilfchweigen ald die allerebrenvollefte Ableh⸗ 
nung erfhien. Was nun aber dad erſtere betraf, fo entgegnete 
ber Pabft, es ſcheine ihm unmöglich, daß dad Concilium in fo kurs 
zer Zeit beendet fein koͤnne; dad Heil ber Kirche, das öffentliche 
Wohl, die Ehre des Karbinald und die Wuͤnſche des Pabftes, 
erforderten es aber, daß er bis zur gänzlichen und glüdlichen 
Beendigung des Conciliums flandhaft ausdaure, damit alle zus 
fammen fich des glüdlich vollbrachten Werkes erfreuen koͤnnten. 

Dann hatte der Kardinal von Mantua dem Pabfte auch. 
noch den Vorſchlag machen laſſen, bei der beuorftehenden Ankunft 
bed Kaiſers Zerbinand in Infprud den Kardinal Begaten Hofius, 
der bei ihm fehr beliebt war, zu feiner Begrüßung an ihn abzufer 
tigen; ein Vorſchlag, den ber Pabft vollkommen gebilligt, und zu 
deffen Ausführung er den Legaten die Vollmacht ertheilt hatte. 

Wenn die von Wisconti den Legaten überbrachten Nach⸗ 
sichten zwar fehr zu ihrer Aufbeiterung geseichen mußten, fo 
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konnten fle doch nicht geeignet fein, die Knoten, von denen bie 
Legaten fi) überall umgeben faben, zu loͤſen, welche, je mehr 
Muͤhe fie ſich zu ihrer Löfung gaben, fich um deſto fefter zu 
fchlingen fchienen, Was den Rangſtreit der Botſchafter anbe⸗ 
traf, fo eröffnete der Kardinal von Lothringen den Legaten, 
daß er mit den franzöftfchen Botſchaftern und mit den wenigen 
anwefenden Bifhöfen, welche Mitglieder des königlichen Rathes 
waren, eine Berathung gehalten hätte, deren Ergebniß dahin 
ausgefallen fei, daf während der Minderjährigleit des Königs 
die Minifter in Feine Veränderung willigen Tönnten, welche ben 
alten Befig des Vorranges irgend. einem Zweifel unterwerfen 
Tonne, Je größer dad Anfehen eines oͤkumeniſchen Conciliums 
fei, deſto mehr Einfluß müffe auch ein auf ihm gegebenes Bei⸗ 
fpiel ausüben, Jeder andere Platz als unmittelbar unter den franzd« 
fifchen, den der ſpaniſche Botfchafter einnehme, müfle die Vor⸗ 
rechte Seiner allerchriftlichften Majeftät irgend einem Zweifel. 
unterwerfen, bie Klarheit des Worranged trüben, und folglich 
die Botſchafter veranlaffen, dad Goncilium zu verlaffen, was 
dann fehr leicht einen Bruch zwifchen Frankreich und Spanien 
berbeiführen koͤnne, obgleich diefe Vereinigung für dad Intereſſe 
der Religion mehr ald je nothwendig ſei. Auch der Ausſpruch 
des weifen venetianifchen Senates fei zu Qunften Frankreichs, 
indem der Senat dafuͤr halte, daß Frankreich in feinen alten 
Rechten müfle erhalten werben, unb daß beibe ftreitenbe Abeile 
unterdeſſen ihre Gruͤnde koͤnnten geltend machen. 

Eine nicht geringere Halsſtarrigkeit trafen die Legaten bet 
diefen Botſchaftern rudfichtlih der flreitigen Artikel an. Gie 
erklärten nämlich den Legaten, daß das Dekret ven ber Refis 
‚benz fo vorgefchlagen werben müffe, als mie ed. von dem Aus⸗ 
(Hufe unter dem Vorſitze der beiden Kardinaͤle ſei angenoms - 
men worden, Dieß bringe der Gebrauch, ber auf allen Goncia 
lien biöher ſei beobachtet worden, fo mit fich, daß nämlich das⸗ 
jenige, was in ben befondern Gongregationen feſtgeſetzt worden 
fei, in der Generals Gongregation zum Vorſchlag gebracht werde. 
Auch jene beiden Kardindle feien ganz dieſer Anfichtz eine Be⸗ 
bauptung, in welcher die Botfchafter volllonmen recht hatten, 
denn fomohl der Kardinal von Lothringen als auch der Kardi⸗ 
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nal Madrueci hielten dafkr, daß die Legaten das angefertigte 
Dekret abfichtlich nicht vorfchlagen wollten, inbem fie die Ges 
nehmigung befielben vorherzufehen glaubten. Die Legaten ent» 
gegneten, theild um auch ihren Worrang zu fihern, welder bes 
fonders darin befand, Gefeße zu geben, von Niemanden auf 
dem Coneilio aber Vorfchriften anzunehmen, theild aber, um 
Ihre Handlungen zu rechtfertigen, den Botfchaftern in allgemei« 
nen Auddrüden, daß fie ihren Obliegenheiten zu genügen wiffen 
würden. Sie befchloffen dann, fich zu bem Kardinal von Los 
thringen zu begeben, um ihm zu erklären, daß es bei denf gro: 
Ben Widerfpruch, der gegen dad Dekret erhoben worden, nicht 
möglich fel, daſſelbe der Generalcongregation vorzulegen, fons 
bern es bebürfe zuvor noch einiger Abänderungen. Doch fie fan» 
ben ben Kardinal über den Widerſtand, den fie dem von ihm 
erfundenen Dekrete leifteten, in ber Art verftimmt, daß fie auch 
bei ihm es bei allgemeinen Mittheilungen mußten bewenden 
laſſen. Am folgenden Tage fandten fie den Biſchof von Sini⸗ 
gaglia zum Kardinal von Lothringen, den Erzbifchof von Lan⸗ 
eiano aber zum Kardinal Madrucci, um mit beiden unterhandeln zu 
laſſen. Beide Präldten mußten den Karbindien vorfchlagen, 
daß nad) acht Tagen ber beflimmte Tag der Seffion follte ans 
gefegt werben, und daß unterbeffen in ben Generalcongtegatio: 
nen die ſechs nicht flreitigen Canones, nebft den ihnen entfpres 
enden Dekreten über dad Dogma, und zugleich auch das von 
dem Kardinal. von Lothringen angefertigte Dekret von der Mes 
fidenz folten vorgeſchlagen werden; da nun aber ein fehr gro⸗ 
per Widerſtand gegen dieſes "Dekret zu befürchten fei, fo ſollte 
zugleich auch das von den Legaten angefertigte Dekret den Vaͤ⸗ 
tern vorgelegt, und dieſen die Wahl unter beiden anheim geſtellt 
werden. Der Vorſchlag gefiel aber keinem von beiden Kardi⸗ 
naͤlen, weshalb die Legaten beide am Abend bes eriten Kebruars 
au fich einladen ließen, um die Sache gemeinfchaftlich zu beras 
hen, zumal, da der Zag, der für die Seffion beſtimmt worden 


"war, gleichfam ſchon an ber Thür pochte. Der Kardinal von 


Lothringen fuchte dieſesmal feinen Unwillen wenigftend unter einer 
ſcheinbaren Freundlichkeit zu verbergen, erklärte aber offen, daß 


er bie Worte: „bie allgemeine Kirche gu leiten," welche 
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in dem beabfichtigten Canon enthalten ſeien, mißbilligen mäffe, 
und daß er bereitd an ben Pabft gefchrieben habe, um ibm nach 
feinem Gewiffen allen Nachtheil vorzuhalten, welcher daraus ' 
hervorgehen könne, wenn dad Concilium auf der Einfchaltung dies 
fer Worte durchaus beftehen wolle, da bie Srangofen zu keiner 
Zeit darein willigen würden. 

Und in der That, er hatte am nämlichen Tage eine lange 
Ausführung an feinen Agenten Berton in Rom mit bem Auftrage 
gefchrieben, diefelbe fowohl dem Pabſte ald au dem Kardinal 
Borromäus vorzulegen. In diefer Ausführung befchwerte ee fih 
nach einer Einleitung, in welcher er feine große Anhänglichkeit 
an ben heiligen Stuhl zu erfennen gab, und zugleich feine Bes 
truͤbniß über Die gegenwärtigen Uneinigkeiten, fo wie feine Be 
forgniß über die bevorftchenden noch tranrigeren Ereigniffe aus⸗ 
drückte, zuvoͤrderſt über diejenigen, welche, unter dem Scheine 
bes Eifers, fich einer jeden friedlichen Uebereinkunft in der Hoff 
nung zu widerfegen fuchten, burch ihre indiskrete Anhänglichkeit 
entweder hohe Würden zu erreichen, ober burch die Laſt der Sor⸗ 
gen und Beichwerden, welche fie baburch dem Pabſt nur immer 
noch mehr aufbürbeten, die Rage Seiner Heiligkeit abzulürzen, 
um fonach die Gelegenheit für ein neues Pontifikat zu eröffnen; 
der wahre Dienft des heiligen Stuhles könne nicht in einem oder 
in zwei Worten beftehen, bie feine Vorzüge mehr.an den Tag 
legten, ſondern in dem Gehorſam der Länder und in ber Ruhe der 
Chriſtenheit. 

Dann ſuchte der Kardinal ſein Verfahren ruͤcſichtlich der 
drei ſtreitigen Artikel zu rechtfertigen. Bei dem Artikel von der 





Reſidenz walteten vorzuͤglich zweierlci Meinungen ob. Die einen 


wollten, daß die Reſidenz als durch goͤttliches Recht begruͤndet 
anerkannt werde; die andern aber, und mit ihnen auch er ſelbſt, 
hielten dieſes nicht fuͤr zweckmaͤßig; denn viele, die es nicht recht 
verſtaͤnden, ein ſolches Recht gehoͤrig auszulegen, wuͤrden Anlaß 
daraus nehmen, die fruͤheren Handlungen und die rechtmaͤßige 
Abweſenheit der Biſchoͤfe zu verdammen. Um dieſem Uebelſtande 
auszuweichen, ſeien in dem unter feinem Vorſitze angefertigten 
Dekretsentwurf nur allgemeine Ausdruͤcke angewandt worden, 


die denen glichen, deren ſich auch das Concilium unter Paul ILL 
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bedient habe. Mit vielem Fleiße hätten aber jene Wäter zu An⸗ 
fang eines folhen Dekretes die Werpflihtungen hergezählt, bie 
Gott jedermann, dem er bie Seelforge anvertraut, auferlegt 





‚ babe, und dieß hauptfächfich, um jenem thörichten Irrthum, ver 


fich unter dem gemeinen Volke allgemein verbreitet habe, entges 
gen zu arbeiten, als feien die Prälaten bed Gonciliumd Feinde 
bes göttliche Worted, und feheuten fich fogar, feiner auch nur 
Erwähnung zu machen. Der Inhalt des gegenwärtigen Dekrets⸗ 
Entwurfes fei aus ber heiligen Schrift entnommen, und bieß 
bauptfächlich, damit er Feiner Verdrehung und untechten Ausle⸗ 
gung unterworfen ſein koͤnne. 

Was die Einſetzung der Biſchoͤfe betreffe, ſo koͤnne er ſeiner 
Seits denjenigen ſeine Zuſtimmung nicht geben, welche es in Ab⸗ 
rede ſtellten, daß die Biſchoͤfe und mit ihnen alle Seelenhirten 
in gewiſſer Hinſicht als Vicarien Jeſu Chriſti zu betrachten ſeien, 
ſo wie er auch mit denen nicht uͤbereinſtimme, welche behaupte⸗ 
ten, daß Jeſus Chriſtus nur allein den heiligen Petrus zum Bi⸗ 
ſchofe ordinirt, und daß von ihm dad Bisthum auf die übrigen 
Apoftel übergegangen ſei. Webrigend aber dürfe wohl Feiner utts 
ter den Bifchöfen des Conciliums aufgefunden werden, welcher 
nicht in dem Begriffe übereinftimme, welcher bei allen Bifchöfen, 
fowohl der Vergangenheit als der Zukunft, bie ausbrüdliche oder 
ftiifchweigende Aufnahme von Seiten des roͤmiſchen Pabſtes er: 
fordere, und m ihnen ben ihm fchuldigen Gehorfam anerfennen, 
fo wie er überbieß auch die ihnen zuftehende Gewalt nur auf 
bie ihrer Obhut anvertrauten Kirchen beſchraͤnke. Durch diefen 
Begriff koͤnne nun aber das päbftliche Anfehen nicht nur nicht 
verletzt, fondern muͤſſe im Gegentheil noch confolidirt werben. 

Mas nun endlich aber die Majorität des Pabſtes oder bed 
Gonciliumd betreffe, fo müffe er geftehen, daß er feine wiſſen⸗ 
fehaftliche Bildung auf der Univerfität Paris genoffen, und mit 
ihr zu Gunften der Macht der Soncilien flimme, und alfo das 
Concilium von Conflanz und jenes von Baſel in feinem ganzen 
Umfange anertenne, nicht aber fo das Concilium von Florenz. 
Er fei bis zur volllommenen Gewißheit überzeugt, baß zur ent⸗ 
gegengefegten Meinung fich Fein einziger Biſchof der franzoͤſi⸗ 
fhen Nation verfiehen werde, und daß, wenn bennoch das Con⸗ 
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citium dieſe Meinung durchzuführen gebenke, dieß eine Protefta⸗ 
tion von Seiten der franzoͤſiſchen Botſchafter veranlaſſen muͤſſe, 
des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß neue Streitſchriften 
von beiden Seiten ins Leben gerufen werden wuͤrden, die der 
Chriſtenheit zum Aergerniſſe, dem heiligen Stuhle aber zum 
groͤßten Nachtheile gereichen muͤßten. In Frankreich ſei ohnedieß 
ſchon hinreichender Stoff, um mit den Ketzern ſtreiten zu koͤnnen, 
vorhanden, weshalb er Seine Heiligkeit bitten muͤſſe, ſich dieſes 
Elendes zu erbarmen und nicht neue Streitigkeiten unter den 
Katholiken anzünden zu laffen, was biefe nur von jener Autori⸗ 
tät, an welche man fie immer fefter zu binden fuche, nur immer 
noch mehr entfernen müfle. Der heilige Stuhl möchte fich im 
GSegentheile damit begnügen, im Befitz feined Anſehens und ſei⸗ 
ner Macht zu bleiben, und in diefen fo ungünftigen Beiten Beine 
offenere Erklärung fordern. Der Kardinal ſchloß damit, baß er 
fih in allen Stuͤcken dem Urkheile Seiner Heiligkeit und der Kite 
che unterwerfe. Dieb war bad Schreiben, welches der Kardinal 
bei den Legaten enwähnte, um fich felbft beim Pabfte zu entfchule 
digen, und um diefen für feine Meinung zu gewinnen. 


Nach langem Berathen kamen die Legaten mit ben beiden 
Kardindlen in der erwähnten Zuſammenkunft bahin überein, daß 
die bevorftehende Seffion bis zum erften Donnerftag nach der Oſter⸗ 
Octave, nämlich bis zum 22. April vertagt werde, und daß unters 
deffen den Theologen bie Artikel vom Sakramente der Ehe übers 
geben, die täglichen Verſammlungen aber in ber Art verboppelt 
werben follten, daß die Theologen bed Morgens über die fo eben 
erwähnten Artikel, die Wäter aber ded Nachmittags über bie 
beim Sakramente der Priefterweihe flatt findenden Mißbraͤuche 
verhandelten, damit unterdefien bie gegenwärtig beftehenven 
Mißhelligkeiten in Einklang gebracht werben koͤnnten, und bie 
Seffion deſto umfangsreicher erfolge, die Verzögerung alfo durch 
die Reife und den Ueberfluß der Erndte erfegt werde. Die Lega⸗ 
ten ſtimmten um fo lieber in diefen Worfchlag ein, da der Kardis 
nal von Lothringen ihnen fehr große Hoffnung zur Audgleichung 
der beſtehenden Uneinigkeiten gemacht hatte. Diefe Hoffnung 
warb uͤberdieß auch noch durch die gewöhnliche Natım ber Zeit 
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bei ihnen beflätigt, welche durch Ueberlegung und burch Weber 
druß alle Streitigkeiten beizulegen geeignet if. 
Noch am nämlichen Abend theilten die Legaten den gefaßter 
Beſchluß allen Botfchaftern mit, welche ihn als nothwendig billig⸗ 
ten, obgleich fie ihre Bemertung madıten, daß eine fortwährende 
Verzögerung in einer Angelegenheit, die eigentlich die größte 
Eile erfordern follte, nothwendig fehr wefentliched Aergerniß 
beroorbringen muͤſſe. Die franzöfifhen Gefandten. bemerkten, 
daß der Beſchluß nicht nur deshalb ihren Beifall habe, wei 
diefe Verzögerung durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt 
werde, fondern indem fie vorherfeben Tönnten, daß ed in 
‚ Frankreich nur mit der größten Mißbiligung koͤnne aufges 
nommen werden, wenn eine Seflion gehalten würde, ohne 
dag in ihr irgend etwad von jener Verbeſſerung der Dis« 
ciplin enthalten fei, deren die Ghriftenheit fo fehr bebürfe, 
Doch hielten fie zugleich aber auch dafür, daß, wenn dad Gons 
cilium die Vertagung publicire, es zugleich auch die Urfache diefer 
fortwährenden Verzögerungen zur allgemeinen Kunde bringe, daß 
namlich die Väter nicht hätten zur Uebereinftimmung gebracht 
werben Tönnen, indem man den Ganoned und den Defreten 
Worte habe einwerleiben wollen, über welche von den Theolo⸗ 
gen zuvor noch nicht fei disputirt, und die von den Biſchoͤfen 
noch nicht feien genehmigt worden, überbieß aber auch mit der 
allgemeinen Meinung, die in Frankreich ſchon feit fo langer 
Zeit beſtehe, und die auf die Ausfprüche heiliger Goncilien ges 
gründet fei, in Widerſpruch fich befänden, fo daß fie mit Recht 
einigem Zweifel unterworfen fein müßten. Die Gefandten 
fchienen bier nicht daran zu denken, daß dad Werlangen, welches 
bie Zuriödiction der Bifchöfe und die Refidenz für göttlichen Rech: 
tens erklärt, mit noch weit größerem Rechte ein Anfinnen ges 
nannt werben konnte, ald Worte und Gegenftände den Dekreten 
und Canoned einzuverleiben, die von den Theologen noch nicht 
gehörig unterfucht, und von den Vätern noch nicht in Einklang 
"yebracht worben feien; fo wie fie es auch außer Acht gelaflen zu 
haben fhienen, daß bad Goncilium von Florenz bei der allge⸗ 
meinen Kirche in einem weit größeren Anfeben fleht, als jenes 
von Baſel. Die Gefandten fügten noch hinzu, daß, wenn bie 
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Eegaten wuͤnſchten, Zrankreich möge biefer Prorogation feinen 
Beifall ertheilen, ſie keinen Anſtand mehr nehmen möchten, alle 
jene Zorberungen, welche von den. Botſchaftern übergeben ſeien, 
dem Goncilio vorzulegen, nicht, ald befländen die Botfchafter 
Darauf, daß alle diefe Forderungen genehmigt würden, fondern, 
um fich bei der Entſcheidung der Väter beruhigen zu koͤnnen, und 
am ſich mit bemjenigen zu begnügen, was man ihnen zugeftehen 
koͤnne. 

Die Legaten, die es ſehr wohl einſahen, daß es unmoͤglich 
ſein werde, die Franzoſen zur Nachgiebigkeit zu bewegen, auf 
ber andern Seite aber mehr auf ihre Ehre und auf ihren Ruf, als 
auf die Ruhe und Eintracht bedacht waren, wollten fich noch nicht 
Dazu entichließen, auf jene Veränderungen und allgemeinen Aus⸗ 
drüde, zu welchen der Pabft ihnen nach der vorhin erwähnten 
Inſtruction Vollmacht ertheilt hatte, einzugeben, fondern fordere 
ten, der Pabft möge ihnen diefe Nachgiebigkeit durch ein Breve 
anbefehlen, indem diefelbe mit der Anficht der Mehrzahl ihrer 
Canoniften in Widerforuch ftehe, welche ed nicht billigten, daß 
das gegenwärtige Concilium nach einem langen und öffentlichen 
Streite dem Pabite dasjenige entziehe, was ihm das florentis 
nifche Concilium zugeftanden habe; ed müfle daher ferner auch 
zu befürchten fein, daß mit der Zeit diefe Nachgiebigkeit den Le⸗ 
gaten zur Laſt gelegt werde; in dem Breve möchte ausdruͤcklich 
gefagt werden, daß der Pabft aus Liebe zur Ruhe und zum Fries 
ben diefe Nachgiebigkeit gelten laſſe. 

Unterdeſſen war der dritte Februar herangerüdt. Die Les 
gaten verfammelten bie Wäter in einer General: Congregation, 
um ihnen den Entſchluß wegen der Prorogation der Gefjion 
mitzutheilen. „Wir befinden und,” fagte der Karbinal,von Mans 
tua bei diefer Veranlaffung, „am Vorabende ded zur Seſſion 
angefehten Tages, doc) find wir noch weit von jener Eintracht 
entfernt, welche der Seſſion nothwendig vorangehen follte. Je⸗ 
ner Wall von Sünden, der zwifchen und und dem Water ber 
Gnade errichtet worden ift, beſteht noch fort, und verhindert 
die Gnade, ſich auf und hernteder zu laffen, um den Geift der 
Zwietracht zu verfcheuchen, der ſich über die Fürften der Kirche 
auögebreitet bat.” — Dann bewies er die Nothwendigkeit 
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ber Prorogation der Seſſion, und die Rüdfiht, weshalb 
der Termin nicht fo nahe angefeht worden fei, damit naͤm⸗ 
lich nicht eine wiederholte Verzögerung flatt finden duͤrfe, 
aber auch nicht fo entfernt, damit es den Vätern nicht 
zu beſchwerlich vorkomme, an einem fo unangenehmen ald uns 
bequemen Aufenthalte eine lange Zeit hindurch unthätig zu vers 
weilen. Sie hätten den Donnerftag nad} der Ofteroctave, wel⸗ 
cher auf den 92. April falle, zur Seffion angefegt. Bis dahin 
wünfchten die Legaten, daß die Väter die tadelswuͤrdigen Ges 
wohnheiten, die fich beim Sakrament der Prieflerweihe einges 
ſchlichen, auffuchen , und das Verzeichniß derfelben dem Sefre 
tair ded Conciliums übergeben möchten, damit fie zur Abfchafs 
fung koͤnnten vorgefchlagen werden. Zu gleicher Zeit follten 
die Theologen über das Sakrament der Ehe verhandeln, damit 
dasjenige ind Werk gefebt werde, was in der vorigen Seflion 
fei anbefohlen worden, naͤmlich über bie beiden letztern Sakra⸗ 
mente zu gleicher Zeit zu dekretiren. Diefer Zeitraum koͤnne 
Niemanden zu lang’erfcheinen, der es in Erwägung ziehe, wie 
viele Tage die Theologen zur Unterfuchung der Fragen verwen» 
den müßten, und wie viele Väter dann ihre Anfichten vortra= 
gen würden, Die Väter möchten alfo über die Sache entfcheis 
ben, fo daß, wenn bie vorgefchlagene Prorogation genehmigt 
werde, am folgenden Rage den Theologen die Artifel vom Sa⸗ 
framente der Ehe übergeben merben könnten, 

Der Kardinal von Lothringen gab fi Mühe, ed der Vers 
fammlung einleuchtend zu machen, daß, wäre dad Dekret von 
ber Refſidenz der Art, wie es der Audfchuß unter feinem Vor⸗ 
fige angefertigt habe, der General: Eongregation vorgelegt wor⸗ 
den, die Seffion an ihrem beflimmten Tage hätte abgehalten 
werden können. Er wolle über Niemanden urtheilen, fondern 
vielmehr fehr gern glauben, daß diefe Vorlegung aus guten 
Gründen nicht flatt gefunden habe. Ihn fehmerze diefe Verzoͤ⸗ 
gerung über alle Maaßen, bie ohne eine große Mißbilligung 
von Seiten aller Gläubigen nicht flatt finden könne. Die Suͤn⸗ 
den feien fo groß (er fpreche bier nur von fich felbft, nicht aber 
‚von andern), daß, obgleich des Kaifer und fo viele Könige und 
Fuͤrſten dem Concilio durch ihre Gefandten beiwohnten, und 
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alle fehr dringend eine wahre und durchgreifende Verbeſſerung 
gefordert hätten, bis jetzt noch gar nichts habe zu Stande ges 
bradyt werden koͤnnen, fonden nur fortwährend Uneinigkeiten 
und Zwietracht als vorherrfchender Charakter des Concillums 
ſich zeigten. Gleichwie in der Apocalypfis der Biſchof von 





. Ephefus von Gott gelobt ſei, weil er die Handlungen ber Rico⸗ 


laiten hafle, wegen feiner übrigen Werke aber bitter getabelt, 
fo. fet auch das Xridentinifche Concilium lobenswerth, ine 
dem es volfomme in der Fatholifchen Lehre übereinflimme, 
und die Nicolaiten, nämlich die Ketzer haſſe; nicht lobenswerth 
muͤſſe ed aber fein, daß ed in der Kirchemverbefferung,, die von. 
Jedermann fo fahr erwartet werde, nicht uͤbereinſtimme, ohne 
welche doch bie Väter für Jedermann einen Gegenftand des 
Spottes bilden muͤßten. Indeſſen nahm er die vorgeſchlagene 
Prorogation an, und bat die Vaͤter um Eifer und Ausdauer 
in dieſem heiligen Werte 
Auch ber. kaiferliche Botfchafter, als Erzbiſchof von Prag, 
mißbilligte unter harten Ausprüden die fortwährenden Proroga⸗ 
tionen, bie beveitö einen allgemeinen Gegenflanb des Spottes 
bilden müßten. Wenn nun aber gegenwärtig in ber That eine 
neue Prorogation ftats finden follte, fo dürfe diefe doch um fo 
weniger auf längere Zeit ald auf höchftend drei Wochen geſche⸗ 
hen, da bad Dekret von der Refidenz Bareitd angefertigt ſei. 
Man möchte für bie Zukunft mehr Aufmerkſamkeit der Diöcie 
plin, als den Dogmen widmen, ba dieſe minder nothwenvig 
für das Heil der Kirche und der Welt erfchienen, ald jene Der 
Anficht des Erzbiſchofs von Prag wegen Abkürzung des Proro⸗ 
gations » Kermind traten achtunpfünfzig Wäter, nämlich alle 
franzöfifchen und alle fpanifchen, mit Ausnahme eined einzigen, 
fo wie wenige italienifche Bifchöfe bei: Alle gaben ihren Un⸗ 


willen Durch fo bittern Zabel zu erkennen, paß in Feiner frühe 


ven. Songregation ſich bie Väter einer gleichen Freiheit bedient 

hatten. Belonderd war dieß bei dem Biſchofe von Budoa der 

Fall, welcher bei der frühern Prorogation gefagt hatte: „Ich 

bin weder ein Prophet noch der Sohn eined Propheten, den. 

noch aber bin ich im Stande, vorher zu fagen, dab die Geffion 

nicht an dem angefeßten Tage wird gehalten werden.” Geine 
| * 
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eingetroffene Vorherſagung mußte nım wieder Beranlaffung zu 
neuen Vorherfagungen liefern, nach welchen aus dieſer Proro⸗ 
gation großes Unheil hervorgehen follte, und die Seſſion ſelbſt 
nicht ohne große Mißhelligkeiten unter ben chriftlichen Fuͤrſten⸗ 
fo wi eauch nicht bei Lebzeiten des Pabſtes flatt finden werde; 
und er fchloß nach Art der Propheten mit den Worten: „Ehr⸗ 
würdige Väter, fo fpricht der Herr.” Es fehlte dem neuen Pro: 
‚pheten nicht an jenen Beifallöbezeigungen, die in der Regel das 
Lächerlihe und das Beleidigende zu finden pflegt, ja einige 
trieben die Sache fogar fo weit, baß fie ihn um Eremplare 
diefer feiner Prophezeiung baten. Auf ber andern Seite fand 
er aber auch ganz jene Mißbilligung, durch weldhe der wahr: 
haft Weiſe ein fo unzwedmäßiges Gewaͤſch, in einer fo ernften 
Sade, und bei einer fo feierlichen Weranlaffung, belegen muß. 
Ra, da er durch den leichtfinniger Weife ibm gezollten Beifall 
kuͤhner gemacht wurbe, fo fand,er fehr bald allgemeinen Zabel, 
und war nahe daran, eine Strafe erbulden zu müffen, wie 
wir weiter unten envähnen werden. Der Erfolg lehrte ed, daß 
er zwar eh Ungluͤcksprophet, glüdlicher Weiſe aber ein falfcher 
Prophet war. Die von dem Kardinal von Mantua vorgefchla- 
gene Prorogation warb von einhundert und ſechsunddreißig 


Stimmen, und folglich von mehr ald zwei Drittheilen gebilligt, 


und mußte baber angenommen werben. 
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Nachdem Ferdinand J. ſich auf dem Neichſtage von Augsburg 1565- 
der zukuͤnftigen Kaiſerwuͤrde fuͤr ſeinen Sohn Maximilian ver⸗ 
fichert hatte, begab er ſich nach Inſpruck, um von hier aus 
die Handlungen des Conciliums deſto beſſer beobachten, und 
durch feine Nähe einen deſto wirkſamern Einfluß auf daſſelbe 
ausüben zu koͤnnen. Der Biſchof von Fuͤnfkirchen hatte ſchon 
am 26. Januar Trient verlafien, um ſich an das Faiferliche 
Hoflager hinzubegeben, und er hatte feine Reife unverkennbar 
aus Feiner andern Abficht fo fehr befchleunigt, als bamit er 
der erfte fei, welcher dem Kaifer ein genaues Bild von dem 
Eoncilio vorhalte, um dadurch fein Gemüth gegen alle andern 
fpätern Schilderungen einzunehmen. Nicht minder Tonnten die 
Legaten es voraudfehen, daß auch ber Kardinal von Lothrin- 
gen ſich an dad kaiſerliche Hoflager hinbegeben werde, theild 
um dem Kaifer feine eigene Verehrung als Mitglied eines deut⸗ 
[hen Zürftenhaufes: an den Tag zu legen, theild aber auch, 
um ihm bie freundfchaftlichen Gefinnungen der Königin Regen- 
tin zu erkennen zu geben. Dann durfte ed vielleicht aber auch 
woht nicht unmwahrfcheinlich fein, daß irgend ein politifcher 
Zweck mit diefer Reife verbunden fei. Die Legaten befchloffen 
daher, da der Kardinal Hofius in fo großer Eile feine Reife 
noch nicht antreten fonnte , einftweilen den ehemaligen Nunzius 
Commendone, der bei dem Kaifer fehr beliebt war, und ber 
fih in Deutfchland ein rühmliches Andenken erworben hatte, 
an den Kaifer abzufertigen. Commendone hielt ficy-in feiner 
Baterftadt Venedig auf, von wo aud ihn die Legaten zu fih 
nach Trient befchteden, damit er von dort feine Miffion antre⸗ 
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ten koͤnne *), Gr follte befonderd vereint nit dem Numzius 
Delfini, der immer noch bei Ferdinand refidirte, jene ungüns 
fligen Meinungen, welche vielleicht Leidenfchaften unb Partheis 
fucht dem Kaifer zum Nachtheile ded Conciliums einflößen konn⸗ 
ten, von ihm entfernt zu halten fi bemühen, was um fo 
nothwendiger fcheinen mußte, da Ferdinand zu jener Menfchens 
klaſſe gehörte, die eben deshalb, weil fie dad aufrichtigfte Herz 
befigen, auch bei Zedermann eine gleiche Aufrichtigleit vermus 
then, und indem fie dafür halten, daß ein Jeder die Wahrheit 
füge, auch einen jeden Verlaͤumdeten ald fchuldig betrachten. 
Die an Commendone ertheilte Inftruction drehte fi haupt⸗ 
fachlich um, zwei Punkte Der erftere follte es rechtfertigen, 
daß die Legaten bisher immer noch nicht jene Faiferlichen Ans 
träge,. deren wir zu Anfang de fiebenzehnten Buches zum erftens 
male gedacht haben, und ‘von denen fpäter ſchon Yehr oft die 
Mede gewefen ift, dem Goncilio zur Entfcheibung vorgelegt hat⸗ 
ten. In diefen Anträgen nämlich, fo wie in jenen, welche 
Frankreich durch feine Botichafter habe überreichen laffen, waͤ⸗ 
ven zwei verfchiebene Arten von Gegenftänden enthalten; einige 
bezögen fich auf den Pabft und auf deu römifchen Hof, andere 
aber auf Sachen, die nicht unmittelbar mit dem Pabſte in Be: 
rührung ſtuͤnden. Was erftere nun anbetreffe, fo babe der Kais 
fer felbft dafür gehalten, feine Antraͤge dem Urtheile des Pabs 
ſtes zu unterwerfen , welcher die Sache felbft vor Augen habe, 
und fie alfo weit beffer, ald dieß aus der Ferne möglich fei, 
beurtheilen koͤnne. Und der Pabft Iaffe fi in der That Feine 
Saumfeligkeit zu Schulden kommen; mehrere feiner Tribunale 
babe er “bereitd ‘einer Reformation unterworfen, und er denke 
an jedem Tage darauf, das Werk zu feiner größern Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Wenn nun aber nicht alles Mangelhafte 
verbeffert wuͤrde, fo müffe man an dasjenige denken, was den 
Fürften, welche die Aerzte ber politifchen Uebel find, mehr als 
jedem Dritten kund fein muß, daß nämlich einige Uebel, ber 
menfchlichen Schwachheiten halber, nicht anders hinweggenom⸗ 





2) Leben bed Karbinald Commendone . von Gratianus Biſchof von 
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nen werben Tönnen, ald daß ein noch größeres an ihre Stelle 
tritt. Wenn nun aber Seine Fatferliche Majeftät in diefen Stuͤ⸗ 
en dennoch einige befondere Maaßregeln getroffen zu willen 
wuͤnſche, fo möchten ſich diefelben unmittelbar an feine Heilige 
keit wenden, und ber Pabft werde Ihren Wünfchen gewiß nach 
Möglichkeit zu entfprechen ſuchen. Wenn der Kaifer dieferhalb 
fich aber an das Goncilium richte, fo würde ber Pabft aus 
Eiferfucht für feine Würde, die in dieſen Tagen fo fehr von 
ber Keberei angefochten werbe, bergleichen Verhandlungen zu 
bintertreiben fuchen, und bie Legaten würden ihnen aus’ allen 
Kräften entgegen fiteben müffen, dad Goncilium - aber werde 
durch neue Unruhen nur immer noch mehr bewegt werben, 
was feine baldige glüdliche Beendigung zum größten Nachtheile 
der allgemeinen Kirche, und zur fi fihtbarften Gefahr der beſon⸗ 
dern Diöcefen, wegen der langen Abwefenheit ihrer Hirten, noch 
weit hinausſetzen muͤſſe. Was nun aber jene Gegenftände bes 
treffe, die mit dem Pabſt nicht in unmittelbarer Beruͤhrung 
fländen, fo würben die Legaten nicht ermangeln, diejenigen dem 
Concilio zu feiner Zeit vorzulegen, beren Erlangung fie für 
billig und für möglich erachteten. Dennoch aber follte der Ab: 
geordnete auch rüdfichtlich dieſer leßfern fich in vertrauten Ges 
ſpraͤchen über die Störung, welche mehrere berfelben verurfa: 
chen könnten, dußern, feine Bemerkungen aber nur ald ganz 
zufällig hinmwerfen, damit fie ganz durch fich felbft und in Kraft 
der reinen Wahrheit Wurzel zu fallen vermöchten. 

Der zweite Punkt der Inſtructionen betraf die neuen 
Schwierigkeiten, welche bie franzöfifchen Bifchöfe und Gefand: 
ten gegen das Dogma erhoben hatten, und die ber Abgeorbnete 
dem Kaifer mittheilen follte, damit diefer fich bemühe, die Be 
feitigung derfelben, in Betracht ber gerechten Sache des heili⸗ 
gen Stuhles, zu bewerkftelligen. 

Alle von Seiten der Legaten angewandte Mühe war aber 
nicht hinreichend , ihnen fo viel Erholung zu verfhaffen, um 
von ihren Bedraͤngniſſen ruhig Athem fchöpfen zu koͤnnen. 
Am Tage nach der gefchehenen Prorogation erfchienen die fran⸗ 
zöfifchen Botfchafter bei ihnen, um barauf zu dringen, daß fie 
jene vierunddreißig Artikel ohne weitere Werzögerung dem Gon: 
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glaubte man alle Hinderniffe befeitigt, als die beiden fpanifchen 
Sekretaire ein grofies Auffehen gegen biefe legtere Beflummung 
erhoben, und damit drohten, baß der König von Spanien eme 
ſolche Schmad mit den Waffen rächen, fich von dem Gehorſam 
des heiligen Stuhles losfagen, ja denfelben nad Spanien bins 
verlegen werde. Indeſſen ermangelten die Legaten nicht, Die 
thörichten und umüberlegten Aeußerungen diefer fubalternen Beam⸗ 
ten zurechtzuweifen, die nur geeignet fein mußten, nicht die Lex 
gaten, wohl aber ven König von Spanien zu beleidigen. 

Der Streit dauerte noch. am Morgen ded 9. Februar fort, 
und die Begaten befahlen daher dem päbftlichen Theologen Sal- 
meron, daß er durch ſeine Rebe die ganze Zeit der Congregation 
anzufüllen fuche, damit fie noch einen andern Tag Zeit gewinnen 
Eonnten, um die Sache beizulegen. Endlich, nach vieler ange: 
"wandten Mühe, begnügten fich die fpanifhen Sekretaire bei 
der von ben Legaten getroffenen Anoronung, nur verlangten 
fie eine amtliche Erklärung von ihnen, daß der Vorzug dem fran- 
zöfifchen Theologen nur in Folge feines ältern Doktorates ges 
geben worden fei, ' | 

Nachdem Salmeron in der Congregation vom 9. Februar 
bewieſen hatte, daB die Ehe ein wahrhaftes Sakrament fei, daß 
bie geheimen Ehen ganz bdiefelbe Kraft hätten, und baf zur 
Gültigkeit einer Ehe die Einwilligung der Eltern nicht erforder: 
lich fei, fügte er hinzu, baß ber Kirche aber bad Recht zuftehe, 
biefe Einwilligung als nothwendig zu erfordern, daß fie, wie 
fie dieß auch immer beobachtet habe, neue Hindernifle fchaffen 
koͤnne. Nachdem er biefed bewiefen hatte, warf er die Frage 
auf, ob es zweckmaͤßig fein koͤnne, wenn dad Concilium eine 
folche Verordnung erlaffe, und nachdem er fehr viele Gründe da⸗ 
für und dagegen aufgeftellt hatte, überließ er bie Entſcheidung 
ber Sache dem Urtheile Anderer. Die folgende Congregation 
ward gänzlich durch den Dechanten der Sorbonne, Nikolaus 
Maillard, ausgefüllt, welcher, da er fich früher nicht hatte vor: 
bereiten koͤnnen, fondern erft nach ber mit dem Karbinal von 
Lothringen getroffenen Webereinkunft, und alfo nur zwei Tage 
früher ed erfahren hatte, daß er unter den franzöfiichen Theo⸗ 
logen den Anfang machen werbe, nur im Stande war, feine 
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Mrde abzuleſen, wozu fly noch der ungänftige Umſtand geſellte, 
daß bei dem wenigen Tageslicht, welches auf der Stelle, bie 
er einnahm, berrfchte, und bei feinem ſchwachen Gefichte, er 
mit einer Wachskerze in der Hand feine Rebe vorlefen mußte, 
ein Umſtand, welcher die Augen ber Zuhörer beleidigte, und 
folglich auch ihre Ohren eben nicht recht zu feinen Gunften flimmen 
Tonnte, Nur ein einziger Umfland gewann ihm den Beifall bes 
Mehrzahl feiner Zuhoͤrer, nämlich die Gelegenheit brachte ed mit 
fih, daß er den Pabft in feiner Rede nennen mußte, worin er 
ihn dann als den Regierer und Leiter der Römifchen, 
nämlich der allgemeinen, Kirche, bezeichnete, 

Am folgenden Morgen, naͤmlich am 14. Februar, hielt Cos⸗ 
mus Damian Hortolani, erwählter Abt von Billa: Bertranba, 
ald erfier fpanifcher Theolog, feine Rebe, Auch er füllte bie 
ganze zur Congregation beflimmte Zeit aud, ohne aber die Aufs 
merkſamkeit feiner Zuhörer zu ermuͤden. 

Noch am naͤmlichen Tage wurde die General: Gongregation 
verfammelt, in welcher die franzöfifchen Botfchafter ‚ein Schreiben 
bed minderjährigen Königs an die Väter des. Conciliumd über: 
reichten, welche am 18. Januar audgefertigt, und hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlicy in Trient verfaßt worden war. „In diefem Schreiben 
theilte der König den Vätern den über jene Feinde durch die ſicht⸗ 
bare Gnade Gottes erfgchtenen Sieg mit, die unter jeder Art 
von Bosheit und Grauſamkeit nichts anders beabfichtigten, als 
die gänzliche Zerfiörung der Latholifchen Religion. Ex, der Koͤ⸗ 
nig, wolle aber zur Wertheidigung diefer Religion, nach dem 
Beifpiele feines Ahnen, von welchen er den Titel eined erfige: 
bornen Sohnes der Kirche, und eined allerchriftlichfien. 
Königs geerbt habe, alle ihm irgend nur zu Gebote flehenden 
Mittel augoieten. Der König wiſſe nun aber, daß jenen Uebeln, 
unter weichen Frankreich feufze, und von denen auch andere Län: 
ber mehr oder minder entweder ſchon heimgeſucht wären, oder 
noch bebroht würden, in frübern Zeiten durch heilige Concilien 
fei abgeholfen worden, indem jene heiligen Vaͤter mit gleicher 
Sorgfalt und Eile den entſtehenden Webeln entgegen gearbeitet 
und nicht eher geruht hätten, bevor fie biefelben nicht gänzlich 
ausgerottet gefehen hatten. Der König bitte die Väter daher, 
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ja ex befchmöre fie im Namen bed eingebornen Sohnes Gottes, 
daß fie eine folche Kicchenverbeflerung veranlaflen möchten, wel⸗ 
che den gegenwärtigen Beitbebürfniffen unb den Erwartungen der 
Kirche vollkommen entforeche, und basjenige, was entweder im 
Folge der’ Kriege oder der Bosheit der Zeitverhältniffe zerftört 
worden fei, wieder herſtelle, damit diejenigen, welche fi aus 
Leichtſinn und ohne Grund von ber Kirche getrennt hätten, durch 
ihre urfprünglihe Schönheit veranlaßt würden, ſich wieber mit 
ihr zu vereinigen. Gleichwie der König fehr gern feine Schäge 
und feine Macht zur Erhaltung der Religion verwende, und gleichs 
wie fo viele tapfere Krieger und audgezeichnete Feldherrn in der 
legtern Schlacht ihr Leben Gott geopfert hätten, fo möchten auch 
die Bäter auf Feine Weife ermangeln, die verfallene Kirchenzucht 
wieder berzuftellen, eine Unternehmung, welche die unausbleibs 
lichen Folgen nad) fich ziehen werde, daß der reine Gottesdienſt 
in feinen urfprünglichen Glanz wieder zurüdtehren und der Fries 
den und bie Religion nicht nur in Franfreih, fondern bei allen 

Voͤlkern wieder heimifch werben würde, | 
Nachdem dieſes Schreiben war vorgelefen worden, begann 
der Präfident du Ferrier in einer fehr Fünftlich zufammengetra= 
genen Rede zu bemerken: „daß Gott dem fiegenden Feinde den 
Sieg gleihfam wie durch ein Wunder aus den Händen wieder 
entriffen habe; dennoch aber fahre biefer bereits befiegte Feind 
fort, überall in Frankreich graufame Verheerungen anzurichten. 
Den legten Rettungsanker für dieſes unglüdliche Land vermöge 
nur noch dad Concilium darzubieten. Er müffe die Väter daran 
erinnern, daß, ald Moifes durch eine Zahl ausgewählter Krieger 
unter Zofua die Amaleliten habe bekaͤmpfen laffen, er nicht ben 
Sieg würde erfochten haben, wenn ihm nicht der Stein wäre 
unter die Fuͤße gelegt worben, er nicht den Stab in der Hand 
gehabt, und Aaron und Ur ihm nicht Die Arme unterftüßt hätten; 
denn fo oft Moifes die Hände finken ließ, erhielten die Amaleki— 
ten bie Oberhand. Dem allerchriftlichften Könige mangle e& 
niht an tapfern Kriegern, auch fehle es ihm nicht an einem 
berühmten Feldherrn, den er in der Perfon bed Herzogs von 
Guiſe befige, fo wie ihm der Verftand und die Umficht der Könis 
gin Mutter durch weifen Rath an die Hand gehe; Doch habe er 
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Leinen anbern Aaron und Beinen andern Ur, welche ihm den Stein 
unter die Fuͤße legen und die Arme unterflüsen Tönnten, als 
die Väter des Conciliums, diewahren Nachfolger Aarons. Das⸗ 
jenige, weſſen Moiſes wegen feines Alters beburft babe, beduͤrfe 


der König feiner großen Jugend halber. Den Stein, den 


fie feinen Füßen unterlegen folten, müßte die fefle Baſis ber 
Dekrete des Conciliumd bilden. Um dieſen Stein nun aber fefts 
zuftellen, habe der König durch feine Botfchafter den Erlauchten 
Herrn Begaten feine Anträge übergeben laſſen, welche verfpros 
hen hätten, diefelben fofort dem Concilio vorzulegen. Der Kö: 
nig fehe dem Urtheile der Väter mit Schnfucht entgegen. Es 
werde nichts für Frankreich im Beſondern verlangt, ſondern alles 
Seforderte entfpreche den Bebürfniffen der ganzen allgemeinen 
Kirche. Wenn ed nun aber Semanden ſcheinen follte, als wären 


- Sachen von größerer Wichtigkeit und von dringenderer Nothwen⸗ 


digkeit ausgelaſſen worden, fo möchte er bebenten, baß man abs 
fichtlich bei den kleineren angefangen babe, um dadurch fich den 
Weg zu den größern zu bahnen. Man habe wohl überlegter Weife 
mit denjenigen den Anfang machen zu müflen geglaubt, was leicht 
und ohne große Mühe ind Werk zu fegen fei, Wenn dad Concilium 
nun aber vor feiner Auflöfung nicht darauf Bedacht nehme, dies 
fen billigen Anträgen Gehör zu verleihen, fo würden die Kathos 
liken ſich mit allem echte über daffelbe befchweren können, bie 
Proteſtanten aber lachen müfien, und von den einen fowohl als 
von den andern werbe gefagt werden, daß bie Tridentiniſchen 
Vaͤter zwar fehr viel wüßten, aber nichtd hätten verrichten wollen, 
und daß fie Andern fehr nortreffliche Geſetze aufzulaben gefucht 
hätten, ohne ihrer Seits dieſe Buͤrde auch nur anrühren zu wollen. 
Sie möchten jener Rechtöregel ihre Aufmerkfamkeit widmen, nach 
welcher ein Geſetz, deſſen Grund alt ift, nicht nur auf bie zus 
Fünftigen, fondern auch auf die vergangenen Werke wirkt. Einige 
befhuldigten Frankreich in feinen an dad Concilium gemachten 
Forderungen ber Unfrömmigkeit, indem fie einige mit ben Protes 
flanten übereinflimmende Gefinnungen in benfelben bemerken 
wollten. Die Botfchafter hielten ed für unwuͤrdig, auf ſolche 
Behauptung zu antworten, fondem bie Wäter möchten im Na⸗ 
men der Botſchafter beweifen, wie ungegründet eine folche Be⸗ 
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‚bauptung fel. Andere hingegen forderten mehr Mäßigung in 
dieſen Anträgen, und es fcheine, ald werde von dieſen doch wo⸗ 
nigftens etwas gefagt. Doch er habe zwei Antworten für fie im 
Bereitſchaft: Die eine mit Cicero, welcher fagt: „Derjenige 
irrt, welcher in ber vorzuͤglichſten Sache, diegerade 
um fo vorzüglicher ift, je größer fie if, Mäßigung 
und Mittelmäßigkeit verlangt,” die andere aber fei aus 
dem Ausſpruche des heiligen Geifted entnommen, welcher biefe 
lauen Berdeflerer mit den Worten verbamme: „Weil du we 
der kalt noch warm bift, werde ich dich audfpeien 
aus meinem Munde.” Die Väter möchten fi) nur erinnern, 
was bie neuere Kirchenverbeflerung des Conciliums von Conflanz 
für Nutzen hervorgebracht habe, ober jene bed auf dieſes Con⸗ 
eilium folgenden (dad von Bafel nämlich), deſſen Namen er vers 
fchweigen wolle, um nicht die zarten Ohren einiger Zuhörer zu 
verlegen, fo wie auch bie Kirchenverbeflerungen der folgenden 
Concilien, nämlich deffen von Ferrara, von Florenz, bed Pater 
ranifchen und des erfien Tridentiniſchen; oder um mit denjenigen 
zu ſprechen, welche behaupten wollen, daß biefed mit Dem gegen 
wärtigen nur ein Concilium fei, was die Tridentiniſchen Dekrete 
vor achtzehn Jahren für Nuten geleiftet hätten. Wie viele Laͤn⸗ 
der ſich unterdeffen hoch von der katholiſchen Kirche getrennt 
hätten. Es handle fich bier nicht allein um dad Heil von Frank⸗ 
reich, ſondern die Staliäner und Spanier möchten ihre eigenen 
Gefahren nad dem Maaßſtabe der Uebel, die andere bereits 
heimgeſucht hätten, entnehmen. Wem koͤnne es nun aber wohl 
einen größern Vortheil bringen, wenn eine wahre und burchgreis 
fende Kirchenverbeflerung zu Stande gebracht werbe, ald gerade 
dem Bifchofe von Rom, dem höchften der Bifchöfe, und hoͤchſten 
Vicarius Jeſu Chrifti, und dem Nachfolger ded heiligen Petrus, 
welcher die höchfte Gewalt in der Kirche in Händen habe?" Er 
ſchloß damit, daß er noch weit mehr über diefen Gegenftand ges 
fagt haben würde, wenn er nicht wüßte, daß die Väter fchon von 
felbft nach demfelben Ziele ftrebten und daher Feiner weitern An⸗ 
treibung beduͤrften. 

Zerrier hatte, wie bieß der herfömmliche Gebrauch mit fi 
brachte, feine Rebe nicht zuvor fchriftlich mittheilen wollen, ſon⸗ 
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dern hatte ſich nur dahin beſchraͤnkt, dem Conciliums⸗Sekretair 
deren Inhalt vor ber Eongregation mündlich zu eröffnen, damit 
er feine Antwort darnach einzurichten vermöge. Da dieſer Inhalt 
ihm nun aber fehr bedenklich erfchienen war, fo hatte ex die Ant» 
wort fo einzurichten gewußt, daß fie der Rede des Botſchafters 
ganz und gar nicht gedachte, ſondern nur allein von dem Schrei 
ben ded Königs handelte. Und in der That die ernftefte, zugleich 
aber auch die vorfichtigfte und fanftefte Antwort mußte in dem 
vorliegenden Kalle ein gaͤnzliches Stillſchweigen ruͤckſichtlich der 
gehaltenen Rebe bilden. Hierauf verließen die Botfchafter bie 
Berfammlung, damit die Väter fich über die auf das Tönigliche 
Schreiben zu ertheilende Antwort berathen konnten. Diefe Ants 
wort war von den Legaten folgenden Inhalte angefertigt wors 
den: Dad Goncilium flattete dem Könige - feine Gluͤckswuͤnſche 
über den erfochtenen Sieg ab, und banfte ihm zugleich für die 
den Vätern ertheilte Nachricht von biefem fo frohen Ereigniffe, 
Er möchte mit dem begonnenen Werke fortfahren, und fein Obr 
ben treulofen Rathfchlägen derer verfchließen, Die den menfchlichen 
Bortheil zum Maapftabe ihrer Berathungen machten, ihn nur 
zu einem Frieden zu flimmen fuchten, ber Fein wahrer Friede fei. 
Dad Concilium werde unterdeffen die Werbeflerung der ganzen 


Kirche ind Werk zu fegen fuchen, und auch bie befondern für 


Frankreich zu treffenden Maaßregeln nicht außer Acht laſſen. 
Es fei überflüffig, daß es zum Eifer und zum Fleiße angemahnt 
werde, indem ed feine Verpflichtungen fehr wohl kenne, und 
ed wifle, zu welchem Ende ed von dem heiligften Vater Pius IV. 
fei verfammelt worben, | 
. Der Kardinal von Lothringen, welcher zuerft feine Meinung 
über diefe Antwort erklären mußte, gab diefe folgendergeftalt zu 
rennen: Die Rüdfichten, die er wegen feiner Familie, die mit - 
der Föniglichen Familie fo eng verbunden fei, und wegen feines 
Baterlandes habe, machten ed ihm zur Pflicht, der Auseinander⸗ 
fesung der Botichafter noch einige Sachen ‚hinzuzufügen: Die 
Väter möchten fich des Beiſpieles von Roboham erinnern, dem 
dad Wolf angelegen, er möchte das von feinen Water ihm aufs 
erlegte Joch einigermaßen erleichtern, in welchen Zalle ed ihm 
fortwährenden Gehorſam zufage; dieſer bat fich eine Bedenkzeit 
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glaubte man alle Hinderniffe befeitigt, ald die beiden fpanifchen 
Sekretaire ein großes Auffehen gegen biefe letztere Beſtimmung 
erhoben, und damit drohten, daß ber König von Spanien eine 
ſolche Schmach mit den Waffen rächen, fi) von dem Gehorfam 
des heiligen Stuhles losfagen, ja denfelben nad) Spanien bins 
verlegen werde. Indeſſen ermangelten die Legaten nicht, bie 
thörichten und umüberlegten Aeußerungen dieſer fubalternen Bean: 
ten zurechtzuweifen, die nur geeignet fein mußten, nicht die Bes 
gaten, wohl aber den König von Spanien zu beleidigen. 

Der Streit dauerte noch. am Morgen des 9. Februar fort, 
und bie Begaten befahlen daher dem päbftlichen Theologen Sal: 
meron, baß er durch feime Rede bie ganze Zeit ber Congregation 
anzufüllen fuche, damit fie noch einen andern Tag Beit gewinnen 
konnten, um die Sache beizulegen. Endlich, nach vieler ange: 
"wandten Mühe, begnügten fich die fpanifchen Sekretaire bei 
ber von ben Legaten getroffenen Anoronung, nur verlangten 
fie eine amtliche Erklärung von ihnen, daß der Vorzug dem fran- 
zoͤſiſchen Theologen nur in Folge feines ältern Doktorates ‚ges 
geben worden ſei. 

Nachdem Salmeron in der Congregation vom 9. Februar 
"berviefen hatte, daß die Ehe ein wahrhaftes Sakrament fei, daß 
die geheimen Ehen gartz biefelbe Kraft hätten, und daß zur 
Gültigkeit einer Ehe die Einwilligung der Eltern nicht erforder 
lich fei, fügte er hinzu, daß der Kirche aber das Recht zuftehe, 
biefe Einwilligung als nothwendig zu erfordern, daß fie, wie 
fie dieß auch immer beobachtet habe, neue Hinderniffe ſchaffen 
koͤnne. Nachdem er dieſes bemwiefen hatte, warf er die Frage 
auf, ob es zwedmäßig fein koͤnne, wenn das Concilium eine 
folche Verordnung erlaffe, und nachdem er fehr viele Gründe ba» 
für und dagegen aufgeftellt hatte, überließ er die Entſcheidung 
der Sache dem Urtheile Anderer. Die folgende Congregation 
ward gänzlich dur den Dechanten der Sorbonne, Nikolaus 
Maillard, ausgefüllt, welcher, da er fich früher nicht hatte vor: 
bereiten koͤnnen, fondern erſt nach der mit dem Karbinal von 
Lothringen getroffenen Uebereintunft, und alfo nur zwei Tage 
früher ed erfahren hatte, daß er unter den franzöfifchen Theo⸗ 
logen den Anfang machen werde, nur im Stande war, feine 
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Rede abzulefen, wozu fich noch der ungänflige Umſtand gefellte, 
daß bei dem wenigen Tageslicht, welches auf der Stelle, bie 
er einnahm, hberrfchte, und bei feinem fchwachen Gefichte, er 
mit einer Wachskerze in der Hand feine Rebe vorlefen mußte, 





ein Umftand, welcher die Augen der Zuhörer beleidigte, und 


folglich auch ihre Ohren eben nicht recht zu feinen Gunſten flimmen 
Tonnte. Nur ein einziger Umſtand gewann ihm den Beifall der 
Mehrzahl feiner Zuhörer, namlich die Gelegenheit brachte ed mit 
fih, daß er den Pabft in feiner Rebe nennen mußte, worin er 
ihn dann als den Regierer und Leiter ber Römifchen, 
nämlich der allgemeinen, Kirche, bezeichnete. 

Am folgendenMorgen, namlicd am 11. Februar, hielt Cos⸗ 
mus Damian Hortolani, erwählter Abt von Billa: Bertranda, 
ald erfier fpanifcher Theolog, feine Rebe. Auch er füllte die 
ganze zur GCongregation beflimmte Zeit aud, ohne aber die Auf⸗ 
merkſamkeit feiner Zuhörer zu ermüden. 

Roh am nämlichen Zage wurde die General: Congregation 
verfammelt, in welcher die franzöfifchen Botſchafter ein Schreiben 
bed minderjährigen Königs an die Väter dei. Conciliumd über: 
reichten, welched am 18. Januar ausgefertigt, und hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich in Trient verfaßt worden war. „In dieſem Schreiben 
theilte der König ben Vaͤtern den über jene Keinde durch Die ſicht⸗ 
bare Gnade Gottes -erfgchtenen Sieg mit, die unter jeder Art 
von Bosheit und Grauſamkeit nichts anders beabfichtigten, als 
bie gänzliche Zerſtoͤrung der Zatholifchen Religion. Er, der Ko: 
nig, wolle aber zur Wertheidigung dieſer Religion, nach dem 
Beifpiele feines Ahnen, von welchen er den Titel eines erſt ge⸗ 
bornen Sohnes der Kirche, und eined allerchriſtlichſten 
Königs geerbt habe, alle ihm irgend nur zu Gebote flehenden 
Mittel aujvieten. Der König wiſſe nun aber, daß jenen Uebeln, 
unter welchen Frankreich feufze, und von denen auch andere Län: 
ber mehr oder minder entweder ſchon heimgefucht wären, oder 
noch bedroht wirben, in frühen Zeiten durch heilige Concilien 
fei abgeholfen worden, indem jene heiligen Väter mit gleicher 
Sorgfalt und Eile den enifiehenden Uebeln entgegen gearbeitet 
und nicht eher gerubt hätten, bevor fie diefelben nicht gänzlich 
auögerottet gefehen hatten. Der König bitte die Väter baber, 
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ja er beſchwoͤre fie im Namen bed eingebornen Sohnes Gotted, 
daß fie eine folche Kicchenverbeflerung veranlaflen möchten, wel 
che den gegenwärtigen Beitbebürfniffen und den Erwartungen der 
Kirche volllommen entfpreche, und basjenige, was entweder in 
Folge der: Kriege oder der Bosheit der Zeitverhaͤltniſſe zerftört 
"worden fei, wieder herftelle, damit diejenigen, welche ſich aus 
Leichtſinn und ohne Grund. von der Kirche getrennt hätten, durch 
ihre urfprünglihe Schönheit veranlagt würben, fich. wieder mit 
ihr zu vereinigen. Gleichwie ber König fehr gern feine Schäge . 
und feine Macht zur Erhaltung der Religion verwende, und gleich» 
wie fo viele tapfere Krieger und audgezeichnete Feldherrn in ber 
letztern Schlacht ihr Leben Gott geopfert hätten, fo möchten auch 
die Väter auf Feine Weife ermangeln, bie verfallene' Kirchenzucht 
wieder berzuftellen, eine Unternehmung, welche die unausbleibs 
Uchen Folgen nach fich ziehen werde, baß ber reine Gottesdienſt 
in feinen urfprünglichen Glanz wieder zuruͤckkehren und der Fries 
den und die Religion nicht nur in Frankreich, fondern bei allen 
Völkern wieder heimifch werben würde, ” 

Nachdem diefes Schreiben war vorgelefen worden, begann 
der Präfivent du Ferrier in einer fehr kuͤnſtlich zuſammengetra⸗ 
genen Rede zu bemerken: „daß Gott dem fiegenden Feinde ben 
Sieg gleihfam wie durch ein Wunder aus den Händen wieder 
entriffen habe; dennoch aber fahre biefer bereits befiegte Feind 
fort, überall in Frankreich graufame Verheerungen anzurichten. 
Den letzten Rettungsanter für dieſes unglüdliche Land vermöge 
nur noch das Goncilium darzubieten. Er müffe die Väter daran 
erinnern, daß, als Moiſes durch eine Zahl ausgewählter Krieger 
unter Joſua die Amalefiten habe befämpfen laffen, er nicht den 
Sieg würde erfochten haben, wenn ihm nicht der Stein wäre 
unter die Füße gelegt worden, er nicht den Stab in der Hand 
gehabt, und Aaron und Ur ihm nicht Die Arme-unterftügt hätten; 
denn fo oft Moifes die Hände finken ließ, erhielten die Amaleli- 
ten die Oberhand. Dem allerchriftlichften Könige mangle es 
nicht an tapfern Kriegern, auch fehle ed ihm nicht an einem 
berühmten Feldherrn, den er in ber Perfon des Herzogs von 
Guife befige, jo wie ihm der Berftand und die Umficht der Könis 
gin Mutter durch weifen Rath an die Hand gehe; Doch habe er 
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feinen anbern Aaron und Beinen andern Ur, welche ihm den Stein 
unter die Züße legen und die Arme unterflügen koͤnnten, als 
die Väter des Conciliums, biemahren Nachfolger Aarond. Das⸗ 
jenige, weſſen Moifed wegen feines Alterd beburft habe, bebürfe 
ber König feiner großen Jugend halber. Den Stein, ben 
fie feinen Füßen unterlegen folten, müßte die fefte Baſis der 
Dekrete des Conciliumd bilden. Um dieſen Stein nun aber fefts 
zuftellen, habe der König durch feine Botfchafter den Erlauchten 
Herrn Begaten feine Anträge übergeben laſſen, welche verfpros 
chen hätten, diefelben fofort dem Goncilio vorzulegen. Der Kö: 
nig fehe dem Urtheile der Väter mit Sehnfucht entgegen. Es 
werde nichtd für Frankreich im Befondern verlangt, fonbern alles 
Seforderte entfpreche den Bebürfniflen der ganzen allgemeinen 
Kirche. Wenn ed nun aber Semanden fcheinen follte, ald wären 
Sachen von größerer Wichtigkeit und von bringenderer Nothwen⸗ 
digkeit audgelaffen worden, fo möchte er bedenken, daß man abs 
fichtlich bei dem Eleineren angefangen babe, um dadurch fich dem 
Meg zu den größern zu bahnen. Dan habe wohl überlegter Weife 
mit denjenigen den Anfang machen zu müflen geglaubt, was leicht 
amd ohne große Mühe ind Werk zu ſetzen ſei. Wenn dad Concilium 
nun aber vor feiner Auflöfung nicht darauf Bedacht nehme, dies 
fen billigen Anträgen Gehör zu verleihen, fo würden die Kathos 
liken fich mit allem echte über daffelbe befchweren können, bie 
Proteſtanten aber lachen müflen, und von ben einen fowohl als 
von den dnbern werde gefagt werben, daß bie Tridentiniſchen 
Väter zwar fehr viel wüßten, aber nichts hätten verrichten wollen, 
und daß fie Andern fehr vortreffliche Geſetze aufzuladen gefucht 
hätten, ohne ihrer Seits diefe Bürbe auch nur anrühren zu wollen. 
Sie möchten jener Rechtöregel ihre Aufmerkſamkeit wibmen, nad) 
weicher ein Geſetz, deſſen Grund alt ift, nicht nur auf Die zus 
Ffünftigen, fondem auch auf die vergangenen Werke wirkt. Einige 
beſchuldigten Frankreich in feinen an das Goncilium gemachten 
Forderungen ber Unfrömmigfeit, indem fie einige mit den Protes 
flanten übereinflimmende Sefinnungen in benfelben bemerken 
wollten. Die Botichafter hielten es für unwuͤrdig, auf folche 
Behauptung zu antworten, fonbern bie Wäter möchten im Nas 
men der Wotfchafter beweifen, wie ungegründet eine folhe Be⸗ 
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hauptung ſei. Andere hingegen forderten mehr Mäßigung in 
diefen Anträgen, und eb fcheine, als werbe von biefen boch we⸗ 
nigſtens etwas gefagt. Doch er habe zwei Antworten für fie in 
Bereitfchaft: Die eine mit Cicero, welcher fagt: „Derjenige 
irrt, welcher in ber vorzäglihften Sache, die gerade 
um fo vorzüglicher ift, je größer fie ift, Maͤßigung 
und Mittelmägigfeit verlangt,” die andere aber fei aus 
dem Ausfpruche des heiligen Geiſtes entnommen, welcher dieſe 
lauen Berdeflerer mit den Worten verdamme: „Weil du we 
der kalt noch warm bift, werde ich dich audfpeien 
aus meinem Munde.” Die Bäter möchten fi) nur erinnern, 
was die neuere Kirchenverbeflerung des Conciliums von Gonftanz 
für Nutzen hervorgebracht habe, oder jene bed auf dieſes Con⸗ 
cilium folgenden (das von Bafel nämlich), deffen Namen er vers 
fhweigen wolle, um nicht die zarten Obren einiger Zuhörer zu 
verlegen, fo wie auch bie Kirchenverbeflerungen ber folgenden 
Goncilien, nämlich deffen von Ferrara, von Florenz, ded Late 
sanifchen und bed erften Zridentinifchenz oder um mit denjenigen 
zu fprechen, welche behaupten wollen, baß biefed mit dem gegens 
wärtigen nur ein Concilium ſei, was bie Zridentinifchen Dekrete 
vor achtzehn Jahren für Nuten geleiftet hätten. Wie viele Laͤn⸗ 
der fich unterdeffen noch von der Fatholifchen Kirche getrennt - 
hätten. Es handle fich hier nicht allein um dad Heil von Frank⸗ 
reich, fondern die Staliäner und Spanier möchten ihre eigenen 
Gefahren nach dem Maaßſtabe der Uebel, bie andere bereits 
heimgeſucht hätten, entnehmen. Wem koͤnne ed nun aber wohl 
einen größern Wortheil bringen, wenn eine wahre und burchgreis 
fende Kirchenverbefierung zu Stande gebracht werde, ald gerade 
dem Bifchofe von Rom, dem höchften der Bifchöfe, und höchften 
Vicarius Jeſu Chrifti, und dem Nachfolger ded heiligen Petrus, 
welcher die höchfte Gewalt in ber Kirche in Händen habe?" Er 
ſchloß damit, daß er noch weit mehr über diefen Gegenfland ges 
fagt haben würde, wenn er nicht wüßte, daß bie Väter ſchon von 
feloft nad) demfelben Ziele firebten und daher Feiner weitern An- 
treibung bebürften. 

Ferrier hatte, wie dieß der berföntmliche Gebrauch mit ſich 
brachte, feine Rebe nicht zuvor ſchriftlich mittheilen wollen, ſon⸗ 
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dern hatte ſich nur dahin beſchraͤnkt, dem Conciliums⸗Sekretair 
deren Inhalt vor ber Eongregation mündlich zu eröffnen, damit 
er feine Antwort darnach einzurichten vermöge. Da dieſer Inhalt 
ihm nun aber fehr bedenklich erfchienen war, fo hatte er bie Ant⸗ 
wort fo einzurichten gewußt, baß fie der Rede des Botſchafters 
ganz und gar nicht gebachte, fonbern nur allein von dem Schrei» 
ben des Königs handelte, Und in der That die ernftefte, zugleich 
aber auch bie vorfichtigfte und fanftefte Antwort mußte In dem 
vorliegenden Kalle ein ganzliches Stillſchweigen rüdfichtlih der 
gehaltenen Rede bilden. Hierauf verließen die Botſchafter bie 
Berfammlung, damit bie Väter fich über die auf das koͤnigliche 
Schreiben zu ertheilende Antwort berathen konnten. Dieſe Ant⸗ 
wort war von den Legaten folgenden Inhaltes angefertigt wor⸗ 
den: Das Concilium ſtattete dem Koͤnige ſeine Gluͤckswuͤnſche 
uͤber den erfochtenen Sieg ab, und dankte ihm zugleich fuͤr die 
den Vaͤtern ertheilte Nachricht von dieſem fo frohen Ereigniſſe. 
Er moͤchte mit dem begonnenen Werke fortfahren, und ſein Ohr 
den treuloſen Rathſchlaͤgen derer verſchließen, die den menſchlichen 
Vortheil zum Maaßſtabe ihrer Berathungen machten, ihn nur 
zu einem Frieden zu ſtimmen ſuchten, der kein wahrer Friede ſei. 
Das Concilium werde unterdeſſen die Verbeſſerung der ganzen 
Kirche ins Werk zu ſetzen ſuchen, und auch die beſondern fuͤr 
Frankreich zu treffenden Maaßregeln nicht außer Acht laſſen. 
Es ſei uͤberfluͤſſig, daß es zum Eifer und zum Fleiße angemahnt 
werde, indem es ſeine Verpflichtungen ſehr wohl kenne, und 
es wiſſe, zu welchem Ende es von dem heiligſten Vater Pius IV. 
ſei verſammelt worden. 
Der Kardinal von Lothringen, welcher zuerſt ſeine Meinung 
über diefe Antwort erklären mußte, gab biefe folgendergeftalt zu 
erfennen: Die Rüdfichten, die er wegen feiner Familie, die mit - 
der königlichen Familie fo eng verbunden fei, und wegen feines 
Boterlandes habe, machten ed ihm zur Pflicht, der Auseinanders 
fegung der Botfchafter noch einige Sachen hinzuzufügen: Die 
Vaͤter möchten fich des Beifpieles von Roboham erinnern, dem 
dad Volk angelegen, er möchte dab von feinem Water ihm aufs 
erlegte Joch einigermaßen erleichtern, in welchen Zalle es ihm 
fortwährenden Gehorſam zuſage; dieſer bat fich eine Bedenkzeit 
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von drei Hagen aus, um über die Sacha entſcheiden zu koͤnnen, 
nach beren Ablauf aber hat er nach dem Mathe der Züngern, 
und mit Verachtung des Rathes der Aelteren eine abfchlägige Ant⸗ 
wort gegeben, was dann zu fehr großem Unheile geführt habe. 
Er müffe daher den Vätern rathen, fich einiger Kleinigkeiten von 
ihrem Rechte zu begeben, damit fowohl Frankreich ald die ganze 
Chriftenheit ihnen einen vollfommenen Gehorfam leiſte. Die 
drei Tage feien bereit verfirihen. Der erfte Tag fei durch die 
Ankunft der Botfchafter beim Concilio, ald fie die erflen An« 
träge an baffelbe gemacht hätten; der zweite durch feine, des 
Kardinal, Ankunft, als diefe Anträge feien erneuert worben, 
und ber dritte. Tag durch die gegenwärtige Wiederholung ber« 
felben gebildet worden. Er fage niht: „Gehorcht unferm 
Könige” Gott wolle ihn vor einem ſolchen Anmuthen bes 
wahren. Der König bitte im Gegentheil bemüthig die Väter, 
und er, der Kardinal, bereinige fi mit ihm, um bie Väter 
zu ermahnen und zu bitten, den gerechten Schmerz Seiner 
Majeftät zu erleichtern, und die niebergebeugten Gemüther fehr 
vieler Guten mit neuen Hoffnungen zu beleben. Würde man 
noch länger zögern, fo müfje dieß den Untergang von Frank⸗ 
reich herbeiführen; Frankreichs Fall werde aber fo Vieles mit 
fich binreißen, daß ber bloße Gedanke fchon Schauder erwede, 
Die befte Antwort, welche dem Könige ertheilt werden könne, 
muͤſſe nicht in Worten fondern in Thatſachen beftehen. Er feiner 
Seits genehmige daher die angefertigte Antwort, nur müffe fie 
ohne weiten Berzug durch Thatſachen gerechtfertigt werde. 
Er führte hierbei den Vers an: Promissis dives quilibet esse 
potest, und fügte bann hinzu, daß der. König von Spanien, 
ber Pabft und mehrere Fatholifche Fuͤrſten Frankreich Hülfe ges 
Jeiftet hätten, ber vorzuͤglichſte Beiſtand aber von den Vätern 
des Conciliums erwartet werben mäffe. 

Viele fprachen faft ganz wie ber Karbinal von Lothringen, 
indem fie anrietben, daB das Concilium in dem Werke der Kir⸗ 
chenverbefferung vorfchreite; die Mehrzahl indeſſen ſprach ihr eins 
faches „Placet“ über die vorzügliche Antwort aus, die denn 
auch in der That diefer Art ertheilt ward. 

In eben diefer Eongregation warb, nachdem die dem Koͤ⸗ 
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nige von Frankreich zu ertheilende Antwort von den Vaͤtern war 
genehmigt worden, der Vorſchlag gemacht, den Ausſchuß za 
waͤhlen, welcher jene Verbeſſerungen, die von den Botſchaftern 
fo ſehr gewuͤnſcht wurden, vorbereiten ſollte. Einſtimmig 
warb die Mahl dieſes Ausſchuſſes den Legaten uͤberlaſſen. Als 
die Neihe an den Biſchof von Budoa kam, um feine Anſicht mit 
zutheilen, brach er durch den Beifall, den ſeine Spaßmachereien 
bereits fruͤher ſchon gefunden hatten, ermuthigt, auf eine ſehr 
unweiſe Art in die Worte des Weiſen: „Alles iſt Eitelkeit,“ 


aus, was die Legaten veranlaßte, ſich beim Pabft über feine 
übelangetvanbten Scherze, wodurch er eine fo heilige umd fo - 


ehrwürdige Verſammlung profanifiren müfle, und befonberd den 


nichtitalienifchen Biſchoͤfen ein großed Aergerniß gebe, zu be 


fehweren; eine Sache, zu welcher fie noch gegen Feinen Bifhof 
früher ihre Zuflucht genommen hatten. Dem Anfehen des Pas 
ſtes müffe es zuſtehen, fchrieben fie*) an den Kardinal Borro⸗ 
mäud, durch feine Würde und durch fein Anfehen einen folchen 
Unfug abzuftelen. Der Pabft ſaͤumte auch nicht, eine folche 
Disciplin gegen den Uebermuth diefed Prälaten anzuordnen, bis 
geeignet fein mußte, fein ungebührliches Lachen in Weinen zu 
verwandeln, indem er den Legaten durch den Kardinal Borro⸗ 
mäus *) eröffnen ließ, daß fie ihn, wenn ihnen Fein beflexes 
Mittel erfcheinen follte, ohne Weiteres als ein unnübged und um 
wuͤrdiges Mitglied von Trient verweifen, und nad) feiner Dioͤces 
ſchicken folten. Dieſe freilich harte Strafe wollten die. Legaten 
nun aber nicht gegen ihn gelten laffen, und ba ihnen Feine ges 
lindere offen blieb, fo ließen fie e8 mit einem harten Verweis 
und bei der Androhung der Entfernung von Trient bewenden. 
Der Aufenthalt des Kaifers in Inspruck war geeignet, wegen 
feiner Nähe die Aufmerkfamfeit des Conciliums auf fich zu ziehen. 
Schon weiter oben haben wir bemerkt, daß der Kardinal von 
Lothringen gewilligt wer, fich an das Faiferliche Hoflager bins 
zubegeben, Er hatte den Legaten erflärt, daß die Königin Res 
gentin ‚vor feiner Abreife von Paris ihn beauftragt habe, dem 





2) Unterm 11. Februar 1563. 
2) · Unterm ˖ 20. beflelben Monats. 
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Kaifer ihre freundfchaftlichen Gefinnungen perfönlicy zu erkennen 
zu geben, und auch noch hinzugefügt, daß der Kaifer ihn gegen» 
wärtig durch ein Schreiben des Biſchofs von Fuͤnfkirchen habe 
zu ſich beſcheiden laſſen, um wegen einiger wichtiger Angelegen⸗ 
heiten mit ihm zu verhandeln. Er verließ daher am 12. Februar 
Trient, nachdem er den Legaten zuvor noch erklaͤrt hatte, daß er 
hoͤchſtens zwoͤlf Tage abweſend ſein werde. Unterdeſſen fuhren 
die Theologen mit ihren Unterfuchungen und Disputationen über 
dad Saframent der Ehefort. Nur in zwei Punkten wichen ihre 
Anfichten von einander ab, während fie in’ allen übrigen voll: 
kommen tübereinflimmten, Die erfie Meinungsverſchiedenheit 
waltete über die Frage ob: ob eine jede unter Ghriften beftehende 
Ehe ein Saframent fei, ober nur allein jene, welche die pries 
fterlihe Einfegnung empfangen, wie biefed von Wühelm von 
Paris behauptet werde? Für die erſte Anficht ſprach die Mehr: 
zahl der Theologen ſich aus, während für letztere der franzöfifche 





Theolog Simon Vigor, und mit ihm alle Franzoſen kämpften, 


“und biefelbe um "fo heftiger vertheidigten, da bdiefelbe von einem 
Franzoſen war begründet worden. Die andere Meinungdvers 
fchiedenheit handelte fih um die Frage: ob ed zwedmäßig fei, 
für die Zukunft die heimlichen Ehen für ungültig zu erklären? 
. eine Suche, zu welcher bisher Niemand der Kirche die Gewalt 
hatte fireitig zu machen gefucht. 

Bald nach der Abreife des Kardinald von Lothringen ward 
auch der Kardinal Madrucci an dad Faiferliche Hoflager befchie- 
den. Er verließ Trient am 17. Februar, und gerade an dem 
nämlichen age, an welchem der ehemalige Nunzius Commens 
done von feiner Miffton in Trient wieder anlangte. Er flattete 
den Legaten fogleich feinen Bericht ab; indeſſen gaben fie ihm 
auf, denfelben fchriftlich anzufertigen, damit fie ihn durch dem 
Kardinal Borromäud an den Pabft überfenden könnten. Nur 
ungern entihloß fi) Commendone zu dieſer fchriftlichen Relation, 
da ex befürchtete, daß diefelbe mit ben Berichten des Nunzius 
Delfini, ver feit fo langer Zeit bei Ferdinand vefibirte, und mit 
deffen Denkungsart volllommen vertraut war, abweichen konnte. 
Dann batten die Legaten aber auch Commendone aufgegeben, 
fi) ganz nach Delfini's Rath zu richten, biefer aber hatte ihn 
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zuruͤckgehalten, einem feiner Hauptaufträge zu genuͤgen, nämlich 
dem Kaifer vorzuftellen, daß es billig ſei, daß diejenigen Sachen, 
melde fih auf den Pabft bezögen, vom Pabfte, nicht aber 
vom Goncilio verbeffert würden. Da Commendone auf diefe 
Meife fih nur in den Graͤnzen ber allgemeinen Erklärungen 
hatte halten müffen, fo hatte er auch nur allgemeine Antworten 
erhalten können. Nur über einen einzigen befondern Gegenftand 
hatte ſich der Kaifer gegen ihn geäußert, naͤmlich daß er e8 
unbilig finde, daß das Concilium nur einen einziger Sekretair 
habe, eine Sache, die auch der Kardinal von Lothringen fchon 
mehretemale getadelt hatte, und über welche von den Legaten 
Bereitö nach Rom berichtet worden war. Der Pabſt hatte ihren 
erwiebern laffen, daß dieß dem alten Herkommen gemäß ſei, 
und daß unter einer jeden Neuerung fich irgend eine zweideu⸗ 
tige Abficht verbergen koͤnne. 

Der Inhalt der Relarion Commendone's war folgender: 
„Der Kaifer fei von einer folchen Frömmigkeit befeelt, daß, 
wenn alle geiftlichen und weltlichen Fürften Deutichlands zuſam⸗ 
men fo viel Frömmigkeit hätten, dieß hinreichend fein wurde, jene 
Länder der Fatholifhen Religion wieder einzuverleiben, Dennoch 
aber koͤnne einiger Zweifel in Betreff feiner Abfichten ruͤckſicht⸗ 
lich des Conciliums, fo wie über feine zukünftige Handlungen 
übrig bleiben; denn es fcheine, ald habe der Gedanke, der ihm 
von Einigen ſei eingeflößt worden, daß das Concilium und bes 
Pabſt ihre Pflicht rüdfichtlih der fo nothwendigen Kirchenvers 
‚befferung verfäumten, fich der Art feiner bemaͤchtigt, daß er das 
für halte, es ftehe ihm als dem Schußheren der Kirche zu, fos 
wohl dad Concilium ald den Pabft zu dieſem heilfamen Wirte 
anzuhalten, Won einigen werbe nun zwar geglaubt, daß der - 
Kaifer Feine Dekrete vom Concilio fordern werde, die fih auf 
dert Pabft beziehen, da ſowohl er als der Kanzler Seld, der den 
größten Einfluß auf ihn ausübe, der Meinung anbingen, daß 
der Pabft über dem Eoncilig ftehe, indefien habe der Kaifer in 
feinen Gefprächen mit Commendone ganz und gar nichts über 
dieſen Gegenftand verlauten laflen. Der Kaifer beabfichtige die 
Berfammlung einiger Theologen, von welcher einige nachtheilige 
Wirkungen zu befürchten fein Eönnten; denn wenn diefe Wenigen 
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irgend eine Sache, die m fich felbft dem Vortheile Deutſchlands 
und dem gegenwaͤrtigen Zeitbeduͤrfniſſe zu entſprechen ſcheine, 
und von den kaiſerlichen Miniſtern ſei vorgeſchlagen worden, als 
heilſam oder zulaͤſſig billigen ſollten, ſo wuͤrde der Kaiſer ſie 
ohne weitere Bedenklichkeiten annehmen. Es habe ſich daher 
gerade zur unrechten Zeit der Kardinal von Lothringen mit eini⸗ 
gen ſeiner Sorbonniſten an das kaiſerliche Hoflager hinbegeben. 
Indeſſen ſei es als ein gluͤcklicher Umſtand zu betrachten, daß 
Peter Caniſius aus der Geſellſchaft Jeſu, ein Mann von 
größter Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit, und ein 
großer WVertheidiger der paͤbſtlichen Autorität, 
fih unter dieſen Theologen befinde; nur fei zu befürchten, daß 
er allein gegen die Mehrzahl nicht viel auszurichten vermöge. 
Der Kardinal von Lothringen ſtehe im größten Anfehen am Faifers 
lihen Hofe, und feine Ankunft fei mit der größten Spannung 
erwartet worden. Da er nun aber rüdfichtlich der Kirchenverbefe 
ferung gang von eben benfelben Grundfäßen befeelt fei, die am 
kaiſerlichen Hofe vorherrfchten, fo fei mit aller Wahrfcheinlichkeit 
anzunehmen, daß fie fi) vollkommen vereinigen und dann ges 
meinfchaftliche Sache machen würden. Bon einigen (und unter 
biefen bezeichnete er auch den Nunzius Delfint) werde ben 
kaiſerlichen Miniftern nun zwar entgegnet, daß die von ihnen 
fo dringend verlangte Kirchenverbefferung überall, beſonders aber 
in Deutfhland, nur unter den größten Schwierigkeiten ins 
Merk geſetzt werden koͤnne. Gegen dieſe Einwendung hatten 
die Deinifter nun aber drei Bemerkungen in Bereitfchaft. Er⸗ 
ſtens: die Jeſuiten hätten in Deutfchland handgreiflich bewiefen, 
was in der Wirklichfeit zu hoffen und zu erwarten ſtehe; denn 
durch ihren mufterhaften Lebenswandel, durch ihre Predigten, 
und durch ihren Unterricht in den Schulen fei ed ihnen allein ge= 
lungen, die Fatholifche Religion zu erhalten, und eine fefte Stüge 
berfelben zu bilden, weshalb es einem Zweifel unterliege, daß, 
wenn mebrere Collegien und, Schulen errichtet würden, fo daß 
man viele Arbeiter im Weinberge bed Herrn erhalte, dieß einen 
unglaublichen Vortheil bringen müffe; doch es müfle mit dem 
Werke begonnen werden. Zweitens: ba jede Berwüftung in 
der Kirche durch ihre Diener fei angerichtet worben, und da es 
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zur Wieberherftellung bed Herflörten einer großen Barmherzig⸗ 
Feit Gottes bebürfe, fo Tönne diefe ohne Buße und Beſſerung 
nicht erlangt werben. Dem Beifpiele des Klerus würden dann 
auch bald die Laien folgen. Drittend: Es fei jederzeit heilfam, 
den eigenen Lebentwandel zu befiern, und biefe Befferung müffe 
daher felbft auch dann gefchehen, wenn Bein anderer Nußen aus 
ihr zu erwarten flehe.” Nachdem Commendone feine Anfichten 
audeinandergefegt, fügte er hinzu, daß der Nunzius Delfint ihn 
beauftragt habe, ben Legaten zu eröffnen, fie möchten unverzagt 
fortfchreiten, da er es fo einzurichten wiffen werbe, baß feine 
überwiegende Stimmenmehrheit in den Berathungen der Theo: 
logen ftatt finden könne, ohne daß nicht hinreichende Zeit vorhan⸗ 
den fei, biefen Berathungen entgegen zu wirken; auch würde 
Teine Anfchwellung des Stromes eher ftatt finden Fönnen, bevor 
man nicht die Damme angefertigt habe, um feine Ueberſchwem⸗ 
mung zu verhindern. 

Der Pabft, der wegen der Eonferenzen zwifchen bem Kaifer 
und dem Kardinal: von Lothringen fehr unruhig war, und ben 
Folgen derfelben entgegen zu wirken wünfchte, hatte den Kardi⸗ 
nal von Mantua *) dringend erfucht, entweder fich in der Eigen- 
ſchaft ald erfter Legat ded Conciliums und in Folge einer befon: 
dern Legation, zu welchem Ende er ihm bie betreffenden Breven 
hatte übermachen lafjen, oder auch nad) feinem Dafuͤrhalten aus eiges 
nem Antriebe, unter dem Borwande, dem Kaifer bei feiner Nähe 
feine Ehrfurcht zu bezeugen, an dad Faiferliche Hoflager hinzubes 
geben; indem ber Pabſt dafür hielt, daß diefer Kardinal theild 
wegen ber zrifchen feiner und der Faiferlichen Familie beftehenden 
engen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe, theild aber auch wegen feiner 
Umſicht, feiner Klugheit, feines Eiferd und feiner Frömmigkeit 
am geeignetften fein muͤſſe, jeden Bemühungen die auf das Ge: 
müth Ferdinands zum Nachtheil ded heiligen Stuhles und de 
Eonciliumd gemacht würden, volllommen das Gleichgewicht zu 
halten. Doch ber Kardinal entſprach den Wünfchen des Pab- 





2) Dieß geht aus einem Schreiben des Karbinals Borromäus an 
den Karbinal von Mantua vom 13. Kebruar unb aus ben Breven 
an den-Kalfer und den sömifchen König hervor, 
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ſtes nicht; ſei ed nun, daß er befurchtete, daß fein Auftreten am 
Faiferlichen Hofe ſowohl in ber Eigenfchaft als Legate, als auch, 
nur in der ald Kardinal zu viel Aufſehen erregen, und bie wahre 
Abficht, zu deutlich an den Tag legen würde, und dadurch nur 
geignet fein muͤſſe, ihren eigentlichen Zweck entweder gänzlich zu 
verfehlen, ober doch wenigftend eine fehr nachtheilige Wirs 
tung auf benfelben auszuüben; oder fei es vielmehr, dad feine 
zerftörten Körpertiäfte ihn bie befchwerliche Reife in einer fo un: 
günftigen Jahreszeit nicht wagen ließen, und daß er die Vors 
boten des nahen Todes ſchon in fich fühlte, Um vieleicht nun 
aber den Verdacht hinwegzuräumen, daß entweder Privatrüd; 
fihten oder die Sorge für die eigene Bequemlichfeit ihn abgehals 
ten, diefe Reife anzutreten, und er deshalb einen andern an feine 
Stelle gefandt habe, veränderte er auch feine frühern Anfichten, 
und bemerkte, daß nach der Miffion von Commendone es übers 
flüffig fein müfle, daß der Kardinal Hofius fi nach Inspruck 
begebe , eine Sache , die er früher fo fehr angerathen hutte, 

Der Kardinal yon Lothringen langte am 16. Februar in 
Inſpruck an, und wurde mit ungewöhnlicher Auszeichnung am 
Faiferlichen Hofe empfangen und behandelt, Während feines dortigen 
Aufenthaltes, der nur bis zum 22. des gedachten Monats dauerte, 
wurden die vorhin erwähnten theologifhen Conferenzen unter 
dem Vorfige des Biſchofs von Fünfkirchen gebalten. Unter den 
Theologen nahmen Peter Caniſius, Friedrich Stafil und der 
Beichtvater der römifchen Königin den erften Rang ein: Die 
ihnen vorgelegten Artitel aber waren folgende: 

4. Ob ein unter Zuflimmung der Fürften rechtmaͤßiger 
Weiſe verſammeltes Concilium in ſeinen Verhandlungen eine von 
der ihm vom Pabſte vorgeſchriebenen abweichende Ordnung ein⸗ 
führen koͤnne? 

2. Ob es fuͤr die Kirche nuͤtzlich ſei, daß das Concilium 
die Angelegenheiten ohne die Leitung des Pabſtes und des roͤmi⸗ 
fhen Hofes verhandeln und entfcheiden dürfe? 

3. Ob die Pabftwahl den Baͤtern des Conciliums zuſtehe, 
im alle der Pabft bei offenem Concilio mit Tode abgehen 
folte? 

4. Ob beiden Verhandlungen, welche ben Sieben und 
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auch die Öffentliche Ruhe der chriflichen Republik zum Gegen: 
fland haben, die Botſchafter der Fürften ein entſcheidendes 
Stimmenrecht haben koͤnnen, obgleich in Betreff der Dogmen 
ihnen dieß nicht zukomme? 

6. Ob die Fürften ihre Botfchafter und Prälaten vorn Con» 
cilio zurüdberufen koͤnnen, ohne die Legaten zuvor davon in Kennts 
niß gefeht zu haben? 

- 6. Ob der Pabſt dad Concilium fuspendiren koͤme, obne 
die Fürften, vorzüglich aber den Kalfer zuvor davon in Kennt: 
niß gefeßt zu haben? 

7. Ob es fich gebühre, daß die Fuͤrſten ſich dafuͤr verwen: 
ben, daß die nothwendigſten und heilfamften Dinge auf dem 
Concilio verhandelt werben ? 

8. Ob es den Botfchaftern erlaubt fei, bie Aufträge ihrer 
Fürften von felbft dem Goncilio vorzutragen? 

9. Ob ein Berfahrenaudgemittelt werben koͤnne, daß bie Väter 
ſowohl rüdfichtli des Pabſtes als auch ruͤckſichtlich ihrer Fürften 
mit Freiheit ihre Meinungen erklaͤren und durchfuͤhren koͤnnen? 

10. Ob es moͤglich ſei, eine Art und Weiſe aufzufinden, 
daß wegen der Zahl der Vaͤter nicht irgend ein Betrug, oder 
eine Gewalt, oder Verdrehung des Wahren ſtatt finden koͤnne? 

44. Ob auf dem Concilio Sachen, die ſich entweder auf 
das Dogma oder auf die Disciplin beziehen, verhandelt werben 
tönnen, bevor fie von ben Theologen ober Canoniften gehörig 
find unterfischt worden? 

12. Ob ed rathfam ſei, daß der Kaifer in eigener Perfon 
dem Eoncilio beimohne? 

Diefe Artitel mußten bei den Legaten nothwendig den Vers 
dacht erwecken, daß der Kaifer ſich in dasjenige zu mifchen be: 
abfichtige, was nicht des Kaiferd fondern Gottes ſei; und ber 
Kardinal Seripandi rieth daher, daß der Pabſt fich dieſem 
Beftreben mit Kraft und Würde entgegenfeßen, und zu dem 
Ende ein ähnliches Breve an den Kaifer erlaffen möge, wie 
Paul IH. bei RBeranlaffung des Reichstags⸗Abſchiedes von 
Speier im Jahre 1544 an Karl V. erlafien hatte; ja er erbot. 
ſich gewiffermaßen fogar zur Abfafjung beffelben. Die fromme 
und fanfte Gemüthäflimmung des Kaiſers aber mußte biele 
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Beſorgniß uͤberfluͤſfig machen, und Delfini, welcher Ferdinand 
ſehr genau kannte, konnte die Legaten daher mit allem Rechte 
verſichern, daß nichts zu befürchten ſei. Dennoch aber befuͤrch⸗ 
teten Delfini, und der von Commendone zuruͤckgelaſſene Sekretair 
Gratianus, der ſpaͤterhin das Leben von Commendone auf eine 
ſo meiſterhafte Weiſe beſchrieben hat, daß der Kardinal von Lo⸗ 
thringen und der franzoͤſiſche Biſchof und der Doktor der Sorbonne, 
die ihn begleiteten, in die Verhandlungen der theologiſchen Con⸗ 
ferenzen koͤnnten eingeweiht und um ihr Gutachten befragt wer⸗ 
den, was freilich eine nicht vortheilhafte Wirkung haͤtte hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Indeſſen gelang es dem Nunzius ſehr bald, in 
Erfahrung zu bringen, daß dem nicht ſo ſei; ſo wie auch der 
Kardinal von Lothringen bei ſeiner Ruͤckkehr nach Trient ſelbſt 
erklaͤrte, daß er von jenen Verhandlungen und Unterſuchungen 
auch gar nichts erfahren habe. Nur bei der Veranlaſſung, als 
ber Kaiſer den franzoͤſiſchen Theologen feine Bibliothek zeigte, 
fragte er fie auf eine höchft vertrauliche Weife, ob fie die Erlaubs 
niß des Laienkelches für rathſam hielten oder nicht, was fie aber 
mit aller Steimüthigfeit verneinend beantworteten. Der Kaifer 
wandte fich hietauf gegen ben König Marimilian und führte die 
Worte ded Pfalmiften an: Quadraginta annis proximus fui 
generationi huic, et dixi: semper hi errant corde; eine 
Sache, die wenigftend beweifet, daß feine frühern Anträge we⸗ 
gen ded Laienkelches nicht aus feinem Herzen hervorgegangen 
waren. 

Der Kaifer begte den Wunſch, daß die Anwefenheit des 
Karbinale von Lothringen wenigftend dazu dienen möchte, bie 
Streitfache wegen des Vorranges zwifchen den franzöfifhen und 
fpanifhen Gefandten auszugleichen, und veranlaßte daher, daß 
zwiichen dem Karbinale und dem Grafen von Luna in diefer Ans 
gelegenheit einige mündliche Verhandlungen gepflogen wurben. 
Die Franzoſen wünfchten bie Ankunft des Grafen in Trient eben 
fo eifrig, als fie vom Pabſte gewuͤnſcht ward, obgleich in einer 
ganz entgegengefeßten Erwartung, indem biefelben fich mit der 
Hoffnung [hmeichelten, daB derjenige, mit dem fie fi des Si⸗ 
gend halber in Streit befanden,.docy im Gehen fich in der größs 
ten Eintracht mit ihnen befinden werde. Der Karbinal von 
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Lothringen hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß ber Oraf 
von Luna den Auftrag von feinem Könige erhalten hatte, we 
gen der Kirchenverbefferung nicht nur mit den Faiferlichen, fons 
dern auh mit ben franzöfifchen Geſandten gemeinfchaftliche 
Schritte zu machen, und fich befonderd nad) dem Kardinal von 
Lothringen zu richten. Der Nationalehre der Franzofen ward 
alfo durch diefen Umftand, eben fo fehr., als der Eigenliebe des 
Kardinald gefchmeichelt, was ihm dann auch wohl günfligere 
Stimmungen für die Wünfche ded Grafen einflößen mochte. Er 
fertigte daher nach mehreren Unterrebungen mit bemfelben einen 
Kurier nach Parid ab, um durch ihm fernere Verhaltungsbefehle 
in der Rangftreitiache einholen zu laſſen. 

Der Kardinal langte am 27. Februar wieder in Trient an. 
Es hatten fi fo mannichfaltige Gerüchte verbreitet, daß unter 
andern ber Kaifer follte gewilligt fein, in Perfon nad Zrient 
zu kommen, um die Väter gleichſam knieend zu bitten, bie un⸗ 
endlichen Keiden, durch welche die Chriftenheit heimgeſucht fei, 
zu berüdfichtigen, und ihnen durch eine heilfame Kirchenverbeſ⸗ 
ferung abzuhelfen. Indeſſen zerftreute die erfle Unterredung, 
welche der Kardinal mit den Legaten hatte, fehr bald derglei⸗ 
chen Erfindungen. Der Kardinal von Lothringen fand bei fei- 
ner Zurüdtunft nach Trient den Karbinal von Mantua 
von einer fehr fchweren Krankheit befallen. Sein Alter, 
mehr aber wohl noch die überhäuften Anfirengungen und 
Arbeiten, hatten den Keim derfelben bereitd in ihm gelegt, ber 
durch einen heftigen Norbwind, dem er fich bei einem Spazier- 
eitte in zu leichter Kleidung ausgeſetzt hatte, volllommen ent: 
wicelt worden war. Seiner Krankheit ungeachtet wollte er den 
Angelegenheiten des Gonciliumd feine Thaͤtigkeit widmen, und 
leitete daher bei dem erften Befuch, den ihm der Kardinal von 
Lothringen abflattete, dad Geſpraͤch fogleich auf feinen Aufent- 
halt am Faiferlihen Hoflager, wo disfer denn auch nicht ermans 
gelte, eine genaue Relation von allem fowohl ihm als den ans 
bern beiden anwefenden. Legaten Seripandi und Simonetta, da 
SHofius wegen Krankheit feine Wohnung nicht verlaflen konnte, 
jeboch der Art mitzutheilen, daß fein Verdienſt in diefer Sache 
dadurch hervortrete. Bei feiner Ankunft in Inſpruck habe der 
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Nunzius Delfini ihm mitgetheilt, daß er bei dem Kaifer nicht 
die frühere günflige Stimmung für dad Concil'un antreffen 
werde, eine Veränderung, die bei demſelben feit einiger Zeit 
durch die übeln Begriffe, welche man ihm über Rom und 
Trient babe zu machen gefucht, veranlaßt worden fei. Der 
Nunzius habe ihn daher erfucht, er möchte fich in diefer Ange: 
legenheit al& Kardinal, und ald ein folher Karbinal benehmen, 
der feiner Eigenfchaften halber dem Goncilio und dem Pabſt 
den größten Dienft beim. Kaifer zu leiſten vermöge. Er feiner 
Seits habe dem Nunzius erwiebert, daß er feinen Obliegenhei: 
ten, die er gegen feine Würde und gegen den Pabft habe, jes 
derzeit ſtreng nachzukommen ſuchen werde, und in ber That er 
glaube dieß gewiffenhaft beobachtet zu haben. Der Kaifer habe 
in der erſten Unterrebung, die er mit ihm gehabt, fich fehr bit: 
ter über die wenige Adytung, die man ihm auf dem Eoncilio 
beweife, und die wenigen Rüdfichten, tie man für ihn dafelbft 
beobachte, da man ihn, fo zu fagen, einem jeden Privatmann 
gleichftelte, befchwert. Nach dem eigenen Zugeſtaͤndniſſe der 
Legaten feien unter feinen fehon feit längerer Zeit übergebenen An 
trägen mebrere Stüde enthalten, welche es verdienten, bem Con» 
cilio vorgefchlagen zu werden; dennoch habe ex aber bis jebt ed 
noch nicht erlangen Eönnen, daß diefe Artikel den Vätern feien 
vorgelegt worden, was eine offenbare Verachtung der Würde 
des Fürften fein müffe, von welchem biefe Anträge ausgingen. 
Die Legaten hätten num zwar die Entfchuldigung anzuführen 
gefucht, daß es nicht ehrenvoll fein könne, wenn in feinem Na⸗ 
men dergleichen Dinge vom Concilio gefordert würden, die 
kaum die Proteflanten würden zu fordern wagen; doch auch 
diefe Entfhuldigung babe fehr viel Beleidigendes für ihn ent: 
balten, faſt ganz, als wenn die Legaten dafür hielten, daß er 
diefe Forderungen mache, weil fie feinen eigenen Sefinnungen 
und’ feinem Glauben entfprächen,, nicht aber, um nur den Wuͤn⸗ 
fhen der Völker, denen ex feine Verwendung unmöglich ver- 
fagen könne, dadurch zu entfprechen. Andern Anträgen verfag- 
ten die Legaten aber ihr Ohr, indem ihr Gegenfland die Auto: 
sität des Pabſtes betreffe. Bei tiefer letztern Veranlaſſung 
ſollte der Kaiſer ſich ſehr heftig über das Concilium geäußert, 
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und vemerkt haben, daß dad Concilium ſeit feinem Beginnen 
noch Feine einzige Verordnung von einiger Wichtigkeit erlaffen 
have, Es koͤnne daher nur denkbar fein, daß der Pabft ent- 
weder durch das Concilium in Trient, oder vielleicht auch durch 
ein anbered Concilium, welches er in Rom halte, bintergangen 
werde, in dem man ihm bie nachtheiligften Mißverftändniffe 
vorzubalten fuche, und Mißbräuche mit der päbftlichen Autori⸗ 
tät zu verwechfeln fi bemühe. Lebtere Aeußerung bed Kais 
ferö ward ven Legaten von dem Kardinal von Lothringen fo 
ausdrucksvoll mitgetheilt, ald wolle er die eigenen Anfichten 
vielmehr nur durch dad Anfehen des Kaiſers unterflügen. 

Der Pabſt hatte ed bereitd dem Legaten überlaffen *), fo: 
wohl alle franzöftfchen, als auch alle Faiferlichen Anträge dem 
Goncilio vorzulegen, wenn ihnen nämlich Fein Ausweg zur Be 
feitigung derfelben mehr übrig bleiben follte, oder wenn es nicht 
möglich fei, beide Mächte auf eine andere Weiſe zufrieden zu 
ftellen. Zugleich Hatte ihnen der Pabft alle nur mögliche Voll⸗ 
macht ertheilt, auch die wichtigften Zugeftändniffe zum Nachtheile 
bed römifchen Hofed zu machen, wobei er fi) gleichfam darüber 
befchwert hatte, daß fie nicht ſchon früher, von der ihnen ſchon 
laͤngſt in diefer Angelegenheit ertheilten Vollmacht Gebraudy ges 
macht hätten. Die Legaten aber, nicht etwa in Folge eined vom 
Pabſte dieferhalb befonderd erhaltenen Befehles, fondern aus 
freiem Antriebe, weigerten fich, die Anträge vorzufchlagen, in: 
dem fie fehr wohl voraudfahen, daß einige ihrer Natur nach der 
Welt nur zum groͤßten Aergerniſſe gereichen konnten, waͤhrend 
andere zum groͤßten Mißfallen derjenigen, von denen ſie ausgin⸗ 
gen, von dem Concilio wuͤrden zuruͤckgewieſen werden, noch andere 
eine große Meinungsverſchiedenheit unter den Vaͤtern veranlaſſen 
mußten, alle aber die Verhandlungen des Conciliums ſehr weſentlich 
in die Laͤnge ziehen mußten, und uͤberdieß noch fehr nachtheilige Wir⸗ 
tungen hervorbringen konnten. Als der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen daher feine Relation geendet hatte, ergriff der Kardinal Se: 
ripandi im Namen des Kardinals von Mantua dad Wort und 


») Schreiben bed Kardinals Borromäus an alle Legaten vom 47. 21. 
und 25. Zebruar 1563 und an den Kardinal Simonetta vom 26, 
deflelben Monats, 
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ſagte: daß die Legaten keinesweges als ſo thoͤricht zu betrachten 
ſein duͤrften, daß ſie auf irgend eine Weiſe es an der dem Kai⸗ 
ſer ſchuldigen Ehrfurcht ermangeln ließen, da ſowohl ihr eigenes 
Pflichtgefuͤhl, als auch die ausdruͤcklichen Befehle des Pabſtes 
ſie zur Beobachtung einer jeden nur denkbaren Ruͤckſicht fuͤr die 
Erlauchteſte Perſon Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt veranlaſſen 
muͤſſe. Was nun aber die fraglichen Antraͤge betreffe, ſo haͤtten 
ſie diejenigen, welche ſie des Vorſchlagens fuͤr wuͤrdig errachtet, 
in ſo fern dieſe die Mißbraͤuche bei dem Sakramente des Ordens 
betraͤfen, den Theologen und Canoniſten ſchon zur Unterſuchung 


vorgelegt, ſo wie ſie die uͤbrigen nach und nach, je nachdem der 


Gegenſtand der zur Verhandlung: vorliegenden Sachen dieß ers 
laube und mit ſich bringe, noch vorlegen würden. Ruͤckſichtlich 
Iener Anträge, die fie der Ehre Seiner Majeflät halber zurüd: 
gelaffen hätten, glaubten fie ſich dadurch ein Werbienft beim Kai⸗ 
fer erworben zu haben, während fie gegenwärtig zu ihrem Leid: 
wefen wahrnehmen müßten, daß ihnen dieſes ganz für dad Ges 
gentheil auögelegt werbe. Die Erfahrung bei der Sache wegen 
be3 Laienkelches müffe ed ja zur Genüge bewiefen haben, weld) 


großes Aergerniß die Bäter an berfelben genommen, obgleich 


der Antrag noch zu den beffern gehört habe. Was nun endlich 
aber jene Anträge anbelange, welche dasjenige zu reformiren 
beabfichtigten, was fi) unmittelbar auf das Anfehen des heile 
gen Stuhles beziehe, fo Fönne es doch wohl Fein Gefeg der Bil: 
ligkeit erfordern, daß die Unterthanen ihren Fürften reformiren 


‚wollten, woburch fie fi) daran gewöhnen müßten, ihn als ihren 


Unterthanen zu betrachten. Der Sprung von der Ehrfurcht zur 
Verachtung und zur Anmaßung fei nicht groß, und da er übers 
bieß fehr anziehend fei, fo dürfe man ihn nicht abfichtlich zu er⸗ 
leichtern fuchen. Es könne kein offenbarerer Widerforuch mit 
ber von Zefu Chrifto eingefeßten Hierarchie und mit einer jeden 
guten Regierungdform angetroffen werden, weshalb fie ed wie 
derholen müßten, daß in diefen Angelegenheiten der Pabſt fein 
eigener Geſetzgeber fein müffe. Der Kaifer möchte baher deshalb 
die erforderlichen Verhandlungen mit bem Pabfte einleiten laſſen, 
da er alle nur mögliche Bereitwilligkeit bei Seiner Heiligkeit 
zur Reformation Ihres Hofes und Ihrer Tribunale finden werde, 


125 





die ber Pabft ſchon von felbft begonmen und mit ſo vielem Eifer 
fortgefegt habe. 

Der Kardinal von Lothringen erwieberte Dagegen, daß der 
Kaifer nichts fehnlicher wünfche, ald die unverlegte Erhaltung ber 
paͤbſtlichen Autorität, und feſt entfchloffen fei, die Batholifche 
Religion nicht nur in ihrem ganzen Umfange zu erhalten, fon 
dern fich auch zu keiner Zeit von dem, dem heiligen Stuble ſchuldigen 
Gehorſam loszureißen gedenke. Beſonders hege ex die größte 
Ehrfurcht für dad gegenwärtige Oberhaupt der Kirche, Pius IV., 
von dem er bie beſte Meinung habe, die man nur von einem 
Pabſie haben koͤnne, und von dem er alles Gute fuͤr die Kirche 
und fuͤr die Religion erwarte. Nur ſcheine es dem Kaiſer, daß 
er von ſeinen Raͤthen hintergangen werde. Beſonders ſchrieb 
der Kaiſer den Rathſchlaͤgen der Kardinaͤle Morone und Cicala, 
deren Eifer er kannte, und von denen er wußte, daß ſie beim 
Pabſte in großem Anfehen ſtanden, ſehr viel Nachtheiliges zu. 

Dann ging der Kardinal von Lothringen zu dem Wider⸗ 
ſtand uͤber, den die Legaten gegen die Erklaͤrung der biſchoͤflichen 
Jurisdiction und der Verpflichtung zur Reſidenz, als durch goͤtt⸗ 
liches Recht begründet, geleiftet hatten, den ber Kaifer eben fo 
fehr als die Worte: „auf den Vorſchlag ber Legaten” 
gemißbilligt haben ‚follte. Auf beide Bemerkungen blieben bie 
Legaten die entfprechende Antwort nicht fehuldig, die er auch zu 
billigen ſchien; indeflen bemerkte er, daß rücdfichtlich des letztern 
Punktes noch bei weiten größerer Widerftand von Seiten Spa⸗ 
niens, ald von Seifen des Kaiſers zu befürchten ſei, da die Frei⸗ 
beit des Conciliums dadurch beſchraͤnkt werde, und es überflüfs 
fig fein muͤſſe, daß die Fürften ihre Gefandten beim Goncilio 
hielten, wenn fie durch diefe dem Concilio Feine Vorſchlaͤge mas 
chen dürften. Der Kardinal Seripandi entgegnete ihm aber, 
Daß er wünfche, über biefen Gegenftand zu einer bequemern Zeit 
mit ihm eine Unterrebung haben zu innen, wo ed ihm dann 
gewiß nicht fehwer fallen werde, ihn volllommen zu überzeugen, 
Daß diefe Worte die Zreiheit des Conciliumd auf Feine Weife bes 
ſchraͤnken koͤnnten; und er hoffe alddann von ihm, daß er durch 
fein Anfehen und durch feine Berebfamkeit Die Spanier und, wer 
ed fon immer nur fei, von dieſer Wahrheit zu uͤberzeugen ſu⸗ 
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hen werde, Des Kardinal von Lothringen geigte fehr viele Neis 
gung, diefe Weberzeugung, der er keinen großen Glaubert beis 
maß, fo bald ald möglich zu erlangen. Er fchloß damit, daß er 
die Legaten um mögliche Befchleunigung ber Verhandlungen bat, 
und hinzufügte, daß er von ber gegenwärtigen Relation, die er 
ihnen abgeftattet habe, auch Seine Heiligkeit in Kenntniß fegen 
werde, 

Der Aufenthalt des Kaifers in Insprud hatte auch den Hers 
z0g von Mantua, feinen Eidam, veranlaßt, fich zu ihm zu be 
geben; ihm folgte, obgleich langfamer , feine Gemahlin Eleonore 
von Defterreih. Der Herzog war auf Beranlaffung diefer Reife, 
wenige Stunden nach der Zuruͤckkunft ded Kardinald von Zothrins 
gen, in Trient angelangt, und ba er feinen Oheim bettlägrig 
antraf, fo hielt ihn fein Pflichtgefühl an deſſen Krankenlager zus 
ruͤck, fo fehr er feine Neife auch zu befchleunigen gewünfcht hatte, 
Drei Tage fpäter, naͤmlich am Abend ded 2. März, mußte er 
aber ſchon den Tod des geliebten Oheims, der ihm die Stelle 
des Vaters vertreten hatte, beweinen. Man legte den Xerzten 
bad fo unerwartete Hinfcheiden bed Kardinald zur Kaft, welche 
die wahre Krankheit nicht hatten zu ergründen gewußt, und folgs 
lich die zweckmaͤßigen Mittel nicht angewandt hatten, Doch gleich: 
wie man oft bei der Kunft den Mangel des Künftlers der Kunft 
aufbürdet, fo wird umgekehrt bei der Medizin das Unzureichende 
der Wiffenfchaft nicht felten ald ein Mangel des Arztes aus⸗ 
geſchrieen. 

Der Kardinal von Mantua endete feine irdiſche Laufbahn in 
einem Alter von achtundfünfzig Jahren, nachdem er ſechsunddrei⸗ 
Big Fahre hindurch mit dem Kardinalspurpur bekleidet gewefen war. 
Seine Geiſteserhabenheit entfpracy feiner hohen Abkunft vollkom⸗ 
men, während fein unermübeter Zleiß und bie feltene Ausdauer, 
womit er ben mühfamften Studien oblag, wohl kaum bei einem 
Fürften gefucht worden wäre, In ihm vereinigte ſich der Glanz 
des Fuͤrſten mit der Erbaulichkeit des wahren Priefterd, und tie 
Achtung, welche feine Staatöflugheit genoß, war eben fo greß 
«id die Ehrfurcht, die feiner hohen chriftlichen Froͤmmigkeit ge: 
zelt ward. Zwei gleich gelehrte Karbinäle, Bembo und Sa⸗ 
doleto, haben feine Verdienfte und feinen Ruhm der Nachwelt 
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überliefert. Die beiden mächtigften Kronen in der Ghriftenheit 
kamen dahin überein, ihn zum allgemeinen Water der Chriften- 
heit zu machen; und wenn er nicht den Stuhl bes Apoftelfürften 
beftieg, fo war dieß gewiß nicht in Folge eines Dangeld an Ver: 
dienft, ſondern vieleicht, weil zu viele Werbienfte ſich in ihm 
vereinigten; fein einziges Nichtverbienft, weshalb er nicht höher 
flieg , war feine bereitö zu hohe Stellung. Dennoch mußte das 
nicht erreichte Pontificat zur Vermehrung feines Ruhmes beitras 
gen, nicht fo fehr, weil er daſſelbe verdient, als weiler daffelbe nie zw 
erreichen gefucht hatte. Er übernahm die Präfidentfchaft des Conci⸗ 
liums wider feinen Willen und blos aus Gehorfam, fo wie er dies 
felbe nur aud Gehorjam fortſetzte; dennoch aber lag er derfelben mit 
einer folchen Emfigkeit und mit ſolchem unverfennbaren Eifer ob, 
‚daß er dadurch mehr ald genugfam zu erfennen gab, der wahren Tu⸗ 
gend fei auch das Unangenehme nicht befchwerlich. Hier erndtete 
‚er einen fo allgemeinen Beifall ein, und gewann aller Herzen fo 
fehr für fh, daß, ald er gefonnen war, das Concilium zu vers 
lafien, die ganze Verſammlung der Wäter über feinen bevorſte⸗ 
benden Berluft bekuͤmmert war, alle Fatholifchen Fuͤrſten ſich da⸗ 
gegen erklärten, und der Kaifer ſich fogar herabließ, ihn um 
feine Ausdauer zu b.tten. Auch der Pabft bat ihn um Ausdauer, 
mehr aber noch, als deſſen Bitten, gab er aus edlem chriftlichen 
Gehorſam deſſen Befehlen Gehoͤr. Erwar als ein wahrer Vater feiner 
geiftlichen Heerde zu betrachten; bei einer auögebrochenen Theue⸗ 
zung lich er in Mantua an jedem Tage an taufend Arme dad zu 
ihrem Unterhalte erforderliche Brod verabreichen; ja er befchräntte 
feine Wohlthaͤtigkeit nicht allein auf feihe Dioͤces, fondern vers 
breitete fie über die ganze Lombardie, fo daß die ungeheuren 
Geldſummen, , die er in drei Jahren der Theuerung ald Almofen 
austheilen ließ, eine jede Berechnung überfliegen, und and Uns 
glaubliche graͤnzten. Er flarb ganz wie er gelebt hatte, und bie 
legten Augenblide feines Erdenlebens wurden durch Handlungen 
der Frömmigkeit und ber chriſtlichen Zreigebigkeit von ihm aus⸗ 
gefüllt. Bid auf den legten Hauch war. er bei vollem Bewußt⸗ 
ſein. Schon hatten ſein Neffe und ſeine Freunde die Hoffnung 
zu ſeiner Wiedergeneſung verloren, als er auch noch nicht einmal 
den Verdacht von der Naͤhe ſeines Todes geſchoͤpft hatte; keiner 
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von feinen Freunden hatte aber den Muth, ihn auf die nabe 
Scheideflunde aufmerffam zu machen. Endlich erfüllte Camillus 
Dlivo, fein Geheimfchteiber und feit vierzig Jahren mehr fein 
treuer Freund, ald Diener, dieſe traurige Pflicht, dje von dem 
Sterbenden mit heißer Dankbarkeit ermiedert wurde. Die Sterbs 
Saframente wurden ihm aus den Händen Diego Lainez, Generals 
der Sefuiten, gereicht, ber Fur; zuvor von Mantua zufüdgelehrt 
war, wohin der Karbinal ihn zur Gründung eined Sefuiten : Col 
legiumd gefandt hatte. Sein Teftament war von Anfang bid zu 
Ende ein Beweis der Freundfchaft, der Dankbarkeit, der Er⸗ 
Zenntlichkeit, der Liebe und ber Wohlthaͤtigkeit. Befonders 
batte er feine Dienerſchaft zum Gegenftand feiner Freigebigkeit 
gemacht, und bis zum letzten Stallfnechte herunter fie alle noch 
ſterbend feiner Aufmerkſamkeit und feiner Großmuth gewürbigt, 

Für die Ruhe feiner hinübergefchiedenen Seele wurden von 
allen Vätern ohne Ausnahme und von allen auf dem Concilio 
anmwefenden Prieftern heilige Meffen gehalten, außerdem, daß ein 
feierliches Todtenamt erft in Trient, dann aber in Mantua, wos 
hin fein Neffe, der feine Reife nicht fortfeßte, fondern nad 
Mantua zurückehrte, feine Leiche führen ließ, gehalten wurde. 
Mehrere Pralaten begleiteten diefelbe, um den Falten Weberreften 
die Gefühle der Dankbarkeit und der Freundfchaft, die fie für 
den Kardinal empfunden hatten, noch zu bezeugen. Das praächtigfte 
und großartigfte Leichenbegängniß, welches weder durch Geburt, 
noch durch Würde, noch durch Hoheit, fondern nur durch die 
Tugend erlangt. werden Tann, ward ihm durch die Volksmei⸗ 
nung gefeiert. In Trient wurden in dieſen Zagen nur Seufs 
zer und Schluchzen vernommen, ganz ald fei mit dem Kardinal 
die allgemeine Hoffnung der Chriftenheit gefunten. Nicht mine - 
der groß war bie Betrübnig in Mantua, wo dad Volk in 
ihm feinen Hirten und feinen Water verloren hatte. Die Legas 
ten waren wie betaͤubt burch diefen Verluſt, befonderd aber 
fühltg Seripandi den erlittenen Schlag fehr tief. Fern von 
allem Chrgeize, ließ er, kaum baß er wieder einigermaßen zur 
Befinnung gelommen war, ed feine erſte Sorge fein, ben 
Pabſt um die Ernennung eined Legaten zu bitten, ber im hei⸗ 
ligen Gollegio den Vorrang vor ihm einnehme, damit ex von 
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der läfligen Ehre eines. erſten Legaten befreit werde. Die kai⸗ 
ferlichen Gefandten, welche die Nothwendigkeit ber Ernennung 
eines andern Begaten einfahen, wanbten ihren Blick auf ben 
Kardinal von Lothringen, und meinten, daß, wenn ber Pabſt 
ihm die Legatenſtelle übertrage, er allen Fuͤrſten und allen Na⸗ 
tionen dadurch gleichfam ein Unterpfand liefern müffe, daß das 
Concilium einen guten: und glorreihen Ausgang haben werbe, 
Sie fertigten daher fogleih einen Kurier an den Kaifer ab, um 
ihm vorzuftelen, daß er fich wegen diefer Ernennung an den 
Pabft wenden möge, wobei fie anführten, daß, wenn auch 
Stankreih und Spanien, wie zu erwarten fiehe, ihre Wünfche 
mit ihm in diefer Angelegenheit vereinigen würben, der Pabſt 
ben Anträgen ber mächtigften Kronen ber Ehriftenheit unmögs 
lich widerfiehen koͤnnte. Der Pabſt war einer ganz andern 
Meinung, Er fah ed auf der einen Seite voraus, daß er 
durch die mächtigften Zürbitten zu Gunften des Karbinals von 
Lothringen werde beflürmt werben, auf der andern Seite er 
kannte er aber fehr wohl, daß die Ernennung bed Karbinald 
von Lothringen dem glüdlichen Fortgange der Verhandlungen 
nicht weniger als volllommen entfprechen konnte. Denn obs 
gleich die drei mächtigften Fürften in den meiſten Korberungen 
übereinflimmten, fo wichen fie doch aber auch in fehr vielen 
Stüden von einander ab, weshalb ed nicht rathfam fein konnte, 
daß der erfle Legat irgend einer Partei angehörte Die Er 
fahrung hatte es gelehrt, wie fehr die Angelegenheit wegen ‚Zus 
geftändnifles des Laienkelches, fo wie auch wegen Abfchaffung 
mehrerer Eirchlichen Gefege von Geiten des Kaiferd und Frank: 
reichd waren betrieben worden, während biefelben Spanien 
gleichfam ald ein Gräuel erfchienen. Des Umflandes nicht ein» 
mal zu gedenken, daß die franzöfifche Nation öffentlich erklärt 
hatte, daß fie jene Prärogative, welche bad florentinifche Con: 
cilium den, Päbften zugeftanden hatte, mißbilligtes daher der 
Dabft fih eine offenbare Pflichtverlegung hätte zu Schulden . 
kommen laffen müffen, wenn er bie oberfte Keitung des Conci⸗ 
liums einem Manne anvertraut hätte, welcher ald der Wort⸗ 
führer der franzöfifchen Nation betrachtet wurde, und der felbft mit 
den Anfichten feiner Nation vollkommen uͤbereinſtimmte. Selbſt ber 
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Kardinal von Lothringen hätte fich durch die Webertragung ber 
Legatenftelle in eine eben fo unangenehme ald zweideutige Lage 
verſetzt ſehen müffen, ba nicht felten feine Pflichten als Repra- 
fentanten des Pabſtes, mit denen, die ihm für feinen König 
und feine Nation oblagen, in den grelleften Widerfpruch hätten 
gerathen muͤſſen. Sened Benehmen, welches binreichen mußte, 
um ihn zu cinem guten Bifchofe ded Conciliums zu machen, 
konnte noch nicht binreichen, einen guten Legatın aus ihm zu 
bilden; weshalb der Pabft, um ſich nicht in die Nothwendig- 
feit verfeßt zu fehen, fo. mächtigen Bittftellern etwas abzufchle- 
gen, ihnen dadurch zuvorkommen wollte, daß er, kaum als er 
die Radıridyt von dem Tode des Kardinald von Mantua ver: 
nommen hatte, die Kardinaͤle Morone und Navagero zu neuen 
Legaten des Eonciliumd ernannte °), Der Grund, welder ihn 
beftimmte, dieſe beiden Kardinäle zu ernennen, befland darin, 
daß, da unter den Altern Legaten zwei Theologen, nämlich 
Seripandi und Hofius, und ein Canonift, nämlih Simonetta, 
nerblieben, es bei den neuern Legaten vielmehr der Erfahrung 
in der Politif und der Lebensklugheit, ald der Wilfenfchaften, 
bebürfe. Durch beide erftere Eigenfchaften zeichneten beide Kar: 
dinäle fich aber fehr vortheilhaft aus, außerdem, daß fie auch 
mit legteren in einem nicht gewöhnlichen Maaße audgerüftet 
waren. Belonderd war duß bei Morone der Kal, der mit 
dem Gang und der Natur ber kirhlihen Angelegenheiten befon: 
derd in einem fehr hohen Grade vertraut war. Aus dieſem 
Grunde war er denn auch ſchon von Paul TIL, als zum erften: 
mal dad Goncilium vergeblich für Trient angekuͤndigt wurde, 
für die Legation deffelben beflimmt worden. Hierzu gefellte ſich 
noch dad große Vertrauen, welches der Pabft in ihn, wegen 
der vieljährigen Freundſchaft, die unter beiden beftand, febte; 
und da er ferner den erften Rang unter den Karbinälen eins 
nahm, fo mußte es gleichfam auch billig fein, daß er die erfte 
Wuͤrde in.der Kirche nach dem Pabfte bekleidete. 

Wie fehr der Pabft auch immer nur bie Deputation biefer 
beiden neuen Legaten zu beichleunigen, und fein Vorhaben bis 
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dahin geheim zu halten gefucht haben mochte, um dadurch einem 
jeden Antrag zu Gunſten des Kardinals von Lothringen zuvor⸗ 
zukommen; fo war ed dem Karbinal de la Bourdiſiarre den⸗ 
noch gelungen, am nämlichen Morgen, an welchem der Pabſt 
bie Kardindle zu einer außerordentlichen Verſammlung hatte 
zu fich befcheiden laflen, etwad von dem Worhaben ded Pabſtes 
zu vermuthen, und vor der Verſammlung gleichfam in die Bims 
mer des Pabfted zu dringen, um ihm vorzüftellen, daß er dem 
Kardinal von Lothringen wegett feined befondern Anſehens, feis 
ner Frömmigkeit, feiner Gelehrfamkeit, und feiner Umficht, vors 


züglich aber, weil er bei allen Kürften beliebt, und unter allen. 


Nationen eine allgemeine Achtung genieße, die vocante Legation 
übertragen möchte... Doch der Pabft erwieberte ihn ganz kurz, 
daß, da der Kardinal von Lothringen als dad Haupt einer 
Partei beim Goncilio betrachtet werde, ed unmöglich rathſam 
fein koͤnne, ihm die Praͤſidentſchaft zu übertragen, da der Ins 
baber berfelben in der Art unparteilich fein müffe, daB auch 
nicht einmal der allerentferntefte Verdacht in dieſer Beziehung 
auf ihn fallen bürfe, 

Noch vor dem erfolgten Ableben des Kardinald von Mans 
tua hatte dee Pabſt den Biſchof von Viterbo nad Trient zus 
ruͤckgeſandt, feine Anmerkungen aber, die er auf die Anträge 
der franzöfifchen Gefandien gemäß dem Anfuchen der Kegaten 
gemucht hatte, wegen ber größern Eile durch einen Kurier vors 
ausgehen laflen, damit die Legaten die Anträge dem Concilio 
vorlegen, und ſonach der Eile, weldye die Gefandten bewieſen, 
entiprechen koͤnnten. Er hatte die ganze Sache volllommen dem 
Ermeſſen der Legaten anheim geftelt, und erklärte auöbrüdlich, 
daß er ihnen zwar feinen Rath ertheilen, keinesweges aber Vor: 
fchriften machen wolle, und wiederholte dieſe Erklärung, als fie 
ihm fpäter einige Gegenbemertungen auf diefe feine Anmerkun⸗ 
gen zukommen ließen. Kurz, alle Schreiben, welde die Lega⸗ 
ten im dieſer Angelegenheit erhielten, überwiejen entweder alles 
ihrem Dafürhalten, oder beſchwerten fih daruber, daß fie dieſen 
Ueberweifungen noch immer Bein Gehör verleihen wollten, und 
den Pabſt durch neue Anfragen beläftigten. Beſonders ſprach 
der Kardinal Borromäus in einem Srivatfchreiben an den 
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Kardinal Seripandi) auf eine fehr ernſte Weiſe das Mißfallen 
aus, welches der Pabſt daruͤber empfinden muͤſſe, daß die Legaten 
fuͤr jeden einzelnen Fall Verhaltungsbefehle einforderten, wodurch 
die Verhandlungen des Conciliums uͤber alle Maaßen in die 
Laͤnge gezogen, und nur Unzufriedenheit und Mißhelligkeiten an⸗ 
geſtiftet wuͤrden. Die Legaten moͤchten fuͤr die Zukunft ganz 
nach ihrer eigenen Einſicht verfahren. Eine gleiche unbedingte 
Ueberweiſung uͤberbrachte ihnen der Biſchof von Viterbo ruͤck⸗ 
ſichtlich des Dekretes von der Reſidenz, was den Legaten freilich 
nicht ganz angenehm war, da ſie es vorzogen, nur die Executoren 
des paͤbſtlichen Willens zu ſein, als nach eigener Willkuͤhr zu 
handeln. 

Der Biſchof von Viterbo fand bei ſeiner Ankunft in Trient 
den Kardinal von Lothringen ſehr wenig geeignet, um über Ge⸗ 
fhäfte mit ihm zu fprechen. Er hatte Tages vorher die Nach 
richt erhalten, daß fein Bruder, der Herzog von Guife, im La⸗ 
ger von Orleans meuchlingd verwundet worden war, und we⸗ 
nige Tage fpäter erhielt er die Kunde von feinem Tode. Mehr 
Standhaftigkeit legte der Kardinal bei der Nachricht von dem 
Tode, als bei ber Nachricht von der Verwundung feines Bruderd 
‚ an den Tag; fei ed nun, daß er durch erftere auf leßtere vorbe⸗ 
reitet worden war, und Die Gefühle feined Schmerzend ſich ſchon 
. hatten Luft machen Tonnen, oder fei ed, daß die Ungewißheit 
und der bange Zweifel ihm weit peinlicher waren, als die trau 
ige Gewißheit. Bon tiefem Schmerz durchbrungen, vief er bei 
dem Empfang der Trauerbotſchaft aus: „Herr, du haſt den 
ſchuldigen der Brüder leben laffen, und den unfchuldigen dahin 
gerafft!“ Tehrte dann aber bald zu felner gewöhnlichen Ruhe 
zurüd, fo daß die feltene Geiftesftärde, mit welcher er den großen 
Verluſt ertrug, defien Schmerz fein ganzes Inneres durchbohrte, 
von Allen allgemein bewundert ward. Die Schuld diefed Meu⸗ 
chelmordes warb ben Mitglievern der Familie Chatillon, beſon⸗ 
berd aber dem Kardinal von Chatillon, ber ſich ſchon öffentlich 
zur Sekte der Hugonotten bekannt hatte, beigemeffen. Dex 
Meuchelmörder Johann Poltrat befannte zwar Anfangs in feinen 
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Verhören, baß er von Cadpar Coligny von Ghatillon, Groß: 
Admiral von Frankreich, dem Bruder des Karbinald, zu dem 
Morde fei gedungen worben, wiberrief diefe feine Ausfage aber in 
einem fpätern Berhöre, was indeflen nicht binreichen Eonnte, den 
Admiral gaͤnzlich von allem Verdachte, der wegen dieſes Verbrechens 
auf ihm haftete, zu befreien, obgleich die gerichtlichen Verfolgun⸗ 
gen gegen benfelben nicht weiter fortgefegt wurben. 

Bevor die Nachricht von der Ernennung ber neuen Legaten 
nah Trient gelangte, wurden: dafelbft fehr viele Vermuthungen 
aufgeftellt, welchen Kardinal der Pabft zu biefer Würde ernen⸗ 
nen werde, Einige flimmten für den Kardinal Morone, andere 
. meinten, daß der Kardinal Eicala die Stelle eines erften Legaten 
einnshmen werde. Gegen erfteren follte, nach der Audfage des 
Karbinald von Lothringen, der Kaifer fehr übel geftimmt fein, 
indem biefer ihn für den vorzüglichfien Rathgeber des Pabſtes 
in den ſich auf dad Concilium beziehenden Angelegenheiten halte; 
gegen legten war er nicht am beften geflimmt, da er in der Meis 
nung fand, daß deſſen Rathfchläge, feiner Anficht nach, einen fehr 
ungünftigen Einfluß auf den Pabft rüdfichtlich ded Conciliums 
ausüben follten. Der Bifchof von Viterbo, dem er diefe Mit 
theilungen machte, ‘gab fich indeflen alle Mühe, biefe Vorur⸗ 
theile aus feinem Gemüthe zu entfernen, damit, wenn der eine 
oder der andere Kardinal in der That ald Legat erfcheinen follte, 
derfelbe den Kardinal nicht fo unvortheilhaft gegen fich eingenom⸗ 
men finde, Uebrigend hielt der Kardinal feine ſchon früherhin 
geäußerte Anficht feft, daß ed auf jeden Fall rathfam ſei, wenn 
fich der Pabſt dem Concilio nähere, und zu dem Ende fih nach 
Bologna begebe, um fo mehr, da nad) dem Tode des Kardinals 
von Mantua auch der Kardinal Seripandi von einer fehr ge: 
fährlichen Krankheit befallen worden war. Die Einwendungen, 
die er gegen jene Kardindle, welchen der Pabft die Legation des 
bereits verftorbenen, und, vielleicht auch die ded aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach dem Tode nahen Kardinal übertragen konnte, hat: 
ten nicht fo fehr die Zuruͤckweiſung biefer Karbindle, oder die 
perfönliche Annäherung des Pabſtes an das Concilium zum Zweck, 
als fie dahin ſtreben follten, fich felbft die Straße zur Legaten- 
würde zu bahnen. Bei aller feiner Weltflugheit war er nicht 
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Im &tande, feine große Neigung, die ex hegte, als ber Pilot 
des Conciliumsſchiffes aufzutreten, geheim zu halten. Vielleicht 
fieß fein wahrer Eifer, für dad Wohl ber Ehriftenheit in dieſer 

Stellung defto wirffamer handeln zu können, ihn biefen Wunſch 
hegen, vieleicht bildeten aber auch nur Ehrgeiz und Ruhmfucht 
die geheimen Triebfedern feines Beſtrebens. Um nun aber zu 
feinem Zwecke zu gelangen, mußte es nothwendig fein, den Pabfl 
von jedem Argwohn zu befreien, den er entweber gegen jene 
Fürften, mit welchen er den Kardinal genau verbunden wußte, 
oder gegen ihn felbft haben Fonnte, zu befreien; weßhalb er alle 
feine Kräfte aufbot, um ſowohl dad eine, ald dad andere zu 
bewirken, Ruͤckſichtlich des erſtern gab er fich alle nur denkbare 
Mühe, den guten Willen, den der Kajfer für den Pabſt hege, 
zu erdennen zu geben; ntehr Fleiß wandte er aber noch zu letz⸗ 
- terem auf, da biefed noch mehr geeignet fein mußte, feine Wünfche 
zu einem glüdlihen Refultat zu führen. Er bewies hierbei nun, 
fei dieß in Folge einer wahren Geiftesftärfe und der Siraft ber 
Meligion, oder fei ed, wie der Bilchof von Viterbo in feinrm 
Schreiben an den Kardinal Borromaͤus bemerkte), weil die 
Traurigfeit in dem Herzen eines Sranzofen nur für eine einzige 
Nacht Herberge findet, oder endlich, ſei ed, weil eine heftige 
Leidenſchaft in der Regel die vorhergehende unterbrüdt, eine fo 
große Heiterfeit, ald er kaum früher vor dem erlittenen Verluſte 
feines Bruders zu erkennen gegeben hatte. Seine ganze Auf: 
merkſamkeit war wieder den Angelegenheiten des Gonciliums 
gewidmet, und er erklärte hierbei ſowohl dem Bifchofe von Vi⸗ 
terbo ald auch dem Biſchofe Visconti von Ventimiglia, bie er 
beide für ganz befondere Organe des Pabftes hielt, daß ed nicht 
rathfam fein könne, daß der Pabft den Forderungen der Fürften 
in ihrem ganzen Umfange Gehör verleihe, da biefe fich mit weit 
weniger, ald fie forderten, begnügen würden. Der Pabft dürfe 
fich nicht durch den Gedanken verleiten laflen, daß, wenn bie 
Geſetze auch gegeben wären, esd ihm immer noch frei ſtehe, ih: 
nen nach Befinden der Umftände entweder eine größere oder 
geringere Ausdehnung zu geben; denn, wenn einmal dieſe Ge: 
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febe gegeben worden ſeien, fo würden in einem jıden Lande fehr 
bald Die ihnen entfprechenden Pragmatiten unter dem Titel er: 
laflen werden, daß man fi) nur nach den Befiunmungen des 
Dabfted richte, fo daß ed ihm zu Feiner Zeit mehr freiftehen 
tönne, irgend etwas daran abzuändern. Zmwedmäßiger müffe 
eine gelindere vom Concilium zu Stande gebrachte Kirchenvers 
befferung erfcheinen, mit welcher fich ein jeder begnügen werde. 
Der Pabſt dürfe nun aber keinesweges befürchten, daß feine 
Jurisdiction dadurch eingefchrankt werde, da fein Fürft die Ab» 
fiht hege, in die Rechte des Pabſtes auf irgend eine Weife 
einzugreifen. Seine Sprache in diefer Sache blieb aber nicht 
immer diefelbe, wie dieß auch in manchen andern Stuͤcken bei 
ihm der Fall war. Gegenwärtig war er befonder& darauf be: 
dacht, dergleichen Gefinnungen an den Zag du legen, welde 
den Pabft veranlafien Tonnten, ihm die Legation zu übertragen. 
Da er nun aber fehr wohl einſah, daß dad Mißtrauen des Pab- 
fie8 gegen ihn das Haupthinderniß fein mußte, welches ſich feiner 
Ernennung entgegen feßen konnte, fo hörte er in diefen Tagen 
faft nicht auf, fi darüber zu beflagen, daß der Pabft immer 
noch nicht die üble Meinung, die man ihm zu feinem Nachtheile 
beigebracht habe, ablegen wolle, als fuche er die gänzliche Zer: 
ſtoͤrung des Roͤmiſchen Hofes zu bewerkftelligen, weshalb ihn 
die Legaten in Trient, der Pabft aber feinem Agenten in Rom 
ganz und gar Fein Vertrauen ſchenkten. 

Unterbeffen war die Nachricht von der Ernennung der beiden 
Legaten in Trient angelangt. Der Kardinal von Lothringen lich 
feinen Unwillen über die Zerftörung feiner Hoffnungen um fo 
bitterer aus, da ihm die Nachricht nicht ſogleich von den Kiga: 
ten war mitgetheilt worden, fondern er, ald Kardinal, viejelbe 
gleichfam von feinen Bedienten habe vernehmen müflen. Es 
fchien ihm, wie er fich gegen den Bifchof von Viterbo ausließ, 
eine Verlegung aller ihm ald Kardinal und ald Zürft fhuldigen 
Rüdfichten zu fein, daß der Pabft ihm eine Legation wenigftene 
nicht einmal angeboten habe, die er ohne allen Zweifel wurde 
abgelehnt haben, da ihm die Ehre, daß diefe Wurde ihm fei 
“angeboten worden, ſchon hätte hinreichen muflen. Der Bifchof 
erwiederte ihm nun zwar, er halte dafür, daß der Pabft aus 
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einem. zweifachen Grunde ihm nicht die Legation übertragen 
babe: einmal, um das gute Vernehmen zmifchen ihm und ber 
Königin Regentin, die ihn nad) Zrient gefandt habe, damit er 
das Intereffe Frankreichs beim Goncilio wahrnehme, nicht aber 
um den Repräfentanten bed Pabftes zu bilden, nicht zu zerſtoͤ⸗ 
ven; dann aber, um fich felbft und den Heiligen Stuhl nicht des 
Mutzens zu berauben, den er bei dem Eifer ded Karbinald von 
feinem Einfluffe auf alle nichtitalienifchen Biſchoͤfe mit allem 
Mechte erwarten Eönne, einen Einfluß, den er aber nothwendig 
verlieren müffe, fobald er eine Legatenftelle einnehme, Doch diefe 
Entfchuldigung war wenig geeignet, den Karbinal zu befriedigen; 
er fuhr fort, fich mit ungewöhnlicher Bitterkeit über die Zurüd: ' 
fegung, die ihm zu Theil geworben, zu befchweren, ‚obgleich 
biefe Klagen, nachdem die Sache bereits gefchehen war, im 
Grunde zu nichtd mehr führen konnten. Indeſſen gerieth der 
Bifchof von Viterbo auf die Vermuthung, daß er fih, da die 
erſte Legatenftelle für ihn verloren fei, indem der Kardinal Moa 
sone den Vorrang im beil, Gollegio vor ihm einnahm, fich auch 
‚mit der zweiten begnügen werde, die durch ben Tod ded Karbis 
nals Seripanbi in dieſen Tagen erledigt ward, 

Er war in der Eongregation vom 8. März) von einem 
fehr heftigen Fieber befallen worden, welches feine Freunde feis 
sen Tod befürchten, ihn aber benfelben faft mit Gewißheit vor: 
berfehen ließ. Er faumte daher nicht, jene Vorbereitungen in 
der Nähe zu treffen, die er aus der Ferne während feines ganzen 
religiöfen Lebens zu Peiner Zeit unterlaffen hatte, Er empfing 
dad heilige Altarsfahrament *), nicht im Bette liegend, wie dieß 
feine um fein koͤrperliches Wohlſein beforgten Freunde verlangten, 
fondern angelleidet und Inieend, indem er darauf beftand, Dies 
ſes hochheilige Unterpfand der göttlichen Liebe in der anftändigften 
Form zum legtenmale zu empfangen, und nahm bann mit hoher 
Ruͤhrung und allgemein erbauender Frömmigkeit von feinen 





2) Schreiben ber Legaten an ben Karbinal Borromäus vom 9. und 
47. März 1565, fo wie auch der Biſchöfe Visconti und Gualtieri 

an eben benfelben. 
2) Melation bes Wenetianifchen WBotfchafters, und Schreiben des Bi⸗ 
ſchofs von Treviſo an den Kardinal Garnaro vom 15. März 1565. 
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Sollegen, von den Wätern bed Conciliums und von allen Um: 
ftehenden Abfchied. Als er mehrere ehrwürdige Bifchöfe ſich in 
Thraͤnen ergießen fab, führte er die Worte des Apofteld an: 
„Quare contristamini, quasi in vobis non sit spes?‘“ und 
bielt dann am alle Umftehende eine rührende und falbungövolle 
Iateinifche Rebe, die aus den Augen aller heiße Thraͤnen hers 
vorlodte. Da ihm dad Gerücht zu Ohren gekommen war, als 
werde von Einigen ein Zweifel über die Aechtheit feined Glau⸗ 
bens gehegt, was vielleicht ſeine Meinungen, die er auf dem Con⸗ 
cilio unter Paul III. ruͤckſichtlich der Lehre von ber Erbſuͤnde und 
von der Rechtfertigung entwidelt batte, veranlaßt haben Eonnten, 
fo ließ er die vorzuͤglichſten Theologen des Conciliums zu ſich 
befcheiben, fagte in ihrer Gegenwart jeden Artikel unferd Glau- 
bend, den einen nad dem andern, her, und ſchwur dann bei 
jenem Gotte, vor deſſen Richterftuhl er bald erſcheinen ˖ werbe, 
daß er dieſe Artikel jederzeit mit der veinften Gewißheit und: 
ohne jeden Zweifel geglaubt habe, 

Die fihtbare Gefahr, in welcher der Kardinal Saripandi 
ſchwebte, mußte, da das Concilium erſt vor einigen Tagen den 
Kardinal von Mantua durch ben Tod verloren hatte, alle Vaͤ⸗ 
ter in bie größte Beſtuͤrzung verfegen, ganz ald wolle der goͤtt⸗ 
liche Zorn das Concilium heimfuchen. Damit nun aber ber Tod 
ded Kardinal Seripandi nicht den Mißgriffen der Aerzte, wie 
dieß bei dem Kardinal von Mantua der Fall geweſen war, zu: 
gefchrieben werden Tonne, ward hier alles aufgeboten, was Wifs 
fenfchaft und Kunft nur immer anrathen Eonnten. Befonders 
unterzog Simon Pasqua, Bifchof von Sarzana, ein in allen 
Wiſſenſchaften hocherfahrner Prälat, der in der Heilkunde aber 
als eine Seltenheit zu betrachten war, fich ber ärztlichen Be⸗ 
handlung ded Kardinald. Alle angewandte Mühe blieb aber 
fruchtlos, Seripandi befchloß am 17. März feine irbifche Lauf: 
bahn, in einem Alter von fiebenzig Jahren. 

Er war in Neapel aus einer abelichen aber eben nicht fehr 
bemittelten Familie geboren, und in feinem fünfzehnten Jahre 
ſchon in den Orden der Auguftiner Eremiten zur Zeit getreten, 
als Aegidius von Viterbo , der von Leo X. zur Kardinalöwürbe 
befördert ward, dem Orden ald General vorfland, und als ber 
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Auguftiner, der fpäterhin durch das große Unheil, wäs in der 
Kirche und in der Welt von ihm angerichtet worten ift, fich fo 
berüchtigt gemacht hatte, der Water der neuern Ketzereien, noch 
ein ehrenwerthes Mitglied diefed Ordens bildete. Aegidius 
bemerkte bie feltenen Anlagen, die in Hieronynuus Seripandi 
fhlummerten, und es gelang ihm durch zwedmäßige Anbauung 
des Geiſtesfeldes bed jungen Mönched, jenen großen Mann aus 
ihm zu bilden, der er foäter ward. Seripandi hefaß einen fehr, 
f&harfen Verſtand, und galt zugleich fur einen der vorzüglichiten 
Redner feiner Zeit. Paul III. ernannte ihn gura General: Bicar 
feines Ordens, bald darauf warb er von dem Ordens :Kupitel 
aber zum General erwählt. Da er in öffentlihen Angelegen: 
heiten feines Vaterlandes fich an den Hof des Kaiferd Karls V. 
binbegeben. mußte, erwarb er fich das Wohlswollen diefes Für: 
fien, der dad wahre Verdienft zu erfennen wußte und zu beloh⸗ 
nen frebte, in der Art, daß er ihn gleichfun zur Annahme des 
Erzbisthumd Salerno zwang. Pius IV. erhob ihn endlich zur 
Kardinalswuͤrde, in der Abficht, fich feiner in der Eigenfchaft 
ald Legat zur Vollendung ded Conciliums zu bedienen, deſſen 
vorzüglichfte Stüße er unter Paul TIL ald General feined Or: 
bend geweien war. Wir Fönnten ihn von Glüde gemißhandelt 
wähnen, da es ihm nicht erlaubte, die Vollendung jened Ge: 
baudes zu ſehen, von dem er einer der vorzüglichften Baumei⸗ 
ter gewefen war, wenn ed unferm Geifte entgehen koͤnnte, daß 
Gott dad wahre und höchfte Stud ift. uno daß den tugendhaf: 
ten Seelen die Wonne nicht vermindert wird, wenn fie ihr Werk 
auf Erden nicht mehr betrachten Tönnen, fondern ihnen im Ge: 
gentheil nur vermehrt wird, wenn fie daffelbe von den Regionen 
der Vervollkommnung aus anfchauen. 

Um die Verlegenheit der beiden übriggebliebenen Kegaten, 
deren Kummer durch den Berluft ihrer beiden vorzüglichften 
Collegen fhon den höchften Grad erreicht zu haben fchien, noch 
immer mehr zu fleigern, mußten ſich zu den Meinungsverfchie: 
denheiten, durch weiche die Gemüther der Väter bewegt waren, 
und bie einen fortwährenden moralifchen Kampf bildeten, auch 
noch ein phyſiſcher Waffenkampf gefellen. Am 8. März ent: 
fand nämlich zwiſchen ben. Dienern eines franzoͤſiſchen und 
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eines foanifchen Biſchofs eine NRanferei, in welcher ein Bedien⸗ 
ter bed erflern eine toͤdtliche Wunde Davon trug. Mehrere. Spas 
nier follten über die Franzofen bergefallen fein, was die Die- 
ner einiger italienifchen "Bifchäfe veranlagt haben follte, den ge⸗ 
mißhandelten Franzoſen zur Hülfe zu eilen. Dieß hatte nun 
aber die Folge, daß die fpanifchen Bedienten es mit einem je 
ben italienifchen Bedienten aufnahmen, ohne darauf zu. fehen, 
ob er bei ber Rauferei betheiligt geweſen ober nicht. Dieß 
führte zu fortwäahrenden Fauflfämpfen auf den Straßen ber 
Stadt, die fehr bald aber auch in blutige Waffenkaͤmpfe aud 
arteten, fo daß fein Prälat ed mehr wagte, feinen Diener audzufchis 
den; ja mehrere von ihnen felbſt wagten es nicht mehr, ihre 
Wohnungen zu verlaffen, ba ein jeder eine Erneuerung ber oft 
drolligen, oft aber auch biufigeu Schlacht befürchtete, Als Lo⸗ 
fungsworte der beiden kaͤmpfenden Partheien hörte man den 
Ruf: „Spanien und „Italien,” woburd die Dienerwelt 
in einen folchen Enthufiagmus gerieth, als gelte ed der Ehre 
und dem Wohle des Watelanded, und kaum hatte dieſer 
Schlahtruf fich vernehmen laffen, als auch fchon eine neue 
Balgerei in irgend einem Theile der Stadt ſich entfpann, die 
fi) aber immer durch. mehrere Straßen ausdehnte, und die 
üble Folge hatte, daB mancher Biſchof feinen Diener mit blu: 
tigem Kopfe ober mit zerfehlagenem Gefichte nach Haufe kom: 
men ſah. Die Legaten faben fich daher genöthigt, die Congre⸗ 
gationen zu fuspendiren, und einige der anfehnlichften Biſchoͤfe 
zu fi zu berufen, um fi mit ihnen über die Wiederherftel- 
lung der Ruhe zu beratben. Doc diefe Berathung blieb voll- 
tommen fruchtlod. Am 12. März nahm die Schlägerei ein fo 
ernſtes Anfehen an, daß fie in allem Ernfte einer Keinen 
- Schlacht zu vergleichen war, da mehrere Todte und Verwun⸗ 
bete die verfchiedenen Kampfpläge bedeckten. Zwar gelang ed 
dem Stadthaupfmann, Darius Poggiolini von Imola, durch 
bie unbedeutende Anzahl von Zruppen, die in Zrient anmefend 
waren, und durch die bewaffnete VBürgerfchaft, die er durch 
Läuten der Sturmgloden verfammeln ließ, bie Friegerifche Die: 
nerfchaft auseinander zu fprengen; kaum aber war dad erſte 


Schreien : derfelben verflogen, ald ihre Kampfwuth fich auch 
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von neuem wieber anzündete, und noch blutigere Scenen, als 
die bereits flattgehabten, befürchten ließ. Die Legaten hatten 
bereitd Eilboten an ben Kardinal Madrucci, den Landesherrn 
ber Stadt abgefertigt, der, wie wir geſehen haben, fich nad) 
Inspruck hinbegeben hatte, gegenwärtig aber ſich in Briren 
aufhielt, fo wie auch an deſſen Water, den Freiherrn Nicolaus 
Mabrucei, dem der Karbinal die Leitung der weltlichen Ange: 
Vegenheiten feined Fuͤrſtenthums übertragen hatte, und ber fi 
unweit Trient aufbielt, damit beide nad) Trient zurücfehrten, und 
Dem Unfuge zu feuern fuchten. Won erſterem konnte aber noch Feine 
Antwort eingehen, während letzterer wegen Krankheit verhindert 
warb, ſich nach der Stadt zurückbegeben zu können. Die Legaten 
fahen fich daher genöthigt, da die Beſatzung von Trient nicht hinrei- 
hend war, die aufgeregte Menge zu bandigen, eine allgemeine 
Entwaffnung ber Dienerfchaft anzuordnen. Diefe Verordnung 
hatte nun aber mit fehr wefentlichen Hinderniflen zu kaͤmpfen. 
Der Kardinal von Lothringen nämlich, welcher des an feinem 
Bruder verübten Meuchelmorded halber ebenfalls Nachitellungen 
gegen fein Leben befürchtete, verlangte, fich eine eigene bewaff- 
nete Leibwache für feine Sicherheit halten zu dürfen, und be: 
gnügte ſich nicht mit der ihm vom Legaten angebotenen aus 
den Helebardenträgern von Trient gebildeten Wache. Der fran- 
zöfifche Bothfchafter von Lanfac nahm ein gleiches‘ Recht in 
Anſpruch, und weigerte ſich fogar, die Zahl und die Namen 
feiner bewaffneten Dienerfhaft anzugeben, damit fie von dem: 
jenigen heil feiner Diener, denen nicht die Erlaubniß der Waf- 
fen gelaffen war, unterfchieben werben koͤnnten. Dieß hatte bie 
Folge, daß auch bie ſpaniſchen Bifchöfe fich weigerten, ihre 
Diener entwaffnen zu laſſen; und ſchon dauerten die Unruhen 
ſechs Tage lang faſt ununterbrochen fort, fo daß Feine Congre⸗ 
gationen mehr gehalten werden konnten, als endlich die Lega⸗ 
ten alle Botfchafter zu fich befchieden, und ihnen vorftellten, 
daß, wenn fie ein Concilium in Trient wünfchten, fie auch bie 
bürgerliche Ruhe bafelbft wünfchen müßten, daß diefe Ruhe 
aber auf Feine andere Weiſe könne wieberhergeftellt werden, 
ald durch die Hinwegnahme des Werkzeugd ber Unruhe, nam: 
lich der Waffen. Es könne daher gegenwärtig fich nicht darum 
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handeln, jene Privilegien hartnädig zu behaupten, bie unter 
einem jeden andern Verhältniffe einen gewiflen Vorzug andeu⸗ 
ten könnten, da biefelben gegenwärtig nur zum Blutvergießen 
und zur Störung der Ordnung beitragen müßten. Die Lega- 
ten kamen daher mit ben Botfchaftern dahin überein, daß einer 
befchräntten Zahl ihrer Dienerſchaft, von welcher die Namen 
und Kennzeichen der Magiſtratsbehoͤrde aber angegeben werden 
mußten, das Recht der Waffen gelaſſen werde; ein gleiches 
ſolle in Betreff der Dienerſchaft des Kardinals von Lothringen, 
ber gegen ihn beſonders zu fuͤrchtenden Nachſtellungen Balber, 
jedoch unter gleichen Bedingungen, flatt finden, während alle 
andere ohne Ausnahme die Waffen ablegen ſollten; und bie 
Legaten begannen damit, bei ihrer eigenen Dienerfchaft dieſen 
Befehl zuerft in Ausübung zu bringen. Durch diefe Maaßregel 
ward dem Unfuge ein Ende gemacht, fo daß am folgenden 
Zage, nämlih um 16. März; die Congregationen wieder begin» 
nen konnten. Mehr trug zur Erhaltung der Ruhe noch ein 
Taiferliched Edict bei, welches auf Antrag ber Legaten und des 
Kardinals von Trient war erlaffen worden, nad) welchem ein 
jeder, der fich in Xrient in einen Streit einlaffen werde, fofort 
aus der Stadt follte verwiefen werben. 

Waͤhrend diefer Bedientenunruhen war der Bifchof von - 
Fuͤnfkirchen vom Faiferlichen Hoflager wieber zurüdgelehrt, und 
hatte den Legaten ein Paiferliches Schreiben vom dritten März, 
fo wie auch die Abfchrift eines andern Schreibend, welches ber 
Kaifer an den Pabft erlafien hatte, uͤberbracht. Weide Schreiz 
ben enthielten außer einer allgemeinen Befchwerde, daß das 
Concilium nicht nach der von den Fürften gewuͤnſchten, und 
für dad Heil der Chriftenheit fo, nothwendigen Ordnung vers 
fahre, fo daß in mehreren Monaten Feine Seffion fei gehalten 
worden, und daß die Väter, flatt ſich für die Wiedervereinigung 
der getrennten Gläubigen zu befleißen, felbft in Uneinigkeit und 
Streit zum größten Aergerniffe der Gläubigen fich befänden , vier 
befondere Punkte, und außerdem die Bitte an die Legaten, fih 
für diefelben ebenfalls bei Seiner Heiligkeit zu verwenden. 

Der erſte Punkt führte an, daß fi das Geruͤcht verbreis 
tet habe, man gebe mit der Auflöfung oder Suspenfion des 
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ded Conciliums um, wozu fich der Pabſt durch die auf dem 


Concilium berrfhenden Unruhen und Mißhelligkeiten vielleicht 
veranlagt fühlen koͤnne; der Kaifer halte ſich nun aber aus 
treuer Anhaͤnglichkeit verpflichtet, dem Pabſte zu eröffnen, daß 
er die Sache aus einem ganz andern Gefichtöpunfte betrachten 
müfle. Viele würden namlich durch eine folhe Handlung zur 
Verzweiflnng und andere zur Verachtung gebracht werden, wäh: 
tend bei noch andern Das größte Agrgerniß dadurch veranlaßt wer: 
den müßte, ba fie diefed unzeitige Aufhören des Gonciliums 
als den ficherften Beweis anſehen würden, ald fuche der Pabſt 
der Kirchenverbeffering Dadurch auszuweichen. Es fei daher 
aus dieſem Aufhören die größte Gefahr für die Kirche zu bes 
fürchten, da die Völker fich an die National-Eoncilien, ald das 
legte Bret im allgemeinen Schiffbruche, zu halten ſuchen wür: 
den; und doch halte feine Heiligkeit diefe National» Goncilien 
für die Einheit der Religion für fo gefährlih, während fie duf 
der andern Seite von den Völkern unaufhörlich gefordert 
wuͤrden. 


Der zweite Punkt trug darauf an, daß dem Concilium 


eine unbeſchraͤnkte Freiheit verliehen werden moͤchte, daß es 
naͤmlich den Botſchaftern und Biſchoͤfen erlaubt werde, das⸗ 
jenige vorſchlagen zu duͤrfen, was ihnen zur Erhaltung der Re⸗ 
ligion und fuͤr das Heil der Kirche als zweckmaͤßig erſcheine, 
ſo wie auch, was den beſondern Nutzen und Vortheil betreffe; 
daß dieſe Freiheit nicht minder in Vortragung der Meinungen 
ſtatt finde, und daß dann die Entſcheidungen unverzuͤglich ab⸗ 


gefaßt würben, ohne diefelben zuvor von anderswo (von Ron 


namlich) einzuholen, Diefer Art hätten die früheren Concilien 
es gebalfen, und es könne nicht rathſam fein, bie ohnebieß 
fhon fehr bewegten Gemüther der Chriften durch die Einfüh: 
sung von Neuerungen noch mehr aufzubringen. 

Der dritte Punkt hatte die Reformation zum Gegenftande, 
Hier bat der Kaifer den Pabſt auf eine fehr ehrfurchtsvolle Weife, 
uderzeugt zu fein, baß er diefe Reformation nicht zu befördern 
juche, um ben Nechten und ber Autorität des heil. Stuhles 
dadurch Abbruch zu thun, ſondern nur, indem er wifle, daß, 
wen dieſe Durchgreifende Reformation nicht flatt finden werde, 


- 
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fehr viele Gemüther von bem heil, Stuhl entfernt werben muͤß⸗ 
ten. . Er habe es daher als erfigebomer Sohn des Pabſtes und 
Schutzherr der Kirche für feine Pflicht gehalten, ihm dieſe 
Sache vorzuhalten, bamit er nach feiner Weisheit und unter 
Anrufung des Beiftanded des heil. Geiſtes die erforderlichen 
Vorkehrungen treffen möge, wozu auch er, der Kaifer, feine 
ganze Mitwirkung aus allen feinen Kräften bereitwillig darbiete. 

Der vierte Punkt endlich fagte: da die Gefchichte es lehre, 
daß die Gegenwart der Päbfle und Kaifer mehrmalen einen 
ſehr heilfamen Einfluß auf die Goncilien audgeubt hätte, fo 
fei ex bereit, alle Unbequemlichkeiten zu ertragen, und feine gro: 
fen Neihögefchäfte. nicht zu beachten, um einem fo heiligen 
Werke feine Gegenwart zu widmen, und bitte Seine Hellgkeit, 
ebenfalls dem Concilio beiwohnen zu wollen. 

Zuhßt bat er den Pabſt um eine fehleunige Antwort. 

Es fiel dan Legaten auf, daß der Kaifer in Betreff der 
Reformation fich mit fo allgemeinen Ausdrüden begnügte; bald 
- erfahen fie jedoch, daß der Kaifer außer dieſem öffentlichen 
Schreiben, des größeren Anſtands halber, noch ein befonderes 
Schreiben wegen diefer Angelegenheit an den Pabft erlaffen 
hatte. Wir führen hier fogleich- die öffentliche Antwort des 
Pabftes auf das öffentliche Schreiben des Kaiferd an: 

Der Pabft begann zuvoͤrderſt damit, dem Eifer_und ber 
Frömmigkeit ded Kaiferd das gebührende Lob zu zollen, wobei 
auch er die unter den Vätern herrſchenden Mißhelligkeiten im 
hoͤchſten Grade mißbilligte. 

rRuͤckſichtlich des erften Punktes flimmte er mit der Anficht 
ded Kaiferd ganz vollkommen überein, daß eine jede Suöpen- 
fion nur von einer hoͤchſt nachtheiligen Wirkung fein koͤnne, 
weshalb er auch noch nie daran gedacht, fondern dem ihm dieſer⸗ 
balb von mächtigen Fürften ertheilten Rathe fein Ohr verfchlofs 
fen habe. 

Was den zweiten Punkt anbelangte, fo wünfche auch er 
die Freiheit des Conciliums, befonderd rüdfichtlic der Erklaͤ⸗ 
rungen der Meinungen der Völker. Das Recht des Vorſchla⸗ 
gens habe denjenigen, welche den Vorſitz führten, nach Billig: 
keit vorbehalten werden müflen, wie bieß auch in einer jeben 
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wohlgeordneten Gemeinde flatt finden muͤſſe, und beöhalb habe 
das Goneifium denn auch übereinflimmend, mit yeinziger Aus: 
nahme von einem oder zwei Völkern, in dieſes Werfahren ges 
willigt; es fei nun aber fein auddrüdlicher Wille, daß bie Les 
gaten den Anträgen der Botfchafter, befonderd der Taiferlichen, 
entfprächen. Sollte dieß aber dennoch nicht gefchehen, fo werde 
er die erforderlichen Maaßregeln deßwegen zu treffen wiflen. 
Mißfallen muͤſſe ed ihm aber in einem fehr hohen Grade, daß 
die Zwiftigkeiten, welche auf dem Concilio herrſchten, größten» 

tgeild über Gegenftände ſtatt fänden, die nicht von den Praͤſi⸗ 
denten ſeien vorgeſchlagen worden, und auch nicht von den 
Proteſtanten beſtritten wuͤrden. 


In Betreff des dritten Punktes wuͤnſche auch er die Re⸗ 
formation, und habe mit derſelben in Rom ohne Ruͤckſicht auf 
ſein Intereſſe auch ſchon begonnen. 


Auf den vierten Punkt ward endlich erwiedert: daß der 
wenige Raum, den Trient darbiete, unmoͤglich geeignet ſein koͤnne, 
zwei ſo zahlreiche Hofhaltungen, außer den Vaͤtern und Mitgliedern 
des Conciliums, noch in ſich zu faſſen, des Umſtandes nicht 
einmal zu gedenken, daß die Naͤhe der Graubuͤndtner und der 
proteſtantiſchen Schweiz den Aufenthalt in Trient auch nicht 
einmal rathſam machen koͤnne; zumal, da das Andenken an die 
Flucht des unuͤberwindlichen Karls V. noch ſehr friſch im Ge: 
daͤchtniſſe ſein muͤſſe. Außerdem koͤnne er ſich unter den gegen⸗ 
waͤrtigen Umſtaͤnden unmoͤglich ſo weit von Rom entfernen, wo Rom 
vom Mittellaͤndiſchen Meere aus fortwaͤhrend von den Einfaͤllen der 
Tuͤrken bedroht wuͤrde. Endlich aber muͤſſe die Gegenwart des Pab⸗ 
ſtes in Trient dem Concilium nur zum Nachtheile gereichen, da 
deſſen Freiheit dadurch beſchraͤnkt ſcheine. Indeſſen erbiete er ſich, 
ſich nach Bologna zu begeben, um daſelbſt den Kaiſer zu kroͤnen, 
wohin in dieſem Falle ſich das Concilium vielleicht freiwillig 
begeben koͤnnte, wo dann der Pabſt die Kirchenverbeſſerung in 
Uedereinſtimmung mit Sr, Majeſtaͤt zu Stande bringen werde. 


Was nun aber das beſondere Schreiben anbelangt, ſo be⸗ 
gann der Kaiſer damit, dem Pabſte die Sterblichkeit der Men⸗ 
ſchen vorzuhalten, weshalb es zweckmaͤßig fein müfle, die Re . 
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formation fo viel als möglich zu beſchleunigen, bevor biefelbe 
durch irgend einen Unfall hintertrieben werden könne 

Zuvoͤrderſt fcheine ed ihm, ‚daß man an eine Form denken 
müfle, durch welche die Wahl der Päbfte mit Heiligkeit und 
Mechtlichkeit gefchehe , befonderd aber, daß ein jeber Schein von 
Simonie volllommen wegfalle; denn von einem gefunden Haupte 
gehe die Gefundheit des ganzen übrigen Körpers aus. 

Dann ging dad Schreiben zur Ernennung der Karbinäle 
und Biſchoͤfe über, und erinnerte an die Cigenfchaften und 
Vorzüge, mit welchen fie ausgeruͤſtet fein müßten, und wie ſehr 
von dem Anfehen, weldes fie genöflen, und von bem Bei⸗ 
fpiele, welche von ihnen gegeben werde, dad Heil und bie 
Ehre der Kirche abhänge. Dennoch aber würden fowohl ba 
den einen, ald auch bei den andern nicht wenige bemerkt, bie 
weit hinter der Würde, bie fie bekleideten, zurüchblieben, und 
baher nur wenig Nutzen der Kirche leiften koͤnnten, fo wie Nie 
auch nur fehr wenig zu deren Ehre beizutragen im Stande wis 
ven. Unter ben Bifchöfen würden einige angetroffen, die von 
Pabſt unmittelbar ernannt worden wären, andere, bie auf den 
Vorſchlag ihrer Landesherrn zur bifhöflihen Würde gelangt, 
noch andere, welche ihren Kapiteln die Wahl verbanften. Die 
Erfahrung habe nun aber gelehrt, daß die erflern und die zwei 
ten in der Regel beffer wären, ald die letztern, und es müfle 
daher aller Grund vorhanden fein, die, Aufrichtigkeit der geſche⸗ 
henen Wahl in Zweifel zu ziehen. Es erſcheine folglich rath⸗ 
ſam, daß in dieſer Hinſicht die entſprechenden Vorkehrungs⸗ 
Maaßregeln getroffen wuͤrden. 

Hierauf —— ſich der Kaiſer auf eine minder zuruͤck⸗ 
gehaltene Weiſe, als dieß in dem erſtern Schreiben geſchehen 
war, daß alle in Trient zu verhandelnden Sachen zuvor in 
Rom vor dem Pabſte zur Unterſuchung und Berathung gezo⸗ 
gen würden, weshalb ed fcheine, daß zwei Concilien, nämlich 
daB eine zu Rom und bad andere zu Xrient gehalten würben, 
Beſſer muͤſſe ed im Gegentheil fein, wenn der Pabft ſich nach 
dem Rathe bed allgemeinen Gonciliumd richte, und unter deſſen 
Zuziehung jene Verbefferung im Gonclave,. an feinem Hofe, und. in 
den römifchen Tribunalen einführe, bie er für nothwendig erachte. 
Geſchichte dei Trident. Coneiliums. VIL 10 
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"Später bewies dad Schreiben die dringende Nothwendig⸗ 
keit der Reſtdenz ber Bifchöfe. Was die herrihende Streitfrage 
anbelange, ob nämlich bie Verpflichtung zur Refidenz göftlichen 
Rechtens ſei oder nicht, fo fe aller Grumd vorhanden, zu ver» 
muthen, daß die Mehrzahl der Bifchöfe fich auf jene. Seite hinneige, 
die fie al8 die angenehmere und erwünfchtere für den Pabft halte. 
Der Kaifer unterfchied bei diefer Gelegenheit drei Arten von 
Biſchoͤfen: die einen nämlich, welche den Karbinaldhut wuͤnſch⸗ 
ten, die andern, welche fehr arme Bisthümer inne hätten, und 
fich daher nach einer Verbeſſerung fehnten, noch andere endlich, 
welche bereitd fehr weiche Kirchen befäßen, ‘und daher keine 
Verbeſſerung wünfchten, noch nach einer höheren Wuͤrde ſtreb⸗ 
ten. Es könne einem Zweifel unterliegen, daß dieſe letztern 
ihre Meinung nicht mit der größten Offenheit und Aufrichtigs 
keit zu erkennen gäben, mährend bei den erſtern und bei den 
zweiten der Verdacht ftattfinden koͤnne, daß fie ihre Stimmen 
nur in der Art ablegten, wie dieß den Wuͤnſchen des heiligen 
Stuhled entſpraͤche. Der Katfer müfje daher feine Heiligkeit 
bitten, biefe Definition ganz unberührt und mit aller nur denk⸗ 
baren Freiheit ihren Gang gehen zu laſſen; und obgleich er 
weit entfernt fei, dem Pabfte daB Recht flreitig machen zu 
wollen, von der Reſidenz dispenfiren zu innen, fo müffe er 
doch des allgemeinen Wohles wegen bitten, baß berfelbe fich 
dieſes feined Rechtes fo felten ald nur immer möglich bedienen 
möge. 

Gott wolle ed verhüten, fuhr er fort, daß er beabfichtige, 
dem Pabſt die ihm von Jeſu Chrifto gegebene Macht flreitig zu 
machen, eine Macht, in Folge welcher Seine Heiligkeit das Obers 
haupt der Kirche auf Erden ſei; indeſſen muͤſſe Seine Heiligkeit 
das päbftliche Anfehen und die Rechte des heil. Stuhles auch in 
der Art vertheidigen, daß daraus hervorgehe, ed werde nichts 
anders gefucht, ald die Ehre Gottes, die Vermehrung des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und dad Heil der ganzen Chriftenheit. 

Diefes ganze Schreiben, obgleich es mit freien und vielfa 
genden Ausdruͤcken angefüllt war, enthielt doch am Anfange, in 
der Mitte, und am Schkuffe einige Worte, bie zur Entfchulbigung 
gereichen und Ehrfurcht und Untermürfigkeit andeuten follten; 
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beſonders fuchte es fowohl die Petſon als die Würbe des Pabſtes 
von jeder, auch von der allesentfernteften und leiſeſten Anſpie⸗ 
lung unverlegt zu erhalten, und von ber einen fowohl als von 
der andern warb ftetd nur in ben ehrfurchtsvolleſten Ausdruͤcken 
gefpeochen. Der Kaifer fagte, daß er dad gegenwärtige Schrei 
ben aus dem Grunde von dem erflern getrennt habe, weil ex 
fehe wohl gewußt, daß das öffentliche Schreiben durch fehr viele 
Hande gehen müffe. Zwar habe er auch.das gegenwärtige gcheime 
Schreiben nicht mit eigner Hand gefhrieben, um die Geduld des 
Dabftes durch feine unleſerliche Handſchriſt nicht zu fehr zu ermuͤ⸗ 
den; indeflen habe er ſich eined Geheimſchreibers bebient, beffen 
Feder er ſich auch bei den allerwichtigften Staatögeheimniffen 
zu bedienen pflege, und auf welchen er ſich ganz volllommen 
verlaffen koͤnne. Er müffe feine Heiligkeit bitten, fich eines 
gleiden verfchwiegenen Minifters in der ihm zu  ertheilenden 
Antwort zu bedienen. Zuletzt hatte der Kaifer "denn doch noch 
einige Zeilen mit eigner Hand Hinzugefügt, durch welche er 
feine unbegraͤnzte Ehrfurcht und feine große Freundſchaft für 
den Pabft an den Tag legte, und die ed in der That denn 
Auch bewiefen, daß der Kaifer in der Schönfchreiberei ed nicht 
fehr weit gebracht hatte, 

An der Antwort des Pabfted warb zuvoͤrderſt gefagt, daß - 
der Kaifer ihn billiger Weile an die Kürze des menfchlichen 
Lebens erinnere, fo wie an das oft unerwartete und ganz ume 
vorhergefehene Abfcheiden aus dieſer Welt. Der Pabſt feiner 
Seits habe feinen Geift fehon längft auf diefen großen Schritt 
vorzubereiten geſucht, und unter andern Vorbereitungen zu dieſer 
ſchrecklichen Reife ſuche er bie Reformation der ihm von Jeſu 
Chriſto anvertrauten Kirche zu befchleunigen. Seine Majeftät 
babe ganz Recht, wenn Diefelben bemerkten, daß bie rechtmaͤßige 
und aufrichtige Wahl des Pabſtes unendlich viel zum Heil der 
Chriftenheit beitrage. Weber dieſen Segenftand hätten vie früher 
ten Goncilien und Päbfte aber bereits ſchon fo Beilige und jo 
weife Geſetze gegeben, daß es kaum möglich fcheine, noch etwas 
weitered hinzufügen zu koͤnnen. Dennoch aber, um jeden Miß⸗ 
brauch hinwegzufchaffen, ‚habe er in dieſer Angelegenheit bereit 
eine werte Mullt alaflen, - von welcher er ein Exemplar dem ges 
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genwaͤrtigen Schreiben Beifüge Er wuͤrde ſehr gern diefe Vulle 
vor ihrer Publication der Synode mitgetheilt, und ſie dann erſt 
mit deren Genehmigung publicirt haben; indeſſen habe ihn die Er⸗ 
fahrung der früheren Zwiſtigkeiten und Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten davon abgehalten; indem dieſe Erfahrung ihn gelehrt habe, 
daß auf dem Concilium eine Angelegenheit von ſo großer Wich⸗ 
tigkeit bei den beſtaͤndigen Widerſpruͤchen, die daſelbſt obwalte⸗ 
ten, und den fortwaͤhrenden Bedenklichkeiten, die entweder von 
der einen oder von der andern Partei erhoben wuͤrden, entwe⸗ 
der gar nicht oder doch nur mit der groͤßten Schwierigkeit zu 
Stande gebracht werden koͤnne; haͤtte er die Bulle alſo dem 
Concilio zur Unterſuchung uͤbergeben, ſo haͤtte dieß ganz das 
naͤmliche fein müffen, als fie gänzlich verſanden laſſen wollen. 
Daflelbe antwortete er ruͤckſichtlich der übrigen Reformationen, 
die beim Römifchen Hofe bereitd eingeführt waren, ober noch 
eingeführt werden follten; bemerkte aber dabei, daß dieſe Refor⸗ 
mationen nicht ohne Zuziehung fehr gelehrter und hoͤchſt einſichts⸗ 
voller Männer veranflaltet würden. Wenn der fo eben erwaͤhn⸗ 
ten Bulle dad Concilium feine Genehmigung geben wollte, fo 
würde ihm bieß nur fehr angenehm fein Tönnen. Er denke 
gegenwärtig nicht an neue Karbinald » Greirungen; wenn tr 
jedoh dazu fchreite, fo werde ed auch feine vorzüglichfte 
Sorge fein, daß die neuen Kardindle mit jenen Gigenfchafs 
ten und Vorzuͤgen ausgeruͤſtet wären, bie Seine Majeſtaͤt 
bei ihnen wuͤnſche. Es bilde cinen Gegenſtand ber gerechtes 
fen Wünfche, daß ganz daſſelbe bei der Wahl und bei den Ers 
nennungen ber Biſchoͤfe flatt finde; ba8 Concilium habe aber 
auch durch fein Decret die in dieſer Hinficht erforderlichen Maaß⸗ 
segeln bereitd angeorbnetz feine, des Pabfled, Sorge aber werde 
ed fein, daß dieſes Dekret in feinem ganzen Umfange beobachtet 
werde, und daß bie Leitung ber Kirchen nur verbienftlichen 
Männern anvertraut werde, bie fähig wären, berfelben mit 
Nugen und zum Heil der Gläubigen obzuliegen. Ihr frühere 
* und ihre Sitten ſollten genau unterſucht und uͤber dieſe 
Unterſuchungen die gewoͤhnlichen Prozeſſe mit groͤßerer Strenge, 

& dieß bisher geſchehen, angefertigt werben. | 
Bar num aber die Reſidenz anbelange, fo babe. ge 
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wänfcht, daß das Concillum über diefen Gegenſtand entfchetbe, 
und babe ſchon laͤngſt den Entſchluß gefaßt, dasjenige zu beſtaͤ⸗ 
‚tigen, was vom Concilio entſchieben werbe; bis jet habe man 
“auf dem Goncilio zwar fehr viel über dieſe Reſidenz fich herum⸗ 
geflritten, wegen ber großen Meimmgsverſchiedenheit aber, bie 
unter den Wätern herrſche, habe biöher noch nichts fefigefeht 
“ werden Tönnen. Gegenwärtig nun beabfichtige er fireng barauf 
zu halten, daß die Refibenz von allen beobachtet werbe, ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, ob man fie für göttlichen oder für 
menfchlichen Rechtens erklären werde; ja auch jene Karbindie, 
denen Kirchen zur Abminifiration übertragen. worden waͤren, 
würde er zur Beobachtung der Refidenz zu verpflichten wiflen; ex 
ſehe nämlich die Notbwendigkeit hiervon ein, beſonders in ber 
gegenwärtigen Zeit, wo faft in einer jeden Provinz fih das 
Gift der Keberei verbreite, und der Heerde Jeſu Ehrifli die Ges 
genwart ihres Hirten mehr als jemals heilfam fein müfle: Auch 
er wünfche eine vollkommene Freiheit des Conciiumd, und zu 
Feiner Zeit fei von ihm irgend ein Befehl erlaflen worden, baf 
in Xrient nichts feſtgeſetzt oder dekretirt werben könne, ohne 
zuvor feine Meinung durüber vernommen zu haben. Dennoch aber 
babe e& fich zuweilen ereignet, daß die Legaten bei wichtigen 
Angelegenheiten ed für nothwendig erachtet hätten, feine Mes» 
nung zuvor einzufordern; und in diefem Falle habe ex fich nicht 
enthalten können und dürfen, ihnen feinen Rath zw ertheilen. 
Dieb koͤnne nun aber keineswegs einen Widerſpruch mit der Frei⸗ 
beit des Gonciliumd bilden; ja es fei auch nicht einmal etwas 
Ungewöhnlicheß, da das Concilium felbft in verfchiedenen Fällen 
die Meinung des apoftolifchen Stuhls, ald des Lehrers ber 
Wahrheit, nachgefucht habe. Hieraus gehe auch nicht der ente 
ferntefte Schein von zwei Goncilien hervor, ſondern ed werbe 
dadurch nur bewiefen, daß das Gensifium mit feinem Obern in 
genauer Eintracht lebe; ganz wie auch bei dem Menfchen micht 
zwei Körper angenommen werben koͤnnten, wenn man bemerte, 
daß alle Glieder dem Haupte unterwirfig wären. Eben fo 
wenig koͤnne es zu mißbilligen fein, daß der Pabft, wenn bie 
Legaten ihn um feinen Rath erfucht, dieſen Rath danıı von bem 
ihn umgebenden Kardinaͤlen eingeſordert habe; übrigens aber 
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mäffe beierkt werden, daß es dem Conclilo mie zum Nothanen« 
digkeit gemacht worben ſei, die ihm vom Pabſte ertheilten Rath 
fihläge unbedingt anzunehmen, 
Was die Einladung nad) Trient betraf, ſo antwortete der 
Pabſt auf dieſelbe ganz das Naͤmliche, nur in kuͤrzerer Form, 
was er in dem öffentlichen Breve in dieſer Hinſicht geſagt hatte. 
Dieſe beiden paͤbſtlichen Schreiben wurden nun zwar ange⸗ 
fertigt, wie es aber oft zu gehen pflegt, nicht abgeſandt, indem 
man dafür bie, daß bie ſehr wichtigen Gegenſtaͤnde, von wel 
hen hier gehandelt wurde, noch einer veifern Ueberlegung bebürf« 
‚fen. Statt diefer Schreiben alfo erließ der Pabft ein anderes 
Breve:) an den Kaifer, in welchem ex ihn für die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den heil. Stuhl und fir die Freundſchaft gegen feine 
Derfon lobte, fo wie er auch ben Eifer des Kaifers für das Wohl 
‘ber katholiſchen Religion mit den gebübrenden Lobeserhebungen 
befegte und die von dem Kaifer ihm.ertheilten Rathichläge danke 
bar würdigte, im übrigen aber bemerkte, daß alle.andern in den 
beiden Kaiferlichen Schreiben enthaltenen Punkte von Dem Kar 
binal Morone, einem Manne, der ſowohl dad Zutrauen des 
Kaiſers, als auch bad bes Pabſtes befige, und der in Kurzem 
in der Eigenfchaft als Legat bei Seiner Majeftät erfcheinen wer⸗ 
de, erledigt werden würden, Unterdeſſen möchte ber Kaiſer aber 
verfichert fein, daß der Pabft weder eine Sufpenfion noch. eine 
‚Kuflöfung des mit fo großer Mühe verfammelten unb mit einem 
fo großen Koftenaufmand bisher erhaltenen Eonciliumd wünfde; 
ſtatt deffen aber werde. nichts eifriger vom ibm gewünfcht, als 
eine glorreiche und heilfame Wollenbung deſſelben, die eine folche 
Verbefferung der Sitten hervorbringe, und der Chriftenheit einen 
ſolchen Dienft leifte, als jederzeit alle Guten von dieſem Con⸗ 
dio gehofft hätten, | 
Während die fo eben erwähnten Anträge des Kaiferd von 

feinen Sefandten waren übergeben worden, ließen diefe nicht nach, 
bie Begaten anzıtreiben, damit ein zweiten Conciliums⸗Sekretair 
vom ihnen eingeſetzt werde. Es war nämlich bei allen Nicht: 
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JIlalleneen ein Mißtranuen gegen ben bikherigen alleinigen? Sekre⸗ 
taid des Concillums, Diſchof von Theleſina, aus dem Grunde 
entſtauden, weil derſelbe zu ſehr für das Paͤbſtliche Intereſſe ge⸗ 
fimmt fein ſollte. Zadeſſen war e8 deu Legaten nicht ſchwer, 
: wenigftens rinftweilen ein Aus fluchtsmittel dadurch zu gewinnen, 
: vaß ſia erwiederten, fie mußten, um einen ſolchen Schritt unter⸗ 
. nehmen. zu koͤnnen, die Ankunft der erſt neu ernannten Legaten 
sabmasten. Eine gleiche Antwort gaben fie den franzoͤſiſchen 
Beſandten, bie. auf: weit wichtigere Reformationen antrugen. 
s Bugleiih wollten letztere Geſandke die Begaten von ber Unterfu⸗ 
- dung bed Dogma’d :dbhalten, inbem fie-vorgaben, baß her große 
"Bettaufwand, ber zu biefer Untesfuchung erforderlich ſei, ganz 
außer allem Verhaͤltniſſe zus dem geringen Nutzen fich: befinde, 
der aus berfelben hetvotgehe. Die Legaten erwieberten inbeffen, 
daß nicht alle die Anficht der Gefandten theilten, und daß uns 
ter andern die Taiferlichen Gefandten .einer ganz entgegengeſetzten 
‚Meinung wären, inbem von ihnen barauf gedrungen werde, 
duß ein Artilek von ber Ehe unterfucht.werbe, ber fich zu glei- 
‚un Zeit auf die Bewelbten und auf das Prieftertkum, beziehe. 
: Die Dibputationen über biefen und uͤber andere Artikel bauer 
pm. aber nicht lange, und die Legaten brachten baber bie 


bei den Saframente des Ordens: obmwaltenden Wißbraude in ' 


: Antegung, ums biefelben dem Urxtheile ber ganzen Berfammlung 
vorzulegen, ſobald fie von den Deputirten nur zufammengeftellt 
fein würden; unterdeſſen aber fuchten fie die Ankunft ihrer neu 
ernannten Gollegen zu befchleunigen. Der Kardinal von Lothrin⸗ 
.gen, ber fehr wohl’ einfah, daß bis zur Ankunft dieſer neuem 
Legaten eine Art von Vakanz eintreten werde, fuchte dieſe Zeit 
bazır zu benutzen, um einen Ausflug .nad Papua. amd nach) 
Venedig zu machen. . Vielleicht geſcheh dieß nur allein wegen 
:feieed Bergnügend, vieleicht mochten. auch Gefhaftsn xhandluns 
gen wit diefer Reife verdunden fein, wie man wenigſtens ver 
muthen wollte, und wie in der Regel auch von den Reiſen ber 
Großen verinuthet zu werben pflegt. Er führte ben. vorzuͤglich⸗ 
‚en der franzoͤſiſchen Theologen und. einige der auoͤgezeichnetſten 
Bifchöfe feiner Nation mit fi), und begab fi) dann geraben 


Weges nach Padua, um in deſſen Nähe meit feinem Berwandten, 
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dem Berzog Herkules von Ferrara, eine Bufammenfunft zu hal 
ten, und um ſich dann unmittelbar nach Venedig bin’ zu bege⸗ 
ben, wo er die Ofterfefte Hinburch verweilen wollte. Vor feines 
Abreife*) fchrieb er an den jungen König von Frankreich, daß 
bie Theologen bie Disputationen über dad Sakrament bei. Che 
begonnen, und in ihren Meinungen tiefe Renntniß sub fehr. viel 
Wahrheit an ben Tag gelegt hätten. Won ben Legaten werde 
zwar verfprochen, daß fie fofort zu ben bie Werbefierung der 
Kirchenzucht betreffenden Stüden fchreiten wollten, indeſſen fi 
wohl kaum zu erwarten, daß vor Ankunft ber. beiden neuen 
Legaten, welche die Stelle der beiden Werflorbenen einnaͤhmen, 
biefed Werfprechen in Erfüllung gehen könne; fo wie auch, bevor 
man in Rom nicht die Aufträge des neuen fpanifchen Botſchaf⸗ 
ters beim heil, Stuhle, Aloyſius d' Aula, vernommen habe, 
Zu gleicher Zeit fügte der Kardinal eine Abſchrift des öffentlichen 
vom Kaifer.an den Pabſt erlaſſenen Schreibens bei. Auch ;ber 
- Botfchafter Eandfac berichtete faſt ganz baffelbe an die Königin 
Regentin, und fügte hinzu, daß die Theologen bafür ‚gehalten 
. hätten, dem Pabfte fei ed im einigen Fällen, welche zumt- allges 
mieinen Wohl auf eine fehr weientliche Weiſe beizutragen geeignet 
wären, erlaubt, einem Prieſter die Difpenfation zu ertheilen, ſich 
noch verheirathen zu dürfen. Demnach koͤnne man auch ber 
Hoffnung Raum geben, baß die Difpenfation für ben Karbinal 
von Bourbon ftatt finden könne Der Grund hiervon war ein 
Heirathövorfchlag zwifchen diefem Kardinal und einer Tochter 
des verftorbenen Herzogs von Guiſe, eine Heirath, welche Die ka⸗ 
tholifche Partei mehr vereinigt, und zugleich fehr wefentlich ver⸗ 
flärkt haben wuͤrde; nebenbei aber auch der Bothringifchen Fa⸗ 
milte ehrenvoll war, und dad Anfehen der Guiſe in Frankreich 
nur bedeutend vermehren Ponnte, was ihr um fo: wünfchenswers 
ther fein mußte, da fie immer noch ald fremd in biefem Bande 
betrachtet wurde, und einen Gegenfland bed Neides und bes 
Haſſes bildete, | 
‚ Der Bifhof von Witerbo hatte feine ganze Beredſamkei 
‚aufgedoten, um bar Kardinal von Lothringen von ber fo «ben 
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gedachten Reiſe nach Venedig zuruͤck zu halten; denn bei. der 
nicht unbefannten Unzufriedenheit des Karbinals mit dem Ver⸗ 
fahren des Pabſtes, welcher ihm die gemünfchte Legaten : Stelle 
vorenthalten hatte, und dafuͤr zwei andere Legaten fandte, war 
&& lacht möglich, daß dieſe Abweſenheit des Kardinals als eine 
Bolge feines Mißvergnügend allgemein angeſehen wuͤrde, und 

daß man dafür halten konnte, als babe er bereits die Hoffnung 
von einem guten Erfolge des Conciliums aufgegeben; weil te 
fit) nit darum fümmerte, daß durch feine Abwefenheit ſo wie 
durch die Abweſenheit mehrerer franzoͤſiſchen Biſchoͤfe und Theo⸗ 
logen ber Gefchaͤftsgang einigermaßen ins Stogen gerieth; da 
waͤhrend er und die Seinigen in Trient verbliebenn, die begonnenen 
Begenſtaͤnde in der Art hätten zur Reife gebracht werden koͤn⸗ 
nen, daß fie bei der Ankunft der beiden neuen Legaten ſogleich 
als Dekrete konnten feftgefegt werben. Der Kardinal blieb aber 
anbeweglih bei feinem Vorhaben und wußte biefe Meife durch 
bergleichen Gründe zu rechtferfigen, die bei ähnlichen” Vorfälle 
nie einem fo gewandten Seifte, wie der Kartinal ihn beſaß, 
zu mangeln pflegen. 

U Kaum haͤtteer aber Trient verlaſſen, als ſowoht der Bi⸗ 
ſchof von Viterbo als Karl Visconti, Biſchof von Ventimiglid, 
Schreiben von dem Kardinal Borromäus iy erhielten, nach 
welchen ſie mit dem Kardinal wegen der beabſichtigten Reife dis 
Mabftes nach Bologna zur Kroͤnung Ferdinands I., und wegen 
der Translation des Conciliums dorthin ° Hüdkfprache mehnen 
ſollten. Wegen beider Gegenflände hatte der Kardinal früher 
fehr oft mit beiden Prälaten defprochen, und dem Pabft leuch⸗ 
tete der Wortheit feiner Reife nach Bologna’ in der Art ein, 
daß er es felbit dem Kaifer durch den Kardinal Morone anbie⸗ 
ten laſſen wollte, er wünfche ihn in diefer Stadt, in welcher 
auch fen Bruder, Karl V., die Kaiferfrone aus den Haͤnden 
Glemend VII. empfangen hatte, zu kroͤnen. Dieferhalb ward 
denn auch den Prälaten Gualtieri und Visconti der Befehl er⸗ 
theilt,, mit dem Kardinal von Lothringen die nöthigen Verband: 
lungen zuvor einzuleiten, damit dann das Weitere durch ihn 
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beim Kalſer geſchehe. Gualtieri (Giſchof von Witerbp) Pannte 
"aber die Denkungsweile des Kardinals zu genau,; als daß er 
nicht bätte einfehen follen, daß ed ganz - baffelbe. hätte. fein 
„möllen, . wenn er ihm hätte nachreifen wollen, ald ihn nur zu 
‚immer noch weiterem Auswoichen zu veranlaffen. Er hielt alfo 
‚bafür, daß ‚während feiner Abwefenheit yon ‚Zrient.-bie 
Verbandlung ruhen bleiben muͤſſe, und daß er auch nicht einmal 
pieſerhalb au. ben. Kardinal ſchreiben Rürfe;. lediglich befchränkte 
„er ſi Ö dahin‘, ‚mit dem Erzbiſchof von Send. über dieſe Ange⸗ 
Isgenbeit.. zu. fregen,- ‚von. bem..er. wußte, daß er- Dad ganze 
Vertfauen des Kardinals beſaß, und daß er ihm gewiß ſchrift· 
#73 bon „ber ſtatigefundenen Antexredung Nachricht / ertheilen 
wirde. Gpaktieri fagt. in feinem Untwortöfchreiben. ‚an ben. ars 
‚dinal. Borromays, er. ſei uͤberzgugt, daß das vqn ihm heobach⸗ 
‚tete Verfahren ‚der. einzige. Weg ‚fei, um einige: Wirkung . auf 
Fir berpasbringen, zu koͤnnenzer ‚habe, ‚namlich, dag: Erbilhpf 
nen, des Karvinals, ‚Rath m der Reife nad), Bolgna, eatichle: 
Ben tönne; indem der Kardinal einer von. jenen Männern jei, 
A denen ein, Fruͤher noch fo, heißer Wunſch a erkalten beginnt, 
wenn ex benfelben auch bei. andem ‚bemerkt, . 
‚ Nicht, fo war das erfahren, welches Viechut Heobachtete 
‚Ge veifte nämlich. dem Kardinal, pon Lothringen nech,, wozu 
‚ihm auch der Kardinal Simonetta .gerathen hatte... Um. aber 
‚feiner Reife einen Vorwand zu geben, fagte er, er gehe vach 
Padua, um feinen Neffen zu beſuchen, welcher. in diefer Stadt 
ftudierte, und ſehr gefährlich kranf lag; und in ber. That fand 
er denſelben bei ſeiner Ankunft auch bereits geſtorben. Am 
naͤmlichen Kage langte der Kardinal in ‚Padua, an. Wis: 
conti begab ſich ‚zugleich zu ihm, ‚um ihm ein Schreiben des 
‚ Kardinald Borromaͤus zu ‚überreichen, in, welchem dieſer 
dem Kardinal von Lothringen fein Beileid uͤber ber Rod 
des Herzogs von Guiſe, ſeineß Bruders, hezeugte. Der 
Pabſt hatte den Tod dieſes Zürften bem heil, Collegio in, einer 
. Confiftorial Berfammlung angekuͤndigt, und ſich ſo ſehr in def 
fen Lobeserhebungen ausgedehnt, daß er eine halbe Stunde 
damit zugebracht hatte; uͤberdieß ‚hatte er auch die jeierlichen 
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Ereawien, welchen dab ganze heil. Collegium beimohirte, ber 
Art anordnen laffen, wie dieß für verftorbene Könige nur zu 
gefchehen pflegt. Zu dem Verluſt, welchen bie Zamilie des 
Karbinald durch den Tod des Herzogs erlitten, hatte ich 
gerabe um dieſe Zeit ber Tod feines andern Bruders, welcher 
Stoß: Prior von Frankreich wear, -. gefellt; dieſer Todesfall wer 
Damals in Rom noch nicht bekannt, wurde, von dem Kardinal 
aber mit der von ihm beim Tode des erflern Bruders bereigd 
bewährten Standhaftigkeit entregen. Der Kardinal von: &p- 
thringen war über die Ankunft Visconti's fehr erfreut, und 
nach den erften Höflichleitsunterrenungen fragte er ihn fogleich 
über die Reife des Karbigals Morone an bad Doflager bed Kgi- 
ſers. Visconti hielt die Gelegenheit für zwedimäßig und geeig- 
net genug, : um mit bem wahren Gegenfand. feiner Reife her 
auszuruͤcken. Er erinnerte namlich den Kardinol an dasjenige, 
was er früher über die Reife. des Pabſtes nach Bologna und 
über die Kolgen berfelben, fo wie über badjenige, was in bie 
fer Stadt bei der Gegenwart des Pabfled zu Stande gebracht 
werben Tonne, geäußert hatte, und fügte hinzu, daß alles dies 
feö von ihm dem Kardinal Borromaͤus fer mitgetheilt worden. 
Der Kardinal von Lothringen wiederholte fofort feine früheren 
Aeußerungen, und wünfchte fehr geipannt die Meinung des 
Dabftes darüber zu vernehmen. Visconti trug hierauf kein Be⸗ 
denken, bie Antwort des Kardinals Borromaͤus, fo wie auch 
ein Schreiben des Nuntius Delfini, an welchen er uber dieſen 
Gegenftand ebenfalls gefchrieben hatte, vorzugeigen, Der In: 
halt beider Schreiben billigte den Vorſchlag des Karbinaß, 
und wünfchte feine Mitwirfung beim Kaifer, um auch diefen 
für bie Sache zu gewinnen, Der Kardinal von Lothringen 
aber, fei ed nun, daß er, da es fich einmal darum handelte, 
in ber That Hand and Werk zu legen, einfab, daß bie von 
ihm gemachten Hoffnungen feine Kräfte überfliegen, oder fei 
ed auch, wie ber Biſchof von Viterbo ihn beurtheilt hatte, daß 
er alödann feine früher eifrigen Wuͤnſche änderte, wenn bie 
Münfche eined dritten nach bemfelben Ziele firebten, yveraͤnderte 
fogleich feine Sprache und fein ganzes Außered Aufehen. Es 
fei zuvor nöthig, fagte ex, die. Antwort abzuwarten, welche her 
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J 
Pabſt auf die Einladung bed Kaiſers nach Trient ertheilen 
werde, fo wie auch dad Reſultat bed neuen ſpaniſchen Bot: 
ſchafters in Rom. Die Fürften wünfchten eine vollkommene 
"Kicchenverbefferung, man habe aber von berfelben bisher noch 
-weiter nicht vernommen, als ein leered Geraͤuſch entfernter 
"Berfprechungen. Die Zuſammenkunft ded Pabfled und bes 
Kaifers in Bologna, vereint mit dem Concilio, koͤnnten zu dem 
Verdacht Anlaß geben, als wolle man ein allgemeined Buͤnd⸗ 
niß gegen: die Proteflanten daſelbſt zu Stande bringen, was 
"dann die noch kaum begründete Ruhe von Europa mit erneuer: 
ter Heftigkelt wieder unterbrechen muͤſſe. Er feinerfeits koͤnne 
zur Einleitung diefer Unterhandlungen auch ganz und gar nichts 
beitragen, indem er zu unbedeutend fei und fo unbedeutend, daß 
der Pabſt ferbft ihm nicht einmal eine Legation habe anvertrauen 
zu duͤrfen geglaubt. Er müffe nun zwar verfichern, daß er diefe 
Eegation nicht würde angenommen haben, laͤugnen könne er aber 
nicht, daß es ihm hätte Lieb fein müffen, wenn ihm biefelbe der 
Ehre und der Öffentlichen Meinung halber wenigftend wäre ange: 


boten worden. Es fei ihm nicht unbefannt , daß der Pabft von 


einigen Uebelwollenden zur fchleunigen Wieberbefegung der beiden 


“ offenen Legaten Stellen angetrieben worden feiz indem fie bes 


fürchtet hätten, der Kaifer und. einige andern Großen ber Erbe 
würden feine Perfon in Vorſchlag gebracht haben. Der Pabft 


“möchte aber bedenken, daß eben dieſe Webelmollenden jeberzeit 


fich dahin beftrebt, fein Gemuͤth mit ungegründeten Beforgniffen 


zu erfüllen, und ihm und der Öffentlichen Sache oft ben weſent⸗ 


lichſten Rachtheil dadurch zugefügt hätten. 

Visconti entgegnete auf die Bemerkung des Kardinals, daß 
es vergeblich fein müffe, über die Anſicht des Pabſtes aud deffen 
Schreiben an den Kaifer oder aus den Verhandlungen dAvilla's 
in Rom nähere Aufklärung zu erwarten, da diefe Meinung in 
den bereitd vorgezeigten Schreiben des Kardinald Borromaͤus 


bereits deutlich vor Augen liege. Der gute und wirffume Willen 


Sr. Heiligkeit rüdjichtlich der Kirchenverbefferung gehe aus dem: 


-jenigen, was täglich vom Pabfte fowohl in Exlaffung von ern: 
ſten Gonflitutionen, als in Reformation be3 eigenen Hofes ver 


richtet werde, zur Genuͤge hervor. Die Verzögerung, weldye 
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dad Concilium in bes Angelegenheit dieſer Kirchenverbeffermg- 
habe beobachten muͤſſen, fei durch den langfamen Bang der Ent» 
fcheibungen über dad Dogma veranlaßt worden; da ein jebes 
Reformationdbelret nur gleichzeitig mit ber ihm entfprechenden 
Erklärung des Dogmas habe erlaffen werben koͤnnen. Indeſſen 
koͤnne er bemerken, daß gegenwärtig die Legaten einige fehr wich- 
tige Reformationg: Decrete in Betreff des Sakraments bed Or: 
den: in Vorſchlag bringen würden; beſonders bürfe ber be 
rühmte Audfpruch des weifen Karbinald von Torrecremata auf 
dem Concilio von Baſel nicht außer Acht gelaflen werben, daß 
nämlich die Mißbräuche, nicht aber die Gebräuche, hinwegge⸗ 
nommen werben müßten. Der Verdacht eines Buͤndniſſes ge 
gen die Proteftanten falle von felbft durch den neuerlich abge, 
fchloffenen Frieden mit den Hugonotten in Frankreich weg; bie 
ſes Friedensſchluſſes werden wir ſogleich Ermähnung thun. Ends 
lich fei die Ernennung der neuen Legaten fo fchleunig nach dem 
Tode des Kaydinald von Mantua erfolgt, daß Niemanden habe 
Zeit übrig bleiben koͤnnen, dem Pabft irgend einen Kardinal für 
die erledigte Wuͤrde in Vorfchlag zu bringen. 
Diefe Gründe waren aber nicht fähig, irgend eine Wirkung 
auf den Karbinal hervorzubringen. Noch größere Gemwißpeit von 
der Unbeugfamteit des Kardinald erhielt. Wiöconti durch Philipp 
Mufotti, einft, wie wir gefehen haben, Geheimfchreiber des Kar: 
dinalsLegaten Seripandi, der in diefen Tagen ebenfalls in Pas 
dua angelangt war, und ber bem ‚Karbinal von Lothringen ein 
Breve uberbracht hatte, in welchem der Pabft ihm fein nn 
über den Verluſt feines Bruders, des Herzogs von Guiſe, 
zeugte. Mufotti war nunmehr In die Dienfte des — 
von Lothringen als Geheimſchreiber eingetreten. Es war ihm 
gelungen, noch bei Lebzeiten feines verflorbenen Herrn fich das 
Wohlwollen und die Achtung diefed Karbinald zu erwerben, der 
ihn dann auch nach Beendigung ded Conciliums zu feinem Agenten 
in Rom ernannte, - Die Legaten hätten es leicht verhindern koͤn⸗ 
nen, daß Mufotti, welcher ald Mitglied einer patrizifchen Familie 
von Bologna päbftlicher Unterthan war, in die Dienfte bes Kardi⸗ 
nals von Lothringen überzutreten vermochte, und Hätten es auch 
verhindern follen, wie ber Biſchof von Witerbo fehr richtig bemerkte, 
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ſchwerde, weiche des Prälat Commendone uͤber dab Begehren 

der frangöfifchen Bifhöfe, nach welchem das Concilium fich über 
dem Pabft erklären follte, geführt hätte. Gommenbone follte hier⸗ 
bei fehr viele Ausfprüche früherer Concilien und heiliger Vaͤter 
dem Kaifer vorgehalten und Seine Majeftät gebeten haben, als 
Beſchuͤtzer des Apoſtol. Stuhls die Vertheidigung deffelben in 
einer fo gerechten Sache zu übernehmen. Ganz diefelben Anträge 
batte der Nunzius Deifini fortwährend beim Kaifer wiederholt; 
und obgleich diefer anfangd zur Antwort gab, es fei nicht rath« 
ſam, unter den gegenwärtigen Zeitumftänden dad Concilium in 
eben fo fchwierige als unangenehme Streitfragen zu verwideln, 
fo hatte er fi doch, ald ihm nämlich von Seiten des Runzius 
bemerkt worden war, daß der Pabft nicht ruhig dabei fein koͤnne, 
wenn feine Gewalt unentſchieden bleibe, während die der Bis 
fchöfe feftgefeßt werde, Dazu entſchloſſen, dem Biſchofe von Fünfs 
kirchen aufzugeben, in biefer Angelegenheit mit den fpanifchen 
Praͤlaten Rüdfprache zu nehmen. Der Kaifer betrachtete nämlich 
diefe nicht ald Gegner, wie die Franzoſen, ſondern als unpars 
teiiſch. Der Biſchof follte den Spaniern die vom Pabfte zu 
Gunften des heiligen Stuhles angeführten Zeugniſſe vorhalten, 
und fie für diefelben zu gewinnen fuchen. Derſelbe entledigte ſich 
feined Auftrages im Haufe des Erzbifchofd von Granada, wo die 
Anhänger und Freunde diefed Prälaten zu dem Ende waren ver. 
fammelt worden. Der Erzbifchof von Granada erwiederte ganz 
kurz, daß er bie vom heiligen Stuhl angeführten Goncilien und 
Audfprüche der Väter für überflüffig halte, da ihm, fo wie aud) 
allen andern ſpaniſchen Biſchoͤfen, das florentinifhe Concilium 
genüge, weshalb jene Ausfprüche vielmehr den franzöfiihen Bis 
{Höfen vorzuhalten fein dürften, Nachdem diefe Zufammenkunft 
aufgehoben worden, nahm Bartholomäus Sebaſtiani, Biſchof 
von Patti, ein Spanier, der dem Interefle des heil Stuhles 
fehr ergeben war, Veranlaffung , den Erzbifchof von Granada 
und feine Freunde und Anhänger zu ermahnen, fie möchten ver» 
nt an den Pabſt fchreiben, um ihm zu erklären, daß fie das 
Anſehen Sr. Heiligkeit in feinem ganzen Umfange fehr bereits 
willig anerkennten; biefed Schreiben würbe wenigſtens bazu 
dienen, fo manche üble Meinung, welche der Pabſt von: ihnen 
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gefaßt habe, bei ihm zu verwifchen. Der Erzbiſchof aber, nad 
Art derer, bie ſich um nichts kümmern, und die es unter ihres 
Würde hatten, das Wohlwollen eined Obern fich auf gefuchten We⸗ 
gen zu verfchaffen, antwortete ganz kurz, daß ein ſolches Schreis 
ben ganz überflüffig fei, umd baß ed vielmehr binreiche, wenn 
ber Pabft bei der Meinungsablegung über ben vorliegenden Ges 
genftand die Nachricht von der wahren Lage der Sache erhalte; 
wobei er noch hinzufuͤgte: „Gebe er uns das Unfrige, fo werden 
wir ihm das Seinige gewiß nicht vorenthalten.” Dann befchwerte 
er ſich noch über jene Meinung, nach welcher die Biſchoͤfe in Bes 
zug auf ben Pabft dasjenige fein follten, was ein Generalvifar 
rüdfichtlich feines Biſchofs feiz und wiberlegte es, daß bie einen 
ſowohl, ald der andere, nach der Willkuͤhr des Obern von ihrer 
Stelle entfernt werben könnten. Sebaftiant erwiederte ihm, daß 
diefe Meinung römifcher Seits nicht. aufgeftellt werde, ſondern 
man behaupte nur, daß dem Pabfl auch in den befondern Kir 
hen der Ordinarien jede Zurisdiction zuſtehe. Der Biſchof von 
Granada bemerkte dagegen, daß die fo eben von ihm gerügte Meinung 
zwar nicht mit offenen Worten audgefprochen, doch aber fo Bar 
an ben Tag gelegt werde, daß ein jeder fie fehr leicht verſtehen 
Tonne. Da ber leidende Zuftand, in welchem der Körper des 
Erzbifchofß fich gerade gegenwärtig befand, auch fehr nachtheilig 
auf die Stimmung feined Geiſtes wirkte, fo hielt der Biſchof 
von Patti ed nicht für rathfam, das begonnene Geſpraͤch weiter 
fortzufegen, | 
Um diefe Zeit reifete die Herzogin Eleonore von Mantua, 

Tochter Ferdinands I., durch Trient, um fih zu ihrem Bater 
nach Inspruck zu begeben; wenige Tage fpäter folgte derſelben 
ihr Gemahl, der Herzog Wilhelm), Letzterer reifte um bie 
Stadt herum, ohne fie zu berühren, um dadurch den Wätern 
des Conciliums fowohl als ſich ſelbſt jene Unbequemlichfeiten 
zu erſparen, welche nach einer verderbten Gewohnheit die großen 
Ehrenbezeugungen ſowohl fuͤr den Geehrten als fuͤr den Ehren⸗ 
den mit ſich bringen. 

Kaum hatte der Kardinal von Lothringen Trient verlaſſen, 





2) 15. April 1563, 
Behdichte des Trident. Gonchliums. vil. 11 


1 


' heit dienen. Auf biefe Weiſe werbe er fich einen fortwährenden 
Ruhm in der Chriftenheit erwerben, fein Andenken in Segen ew 
balten, und die gerechteften Anfprüche auf die thätige Dankbar⸗ 

keit des heil. Stuhled erlangen. Diefe Gründe fanden beim 
Erzbifchofe, der über den mehrerwähnten Frieden fchon hinrels 
chend mißmuthig war, indem berfelbe eine volllommene Nieder⸗ 
lage für die Herren von Guife bildete, Eingang; er erwartete mit 
Sehnfucht die Zuruͤckkunft des Karbinald, um ihm eine ähnliche 
Denkungsweiſe einzuflößen; ja, er würde feinen Anftand genom⸗ 
men haben, fich zu ihm zu begeben, hätte ex feiner Zuruͤckkunft 
nicht mit jedem Rage entgegengefehen. Auch der Kaifer, ver 
für den glüdlichen Fortgang und für die baldige Beendigung 
des Conciliums gleich beforgt war, hatte die Abreife des Kars 
dinals von Lothringen von Trient gemißbilligt, und ibn durch 
ein befondered Schreiben um baldige Zuruͤckkunft gebeten. 

Sn Krient waren unterdeffen bie Öffentlichen Angelegenheiten 
in eine vollfommene Stodung gerathen, und alles, was gefchah, 
beſchraͤnkte fich, wie es bei dergleichen Gelegenheiten zu gefchehen 
pflegt, auf Bermuthungen und Vorherfagungen des Zufünftigen, 
Die Altern Legaten hatten befchlofien), bie bereits angefertig- 
ten Ganoned und Dekrete nur erft dann in ben Gongregationen 
zur Abflimmung vorzulegen, wenn bie neuen Legaten angelangt 
fein würden. Ihr Entſchluß warb in Rom gebilligt, von wo 
aus ihnen zugleich die Nachricht einging, daß biefen Legaten bes 
zeitd dad Legatenkreuz ertheilt worden ſei; eine Feierlichleit, ber 
in der Regel die Abreife ded neu ernannten Legaten unmittelbar 
zu folgen pflegt. Die Stille, welche während diefer Zeit auf 
dem Gonctlio herrfchte, ward nur einigermaßen durch einen eins 
zigen Streit unterbrochen. Es langte ber Ritter Martin Roiad 
von Portal Rubio in der Eigenfchaft eines Gefandten des Großs 
meifterd vom Sohanniters Maltefer» Ritter: Orden in Trient an, 
und forderte feinen Plab auf der Bank der Botfchafter der 
weltlichen Fuͤrſten. Diefem widerfeßten fi) aber die Prokura⸗ 
toren bed Fuͤrſten Erzbifchofs von Salzburg, bed Fuͤrſten Biſchofs 
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von Eichſtaͤdt und einiger anderer geiftlihen Reichsfuͤrſten, und 
bemerkten, daß fie ihren Platz zwifchen ben Geiftlichen einneh⸗ 
men müßten, weil ihre Herren Seiftliche wären, obgleich biefelben 
zugleih auch die weltliche Herrſchaft ausübten. Demzufolge 
müffe der Geſandte des Großmeifterd von Malta, welcher tbens 
falls ein Geiftlicher fei, auch feinen Play unter den Geiſtlichen 
einnehmen. Der maltefiihe Sefandte wandte Dagegen ein, daß 
fein Orden ein bewaffneted Heer halte, einen unabhängigen 
Staat bilde, alle und jede Souveränitätsrechte auslibe, und auch 
Mitglieder in fich faffe, die nicht Geiftlidhe wären, fo wie, daß 
fein Sroßmeifter keinen weltlichen Obern auf der Erde anerkenne. 
Als folcher fende derfelbe denn auch nicht einen Profurator, wie 
ber Fürfterzbifchof von Salzburg, fondern einen Gefandten an das 
Goneilium. Der Pabft fordere in feinem an den Großmeifter 
erlaffenen Breve diefen denn auch nicht auf, einen Profurator, 
fondern einen Drator (Gefandten) an das Concilium zu fenden. 
In Rom babe ſchon von ben Zeiten Leo's X. in der päbftlichen 
"Kapelle der maltefiihe Botfchafter feinen Platz unter ben 
Botſchaftern der Zürften eingenommen, was auch von dem 
Ceremoniale an zwei verfchiebenen Stellen angeorbnet werbe, 
Ein Gleiches werde am Hofe des Kaifers, fo wie am fran- 
zoͤſiſchen und fpanifchen Hofe beobachte. Die Bifchöfe dage⸗ 
gen feien verpflichtet, nach der Beſtimmung der Gefeße dem 
Goncilio beizumohnen, und auf ihm ihre Stimmen abzulegen; 
wenn nun aber ber eine oder der andere ber Biſchoͤfe auch 
weltlihed Fuͤrſtenthum verwalte, fo muͤſſe diefe feine fürftliche 
Würde doch immer nur ald Nebenfache betrachtet werben, während 
die bifchöfliche Würde feinen Hauptcharafter ausmache. Wenn 
der Erzbifhof von Salzburg perfönlich auf dem Concilio anmwes 
fend fei, fo könne er, der beftehenden Ordnung der Dinge nach, 
Doch immer nur feinen Pla unter den Erzbifhöfen einnehmen, 
und ed Tönne daher nicht möglich fein, daß fein Profurator einen 
hoͤhern Platz, nämlich eine Stelle unter den Botfchaftern einneh⸗ 
me, ald dem Machtgeber felbit gebuͤhre. Da die Streitfache ſich 
zwifchen zwei Perfonen geiftlichen Standes handelte, fo wollten 
die Legaten nichtd in ihr entſcheiden, fondern überwiefen bie 
ganze Angelegenheit dem Papf. 
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Wichtiger, als ber ſo eben erwähnte Streit war bie Ans 
kunft des fpanifchen Botfchafterd in Rom, Alopyſius d’ Avilla, 
Groß⸗ Kommenthur's von Alcantara. Seine ihm von Philipp IL 
estheilten Inftructionen waren folgende; 

Er möchte den Pabſt daran erinnern, da ber König, in 
Erwägung, wie fehr durch dad Concilium bad Heil ber Chriſten⸗ 
beit befördert werden Tönne, aus allen Kräften zu bemfelben 
beigetragen, feine Bifhöfe an baffelbe gefondt, feine Botfchafter, 
namlich zuerft ben Marquis von Pescara, dann aber ben Grafen 
von Luna nach Trient beftimmt und Frankreich fomohl als 
Deutfchland zu Gunſten des Conciliums zu bewegen. gelucht 
babe. Als auf diefem Concilio einige wefentliche Schwierigteiten 
entflanden, habe der König fich immer nach dem Willen Seiner 
Heiligkeit zu richten gefucht, und habe ganz daſſelbe auch feinen 
Botſchaftern und Bifchöfen anbefohlen. Der König hoffe, daß 
das gegenwärtige Concilium ſich ald eined der beruͤhmteſten bes 
währe, bie in der Chriſtenheit gehalten wären’ und wuͤnſche 
nicht minder die friebfame und gute Beendigung beffelben tm 
allen, ſowohl rüdfichtlich ded Dogma's, ald der Disciplin, obs 
waltenden Gontroverfen, 

Da das Concilium vorzüglich zur Wiedervereinigung ber 
von der Einheit der Kirche abgewichenen Neuerer verfammelt 
worden fei, fo fcheine es billig, daß diefelben wiederholt eingelas 
den würden, wozu ber König feine ganze Macht und fein ganze 
Anſehen bereitwillig darbiete; jeboch halte er dafür, daß diefe 
wiederholte Einladung nicht im Namen des Pabftes gefchehen 
koͤnne, um deſſen Würde nicht der Gefahr einer neuen Verachtung 
von Seiten der Proteflanten auszuſetzen. Es müffe mit diefen 
Proteftanten alle nur denkbare VBorficht angewandt werden, ohne 
fich weder im Allgemeinen noch im Befondern auf irgend etwas, 
einzulaffen, was mit dem Anfehen und bem Vorrange bed heil, 
Stuhles nicht im ſtrengſten Sinne übereinflimme, Wenn unglüds 
licher Weife dad Goncilium nicht jened glüdliche Ende erreichen 
follte, welches man allgemein wünfche, fo dürften befonders in 
Frankreich die allerfchädlichften Folgen zu befürchten fein. Man 
möge daher veranflalten, daß diefed Königreich alle Religionds 
ſtreitigkeiten der Entfcheidung des Gonciliumd,anheimftelle; hierzu 
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biete der König von Spanien feine ganze Vermittlung an. 
Dan möchte daher nicht mit zu großer Eile die Sachen beham- 
bein, fonbern vielmehr alled zur gehörigen Reife gedeihen laſſen, 
damit man den Proteflanten nicht einen Grund, zur Beſchwerde, 
den Katholifen aber zum Aergemiß liefen. 

Bon der Suspenfion ded Conciliums dürfe gar keine Rede 
fein. Es fei dringend nothwendig, die unter ben Geiftlichen ob» 
waltenden Mißbräuche abzuftellen; und dem Könige erfcheine e& 
für bie allgemeine Bufriedenheit zwedimäßig. und nothwenbdig, 
daß fich allein das Goncilium mit diefer Reformation befafle, 
was ſehr wohl gefchehen koͤnne, ohne dad Anfehen des Pabites 
dadurch zu beeinträchtigen, da das Goncilium ja von ihm vers 
fammelt worden fei, von feinen Legaten geleitet werde, und 
bafielbe alles in feinem Namen und unter feiner Macht feflfehen 
amd anorbnen muͤſſe. Des Umftandes nicht einmal zu gedenken, 
daß alle Prälaten des Conciliums nit nur von wahren Eifer 
für die Ehre Gottes und das öffentliche Wohl entbrannt, fon» 
bern auch für den heil. Stuhl fehr wohl geſtimmt und zur Erhal⸗ 
tung feined Anfehend fo wie zur Beförderung der Tirchlichen 
Wuͤrde wahrhaft geneigt waren. Wenn im Gegentheil die Kir: 
chenverbefferung in Rom zu Stande gebracht werde, fo dürfte 
aller Grund vorhanden fein, zu befürchten, daß, mit welcher 
Strange und mit welcher Gewiſſenhaftigkeit fie auch immer 
nur abgefaßt werden möchte, fie dennoch Feinen Beifall finde, 
Benn daher Seine ‚Heiligkeit den Römischen Hof und die Ro: 
mifchen Tribunale einer heilfamen Reformation unterwerfen wolle, 
wozu übrigens auch ſchon der Anfang gemacht worben fei, fo 
muͤſſe die Sache doch immer zuvor erſt dem Concilio zur Unters 
fuchung überwiefen werben. 

Ber allen Dingen fei es unumgänglidh nothwendig, - Daß 
fih daB Concilium einer vollkommenen und ganz unbefchränkten 
Freiheit, fowohl dem Anfcheine nach, ald auch in der Wirklichkeit, 
au erfreuen habe. Dem Pabft könne es nicht fremd fein, wel⸗ 
he Einwendungen und Bemerkungen ber König dieferhalb ſchon 
som erſten Augenblide der Wiedereröffnung ded Gonciliums an 
gemacht habe, und wie ſehr daher die Phrafe: „auf den Bor 
Schlag der Legaten“ von ihm gemißbiligt worden fei. 
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Seine Majeftät fehe fich gegenwärtig veranlaßt, feine Anträge 
In diefer Angelegenheit zu wieberholen, bevor diefelbe von ben 
verfchiedenen Botſchaftern in Anregung gebracht werde, wo er 
dann nicht umhin Tönne, bie dieſerhalb zu machenden Schritte 
vollfommen zu billigen. Auch ruͤckſichtlich der Reſidenz fcheine 
ed ibm, daß bie pabfllichen Minifter fi fo manche Eingriffe in 
die Freiheit des Conciliums erlaubt Hätten; und es müffe rath⸗ 
fam fein, daß Seine Heiligkeit biefer Definition ihren freien 
Lauf laffe, die übrigens weit entfernt fei, dad Anfehen oder den 
Borrang bes heil, Stuhles auf irgend eine Weiſe zu beeinträce 
tigen, 

Ganz anders erfiheine dem Könige bie Angelegenheit vom 
Laienkelche, deſſen Zugeftändniß mit fo vielen Neuerungen und 
Mißverhältniffen angefuͤllt zu fein feheine, daß, wenn auch die 
MWiebervereinigung der Proteftanten nur allein von dieſem einzigen 
Punkte abhängen follte, er dennody immer eine fehr reifliche Er⸗ 
wägung verdienen müßte Hoͤchſtens koͤnne dieſer Gegenfland 
bis zur Beendigung des Gonciliums aufgefhoben werden, wo 
alle andere Sachen fchon vollkommen erledigt fein würden. 

Was num aber die Erklaͤrung ber Fortfegung des Gonciliums 
betreffe, fo begnüge fich der König damit, daß dieſe Zortfegung 
bereits in der Wirklichkeit erfolgt, überdieß aber auch in den ver⸗ 
ſchiedenen Breven, welche Seine Heiligkeit in dieſer Angelegens 
beit an ihn erlaffen babe, ausprüdlich enthalten fei. 

Dieb war der Inhalt der Föniglichen Inſtruktion, welche, 
nachdem fie von dem Botſchafter dem Pabft überreicht worden 
war, von diefem folgendergeftalt beantwortet warb. 

Er würde ſich nicht zur Wiedereröffnung bed Gonciliums 
entfchloffen haben, ba er die Schwierigkeiten, bie fich bei dieſer 
großen Unternehmung ihm barbieten mußten, fehr wohl habe vor 
aubſehen koͤnnen, hätte er nicht mit Zuverficht auf bie thätige Mit⸗ 
hülfe des Königs rechnen zu Tönnen geglaubt. Sein Unftern . 
babe ed num aber gewollt, daß ber König ihm bis zu dem gegens 
wärtigen Augenblide keinen vertrauten Botfchafter gefanbt habe, 
fo fehr feinerfeitd auch immer nur darauf angetragen worden 
fel. Der Pabſt Habe die Ankunft eines folhen Botſchafters aus 
keinem andern Grunde gewünfcht und geforkert, ald der nach⸗ 
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theifigen Umtriebe halber, bie fowohl gegen dad Intereſſe des 
Königs als des Pabftes in Bewegung gefebt worben wären. 
Der Marquis von Pescara habe kaum einen Zuß in Trient ges 
feßt, der Graf von Luna aber habe feine Ankunft bis zum ge 
genwärtigen Augenblide erwarten laflen, während aus ber Ins 
firuction des Koͤnigs hervorzugehen fiheine, als vermuthe ihn 
derfelbe ſchon laͤngſt in Trient. Jede Rüdficht habe ed erfordern 
müffen, daß des König von Spanien fortwährend einen Bob 
fehafter beim Gencilio erhalten ‚habe, ba die andern Yürften fich 
sicht einmal begnügt, einen «einzigen. Botfchafter daſelbſt zu 
halten, ſondern im Gegentheil mehrere an daſſelbe geſandt haͤt⸗ 
ten. Aud dem Mangel eines Botſchafters, welcher die Biſchoͤfe 
in einer genauen Bereinigung hätte halten koͤnnen, fei dann bie 
Nichtbefolgung der Aufträge, welche ber König feinen Prälaten 
ertheilt habe, ſich nämlich mit dem Pabfte vereint zu halten, fo 
wie die Uneinigkeit unten ben Prälaten felbfi, hervorgegangen 
und fo koͤnne diefem Mangel nur dad Entſtehen aller Zwiſtigkei⸗ 
beiten, Mißhelligbeiten und Gchwierigkeiten,, welche auf dem 
Goncilio flattgefunden und feinen gutem Fortgang verhindert 
hätten, zugefchrieben werben. Wenn nun aber der Anfang und 
die Mitte eben nicht glüdlich gewefen wären, fo hoffe der Pabſt 
zu Gott, daß das Ende defto glüdlicher fein, und eine erwänfchte 
Kirchenverbefferumg herbeiführen werde, wozu er alle feine Kräfte 
als Pabft und ald Chrift jederzeit aufzubieten nie unterlaffe, 

Der Pabſt habe die Gemüther des fYanifchen Klerus und 
der Prälaten dadurch von fich entfernt, daß er dem Könige Sub⸗ 
fivien aus den Einkünften der Kirche zugeflanden habe; und es 
habe ihm daher um befto ſchmerzhafter fein müffen ſich auch 
von Gr. Majeflät verlaffen zu fehen. 

Die Zurüdführung bes Proteflanten zur SKirchengemein« 
ſchaft koͤme durch dad Contilium ohne. Fräftige Mithülfe bee 
Fuͤrſten unmöglich allein zu Stande: gebrädat werben. 

Es könne der guten Sache nur fehr erfprießlich fein, wenn 
Frankreich, wie Se. katholiſche Majeflät wuͤnſche, die Entſchei⸗ 
dung feiner Religions = Bwifligkeiten allein dem Concilio über« 
weife. Indeſſen fei Frankreich bis gegenwärtig noch fehr weit 
entfernt, von einer Entfcheidung über das Dogma zu ſprechen, 
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fondern ſcheine im Gegentheil nur alles aufzubieten, um dieſe 
Entſcheidung zu verhindern. Der Pabſt ſei überzeugt, Daß 
Se. Majeſtaͤt dasjenige vollkommen verſtehen werde, was er 
hier nur in aller Kürze andeuten koͤnne. Indeſſen ſei es nicht 
überflüffig, wenn Se, Majeſtaͤt Ihren Einfluß in dieſer Ange: 
legenheit beim Könige von Frankieich geltend mache. 

Er würde ſehr gern die von. ihm eingeführten Reformatio 
nen dem Goncilio zur Genehmigung überwiefen haben, hätte er 
vorausfehen können, daß diefe Genehmigung in der That da; 
ſelbſt ftatt finden werde, und nicht im Gegentheil gewußt, daß 
eine ſolche Weberweifung die auf dem Concilio bereits beſtehen⸗ 
den Mißhelligkeiten nur noch bis ins Unendliche ausdehnen 
werde. Er habe daher das Werk fuͤr ſich ſelbſt begonnen, und 
den Vaͤtern dadurch eine Einladung geben wollen, dem ihnen 
auf dieſe Weiſe gegebenen Beiſpiele zu folgen; indeſſen beab⸗ 
ſichtige er auch die bereits eingefuͤhrten Reformationen unter 
dem Rathe des Conciliums, in wiefern dieſes als nothwendig 
erachtet werben ſollte, abzuaͤndern und zu verbeſſern; dieß koͤnne 
aber nicht geſchehen, ſo lange die Zwiſtigkeiten auf dem Con⸗ 
eilig fortdauerten. 

Es ſei uͤbrigens nicht zu derkennen, daß mehrere unter 
dem wohlklingenden Namen von Reformationen ihr Intereſſe 
zu begruͤnden daͤchten, beſonders ruͤckſichtlich jener Geſetze, die 
ſich auf dad Conclave bezoͤgen, weshalb, wenn er in feiner 
Iestvergangenen Krankheit follte mit. Dem Tode abgegangen fein, 
man zwei Päbfte würde creirt haben; naͤmlich der eine würbe 
in Trient vom Goncilio, der andere aber in Rom vom heil, 
Gollegio gewählt worden fein, was die Chriftenheit auf eine 
jammervolle Weife hätte zerfpalten müflen, eine Sache, welcher 
Se, Majeſtaͤt Ihre reifliche Erwägung widmen möge. 

Die Worte „auf den Vorſchlag der Legaten“ habe 
das Concilium ganz ohne fein Vorwiſſen dem Wiedereröffnungs- 
becrete einverleibt; fie feien mit genauer Uebereinſtimmung in 
einer General = Kongregation von allen Wätern genehniigt, im 
ber erfien Seffion aber nur von zweien gemißbilligt worden, 
‚Hätte man nun aber diefe Worte genau und vorurtheilsfrei un, 

terfucht, fo würde man nicht jene Schwierigkeiten in ihnen haben 
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erbliden Finnen, die man in ber That in ihnen zu fehen von . 
gäbe, es würden auch nicht jene nachtheiligen Schwierigkeiten 
flatt gefunden haben, wenn dad Concilium in Wahrheit ſich 
nach diefer Form gerichtet hätte, daß nämlich nur Streitfragen 
zur Unterfuchung hätten Tommen können, die von deu Legaten 
in Vorfchlag gebracht worden waren; während die Erfahrung 
gegenwärtig gelehrt, daß auch mancher Bifchof fih dad Recht 
Des Vorfchlagens angemaßt habe, was denn ach die Legaten 
wicht Herhindert hätten, um die fogenannte Freiheit des Con⸗ 
ciliums nicht zu beichränten. Da nun aber ber König und 
mehrere andere Zürften eine folche Freiheit wünfchten, bie im 
Grunde aber nichts anders fei, als eine wahre Audgelaffenheit, 
fo ſei ex, in fofern ihn die Sache betreffe, damit einverftanden; 
Doch müffe er bemerken, daß er weit entfernt fei, die Schuld 
des Nachtheils tragen zu wollen, der für Se. Majeſtaͤt ohne 
allen Zweifel aus einem folhen Verfahren hervorgehen muͤſſe; 
und in der That wäre auch dieß fchon fo geſchehen, hätte er 
nicht mit Träftiger Hand zu widerfireben geſucht. Der Pabit 
fpielte durch diefe Worte auf die vielen Privilegien und Conceffios. 
nen an, die dern Könige von Spanien in kirchlichen Angelegens 
beiten gemacht worden waren, und welche die fpanifchen Biſchoͤfe 
fehr gern zurüdgenommen hätten. 

Ihm liege mehr als jedem andern daran, baß bie Refidenz 
beobachtet werde, weshalb er denn auch jenen Kardinaͤlen ſogar, 
welche biſchoͤfliche Kirchen inne hätten, den Befehl zur Nefidenz 
ertheilt habe, 

Was den Gebrauch des Laienkelches betreffe, fo nehme er 
fi die Freiheit, mit dem gewöhnlichen Zutrauen zu St. Maje⸗ 
ſtaͤt zu fpredhen, und bemerfe, daß ed ihm Widerfprüche zu fein 
fhienen, daß es allen andern erlaubt fein folle, Vorſchlaͤge zu 
machen, während man bem Pabſte ed verhindern wolle, auch 
feine Vorfchläge in dieſer Angelegenheit hören zu laflenz der Kais 
fer, der König von Frankreich und der Herzog von Baiern naͤm⸗ 
lich beabfichtigten, ihre Anträge durch ihre Gefandten an das 
Concilium auch gegen den Willen der Legaten zu machen. Ruͤck⸗ 
fichtlich des geforberten Zugeftänbniffes habe er in dieſer Sache 
noch Zeit zu gewinnen gefucht. Won dem Zürften werbe ihm 





? 


178 


großes Unheil angekündigt, Im Kalle” er biefes Bugeftänbnig 
nicht mache, und befonders, daß ihre Unterthanen fich felbft 
den Gebrauch des Kelcheö nehmen würden, im Fall ihnen Rom 
benfelben verfagen follte. 

Ueber biefe und über mehrere andere Punkte könne ein Ein⸗ 
verftänbniß zwifchen dem Pabfte und dem Könige nur leicht fein, 
wenn nämlich beide ohne Mittelöperfonen eine Unterredung mite 
einander haben koͤnnten; nicht minder Tonne ed ſehr erſprießlich 
für das allgemeine Wohl fein, wenn eine Zufammentunft zwifchen 
dem Pabft und dem Kaifer flatt finden würde, was für letztern 
noch um fo müglieher fei, da er bei diefer Meranlaflung bie 
Krone aus feinen Händen empfangen könne, 

Was nun aber endlich bie Fortfegung anbelange, fo babe 
ber König ja bereits ein Breve in Händen, durch welche diefelbe 
mit hinreichenber Deutlichkeit erklärt werde; ein gleiches Breve 
befige der Botfchafter Vargas, fo wie ein ähnliches an den Mars 
quid von Pescara erlaffen werden ſolle. Es koͤnne bem Könige 
baher nur überlaffen bleiben, dieſes Breve den Legaten, fobald 
es ihm nur gefalle, überreichen zu laffen, und fo den ‚ganzen 
Handel mit einem Male zu beendigen. Durch diefe kurze Er: 
Härung wollte der Pabſt dem Könige zu verftehen geben, baß er 
nicht fein Schuldner wegen einer Nachgiebigleit, an welcher ihm 
nur fehe wenig lag, fein wollte, und die im Grunde ber König 
nur des Kaifers, keineswegs aber bed Pabſtes halber beobachtet 
batte, 

Dieß mar die Lage der Dinge, ala der Kardinal Morone 
fich nach Zrient begab, um das Steuerruder des Conciliums zu 
übernehmen, Gr langte am 10. April nämlid) am Vorabend des 
heil, Dfterfefles bafelbft an, und war anfangs gewilligt, fich in 
Privatform in die Stadt zu begeben. Indeſſen wiberfeßten fich 
feinem Wunſche die Legaten Hofins und Simonetta, welche der 
Meinung waren, daß der erfte Legat wegen des Anftandes und 
bed frohen Greigniffes feinen Einzug in feierlicher Form halten 
müffe. Beide Legaten, fo wie der Kardinal Madrucci, der des⸗ 
halb eigens von Inspruck zurüdgefehrt war, alle fremden Bot: 
ſchafter und alle Väter des Conciliums ruͤckten ihm eine italienis 
ſche Meile weit vor die Stadt entgegen. Des Kardinal⸗Legat 
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Morons betrat: in Pontifical» Kleivung, umter einem Baldachin 
reitend, die Stadt; hinter ihm-ritten bie beiden fo eben erwähns» 
ten Legaten und der Kardinal Madrucei, nicht aber in Pontifis 
caltracht, fondern nur im Purpur; und dann folgten die Bob 
ſchafter, fo wie alle Vaͤter des Conciliums. 





Groß war die Freude, welche die Ankunft dieſes neuen Le⸗ 
gaten, deſſen ſeltene Tugenden und ausgezeichneten Wiſſenſchaf⸗ 
ten überall ruͤhmlichſt bekannt waren, bei allen hervorbrachtez 
nicht minder groß war aber auch die Erwartung, bie man ſich 
von ihm machte, daß er nämlich diefes große Werk zu feiner 
Vollendung führen werbe, deffen ungeheure Schwierigkeiten beis 
nabe fchon bie Verzweiflung erzeugt hatten. Noch ward biefe 
Breude durch die Ankunft von Claudius Quignones, Grafen von 
Luna, in der Eigenfchaft als Botfchafter des Königs von Spa⸗ 
nien, fehr wefentlich vermehrt. WBereitd hatte man angefangen, 
ale Hoffnung zu feiner Ankunft, eben weil man ihn fchon fo 
lange erwartet hatte, aufzugeben, fo daß man gegenwärtig beis 
nahe fagen Tonnte, er kam ganz unerwartet. Sein feierlicher 
Empfang bot eine Schwierigkeit dar, die jedoch nicht mit ihm ſtatt 
fand. Der Bifchof von Fuͤnfkirchen nämlich beabfichtigte, diefer 
Seierlichkeit beizumohnen, was dann zu dem alten Rangflreit 
zwifhen ihm, als Botfchafter des Kaiferd für dad Königreich 
Ungarn, und dem Botfchafter von Portugal hätte führen müffen, 
Die Legaten mußten daher alles aufbieten, um ihn von ber Bei⸗ 
wohnung ber Feierlichkeit zuruͤckzuhalten. Dagegen aber wohnte 
der Freiherr Sigismund von Thun, in feiner Eigenfchaft als 
zweiter Taiferlicher Botfchafter, dem Zuge bei, obgleich er kaum 
erft von einer fchweren Krankheit wieder hergeftellt war. Viel⸗ 
leicht geſchah dieß, um den Grafen, ber fehr vom Kaifer geliebt 
war, zu ehren, vielleicht aber auch nur, um dem portugiefifchen Bots 
fchafter feinen Plan zu zerftören, welcher fich mit der Hoffnung ges 
fchmeichelt hatte, vereint mit dem Herrn von Landfac, erfien franzds 
ſiſchen Botfchafter, den neuen ſpaniſchen Botichafter einzuführen, 
Dieß konnte aber natürlich nicht fein, ba von Thun den Rang vor 
ihm einnahm, und diefem alfo diefe Ehre gebuͤhrte. Der Menjch 
ift felbft ohne allen Haß fehr gem dazu geneigt, durch Kunſt⸗ 
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priffe jene Ehre zu hintertreiben, bie ein anderer durch ähnliche 
Kunftgriffe fich zu verfchaffen wähnte, 

Kaum war der Kardinal Morone in Trient angelangt, als 
die Botfchafter aller Kürften und die Biſchoͤfe aller Nationen fich 
zu ihm begaben, um ihm ihr Anliegen vorzuftellen. Die Frans 
zofen hielten ihm die Nothwendigkeit einer fehleunigen Reform 
“or, und baten ihn, ihre mehr erwähnten vierundbreißig Anträge 
fobald ald möglich dem Concilio vorzulegen. Was Die Nothwens 
digkeit der Reformation betraf, in’ welchem Antrag ſich auch die 
ſpaniſchen Prälaten mit ihnen vereinigten, fo erwieberte ihnen 
der Kardinal, daß die Wünfche des Pabfteb in diefer Hinficht 
ihren Wünfchen noch bei weitem vorauögingen, und daß bieß die 
Handlungen in kurzer Beit bis auf eine unwiderlegbare Weiſe 
beftätigen würden. Einige fihienen diefen Worten unbedingt 
Glauben beizumefien, andere hingegen ſchienen aber fie nur 
dann erft glauben zu wollen, wenn fie die Wirkungen fehen 
würden. Was nun dem zweiten Punkt, nämlich die vlerunds 
dreißig franzoͤſiſchen Anträge betraf, fo erwiederte der Kardinal, 
Daß, bevor er fich über diefen Gegenftand auöfprechen könne, er 
Die Gefinnung bed Kaiferd vernehmen muͤſſe, um mit gemeine 
ſchaftlicher Zufriedenheit zu Werke zu fchreiten. Er wuͤrde ſich 
fofort an dad Hoflager des Kaiferd hinbegeben, und fobald ald 
möglich wieder zuruͤckkehren. Sie genehmigten diefe Antwort, 
und fchienen felbft die Reife des Karbinald nach Inspruck zu 
wünfchen, nur möchte er die Ankunft des Grafen von Luna, 
der, wie wir ſchon erwähnt haben, Tages barauf anlangen 
ſollte, fo wie auch die des Kardinald von Lothringen, die eben« 
falls in einigen Tagen bevorftand, abwarten. 

Der portugtefifche Botfchafter befchränkte fi) dahin, feinen 
Eifer und feine Wünfche für einen guten Fortgang des Goncis 
liums auszudruͤcken. Die venezianifchen Geſandten baten ebens 
falls um eine gute und glüdliche Beendigung des Conciliums, 
zu welcher fie den mächtigen Schuß ihrer Republik anboten, 
Die kaiſerlichen Geſandten, befonderd aber der Bifchof von 
Fuͤnfkirchen, brachten die Erlaubniß des Laienkelches in Anres 
gung. Der Legat antwortete ihm, daß, was dieſe Angelegens 
heit anbetveffe, fie bereits die große Meinungsverfchiebenheit, 
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die auf dem Goncilio über biefelbe obwalte, Temen müßten; 
wad nun aber diefe Angelegenheit, infofern fie dem Pabfte 
überwiefen worden fei, betreffe, fo fei Sr. Heiligkeit Fein neuer 
Antrag von Seiten bed Kaiferd zugegangen. Dieß war ge 
gründet, obgleich es dem Biſchof von Fünflirchen fonderbar ers 
(bien; der Kaifer hatte, bevor er feinen Antrag beim Pabft 
wiederholen wollte, eine Berathung mit ben beutfchen Reichs⸗ 
fürften, ſowohl rudfichtlich der Hauptfache, ald auch rüdfichte 
lich der Art und Weile ded Antraged gehalten. Wohl aber 
batte der Herzog von Baiern eine befondere Gefandtichaft deß⸗ 
wegen an Pius IV, gefandt, und Frankreich hatte fortwährend 
feine Anfuchungen wiederholt, 

Auch der Graf von Luna hatte fogleich nach feiner Ans 
Funft mit dem Kardinal Morone und ben übrigen beiden Lega⸗ 
ten eine Unterredung , wobei er ihnen: ein Schreiben des Ko⸗ 
nigs, welche& bereitö vom October bes verflofienen Jahres das 
tirt war, überreichte. Er fuchte feine fo fehr verzögerte Ankunft 
theild durch Krankheiten, theild aber auch durch öffentliche Ges 
ſchaͤfte, welche ihm in den Weg getreten fein follten, zu ent 
ſchuldigen; und fegte dann die großen Hoffnungen des Königs, 
welche er fich von dem Nuten des Conciliums made, fo wie 
auf den gemeffenen Befehl, welchen Se, Majeftät ihm ertheilt 
babe, nämlich) aus allen Kräften zum glüdlichen Fortgange des 
Gonciliumd beizutragen, durch hochtrabende Worte auseinander, 
Diefe Rede ward von den Legaten fowohl in Yinfiht auf den 
Fürften, als auch ruͤckſichtlich des Botſchafters nad) Gebühr 
beantwortet, Nach Beendigung ber, wiewohl überflüffigen, doch 
immet nothwendigen Höflichfeitderllärungen baten die Legaten 
den Grafen, daß, da er am Faiferlichen Hofe fowohl, ald auch 
in Deutfchland fehr bekannt fei, und fi wegen feines längeren 
Aufenthaltes fehr bedeutende Erfahrungen eingefammelt habe, 
er ihnen ein Mittel andeuten möchte, durch welches die Verirr⸗ 
ten am ficherften zur Kirchengemeinfchaft wieder zurüdgefährt 
werden koͤnnten. Er entgegnete ihnen, daß ihm Fein zweckmaͤ⸗ 
Bigered Mittel beifalle, als gute Prediger anzuwenden, und bie 
Geſellſchaft Jeſu fo viel als möglich zu verbreiten; wobei man 
ed fehr deuflich wahrnehmen konnte, daß er abfichtlich zu vers 
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meiden fuchte, der Erlaubniß des Lalenkelches Erwähnung zu, 





en. 

Am Abend des 13. Aprils ward der neue Legat mit den 
gebuͤhrenden Ceremonien in ber General⸗Congregation empfan⸗ 
gen; und nachdem das Breve feiner Deputation von dem Con⸗ 
ciliumsſekretaͤr abgeleſen worden war, hielt er eine ſehr geeig⸗ 
nete Rede an die Vaͤter. Er zaͤhlte das Elend her, welches 
auf der Chriſtenheit laſte, zu deſſen Abhuͤlfe der Pabſt die ge⸗ 
genwaͤrtige h. Synode verſammelt habe, um den goͤttlichen 
Zorn zu beſaͤnftigen, und um die getheilte große chriſtliche Ge⸗ 
meinde gegen den Hochmuth des allgemeinen Feindes wieder zu 
vereinigen. Er bewies die hohe Wuͤrde der gegenwaͤrtigen 
Verſammlung, welcher außer den Legaten zwei Kardinaͤle, die 
neben ihrer Würde als Fuͤrſten ber Kirche auch in: der Welt 
den Fürftentang bekleideten *), fo viele Botfchafter von Könis 
gen und Mächtigen ber Exbe, fo viele in jeder Hinficht ehr⸗ 
wuͤrdige Wäter aus der ganzen Chriftenheit, und endlich fo viele 
wegen ihrer ausgebreiteten Wiſſenſchaft hochberühmte Theologen 
und Ganoniften, beimohnten. Dann bebauerte er ben erft jüngfi 
erlittenen Verluſt zweier Legaten, und gedachte feiner Ernens 
nung und ber bed Kardinald Navagero an die Stelle der Ber 
florbenen, Mas ihn anbelange, fo erkenne er fehr wohl, daß 
bad Gewicht der Laft, die ihm auferlegt worden fet, feine 
Kräfte bei weiten überfteige; indeffen habe ihn die Pflicht des 
Gehorſams zur Webernahme derſelben veranlaffen müflen. Er 
werbe fich gegenwärtig an dad Hoflager bed Kaiſers hinbege⸗ 
ben, von dort aber mit aller nur möglichen Eile nach Trient 
zuruͤckkehren, um ein Gefährte und Mitarbeiter der Väter für 
dad Öffentlihe Wohl zu werden. Geſetzt nun aber auch, daß 
ihm alled mangele, um einen thätigen Mitarbeiter bilden zu 
Fönnen, fo bringe er doch zwei Sachen mit, welchen bie Vaͤter 
ihre Würdigung nicht würden verfagen koͤnnen, nämlich erftens 
einen guten Willen von Seiten des Pabſtes, deſſen eifrigfte 


©) Der Kardinal von Lothringen nämlich als Prinz aus biefem be⸗ 
rühmten Kürftenhaufe bes deutfchen Reiche, unb der Karbinal Mas 
drueci, der als Bürftbifhof von Trient ebenfalls ein beutfcher 
Reichsfürſt war. 
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Wuͤnſche dahin gerichtet wären, daß das katholiſche Dogma 
von allen Irrthuͤmern gereinigt, die Firchliche Disciplin von bex 
Verderbtheit, bie fich bei ihr eingefchlichen,, gefondert, und die 
Chriftenheit von fo manchen Mißbraͤuchen gefäubert 5 daß ferner 
den befondern Bedürfniffen der verfchiebenen Provinzen abges 
holfen, und ber Kirche der fchon Längft entbehrte Frieden, auch 
feloft mit ihren Gegnern, in fo fern bieß ihre eigene Würde 
und bie bed Apoſtoliſchen Stuhls erlaube, wieder gegeben werde. 
Zweitens aber einen gleichen guten Willen von feiner Seite, 
nämlich weder Mühe noch Arbeit zu fparen, um biefes Wohl 
zu erreichen. Es ſtehe bei den Wätern, in wie fern dieſe bei« 
den Dinge zum guten. Fortgange des Conciliums beitragen 
koͤnnten. Vermittelſt ihrer Weisheit, ihrer Einficht, ihrer Ge 
lehrſamkeit und ihres Anfehend dürfe er der fichern Hoffnung 
Raum geben, daß dad Goncilium zu einem glüdlichen ‚Ende 
gereichen werde, Gr ermahne fie daher, ja, er muͤſſe fie um 
Gotteöwillen befchwören, die beftehenden Mißhelligkeiten, welche 
das größte Aergerniß in ber Chriſtenheit erwedkten, bei ‚Seite 
zu feßen, und bie unnuͤtzen Streitfragen, die Teineswegs zur 
Erbauung, fondern im Gegentheil nur zum Niederreißen und 
zur Berflörung gereichten, nebenbei aber auch noch mur- die koſt⸗ 
bare. Zeit unnuͤtzer Weife verfchwenden ließen, zu unterlaflen, 
dagegen aber ihre. ganze Aufmerkſamkeit einzig und allein den 
wichtigen und nothiuendigen Gegenfländen zu widmen, Zuvoͤr⸗ 
derft möchten fie darauf fehen, daß der Wind der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fie nicht von .dean Hafen der Demuth entferne, indem es 
und derfündigt worden fei, daB Gott, von bem alles Gute er» 
martet werden müffe, den Stolzen widerftehe, und den 
Demüthigen feine Gnade verleihe. Wenn fie in Des 
muth .und Eintracht ans. Werk fchreiten würden, fo gehe daraus 
hervor, daß fie unter dem Beiftande des heiligen Geiftes ber 
Kirche die reichlichfien Früchte ihrer weiten Meifen, ihrer großen 
Audgaben, ihrer anftrengenden Studien und ihrer vielen Bes 
fchwerden bervorbringen würden. Sie würden alödann einen 
fortwährenden Leuchtthurm errichten, deſſen wohlthätiges Licht 
nicht nur. den Gegenwaͤrtigen, fondern auch den Zufünftigen in 
den ſichern Hafen des. Heild leuchten werde; Gott werde durch 
Geſchichte ded Trident. Goncitiums, Val. | 12 
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Hy Wert aufs doͤchſte gelobt werden, unb fie wuͤrden auf 
Erden fchon Theilnehmer dieſes Lobeb fein, im Himmel aber 
einen dauerhaften und unfterblichen Lohn davon tragen. Diele 
Rede ward mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und dann 
die Gongregation aufgehoben. 

Da feine Nachricht darüber eingegangen war, daß ber 
Kardinal von Lothringen fich bereit auf der Ruͤckreiſe befinde, 
fondern im Gegentheil der Botfchafter von Lanfac audfagte, daß 
er ſich einige Tage länger in Venedig aufhalten werbe, ald man 
früher geglaubt habe, fo verließ der Karbinal Morone am 16. April 
Trient, um fi nach Infprud zu begeben. Noch am nämlichen 
Tage hatte ihm ber Graf von Luna vor feiner Abreife einen Bes 
ſuch abgeftattet, und die Aufträge, bie ihm von feinem Stönige 
zur Unterftügung bed heiligen Stuhles gegeben waren, vielleicht 
nad) fehr vergrößertem Maaßſtabe aufgezäblt. Dann war er 
aber auch zugleich zu der ſchon fo häufig befprochenen Phrafe: 
„auf den Worſchlag ber Legaten” übergegangen, und 
hatte dabei bemerkt, daß er den angemeflenften Befehl von feinem 
Könige erhalten habe, alled aufzubieten, bamit diefer Gegenſtand 
berichtigt werde, indem man bafür halte, daß bie Freiheit bes 
Gonciliumd dadurch befchrankt werde. Der Kardinal Morone 
gab ihm die ebenfalls ſchon fehr oft erwähnte Antwort, worauf 
der Botfchafter erwiederte, daß diefe Worte in feinem ber frübern 
Concilien vorgefunden würben, und baß es daher nothiwendig 
fei, eine Abänderung zu treffen; babei gab er dem Legaten zu 
verftehen, daß ſowohl ber König von Spanien, der König von 
Frankreich und von Portugal, ald nuch der Kaifer gegen dieſe 
Worte wären. Einer fo gewaltigen Batterie glaubte der Legat 
eine nicht minder haltbare Schanze entgegenftellen zu müffen. 
Zuvoͤrderſt machte er dem Grafen bemerklich, daß diefe Worte 
in einer Seffion von alen Vaͤtern, mit einziger Ausnahme von 
zweien, einflimmig angenommen und anerkannt worden feienz 
es koͤnne daher nicht möglich fein, daß biefelben gegenwärtig 
wieder zurüdigenommen würben. Wolle man biefed dennoch aber 
thun, fo müffe bieß ganz daſſelbe fein, ald alle andere Dinge, 
die bereitö feftgefegt worden, in Zweifel zu ziehen, und endlich 

alles biöher Erbaute mit einem Male wieder nieberzureißen. 
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Dann fei ed ja aber auch ein feftftehender Grundſatz, der ſelbſt den 
Abfihten Seiner Majeftät des Königs von Spanien volllommen 
entfpreche, daß das einmal Defretirte Peiner neuen Unterfuchung 
- mehr unterworfen werben koͤnne. Ded Umftandes nicht einmal 
zu gebenken, daß es die namenlofefte Verwirrung und unendliche 
Weitläuftgkeit veranlaffen muͤſſe, wenn ed einem jeben einzelnen 
Kopfe unter einer fo zahlreichen Menge erlaubt fei, zu verlame 
gen, daß die Meinungen und Stimmen über die vielleicht oft 
fonderbaren Einfälle feines Gehirns eingefammelt würden. End⸗ 
lich aber fei ed unmöglich, die gegenwaͤrtige Forderung des 
Königs mit feinen Anerbietungen, nach welchen er den apoftols 
hen Stuhl aus allen Kräften unterflügen swolle, zu vereinigen, 
da eben aus diefer Forderung, wenn fie in der That burdhs 
geben follte, für den heiligen Stuhl eine fehr große Miederlage 
ſowohl in feiner Auctorität als auch in feiner Ehre hervorgehen 
müfle Der Botfchafter ließ fich durch diefe Gründe Überzeugen, 
und. war weit entfernt, feine innere Ueberzeugung dem Legaten 
zu verbergen. Mur entfehuldigte er fi) mit dem unbedingten 

Befehle ded Königs, welcher ihm nur das Amt eines bloßen 
Ereeutord überlaffe, Dennoch gereidhte diefe Stimmung ded 
Botfchafterd dem Karbinal zur nicht geringen Beruhigung, inbem 
er fehr wohl wußte, daß ein Mann, der nicht einen beſchraͤnkten 
und vollkommen Inechtigen Geift befigt, ſich gewiß nicht eifrigfl 
für dasjenige bemühen wird, was bie Unehre und den Nach 
theil feines Fürften mit fich bringt, obgleich er von biefem den - 
Befehl dazu erhalten habe, Deßwegen ift denn auch der wirk⸗ 
famfte Befehl, welcher einem Miniſter nur ertheilt werben Tann, 
um ihn zu vermögen, mit- Eifer und Nachdruck dem Willen des 
Fürften nachzukommen, derjenige, welcher im Stande ift, ihm 
gleiche Sefinnungen und Anfichten, wie ber Fürft fie hegt, ein 
zuflößen; denn Niemand. pflegt einer Macht auf Erden bereits 
willigeren Gehorſam zu leiften, ald feinem eigenen Werflände, 
Der Botfchafter und der Kardinal begannen daher auf Mittel 
zu denken, wie der Sache auf eine gütliche Weiſe abgeholfen 
werben könne; bad Hauptbeftreben des legtern war indeffen das 
hin gerichtet, Zeit zu gewinnen, bis es ihm gelungen fein würde, 

Die Anfichten des Kaiſers in diefer Hinficht zu erforſchen. Kurz 
| 12* 
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nach diefer Unterrebung trat der Kardinal feine Reife nach 
Snfprud an. . 

Den beiden zurüdgebliebenen Legaten gab ber Rangſtreit 
zwifchen dem fpanifchen und franzöfifchen Botſchafter vielleicht 
nicht weniger zu fchaffen, als der fo eben erwähnte Phrafenftreit. 
alle befchäftigte. Der Graf von Luna eröffnete feine Unterhand: 
lungen unmittelbar nach der Abreife ded Kardinald Morone und 
bemerkte, daß, wenn e3 nicht möglich fei, den Sig vor dem 
franzöfifchen Botfchafter zu erlangen, er ſich begnüge, bemfelben 
gegenüber zu fiben; im diefem Falle beabfichtige er, vorher zu 
proteftiren, daß den Rechten und Anfprüchen feines Herrn kein 
Abbruch dadurch gefchehen koͤnne. Aud) würde er einen andern 
beliebigen Plat, der ihm von den Legaten angewiefen würde, 
anzunehmen ſich nicht weigern, nur dürfe derfelbe nicht unter dem 
franzöfifchen Botfchafter fein. Wenn ihm aber ein jeder Platz 
verweigert werben follte, den er, ohne die Würde feines Kürften 
offenbar zu verlegen, einnehmen koͤnne, fo habe er den Befehl 
erhalten, der Verſammlung die königlichen Schreiben zu über: 

. geben, und alddann Trient fofort zu verlaffen. Diefe Erflärung 
war ber Wahrheit gemäß, und nicht etwa nur ein Mittel, um 
‚die Legaten und vieleicht aud) den franzöfifchen Botjchafter da- 
durch zu größerer Nachgieligfeit zu vermögen. Der König von 
Spanien nämlicy hatte feine Anfichten, nad) welchen er früher 
den Pabfte erklärt hatte, daß ihm nichts an leeren Ceremonien 
liege, und er nur die Hauptfache, nämlich dad Wohl der Chris 
fienheit beabfichtige, verändert, und den Befehl, in Folge deffen 
fein Botfchafter erforderlichen Falls den lebten Poften von allen 
Botſchaftern und Gefandten einnehmen follte, zurüdgenommen. 
Die Legaten befürchteten, daß gegenwärtig, nachdem Frankreich 
mit den Hugonotten Frieden gefchloffen hatte, und daher der 
Hilfe Spaniens nicht mehr benöthigt war, mindere Nachgies 
bigkeit, ald je, von Seiten des franzöfifchen Botfchafterd zu er- 
warten fein dürfe. Auf der andern Seite mußten fie aber aud) 
alles aufbieten, um ben König von Spanien, befien Stimmung 
zu Gunfien des Conciliums wegen de3 großen Einfluffes, den 
er auf alle fpanifche Bifchöfe und auch einen großen Theil der 
_ talienifchen ausübte, dringend erforderlich war, dem Concilium 
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nicht entfremdet werde. Sie waren daher gewilligt, wenn ber 
franzöfifche Botfchafter fich fortwährend hartnädig gegen jede: 
andere Stelle, welche dem fpanifchen Botſchafter gngewiefen 
werben koͤnne, außer der unter ihm, weigern follte, lieber feine 
Abreife zuzugeben, al& jene de3 fpantfchen Botfchafterd; denn 
obgleich die franzöfifche Botfchaft den aͤußern Glanz ded Eon- 
ciliums fehr vermehrte, fo trug fie Doch in einem noch weit höhern 
Grade zur Vermehrung der innern Unruhen deffelben bei. 

Unterbeffen näherte fich ber zur Abhaltung der Seffion an: 
gefeßte Termin, namlid) der 22. April. Man fah die Nothwen⸗ 
digkeit einer neuen Prorogation ein, indem noch nichts für bie 
Seffion vorbereitel war, und zwei Legaten fich noch nicht auf 
dem Goncilio befanden. Die beiden anmwefenden Legaten befchlofs 
fen daher, den neuen Termin auf den 3. Suni anzuberaumen, 
und glaubten, daß bis dahin alle Dekrete und Canoned ange: 
fertigt fein könnten. Sie theilten ihren Entfhluß vorläufig allen 
Botfchaftern, fo wie auch den Kardinaͤlen Madrucci und von 
Lothringen, welcher Ießtere wieder in Zrient angelanat war, mit. 
Alle genehmigten diefen Termin, weshalb fie ihn Tages darauf 
in der Erwartung einer allgemeinen Zuffimmung der Generaleon⸗ 
gregation vorlegten. Der Erfolg belehrte fie indeffen eines an- 
dern. Der Kardinal von Lothringen, der, wie wir fehon cinige- 
mal erwähnt haben, nicht felten feine Meinungen zu ändern 
pflegte, veränderte fie auch dieſesmal, und erflärte in der Gene 
ral⸗Verſammlung, daß die Beftimmung eines gewiffen Tages 
zur Abhaltung der Seffion das Concilium der Gefahr ausſetzen 
Eönne, die Zähl der bereits erfolgten Prorogationen aud) dieſes⸗ 
mal zu ſeiner groͤßten Unehre noch vermehren zu muͤſſen. Es ſcheine 
ihm daher rathſamer, daß die gegenwaͤrtige Prorogation auf 
einen unbeſtimmten Tag, jedoch in der Art geſchehe, daß die 
Generalcongregation e3 ſich vorbehalte, bis zum 20. Mai einen 
beſtimmten Termin anzuſetzen. Bis dahin koͤnne man bereits 
die Ueberzeugung haben, ob es moͤglich ſein werde, die Seſſion 
auf den vorgeſchlagenen 3. Juni halten zu koͤnnen, oder im Falle 
diefed als unmöglich erfcheinen follte, koͤnne man einen etwas 
weiter ausgebehnten Termin anfegen, ohne ſich genoͤthigt zu 
ſehen, zu fortwährenden Prorogationen fchreiten zu müffen. Dieſe 
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Erklaͤrung fand fogleih den Beifall des Karbinald Madrucci, 
fo mie der Mehrzahl der Wäter, felbft auch derer, die am meiften 
für das Intereſſe bed Pabſtes und der Legaten geftimmt waren. 
Letztere hielten dafür, daß die Meinung bed Kardinals von Los 
thringen, der fle ihre Zuflimmung gaben, auch den Legaten ans 
genehm fein müffe, welche fich vielleicht nur deshalb enthalten 
hatten, einen unbeflinmten Xermin vorzufchlagen, indem fie 
befürchteten, bad Mißfallen der Väter dadurch zu erwecken. Ob⸗ 
gleich nun dieſes Ereigniß an und für fich felbft ganz unbebeus 
tend war, fo war ed doch den Legaten fehr unangenehm, da es 
gleihfam eine Niederlage für fie andeutete, | 
Um bdiefe Zeit ereignete ſich der Tod eined ber berübmtes 
ſten Theologen des Concillums, dem wir nicht mit Stillſchweigen 
übergehen Türmen. Die war nämlich Peter Soto, aus bem 
Drden ber Dominikaner, ein Dann von auögezeichneter Gelehr⸗ 
famteit und firenger Froͤmmigkeit. Er bekleidete die Stelle eines 
erften päbftlichen Theologen beim Concilio, unterftügte aber im⸗ 
mer die Anficht der fpanifchen Biſchoͤfe, daß nämlich die Vers 
pflihtung zur Reſidenz und die Eyiscopal » Jurisbiction göftlis 
en Rechtens fe. Er wurde am 17, April von einer fchweren 
Krankheit befallen, welche drei Tage fpäter fein Leben endigte. 
Mor feinem Ende bictiste er noch ein Schreiben an den Pabft, 
ein Schreiben, welche wegen feines großen Verfaſſers fo wie 
auch megen feines Inhaltes in ganz Europa berühmt geworben 
iſt. Er ermahnt in demfelben den Pabft und befchwur ihn, es 
veranlaffen zu wollen, baß definirt werbe, weſſen Rechtens bie 
Verpflichtung der Biſchoͤfe und anderer mit der Seelforge be= 
auftragter Diener ber Kirche, zur Reſidenz fei, und daß er dann 
auch dafür möchte Sorge tragen lafien, baß bie Reſidenz ſtreng 
beobachtet werde. Den Karbinälen möchte er andere Präbenden, 
ale Bisthuͤmer und folche, die mit der Seelſorge verknüpft 
wären, verleihen, da bie Mefldenz entweder nicht von ihnen 
beobachtet würde, oder auch nicht beobachtet werben koͤnnte. 
Dann möchte er auch erklären laſſen, daß die Zurisdiction der 
Biſchoͤfe göttlihen Rechtens ſei. Es könne der Würde des 
apoſtoliſchen Stuhles unmöglich, entfprechen, noch biefelbe vers 
mehren, wenn bie Würde anderer verringert und erniedrigt 
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werde, Er behaupte lebend und ſterbend, daß der Pabſt über 
allen Goncilien fiche, und von diefen auf Feine Weiſe gerichtet 
werden koͤnne. Auch diefen Gegenftand wünfde er vom gegen: 
wärtigen Goncilio befinixt zu wiflen, indem dad Gegentheil auf 
eine offenbare Weiſe zum Aufruhr, zum Krieg und zu Spaltun 
gen führe. Noch müffe ex zwei Sachen dem Pabfte anempfeh: 
len, es werde erfiend nicht zugegeben, daß irgend Jemanden bie 
Erlaubniß ertheilt werde, von jedem beliebigen Bifchofe die 
heiligen Weihen empfangen zu koͤnnen, da es dad Wohl ber 
Kirche erfordere, daß dieſes Recht einzig und allein dem eigenen 
Dibcefan » Bifchofe vorbehalten werde; und zweitens, daß ber 
Pabſt bei Verleihung der Benefizien nicht den eigenen und den 
Bortheil feiner Dinifter, fondern allein dad Seelenheil der Glaͤu⸗ 
bigen und bad Interefje der Kirche zum Augenmerk haben möge. 
Zuletzt bat er den Pabſt feiner fich genommenen Freiheit wegen, 
demüthigft um Verzeihung. 

Der Tod dieſes Manned warb von dem ganzen Goncilio 
allgemein bebauert. Es fchien, als folle es in einem unheils⸗ 
fhwangern Dunkel verbleiben, da ed von jeder Klafie feiner 
Mitglieder die vorzüglichften Lichter verlor. Wie es nun aber 
beim Wechſel der vergänglichen Dinge zu gehen pflegt, bie 
Trauer eined Verluſtes pflegt immer durch die Freude eines 
neuen Erwerbes erfegt zu werben. Hier ward der Tod Soto's 
durch die Ankunft bed Kardinal: Pegaten Navagero erfeht. Dies 
fer hielt am 28. April bei einbrechender Nacht ganz in aller Stille 
feinen Einzug. Er hatte feine Ankunft um einen Tag befchleus 
nigt, um eben dadurch den Empfangdfeierlichkeiten auszumweichen. 

Die vorzüglichften Gefchäfte des Tridentiniſchen Conciliums 
ſchienen gerade gegenwärtig außer Zrient verhandelt zu werden. 
Alles nämlich fhien von den Verhandlungen des Kardinald 
Morone mit dem Kaifer abzuhangen. Der Kardinal hatte feinen 
einzigen Prälaten bed Gonciliums mit fich führen wollen, damit 
. man am Hofe ded Kaiferd nicht fagen Tonne, daß er nicht feine 

eigenen Anfichten rüdfichtlich der auf dem Concilio obwaltenden 

Streitigkeiten vortrage, fondern nur bie Eingebungen feines Be 

gleiters, den der längere Aufenthalt beim Goncilio entweder ſchon 

fire die: eine oder für -bie andere Partei geſfimmt habe. Dennoch 
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aber fandten ihm die übrigen Legaten den Eonciliums⸗Promo⸗ 
tor Gaftelli nach, damit er von diefem die erforberlihen Infor⸗ 
mationen einziehen fönne, 

Die Inſtructionen, welche dem Kardinal Moͤrone ertheilt 
worden waren, handelten ſich groͤßtentheils um das geheime 
Schreiben, welches der Kaiſer an den Pabſt erlaſſen hatte; und 
in der kurzen vorlaͤufigen Antwort des Pabſtes hatte dieſer ſich denn 
auch ſchon auf dasjenige bezogen, was der Kardinal Morone in ſei⸗ 
nem Namen Seiner Majeſtaͤt weitlaͤufiger auseinanderſetzen werde, 

Der erſte Theil dieſer Inſtruction hatte die Laͤnge des Con⸗ 
ciliums zum Gegenſtande, welche, wie geſagt warb, dem Pabſte 
nicht minder als dem Kaiſer nur im hoͤchſten Grade mißfallen 
koͤnne. Es gingen naͤmlich aus dieſer Laͤnge unendliche Nach⸗ 
theile hervor, und als ſolche wurden aufgezaͤhlt: die Gefahr, 
mit jedem Tage eine neue Provinz ſich von der Kirche trennen 
zu ſehen, wie dieß die Erfahrung jungſt in Frankreich gelehrt 
babe, Die Zwiftigleit unter den Vätern und folglich daS geringe 
Unfehen, welched dad Goncilium dadurch erlangen müffez bie 
Außerordentlichen Audgaben, welche fowohl dem heiligen Stuhle 
ald auch den auf dem Concilium anwefenden Bifchöfen veranlaßt 
würden, und welche fowohl bie Kräfte des einen ald die der 
andern bei weiten überfliegen; der Schaden, welcher den befons 
bern Kirchen aus der langen Abweſenheit ihrer Hirten erwachfe; 
die großen Gefahren, welche daraus hervorgehen fünnten, wenm 
der Pabſt bei offenem Concilio mit dem Tode abgehen follte, 
oder auch, wenn Seine Kaiferlihe Majeftät, ald die größte und 
ficherfie Stuge des Conciliums, aus der Welt follte abgerufen 
werden; bie Kühnheit in den Verhandlungen bed Conciliums, 
bie mit jedem Tage zunehme; und endlich die Gefahr, ſowohl 
der innern Zwiſtigkeiten, die von einigen Boͤswilligen unter 
dem Vorwande, daß fie die Kirchenvervefferung wuͤnſchen, ge⸗ 
naͤhrt würden, ald auch daß irgend eine Unruhe ausbrechen koͤnne, 
welche im Stande fei, dad Goncifiun entweder ganz zu unterbre- 
den, oder doch den von ihm gehefften Nusen fehr wefentlich zu 
. vermindern. Nachdem biefe Nachtheile der Länge des Conciliums 
aufgezählt worden waren, ging die Inſtruction .zu deren, Urſa⸗ 
den über, und ſchlug die für ihre Abhülfe erforderlichen Mittel 
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vor. Die Urſachen follten folgende fein: die große Menge ber 
Stimmen; die Länge und Weitläufigfeit bei Ablegung ber Mei: 
nungen, wo oft eim Redner den behandelten Gegenſtand verlaffe 
und zu einem ganz neuen übergehe; bie Zwifligkeiten, bie diefer 
Abweichungen halber unter den Vaͤtern flatt fanden; bie frühern 
Anträge von Seiten der franzöfifhen Botichafter, daß das 
Concilium die Ankunft des Karbinald von Lothringen und ſei⸗ 
ner Begleiter abwarten möge; das Intereſſe des Kaiferd, wel- 
cher gewünfcht habe, daß die Entfcheivung der Dogmen fo lange 
verzögert würben, bid fein Sohn Marimilian auf dem Reichs: 
tage zu Frankfurt am Main zum Roͤmiſchen Könige gewählt 
worden feiz bie fpätern Anträge des Karbinald von Lothringen 
und ber franzöfifchen Bifchöfe, damit man bie Ankunft noch 
anderer franzöfifcher Bifchöfe fo wie auch einiger Prälaten 
Deutfchlands und Englands abwarte; die unnuͤtzen Streitfra: 
gen, bie zwifchen Katholifen feien aufgeworfen worden, ftatt 
‚daß dad Concilium fi) allein damit hätte befaffen follen, bie 
von den Ketzern beflrittenen Wahrheiten feflzuftellen; die vielen 
Aufträge, welche die verſchiedenen Botfchafter von ihren Fürften 
erhalten zu haben behaupteten, und von denen fie ohne einen 
neuen Befehl nicht ablaffen wollten, was natürlich zu fortwäß: 
senden Verzögerungen führen müfle; die Forderungen, die von 
einigen vorgebracht würden, daß bereitö vorgefchlagene Segenftände 
von neuem wieber vorgefchlagen werben, wie dieß unter andern bei 
ben von dem franzöfifchen Geſandten überreichten Anträgen der Fall 
fei, von denen nicht wenige fchon zu andern Zeiten unterfucht und 
erledigt worben wären, und enblich der böfe Wille einiger, Die 
vielleicht ald geheime Unterflüger und Begünftiger des Luther- 
thums zu betrachten fein Tönnten, welche abfichtlich den Saas 
men der Bwietracht auszuſtreuen fuchten, wie dieß ja auch auf 
ben Deutichen Reichötagen der Fall zu fein pflege. Als Mittel 
murbe vorgefchlagen, daß man diefe angegebenen Urſachen, in 
wie fern dieſes noch thunlich fei, hinwegraͤume. Dieß koͤnne 
dadurch gefchehen, daß der Kaifer fich wahrhaft mit dem Pabfle 
vereinige, und wenn Seine Kaiferlidre Majeftät ed veranlaffe, 
dag Ihre. Gefandten den Legaten aufrichtigen Beiſtand leifteten, 
m es vorzuͤglich zu verhuͤten, daß keine neuen Streitfragen 





7 


186 


übes Dogmen aufgeworfen werben koͤnnten, fondern das Con: 
cilium fi) nur allein mit den in Beziehung auf die Keger be> 
fiehenden Controverſen befaffe. Die Reformationdartitel möchten 
mit allgemeiner Zuflimmung vorgefchlagen werben, nicht aber 
Tonne es erlaubt fein, daß ein jeder neue und volumindfe An- 
träge überreiche, wad immer nur die Folge habe, daß eine be 
reits abgemachte Sache wiederholt vorgebradht werde. Das 
zweite Dekret der erfien Seffion der gegenwärtigen Wieder: 
eröffnung bed Conciliums müßte ganz genau beobachtet werben, 
dag nämlich dasjenige nur von ben Legaten zu zweckmaͤßiger 
‚Zeit in Vorfchlag gebracht werben koͤnne, was won ihrien als 
nothwendig erachtet werde, und was bie Fürften von dem Con⸗ 
cilio verlangten. Jene Reform, welche Rom und bierömifchen Tribu⸗ 
nale zum Segenftand habe, müffe fo angenommen werden, wie fie 
vom Pabſt gegeben werde, nicht aber koͤnne fie in Zrient neuen 
Diöputationen unterworfen werden, um fo weniger, ba man 
bort nur fehr wenig von dieſen Gegenftländen verfiche. Die 
Fürften und deren Botſchafter follten fich nicht damit befaffen, 
Purteien unter den Prälaten bed Gonciliumd zu bilden, ſon⸗ 
dern einen jeden frei und nach feinem Gewiflen handeln laffen, 
wie dieß auch vom Pabſt beobachtet werde. Endlich bürften 
die Zürften ed nicht übel aufnehmen, wenn irgenb eine Art 
und Weife aufgefunden werbe, wie der Weitläufigkeit, welche 
ſich fehr viele Wäter bei ihrer Stimmablegung zu Schulde Toms 
men ließen, könne abgebolfen werben. 

Was diefen Punkt anbetraf, fo ward Eaiferlicher Seits er: 
wiebert, daß, ba die vorzügliche Urfache der Länge ſowohl 
durch die Menge ber Angelegenheiten, als durch die große Zahl 
ber Perfonen gebübet werbe, zwei verfchiebene Maaßregeln als 
geeignet erfcheinen müßten, nämlich erftend daß man dasjenige, 
was in der heil. Schrift und in den früheren Concilien enthal⸗ 
ten fei, und von den Neuerern nicht beflritten werbe, keiner 
weitern Unterfuchung und Disputation mehr unterwerfe; zwei 
tend aber, daß man gelehrte und fromme Männer aus allen 
Nationen auöwähle, wie der Kaifer auch dafür halte, daß dieß 
von früheren Goncilien fo beobachtet worben fei, unb wie e& 
noch gegenwärtig bei großen weltlichen Werfammlungen beob 
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if achtet werde; auf dieſe Weiſe koͤnnten mehrere Angelegenheiten 
m: in kurzer Zeit ohne große Schwierigkeit befeitigt werden, und 
ie jebem einzelnen Mitglieve der Synode bleibe ed unbenommen, 


\ “ 
ð 


8* 
—ä 


ſeine beſondern Anſichten dieſen Deputirten mitzutheilen, welche 
ſie dann geordnet und geebnet der Generalverſammlung vorle⸗ 
gen muͤßten. 

Die erſtere von dem Kardinal Morone vorgeſchlagene 
Maaßregel ward beim kaiſerlichen Hofe zwar angenommen, zu⸗ 
gleich aber auch als unzureichend anerkannt. Dagegen fand er 
die ſo eben erwaͤhnte kaiſerlicher Seits vorgeſchlagene Maaß⸗ 
regel als unannehmbar, indem fie die Gefahr eines Schisma 
herbeifuͤhren koͤnne, was ſehr leicht geſchehen konnte, wenn die 
Stimmen nach der Zahl der Nationen und nicht, wie es von 
Alters her immer beobachtet worden war, nach der Zahl der 
Individuen gezaͤhlt wuͤrden. Er zog es daher vor, den Beſitz, 
in welchem ſich der Pabſt bereits befand, zu erhalten, ohne ſich 
auf ein Gefecht einzulaſſen, in welchem er nichts gewinnen 
Tonnte, und fuchte durch allgemeine Antworten auözumeichen ; 
wobei er bemerkte, daß die von dem Kaifer vorgefchlagente 
Mieife bereitd von dem Concilio beobachtet worden fei, infofern 
die Lage der Dinge bieß habe nämlich erlauben wollen, und 
daß fie auch für die Zukunft noch würbe beibehalten werden. 
Es wären naͤmlich Bifchöfe aus allen Nationen zur Anferti⸗ 
gung des Inder ber verbotenen Bücher und zur Aufzählung ber 
beftehenden, Mißbräuche bereitd deputirt worden, und es wür: 
den auch im übrigen befondere Verfammlungen gehalten, wenn 
namlich dad Eoncilium dieſelben für zweckmaͤßig erachtefe. 

Dann ging die Infteuction dazu über, den Kaiſer zu ver: 
fihern, daß der Pabfl weit entfernt fei, eine Suöpenfion des 
Gonciliumd gu wünfchen, obgleich einige Fürften ihn dazu ein: 
geladen hätten. Die Zortfegung des Cohciliund werde von 
ihm nur aus Eifer für, dad Gute, welches ber Ghriftenheit aus 
demfelben hervorgehe, nicht aber aus Furcht vor dem Uebel, 
welches aus ben in Folge einer Auflöfung ded Conciliumd herz 
vorgehenden Nationals Eoncilien bevorfiehe, gewuͤnſcht; denn 
nehr als diefe National» Goncilien wären die Reichs⸗ und 
Stände »Berfammlungen, melche ſich mit Religiondangelegen: 
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heiten befaffen wollten, und die Pragmatilen der Fürften der 
Religion und der Kirche nachtheilig. Es könne nun aber auch 
gar Fein Verdacht vorhanden fein, daß der Pabft die Suspenſion 
wünfche, um der Kicchenverbefferung dadurch auszuweichen, indem 
er diefe Kirchenverbeflerung mehr ald jeder andere verlange, und 
fie auf jeden Fall ind Werk fegen werde, wenn dad Concilium 
durch irgend ein ungünftiged Ereigniß zufälliger Weile vor fei- 
ner, Beendigung aufgelödt werben würde. . Hiervon müßten 
auch die vielen Bullen, welche er in diefer Angelegenheit fchon 
erlaifen babe, zeugen, und es fcheine, daß der Kaiſer nur über 
die böfe, nicht aber über die gute Seite der Sache unterrichtet 
fei. Diefer Theil der Inftruction blieb kaiſerlicher Seits un: 
beantwortet. 

Was die Freiheit des Conciliums anbelange, fo werde dieſe 
von Seiten ded Pabftes fo fireng und gewiſſenhaft geachtet, 
daß ed fogar den Vätern erlaubt fei, ihre Meinungen oft auf 
eine beleidigende Weife zu außern. Die Legaten hörten vie 
Anficht eined jeden einzelnen Bifchofd, fowohl in als außer den 
Gineralverfammlungen bereitwillig an. Die befondern Berfamm: 
lungen würden ganz dem Willen des Gonciliumd gemäß gehal: 
ten, unb die Mitglieder berfelben in den General : Berfamm: 
lungen bdeputirt? Alle zu machenden Vorfchläge würden zuvor 
den Botfchaftern mitgetheilt, mit ihnen barüber berathfchlaget 
und nicht felten in Folge dieſer Berathfchlagung noch abgeän: 
dert. Wenn die Freiheit des Conciliums auf irgend eine Weiſe 
verlegt werbe, fo gefchehe dieß nur von Seiten der Fürften, 
welche den Bilchöfen ihrer Länder, die fi) auf dem Goncilio 
befanden, oft dergleichen WBefchle zugehen ließen, welche den 
grelleften Widerfpruch mit der Freiheit des Conciliums bildeten, 

Bon Seiten der Taiferlihen Minifter ward auf diefen Be: 
ſchwerdepunkt geantwortet: daß der Kaifer jenen wenigen Praͤ⸗ 
laten, die fich entweder aus den beutfchen Reiche oder aus 
feinen Exrblanden auf der Synode befänden, zu Feiner Zeit ir 
gend einen Befehl habe zugehen laſſen, welcher die Freiheit pe 
Conciliums beeinträchtigen koͤnne. Was andere Fuͤrſten anbe⸗ 
lange, ſo ſei er von der Sache nicht hinreichend genug untr⸗ 
richtet. Sollte nun aber in ber That ein ſolcher Uebelſtad 
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Rattfinden, fo Eönne der Kaifer nur rathen, daB die Legaten 
fi degwegen bei den betreffenden Betfchaftern, ober auch bei 
den Fuͤrſten ſelbſt befchweren möchten. _Se. kaiſerliche Majeſtaͤt 
erbiete fich indeflen, an Ihre Botfchafter in Trient den Befehl 
ergehen zu laſſen, ben Legaten ihren Beifland in Diefer Anges . 
legenheit aufs bereitwilligfte zu leiſten; ja, der Kaifer werbe: 
nicht ermangeln, fid) unmittelbar an jene Fürften zu wenben,. 
im Salle ex von Seiten bed Pabfted deßhalb angefprochen wuͤrde. 
Dagegen hoffe nun aber auch der Kaifer, daß ber Pabſt des: 
Drälaten der von ihm abhängigen Reiche und Länder bie ihnen 
gebührende Freiheit nicht beeinträchtige; denn, wenn er feine 
Meinung gerade heraudfagen follte, fo verlaute dad Gerücht, 
ald werde biefe Freiheit von Seiten des Pabfted nicht immer 
gehörig geachtet. Er fei indefien nicht geneigt, dieſem Gerüchte: 
Glauben beizumefien, da er im Gegentheile ganz volltommen 
von der Rechtſchaffenheit des Pabſtes uͤberzeugt ſei. 

Der Kardinal-Legat erwiederte hierauf, daß bie Schalt, 
Iofigfeit dieſes Gerüchted aus den abgelegten Meinungen. jener 
Bifchöfe von ſelbſt hervorgebe, da fehr viele von ihnen jene 
Anficht behauptet und unterſtuͤtzt hätten, bie man ald bie vom 
Pabfte nicht gemünjchte bezeichne. Webrigend müfle er, der Les 
gat, dad Anerbieten Sr. Majeftät ruͤckſichtlich des an ihre Bot⸗ 
fchafter in diefer Angelegenheit. zu erlaflenden Befehles bereits 
willig annehmen, und er bege die Weberzgeugung , daß bad. Ans. 
fehben und das Beifpiel des Kaiferd die vortheilhafteſte Wirkung . 
bei den übrigen Fürften bervorbsingen werde, 

Hierauf ging die Inftruction zur Entfchuldigung des von 
den Legaten beobachteten Werfahrend Aber, nach welchem fie 
für alle befondern Falle die Meinung des Pabſtes und deſſen 
Verhaltungdbefehle einforderten. Es wurde gefagt, daß, wenn 
ed einem jeden Minifter zuftehe, feinen Zürften von allen wich... 
tigen Vorfaͤllen in Kenntnig zu feßen, fo müfle eine foldye 
Verpflichtung um fo weit mehr ben Legaten in Bezug auf den 
Pabſt bei den Angelegenheiten der Religion obliegen ; indem «8 
ein alter, bergebrachter Gebrauch fei, daß über alle wichtigen 
Segenflände die Meinung des Oberhauptes der Kirche eingefor= 
bert werde. Dieß koͤnne nun aber die Freiheit des Conciliums 
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auf Feine Welſe verlegen, da bie Decrete nicht nach der Anficht 
des Pabſtes, wohl aber nach der Stimmenmehrheit der Wäter 
feftgefeßt würden. In den ältern Concilien, nämlich im Calce⸗ 
bonifchen und im Conftantinopolitanifchen fei ed nicht nur nicht 
erlaubt gewefen, die Meinung des Pabfted zu vernehmen, fons 
dern fie fei auch von ben Vätern, nachdem fie bei den Con» 
cilien eingegangen, unmittäbar anerkannt und unterfchrieben 
worden. Jene alten und frommen Kaifer hätten ihren Untere 
thanen anbefohlen, dem Glauben zu folgen, welcher von Das 
mafus, Agatho und andern MRömifchen Päbften bekannt werde, 
Soviel fordere nım freilich der Pabft gegenwärtig nicht, noch 
merbe es von feinen Legaten gefordert, fondern die Wuͤnſche 
des einen fowohl als der andern befchränkten fich lediglich das 
bin, daß alles nach Stimmenmehrheit entfchieden werde. 
Kaiferlicher Seitd warb hierauf erwiebert: daß, obgleich 
dad Recht, Dekrete ſowohl in Betreff des Glaubens als ruͤck⸗ 
fichtlich der Disciplin zu erlaffen, vorzüglich dem Oberhaupte 
der Kirche zuftehe, fo könne es doch auch nicht in Abrede ges 
fiellt werben, daß diefed Recht von dem Haupte zu den Glie⸗ 
dern übergehe. Deßwegen fei denn auch die Gewohnheit ent 
ſtanden, daß wichtige Controverfen , die bereitd won römifchen 
Gonkilien entfchieden worden wären, von neuem ben oͤkumeni⸗ 
fhen feien vorgelegt worden. Der Kaifer fei weit entfernt, es 
fih anzumaßen, feine Entſcheidung in dieſer Sache geltend zu 
machen. Da ber Legat nun aber feine Anficht vernehmen zu 
wünfchen fcheine, fo fei diefe der Art, daß, wenn bei einem 
Gonkeilio ſich ein neuer Fall ereigne, der in der Convocations⸗ 
Bulle nicht audgefprochen fei, es natinlich fei, die Meis 
nung des Pabſtes darüber einzufordern; wad nun aber alle 
übrigen Gegenflände betreffe, die er habe vorherfehen koͤnnen 
- und von welchen vorauszufegen fei, daB er feine Legaten mit 
der auögedehnteften Inftruction verfehen habe, fo müßten Dies 
felben ganz dem Ermefien diefer Legaten, welches Männer von 
hoher Weisheit und tiefer Einfiht wären, fo wie auch der 
Mitwirkung fo vieler ehrwuͤrdiger und frommer Bifchöfe über: 
(affen bleiben. Waͤre dem nicht fo, fo ſcheine ed, ald würde 
das Concilium nicht in Trient, fonden in Kom gehalten, und 
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man fchreite nicht zu ben Dekreten vermittelt der Mithuͤlfe der 
Vaͤter, fondern vielmehr vermittelfl der Kouriere. 

Der Legat wandte bagegen ein, daß ed nicht moͤglich ſei, 
alle verfchiedenen Kalle, bie nebenbei aud noch von den ver 
fchiedenartigften Anfichten der Menfchen abbingen und herbei 
geführt würden, vorherfehen zu können. Es müfle daher noth⸗ 
wendig fein, zu jenen befondern Mittheilungen feine Zuflucht 
zu nehmen, deren unbedingte Nothwendigkeit ein jeber Fürft, 
deſſen Minifter wichtige und fchwierige Angelegenheiten fen 
von ihm. verhandeln müßten, fehr wohl einfehen koͤnne und 
auch bereitö erfahren habe. Dieß könne num aber die Freiheit 
im Decretiren keineswegs beſchraͤnken. Diefe Sreiheit babe 
Se. Heiligkeit zu Teiner Zeit und in keinem Falle auf irgend 
eine Weiſe verlegt. Wenn nun aber der Artilel von ber Reſi⸗ 
denz noch nicht entfchieden worden fei, fo fei keineswegs ein 
Verbot von Seiten ded Pabſtes, fonbern die Uneinigkeit der 
Praͤlaten Schuld daran. 

Alle diefe Antworten, fo deutlich und beftimmt fie auch 
immer nur fein mochten, blieben doc immer noch weit entfernt, 
als volllommen genügend angefehen zu werden. Es glüht näms» 
lich in allen Menſchen eirie folche Liebe zur Freiheit, oder, was 
faft daffelbe ift, zur Herrſchaft, daß fie fchon glauben, fie fa 
ihnen genommen, wenn fie willen, daß fie ihnen genommen 
werben kann. | 

Dann ging die Inftruction zu der fhon fo oft erwähnten 
und fo fehr angefochtenen Phrafe: „auf den Vorſchlag ber’ 
Legaten.“ Es warb bemerkt, daß biefelbe mit vollkommener 
Uebereinſtimmung der Vaͤter feftgefebt worden feiz fie könne 
daher unmöglich wieber zurückgenommen werden, indem dadurch 
dad Anfehen des Gonciliumd vernichtet, den Feinden ber Kirche 
und der katholiſchen Religion aber nur ein Gegenftand bes 
Spotted geliefert würde; zugleich würben dadurch aber auch 
noch die bereit® beftehenden, und noch zu erhebenden Streitfras. 
gen bis ins Unendliche geführt werben. Das Concilium würde 
dadurch dann auch keinesweges freier, wohl aber zügellofer, 
verwirrter und geräufchvoller werben; benn bie wahre und heil» 
bringende Freiheit Tann nie ohne eine firenge Ordnung ftatt« 
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finden, Diefe Ordnung fei bei allen Concilien beobachtet wors 
den und müffe noch gegenwärtig in allen Gollegien beobachtet 
werben. Was würde nun wohl daraus hervorgehen, wenn 
diefe Vormauer einmal weggeriſſen waͤre; waͤre nicht ſogar auch 
zu befuͤrchten, daß die Voͤlker nicht nur in geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten, ſondern auch gegen ihre weltlichen Fuͤrſten ſich an das 
Concilium wenden wuͤrden, um die Verminderung ihrer Laſten 
und Abgaben bei demfelben in Vorſchlag zu bringen und von 
ihm zu fordern? Es koͤnne den Fuͤrſten im Grunde nur ſehr 
wenig daran liegen, ob auch ihren Botſchaftern das Recht des 
Vorſchlagens zuſtehe, da die Legaten auch ohne das unmittel⸗ 
bare Vorſchlagen der Botfchafter nad) dem ausdruͤcklichen Wil⸗ 
len des Pabfles weit entfernt wären, fi zu weigern, beren 
Anträge ihrem ganzen Inhalte nach zur ‚geeigneten Beit vorzus 
ſchlagen. 

. Von Seiten des Kaiſers wurde folgendes hierauf erwiedert: 
Es koͤnne keinem Zweifel unterliegen, daß das erſte und vor⸗ 
zuͤglichſte Recht des Vorſchlagens dem Pabſte und ſeinen Lega⸗ 
ten zuſtehe; ruͤckſichtlich des zweiten oder auch des untergeord⸗ 
neten Rechtes walten aber verſchiedene Anſichten ob. Er wolle 
über dieſen Gegenſtand ſich nicht in ſpitzfindige Unterſuchungen 
einlaſſen, ſondern bemerke nur, daß, da die fraglichen Worte 
einmal dem Decrete einverleibt waͤren, er ſie auch mit Ehr⸗ 
furcht annehme; deßwegen weigere er ſich denn auch nicht, daß 
ſeine Botſchafter ſeine Auftraͤge den Legaten uͤberreichten, und 
deren Bemerkungen und ſogar auch Ermahnungen, wenn dieß 
nothwendig erſcheinen ſollte, anhoͤrten, um ſo mehr, da ihnen 
der Rath der Legaten jederzeit angenehm ſein wuͤrde; deſſenun⸗ 
geachtet muͤſſe er bemerken, daß er ſeine Rechte unverſehrt zu 
erhalten beabſichtige, und ſich die Vollmacht vorbehalte, daß, 
wenn die Legaten ſich weigern ſollten, jene Antraͤge, welche er 
durch ſeine Botſchafter dem Concilio vorzulegen beabſichtige, 
vorzulegen, er dieſe Vorlegung unmittelbar durch ſeine Botſchaf⸗ 
te unternehmen laffen werde; dieſes ftehe ihn auch als erften 
Beſchuͤtzer der Kirche zu. Nicht minder hege er aber auch bie 
Anficht, daß ein gleiches Verfahren den uͤbrigen Fürften erlaubt 
ſei. Da er nun aber keineswegs bie Abficht habe, Sr. Heilig: 
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keit ein Mipfallen dadurch zu erregen, fo bitte er, daß fein Recht, wel⸗ 
ches er fich vorbehalte, durch öffentliche Roten erklärt werde. 

Indem ber Kardinal feine gemachte Zufage wiederholte, 
bemerkte er, daß es micht möthig fei, ein befonderes Dekret 
über diefen Gegenftand zu erlaflen, da die Sache aud ohne 
daſſelbe ihre volllommene Wirkung haben würde. Im Gegens 
theil fei nur zu befürchten, daß die von St. Majeftät geforderte 
Erklärung zu neuen Streitigkeiten führen könne, und auf jeden 
Hall Weitläufigfeiten und Verlängerung herbeiführen werde. 

Der Kaifer hatte in feinem geheimen Schreiben drei Klaffen 
von Bifchöfen erwahnt, nämlich folche, welche den Karbinalshut 
wuͤnſchten, foldhe, die reiche Bisthuͤmer befäßen, und endlich 
folche, die nur fehr arme Kirchen inne hätten. Hierbei hatte 
er bemerkt, daß von den mit zeichen Bisthuͤmern verfehenen 
Biſchoͤfen, welches größtentheild die Nicht» Italienifchen waren,. 
mehr Aufrichtigkeit "bei Ablegung ihrer Stimmen, befonderd was 
die Steeitfrage uber die Refidenz anbelange, zu erwarten fei, 
ald von den ärmern, welches größtentheil& die italienifchen Bir 
fchöfe waren; indem die erflern ſich mit ihren Bisthümern bes 
gnügten, und Peine Verbefferung mehr wünfchten. Durch dieſe 
Bemerkung wollte er dad Gewicht jener Meinungen, welche 
fich für die Erklärung der Verpflichtung zur Nefidenz ald goͤtt⸗ 
lichen Rechtens auögefprochen batten, vermehren. 

Die Jnſtruction fuchte biefe Baiferliche Behauptung zu wi⸗ 
verlegen, und bemerkte, daß im Gegentheil die reihen Biſchoͤfe 
anderer Länder weniger Freimüthigkeit in Aeußerung ihrer Mei 
nungen an den Tag zu legen pflegten, als die ärmern Stalies 
nifchen; die namlich zurücdgehalten würden von einer größern 
Furcht, ihre reihen Einkünfte möchten von den Zürften mit 
Belchlag belegt werden, wie fich auch nicht felten in jenen Laͤn⸗ 
bern ereignete, und dann von ber größern Hoffnung angetries 
ben, von der Gunft diefer Fürften beffere und einträglichere 
Bisthümer zu empfangen. Zerner fei dad Stimmenrecht unter 
allen Bifchöfen aber auch ganz gleich; nur werde jener Meinung 
mehr Anfehen zugeftanden, die von ben unwiderlegbarften Gruͤn⸗ 
den unterflügt fei. Nichts ward kaiſerlicher Seits gegen dieſe 
Antwort eingewendet. 

Beſcchichte des Trident. Conciliums. VEL. 15 
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Dam ging das Paiferliche Schreiben zur Reformation des 
Haupted über. Der Pabft bemerkte hierauf, daß der gute 
Rath Sr.’ Eaiferlichen Majeftät ihm jeder Zeit nur hoͤchſt will: 
kommen fei; nur könne von der Reform des Oberhauptes der 
Kirche auf.dem Conckium nicht gefprochen werden, ohne zus 
gleich auch Dad Anfehen diefed Oberhauptes zu verlegen; und 
dieſes entipreche denn doch keineswegs den MWünfchen und den 
Adfichten des Kaiferd. Es habe fich noch nie ereignet, daß 
ein Goncilium dem Pabſt habe Gefege vorfchreiben wollen, und 
gegenwärtig koͤnne dieß um fo weniger flatt finden, ba berfelbe 
bereitwillig ſei, bei fich alle nur erforderlichen Verbeſſerungen 
einzuführen, und in der That auch fehon damit begonnen habe. 
Das Eoncilium Fönne übrigend dem Pabft um fo weniger Ger 
fege vorfchreiben, da ein jeded vom Concilio gegebene Geſetz 
nur durch die Betätigung des Pabfled Kraft erhalten Tann. 
Noch weit weniger Pönne ed nun aber den weltlichen Fuͤrſten 
zuſtehen, dem Pabſte Geſetze vorzufchreiben, im Gegentheil fei 
e3 ein alter Gebrauch, daß die Päbfte die Conftitutionen mit 
Zuftimmung des Conciliums erließen, welche dann von 
den Kaifern unterfchrieben würden, wobei fie zugleich dad Amt 
ber Erecutoren derfelben übernähmen. Es koͤnne nicht zuläffig 
fein, daß die Fürflen unter dem Dedimantel der Sirchenvers 
befferung und der Religion dad Concilium zu ihrem Markte zu 
machen beabfichtigten. Es fcheine, daß fie die päbflliche Gewalt 


aus politifchen Gründen zu vermindern fuchten, vielleicht, um fie 


feloft an fich zu ziehen, vielleicht aber auch wohl, um fich den 
Droteftanten dadurch gefällig zu erweifen, Der Kaifer, als der 
Vertheidiger und Befchüger der Kirche, habe die Verpflichtung, 
auch dad Oberhaupt derfelben zu vertheidigen, duͤrfe ſich aber 
keineswegs mit feinen Gegnern auf eine mittel⸗ ober unmittel⸗ 
bare Weiſe zu ſeinem Nachtheile verbinden. 

Der Kaiſer entgegnete auf dieſe Bemerkung: daß ber vor⸗ 


liegende Gegenſtand der gehaltreichſte von allen ſei. Es koͤnne 


keinem Zweifel unterliegen, daß eine heilſame Reform nicht nur 
in den Gliedern der allgemeinen Kirche, ſondern auch in ihrem 
Haupte, naͤmlich in der roͤmiſchen Kirche und ihrem Biſchofe 
dringend nothwendig ſei. Der Kaiſer ſei weit entfernt, die 
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Derfon des gegenwärtigen Pabſtes bierunter zu verſtehen, für 
den er die größte Achtung und Ehrfurcht bege, fo wie er auch 
überzeugt fei, daß die ganze Melt ihm diefe fhuldige Achtung 
und Ehrfurcht zollen werde. Es koͤnne num aber im Allgemeinen 
nicht in Abrede geftellt werben, daß fehr viele Mißbraͤuche von 
den roͤmiſchen Paͤbſten feien eingeführt worden, und dieß befons 
ders in Betreff der fo großen Verſchwendung, welde bei Er⸗ 
-theilung der Diöpenfationen beobachtet werde, fo wie auch in 
der Straflofigkeit der Wergehungen, in der Dienge der Exem⸗ 
tionen und Privilegien, in der Cumulation der Beneficien und 
endlich im der Habgier und Geldſucht. Alle diefe Mißbraͤuche 
hätten minder oder mehr zum Entſtehen und zur Verbreitung 
der gegenwärtigen Ketzereien, durch welche die Kirche in ihr 
Innerſtes gerfleilcht werde, beigetragen, und der Kaifer glaube, 
daß der Pabſt nach feiner gewohnten Offenheit und Redlichkeit 
keineswegs biefe Thatſachen läugnen werde Dieß vorausgeſetzt, 
fo koͤnne nicht, wie er auch "zum Voraus bemerkt habe, bie 
Perſon Sr. Heiligkeit berührt werden, noch koͤnne die. Rebe von 
der weltlichen Herrfchaft des Pabſtes im Kirchenſtaate fein,. welche 
Herrſchaft dem Pabft, fo wie die Regierung ihm und bem Kar⸗ 
dinald » Gollegio unbeſtritten gebuͤhre. Was nım aber Die kirch⸗ 
lichen. Angelegenheiten des Roͤmiſchen Hofe , die fich über pie 
ganze allgenteine Kirche erſtrecken und in alle befondern Kirchen 
eingreifen, betreffe, fo fei die Anficht, welche ruͤckſichtlich der 
Auctorität des Conciliums in diefem Betrachte obwalte, ver 
ſchieden. Ihm flehe eb nicht zu, ſich mit dem Pabfte über dies 
ſen Segenftand in eine Disputation einzulaffen, nur müffe er 
aus kindlicher Biebe und Ehrfurcht bemerken, daB, wenn auch 
Seine Heiligkeit nach allen Rechten zu der getwünfchten Nachgies 
bigkeit nicht verpflichtet fein koͤnne, fo fei die gegenwärtige Lage 
der Ehriftenheit doch bet Art, daß eine ſolche Nachgiebigkeit 
als unumgaͤnglich nothwendig erſcheine. Es fe ausgemacht, 
daß fo viele weiſe und heilige, auf dem Concilio aus allen 
Nationen der Ghriftenheit verfammelte Vaͤter, auf. welche 
weder ber Verdacht ber Feindfeligkeit oder Treuloſigkeit, 
noch die Befhuldigung der Unkunde bed wahren Sachver⸗ 
hältniffes "fallen Tonne, weit geeigneter fein müßten, dieſes 
14° 
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Werk zu unternehmen unb zu vollbringen, als jene wenigen 

Männer, deren Hulfe der Pabſt in Rom in Anfpruc nehme, 
und von denen aus menſchlicher Schwäche und wegen des eiges 
nen Intereffed wohl zu befürchten. fein müfle, daß fie manches 
unterliegen, was gefchehen, und manches verrichteten, was uns 
terbleiben follte. Die Sache eined Dritten werde weit, beffer 
von Vielen verhandelt, ald Einer oder Wenige die eigene Sache 
zu bebandeln fähig wären. Dasjenige, was auf Alle Bezug 
babe, muͤſſe billiger Weife auch zu Aller Kunde gelangen. Wels 
chen unendlichen Ruhm würde der Pabft nicht aus diefem Act 
der Demuth ziehen, ber als eine entfernte Nachahmung der 
Demuth jenes höchften Herrn zu betrachten fei, defien Stelle er 
auf Erden vertrete! Wie fehr würde dad Anfehen des Conci⸗ 
liums durch diefen Umftand vermehrt werben! Welches große 
Vertrauen dürfte man nicht hegen, daß alle Fürften der Chris 
ftenheit die eifrigften Erecutoreri der Reformations⸗Dekrete des 
Conciliumd werden würden, da fie durch ihre Botfchafter und 
durch ihre Biſchoͤfe ſich ſchon ald Mitglieder dieſes Conciliums 
betrachten koͤnnten! Endlich ſagte der Kaiſer, daß, da ihm der 
Legat die weiſen Verordnungen, welche. der Pabſt ruͤckſichtlich 
des Conclaves erlaſſen, mitgetheilt habe, er es fuͤr rathſam halte, 
dieſe Verordnungen dem Concilio zur Einſicht vorzulegen, damit 
mit ſeiner Autoritaͤt, indem ihm die Votſchafter aller fremden 
Fuͤrſten beiwohnten, jenen Umtrieben ein Ende gemacht werde, 
welche ſich die Miniſter dieſer Fuͤrſten nur zu oft gegen die 
Pabſtwahl zu Schulden kommen ließen. Nur allein das Con⸗ 
cilium ſei im Stande, die erforderliche Abhuͤlfe in dieſer Hin⸗ 
ſicht herbeizufuͤhren. 

Der Kardinal Morone erwiederte: Wenn der Kaiſer nach 
ſeiner Froͤmmigkeit nicht die Abſicht hege, daß uͤber die Perſon 
des Pabſtes auf dem Concilio verhandelt werde, ſo bitte er, der 
Kaiſer möge aus feinem Schreiben die Worte: „im Haupte?⸗ 
binwegftreichen, damit, wenn baffelbe auf die eine oder andere 
Weiſe in die Hande der Proteflanten gerathe, ed Feiner unrech⸗ 
ten Auslegung unterworfen werden koͤnne. Was bie von dem 
Kaifer angeführten Mißbräuche anbetreffe, fo fei die erforder- 
liche Abftellung derſelben theild vom Goncilio ſchon befretirt wor= 


‘ 


107 
ben, und werbe für die Zukunft auch noch defretirt werben. 
Nur zwei Sachen nahm er aus, nämlich die Pabfhvahl und 
die Karbinaldbeförderungen. Das verfchiedene oft fich wider: 
fprechende Intereſſe der ſich eiferfüchtig gegenüberflchenden Na⸗ 
tionen koͤnne es nicht erlauben, daß über diefe Gegenftände auf 
dem Concilio verhandelt werde, ohne fic) einer großen Gefahr 
auszufegen, oder eine wefentlihe Unorbnung zu veranlaffen. 
Wenn der Kaifer nun aber rücfichtlich der Bulle, welche über 
dad Conclave handle, einige Hinzufügungen wuͤnſchen follte, 
fo werde der Pabft fehr gern den Rath Sr. Majeftät verneh: 
men. Ja, er würde keinen Anftand genommen haben, biefe 


- Bulle fhon früher von dem Goncilio genehmigen zu laſſen, 


ohne ſie jedoch deſſen Unterſuchung zu unterwerfen, haͤtte ihn 
nicht die Erfahrung gelehrt, daß durch dergleichen Sachen nur 
Mißhelligkeiten und Verzoͤgerungen auf demſelben verurſacht 
würden. Wenn die Vaͤter dad Recht und die Gewalt, refor⸗ 
miren zu Tönnen, erft vom Pabfte bezögen, fo Tönne es nicht 
billig fein, daß dasjenige, was bereitd vom Pabſte mit vieler 
Sorgfalt nnd mit der reiflichften Weberlegung fet reformirt wors 
den, noch ihren Unterfuchungen unterworfen werde. 

Hierauf ging die Inſtruction zu den Kardinalöbeförberun- 
gen über, Es fei nicht möglich, die Anzahl derfelben zu vers 
mindern , wie dad Faiferliche Schreiben vorfchlage. Die Kardis 
nalswuͤrde müffe nämlich ihrer Natur nach für die Dauer ded 


ganzen Lebens fein; ed könne nun aber nicht verlangt werden. 


daß ein Pabft fi nur derjenigen Räthe bevienen tönne, Die 


das Zutrauen feined Vorgaͤngers gehabt hätten, ſondern es 


müffe ihm frei ftehen, fich nach feinem Beduͤrfniſſe neue Räthe 
zu creiren. Dazu komme noch, daß dergleichen Creirungen oft 
burch die Anträge der Zürften und durch dad Verdienſt einiger 
Prälaten erfordert würden. Der Pabft beabfichtige für gegens 
wärtig nicht, die Zahl des heil. Collegiums zu vermehren; fol 
ten die Zeitumftände dieſes indeffen nothwendig machen, fo 
werde er ed feine ganze Sorgfalt fein laſſen, daß feine Wahl 
aur auf ſolche Individuen falle, die derfelben vollkommen wür: 
dig wären. Er fei übrigens. auch bereit, eine Bulle zu erlaffen, 
welche die Eigenfchaften und Faͤhlgkeiten, mit welchen ein Kar⸗ 
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dinal ausgeräftet fein möfle, genau enthalte, Kaiferlicher Seits 
warb biergegen nichts eingewendet. 

Mad num die Wahl der Bifchöfe anbelangte, zu welcher 
das Kaiferlihe Schreiben nunmehr überging, fo bemerkte die 
Inſtruction, daß das Concilium über diefen Gegenfland ſchon 
mehrere heilfame Verordnungen erlafien habe, Der Pabft müfle 
indeffen den Kaifer bitten, gleiche Vorfichtömaaßregeln bei den: 
jenigen Candidaten der bifchäflichen Würde gelten zu laffen, die 
von ihm für dieſe Wurde ernannt würden. In der Erwieberung, 
welche ber Kaifer auf dieſe Bemerkung geben ließ. waren bie 
Eigenfchaften enthalten, welche nach der Meinung weifer und 
eifriger Männer derjenige nothwendig befiten muß, welcher zum 
Episcopate befördert wirb; dabei wurben zugleich die ſchaͤdlichen 
Freiheiten und Privilegien, bie einige Gapitel befigen, indem fie 
nämlich von der Episcopal: Zurigdiction erimirt find, nach Ges 
huͤhr gerügt, Der Legat entgegnete, daß die Sache vom Gons 
dlig erwogen werben würbe, 

Hierauf bahnte fich die Inflruction den Weg zu dem Artikel 
von der Mefidenz, und bemerkte, daß dem Pabſte unendlich 
lieb gewefen fein würde, wenn jene eben fo laͤſtige als unnuͤtze 
Streitfrage, ob nämlich die Reſſdenz göttlichen Rechtens ſei, 
giemald in Anregung gebracht worden wäre; ba fie nun aber 
. einmal ind Leben gerufen worden, fo koͤnne er nur den Wunfch 
begen, daß irgend eine Erflärung erlafien werde, fie möge aus⸗ 
fallen, wie fie wolle; nur müffe fie in Ruhe und Eintracht flatt 
finden, Er feinerfeitä halte die Reſidenz für nothwendig, und 
wolle, daß fie fogar auch won den Kardinaͤlen beobachtet werbe, 

Von Seiten des Kaiferd warb erwiedert, daß, obgleich es 
beilfamer gewefen, wenn diefe Streitfrage nie vorgebracht wors 
den wäre, e& boch gegenwärtig nicht mehr möglich fei, biefelbe 
mit Stillſchweigen zu übergeben, zumal fie fchon fo weit 
gediehen ſei, daß nur noch die Promulgation bed Dekrets zu 
mangeln ſcheine. Diefe® Dekret fei nun aber dringend noths 
wendig, die Refidenz möchte des einen ober bed andern Mecha 
tens fein, damit wenigftens die Bifchäfe die Werpflichtung zur 
Reſidenz wüßten, während viele diefelbe in Zweifel ziehen koͤnn⸗ 
ten, wenn gar nichts in diefee Hinſicht entfchieden werde, 
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Der letzte Thell ber Inſtruction enthielt die Gruͤnbe, aus 
welchen der Pabſt ſich nicht nad) Trient hinbegeben koͤnne, wos 
hin der Kaifer ihn eingeladen hatte. Dagegen lud er den Kai 
fer. ein, ſich nach Bologna zu begeben. Sein hohes Alter und 
feine Kraͤnklichkeit müßten ihn die weite und beſchwexliche Reife, 
dis nach Trient abrathen, fo wie auch das dortige unframbliche 
Klima ihm den Aufenthalt dafelbft nichts weniger ald zutraͤg⸗ 
lich machen koͤnne. Dann fer diefe Stadt auch zu: Hein, als 
daß biefelbe, da fie bereits vom Concilio vollloumen angefüllt 
fei, noch Raum für zwei fo große Hofhaltungen, ald bie be 
Kaiſers und des Pabſtes wären, barbieten koͤnne. Außerbem 
ſei der Aufenthalt in Trient wegen der Nähe ber Proteftanten, 
mit welchen der Prinz von Conde, dad Haupt der franzöfifchen 
Hugonotten, in genauer Verbindung ſtehe, auch fehr gefährlich, 
des Umftandes, nicht einmal zu gedenken, baß die Gegenwart 
des Pabfted in feinem Lande wegen. der bevorſtehenden Einfälle 
der Türken vom mittelländifchen Meere aus gegenwärtig mehr 
als je nothwendig fe. Alle diefe Rüdfichten walteten in Bo⸗ 
logna aber nicht ob. Der Kaiſer könne fih unbewaffnet und 
ohne große Mühe nad) Bologna hinbegeben, und bis Mantua fogar 
in feinem eigenen Lande reifen; In Bologna aber biete ihm der 
Pabſt an, daß er dort eben fo, wie ex felbft, ald Landesherr betrach⸗ 
tet werben folle. Rüdfichtlich Deutfchlands habe der Kaifer auch 
nichts zu befürchten, ba er feinen Sohn dafelbft zuruͤcklaſſe, der alls 
gemein geliebt und verehrt werde, unb überbieß bereit& erwählter 
sömifcher König fei. Alles dieſes koͤnne überdieß auch mit Zuftims 
mung der beutfchen Nation gefchehen, um fo mehr, da Seine | 
Majeftät diefe Reife der Kirchenverbefferung halber unternehme, die 
- $o fehr von ihr gewuͤnſcht werde; und alsdann koͤnne die Kirchen: 
verbefferung durch die Translation bed Conciliumd nach Bologna 
in der That ind Werk gefegt werben. 

Bas die Reiſe ded Pabftes nach Xrient anbelangte, fo ant⸗ \ 
wortete ber Kaifer dem Legaten, daß, weich großen Vortheil er 
fi) aus derfelben nur immer verfprechen zu dürfen geglaubt habe, 
er. den Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenftellten, und die von 
Seiner Heiligkeit angeführt würben, feine Würdigung doch auch) 
nicht verfagen boͤnne; babe laffe er ab, diefe Reiſe lemer zu 
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wänfchen. Was nım aber feine eigene Meife nach Bologna bes 
sreffe, fo müffe ex geftehen, wenn diefe nur allein feine Krönung 
zum Gegenftande gehabt hätte, und wenn bie fchwierigen Zeit 
umftände es Ihm hätten erlauben wollen, er fich nicht gemeigert 
haben würde, fowohl feiner Pflicht ald auch dem WBeifpiele feiner 
glorreihen Worfahren auf dem Kaifesthrone zu folgen, um bie 
Kaifertrone aus den Händen Seiner Heiligkeit zu empfangen, 
um dadurch zugleich auch noch den Gefühlen der dankbaren Ers 
kenntlichkeit für die väterliche Liebe und edle Freundſchaft Seiner 
Heiligkeit zu genügen. Da nun aber die Reformation der ganzen 
Kirche zugleih auch in Bologna vorgenommen werden ſollte, 
fo müffe er geftehen, daß dieſes eine langwierige und ausgedehnte 
Unternehmung ſei, die keineswegs in kurzer Zeit zu Stande ges 
bracht werben könne; und doch erlaubten ihm die gegenwärtigen 
Umftände auch nicht einmal für Turze Zeit Deutfchland den Ruͤ⸗ 
en zu wenden, indem hier fehr viele geheime Umtriebe angezet⸗ 
telt wären, bie, wenn er ihnen nicht feine ganze Sorgfalt ents 
gegenftellte, fehr leicht geeignet fein Eönnten, das ganze Reich 
umzuftoßen. Die Gegenwart des Römifchen Königs könnte nicht 
- hinreichend fein; theild werbe biefelbe in Ungam durch den An» 
drang der Türken erforbert, theild aber auch fei ed gebräuchlich, 
daß die wichtigften Angelegenheiten durch den Kaifer felbft abges 
macht würden. Der Katfer müffe daher dem Pabfle wegen 
feiner übrigen freundfchaftlichen Anerbietungen verbindlichft danken, 
zugleich aber auch bemerken, daß, im Sale er fid) nad) Bologna 
hätte hinbegeben wollen, bieß keineswegs mit geringem Aufwand 
und unter wenig zahlreicher Begleitung gefchehen könne, da dieß 
die Paiferliche Würde nicht zugebe. Ja ed fcheine nothwendig, 
daß er die geiftlichen Churfürften und mehrere der vorzüglichften 
Drälaten Deutſchlands mit ſich führen müßte, was aber unter 
ben gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden einen fehr nachtheiligen Einfluß 
auf Seren Kirchen ausübte Dann wuͤrde ed aber auch nicht 
möglich fein, fie auf irgend ‚eine Weiſe zu einem Concilio außer 
Deutfchland zu bewegen. Indeſſen verfpreche ex Seiner Heiligkeit, 
daß er keinen Koftenaufwand. fparen und keine Unbequemlichkeit 
achten werde, um die Kaiferfrone, fobald die Zeitumflände dieß 
nur irgend erlauben wollten, aus ihren Händen zu empfangen, 
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Die ſo eben beruͤhrten Materien gaben zu ſehr vielen Ant⸗ 
worten und Gegenantworten Anlaß. Da nun aber bei ſchrift⸗ 
lichen Unterhandlungen von beiden Seiten fo manches Ueberfluͤſſige 
nicht vermieden werden Tann, dagegen aber fo manches Noths 
wendige oft audgelaffen wird, fo drang ber Legat darauf, bie 
gepflogenen Unterhandlungen in der Gegenwart des Kaiferd und 
mündlich mit ihm fortzufeßen. Er wünfchte, daß dieß ohne Zus 
ziehung der Faiferlichen Raͤthe gefchehen möge,. welche, um ihren 
Eifer und ihre Gewandtheit zu bemeifen, ſich bemuͤhten, ftetd 
neue Schwieriglfeiten aufzufinden, die fih dem Zwecke einer jeden 
Unterhandlung, naͤmlich ber Eintracht wiberfebten. Der Kars 
binal Morone hatte einft dad Wohlwollen und die Achtung Fer 
dinands I. in. einem fehr hohen Grade befeflen. Er hatte bie 
Stelle eined Nunzius Pauls IIL bei Ferdinand, als er noch Roͤ⸗ 
mifcher König war, wie wir zu feiner Beit gefehen haben, meh: 
rere Nahre hindurch bekleidet, und ven wichtigften Reichsverſamm⸗ 
Jungen, wo über Meligionsangelegenheiten verhandelt wurbe, 
beigemohnt. Dann hatte er in Rom fich unter allen Ereigniffen 
immer freng zu der Partei des Haufes Oefterreich gehalten; 
‚und obgleich in diefen legtern Jahren von einigen Boͤswilligen 
der Verſuch gemacht worden war, ihn beim Kaiſer verhaßt zu 
machen, indem man feinen Rathſchlaͤgen die Eiferfucht ımd die 
Strenge Pius IV. in der Eonciliumd- Angelegenheit zufchrieb, fo 
batte in dem fanften Gemüthe Ferdinand's das alte Wohtwollen 
nie erlöfchen Finnen. Der Kaifer hatte einen Beweis von feinem 
fortwährenden Wohlwollen, dad er gegen den Karbinal hegte, 
in dem Antwortöfchreiben an den’ Pabft auf die ihm von dieſem 
gewordene Benachrichtigung, daß die Kardinaͤle Morone und 
Mavagero die beiden erledigten Legatenftellen einnehmen würden, 
an ben Tag gelegt. Er hatte nämlich gefagt, daß ihm keine 
Ernennung eswünfchter hätte erfcheinen koͤnnen, als gerade bie 
des Kardinald Morone, da er vom deſſen brennendem Eifer für 
das Wohl der Religion lebhaft überzeugt fei, uͤberdieß auch aub 
eigener Erfahrung wiffe, daß diefer Kardinal volllommen geeignet 
ſei, die oberfte Leitung ded Conciliums zu übernehmen. Als fich 
ber Kardinal bei Beranlaffung, da er ſich an das Doflager des 
Kaifers begab, Inſpruck genähert hatte, war ihm ber Kaifer bei 
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einer halben Stunde Weges vor der Stadt entgegengeritten, und 
hatte ihn als einen alten Bekannten auf's herzlichfle und zuvortoms 
mendfte bewillfommt. Der Kardinal durfte ſich alfo nicht ohne 
Grund mit der Hoffnung fchmeicheln, daß eine perfönliche Uns 
terhandlung mit ‘dem Kalfer ihn weit eher zum Ziele führen 
werde, al3 der fortwährende Notenwechfel, Diefer Notenwechfel 
bot überdieß auch noch dad Läflige dar, daß bie verfchiebenen 
zur Sprache gebrachten Artikel in einer Berfammlung Taiferlicher 
Theologen zuvor unterfucht wurden, was bie bereitd beftehenden 
Schwierigkeiten nur immer noch zu vermehren pflegte. Zwar 
hatte er’ ben Vortheil dabei, daß einige eifrige Männer aus ber 
Faiferlichen Theologen: Berfammlung, und unter diefen vorzügs 
lich der berühmte Jeſuit Peter Canifius, dad Intereſſe der Kirche 
zu befördern fuchten, und dad Wohl deö heiligen Stuhled wuͤnſch⸗ 
ten; dennoch aber fchwebte er in. einer fortwährenden Beforgniß, 
dag neue, bie beſtehende Verwirrung der Dinge nur noch vermeh⸗ 
sende, Streitfragen ind Leben heroorgerufen werden koͤnnten, 
unter welchen jene von ber Auctoritaͤt des Pabſtes den vorzügs 
lichſten Rang würde eingenommen haben. Der Kardinal glaubte 
baber, fich der alten und gegenwärtig wieder erneuerten freund: 
ſchaftlichen Sefinnungen, welche der Kaifer für ihn hegte, bedie 
nen zu müffen, und ftellte mit edler Freimuͤthigkeit dem Kaifer 
vor, daß der eingefchlagene Weg der Ichriftlichen Unterhandlungen 
nicht nur nicht zum Ziele führe, fondern im Gegentheil noch 
immer weiter von demfelben entferne, Zweckmaͤßiger fei ed da⸗ 
gegen, wenn die Verhandlungen unmittelbar zmifchen Seiner 
Kaiferlihen Majeftät und ihm, dem Legaten, flatt fänden; dies 
ſes hätte die Folge, daß ber Kaifer dasjenige, was Ihm gegen: 
wärtig als eine Härte yon Seiten des Pabſtes erſcheine, in einem 
ganz andern Lichte betrachten werde. Der Kaiſer weigerte fid) 
nicht, den Wünfchen pes Legaten zu entfprechen, und leßterer 
batte fich in feinen Erwartungen, bie er fi) von dieſen unmit⸗ 
telbaren Unterhandlungen gemacht hatte, nicht getäufcht. In 
siner geheimen Zufammenkunft, die zwifchen beiden ganz allein 
ohne bie Gegenwart eined Dritten flatt fand, ward dolgendes 
zwiſchen ihnen zu Stande gebracht. 

Es ſollten die uͤberfluͤſſigen Streitfragen abgekuͤrzt werben, 
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und vorzüglich ſollte bieß bei jenen gefchehen, wobei man bie 
Droteftanten und übrigen Neuerer nicht zu Gegnern habe. 

Es follte allen Vaͤtern die vollkommene Freiheit, ihre Mei⸗ 
nungen nach ihrem Gewiſſen erklären zu koͤnnen, unbefchräntt 
gelaffen werben. Diefes verfprach der Kaifer auch ruͤckſi chtlich 
derer, die ſeine Perſon beim Concilium repraͤſentirten. 

Es ſollte den Rednern auf dem Concilio ſtreng unterſagt 
werden, ſich Abweichungen von dem zur Unterſuchung vorgeſchla⸗ 
genen Gegenſtande zu erlauben, und auch in ihren Reden den 
gebuͤhrenden Anſtand und die erforderlichen Ruͤckſichten zu ver⸗ 
letzen. Der Kaiſer verſprach, auch wegen dieſer Angelegenheit 
die benoͤthigten Auftraͤge an ſeine Botſchafter erlaſſen zu wollen. 
Dieß war um ſo nothwendiger, da der Biſchof von Budoa die 
Nachſicht der Legaten fortwährend mißbrauchte, und fi den 
Beifall der Werfammlung durch unzeitige Scherze und unans 
fländige Spaßmachereien zu verfchaffen fuchte. Er trieb dieß fo 
arg, daß fogar der franzöfifche Botſchafter nicht umhin Tonnte; 
zu bemerken, er wußte nicht, ob er fich mehr über bad unans 
fländige Benehmen des Biſchofs entrüften, oder über bie zu 
weit getriebene Duldſamkeit der Legaten verwundern follte, 

Der Pabft follte dem Concifio, wie er fi) auch erbot, alle 
nur denkbare Freiheit in den Entfcheidungen laffen. 

Da der Legat dem Kaifer bewies, daß bad Concilium unter 
Paul III. und Julius II, bereitö mehrere an dem römifchen Hofe 
obwaltende Mißbräuche abgeftellt habe, fo bemerkte der Kaifer, 
daß noch andere Mißbräuche vorbanden wären, und daß das 
Concilium fein begonnene Werk daher vernollfländigen möge, 
Der Eegat verfprach dieß nicht nur, fonbern gab auch dem Kaifer 
zu erkennen, baß die Präfinenten des Conciliums ſchon mehrere 
Canones über diefen Gegenſtand vorbereitet hielten, 

Die ungeregelte Wahl der Bifchöfe ſowohl, als Die Exemtionen 
von ihren Orbinarien, welcher mehrere Gapitel genöffen, ſollten 
einer befondern Sorgfalt des Conciliumd unterworfen werben, 
indem die Erfahrung gelehrt habe, daß fehr großes Unheil ſowohl 
aus der einen als aus den andern enflanden fei, 

Der Kaifer habe in Erfahrung gebracht, daß bie Frage, ob 
bie Refidenz göttlichen Rechtens fei, zu-fehr großen Mißhellig« 








204 





keiten geführt, und. überdieß einen fehr großen Zeitverkuft veran- 
laßt habe. Es würde ihn weit zweckmaͤßiger geduͤnkt haben, 
wenn man biefe ganze Gtreitfrage bei Seite gelaffen, und es 
dagegen feine Sorge hätte fein laffen, die Bifchöfe zur genauen 
Beobachtung der Reſidenz zu veranlafien, ohne auf die Unter 
fuhung, weſſen Rechtend fie fei, einzugehen. Da biefe Unter 
fuhung nun aber einmal fo weit gebiehen fei, fo müffe ber 
Kaifer die Legaten bitten, die Sache frieblichft zu beendigen zu 
ſuchen. 
Der Kaiſer hatte erfahren, es ſei ſehr vielen aus verſchiede⸗ 
nen Gruͤnden als unzulaͤßig erſchienen, daß nur ein Conciliums⸗ 
Secretair zur Regiſtrirung der Acte des Conciliums beſtehe; er 
bat daher den Legaten, dafuͤr Sorge tragen zu wollen, daß die⸗ 
ſen Beſchwerden abgeholfen werde, weshalb er gemeinſchaftlich 
mit ſeinen Collegen an die Ernennung eines zweiten Sekretairs 
denken moͤge. Obgleich nun der Kardinal dafuͤr hielt, daß ein ein⸗ 
ziger Sekretair für die Geſchaͤfte hinreichend ſei, und die Beſchwer⸗ 
den ganz ohne allen Grund vorgebracht worden waͤren, ſo war 
er doch innerlich geſtimmt, den Wuͤnſchen des Kaiſers zu ent⸗ 
ſprechen, wenn er auf denſelben fortwaͤhrend beſtehen ſollte; und 
dieß um fo mehr, da Ferdinand ausdruͤcklich erklärt hatte, daß 
die Wahl diefes neuen zugeordneten Sekretaird dem Pabft und 
den Legaten zuftehe, und die Sache alfo nichts Nachtheiliges im 
ſich enthalten konnte. 
| Endlih, da die gegenwärtigen Beitverhältniffe es nicht zu⸗ 
geben koͤnnten, daß der Kaiſer den Einladungen des Pabſtes 
entſpreche, um ſich in Bologna von ihm kroͤnen zu laſſen, ſo 
muͤſſe er erklaͤren, daß er es nicht unterlaſſen werde, der eben 
ſo alten als ehrwuͤrdigen und lobenswerthen Sitte ſeiner Vor⸗ 
fahren nachzukommen, um ſich feierlich vom Pabſte kroͤnen zu laſ— 
ſen, ſobald die beſſern Zeitumſtaͤnde dieß irgend nur geſtatteten. 
Außer den ſo eben erwaͤhnten Punkten, welche zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Legaten waren ſchriftlich feſtgeſetzt worden, 
kamen beide muͤndlich darin uͤberein, daß, wenn waͤhrend der Dauer 
des gegenwärtigen Conciliums und bei Lebzeiten des Kaiſers 
der Roͤmiſche Stuhl erledigt werden ſollte, der Kaiſer ſeine 
ganze Macht aufzubieten verſpreche, damit das uralte Recht des 
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b. Collegiums, die Pabſtwahl vorzunehmen, ihm auf Feine Weife 
durch dad Concilium beeinträchtigt werden koͤnne. 

Nur in drei Sachen, zu welchen wir fogleich übergeben 
werben, batten beide Contrahenten fich nicht vereinigen Tonnen, 
wie aud einer Note hervorgeht, welche in Folge diefer mündlichen 
Unterhandlung dem Karbinal bei feiner Abreife in Namen bed 
Kaiferd übergeben wurde, Der Kardinal verließ Infprut am 
12. Mai, und da ihn dad Podagra verhinderte, fich beim Kaifer 
‘beurlauben zu koͤnnen, fo flattete ihm biefer in Perfon feinen 
Beſuch ab. Diefer kurze Höflichleitäbefuch ded Kaiferd war nun 
aber freilich nicht geeignet, um noch über Gefchäfte zu verhandeln; 
daher. fchrieb ber Kardinal an denfelben, und ließ dieſes Schreiben 
durch den Nunzius Delfint ihm noch am nämlichen Rage übers 
seihen. Der Inhalt dieſes Schreibens war folgender: 

Er könne Gott zum Zeugen aufrufen, daß, nach der Erges 
benheit, die er ald Kardinal dem Pabft und dem h. Collegio 
ſchuldig fei, Beine Perfon auf der Welt fei, für welche er mehr 
Anhaͤnglichkeit fühle, und gegen welche er mehr Verpflichtung bes 
kennen müffe, ald gerade Sr. Kaiferlihen Majeftät. Er müffe gegen» 
wärtig an Diefelben, ald an einen Fürften, dem er unendlich viel 
Dankbarkeit fchuldig fei,und in dem er dad größte Wohlwollen gegen‘ 
feine Perfon erkenne, fchreiben, um Sr. Majeflät auseinander zus 
feßen, daß er gegen brei Punkte der im Namen des Kaiferd ihm 
übergebenen Note feine Einwendungen machen muͤſſe. 

Der erfte Punkt ‚betveffe dad Werlangen St. Majeftät, daß. 
dad Concilium mehrere Ausfchuffe nach den verfchiebenen Natios 
nen büben möchte. In dieſer Sache könne unmoͤglich mehr ges 
ſchehen, als von Seite der Legaten fchon gefcheben fei, wie er 
Sr. Maieftät nämlich bereits ſchon vorgetragen habe, und wie 
Diefelben von dem Nunzius Delfini würden vernehmen Tönnen, 
der von der ganzen Lage des Conciliums genau unterrichtet ſei. 
Welche Billigkeit koͤnne ed nun aber auch wohl erfordern, daß 
zwei englifche Bifchöfe, oder auch zwei irlänbifche in der Wag⸗ 
fhaale ber Stimmen ganz daffelbe Gewicht haben follten, als 
dreißig franzöfifche oder auch fpanifche, der italienifchen Bifchöfe 
gar nicht einmal zu gedenken? Es könne nicht in des Macht 
der Fürften, ja nicht einmal in der bed Pabſtes liegen, gegen 
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den ausdrüdlichen Willen der bei weitem überwiegenden Mehr 
zahl der Wäter eine neue Gewohnheit bei dem Eoncilio einzufühs 
ren, bie bei feinem ber frühern Goncilien, mit Ausnahme deſſen 
von Conſtanz, als kein ficherer Pabft vorhanden war, und befs 
fen von Bafel, welches von der Kirche nicht anerfannt worden 
fei, vorlomme Ja, diefe Neuerung müßte auch weit entfernt 
fein, ein Zeiterfparniß herbeizuführen, fondern im Gegentheil 
durch die vielen Streitigkeiten und Mißhelligkeiten, die daraud 
bervorgingen, einen größern Beitaufwand erfordern, ala alle 
frühern Steeitfragen zufammengenommen nur geraubt hätten. 
Es koͤnne nicht hinreichend fein, daß Se. Majeftät fi) der Mei⸗ 
nung bed Pabfted, der Legaten und einiger anderer unterwerfen 
wolle: denn nur allein der Verdacht, daß ber Kaifer dergleichen 
Gefinnungen bege, müffe geeignet fein, Unruhen auf dem Con⸗ 
cilio hervorzubringen, um fo mehr, ba nicht wenige Gemüther 
vorhanden wären, bie eine jebe Gelegenheit bereitwillig zu ers 
greifen fuchten, welche nur Mißbeligkeiten und Zwietracht her⸗ 
beifuͤhren koͤnnte. 


Der zweite Punkt betreffe die von &. Majeftät geforderte 
Erklärung der Worte: „auf den Worfchlag der Legaten.« 
Diefe Erklärung koͤnnte billiger Weife von Sr. Majeflät gefors 
dert werden, wenn die Legaten ed biöher unterlaffen hätten, und 
es für die Zukunft unterlaffen würden, die Anträge der Fuͤrſten 
an dad Goncilium demfelben vorzulegen; dba dieſes nun aber 
sicht der Kal fei, fo falle natürlich auch die Nothwendigkeit 
der geforderten Erklärung hinweg. Eine foldhe Erklärung würde 
für eine Veränderung ausgelegt werben, was nicht ohne Uns 
ruhen und ohne Verletzung der Würde bed Concils gefchehen 
Tonne. Die Worte, wie fie gegemwärtig im Decrete enthalien 
wären, tönnten die Erklärung aber auch nicht nothwendig ma» 
chen, da die Rechte der Fürften durch fie keineswegs beeinträch- 
tigt würden ; denn, wenn ben Legaten in ihnen dad Hecht des 
Vorſchlagens zugefprochen werde, fo werde ed ben Botichaftern 
nicht abgefprochen. Webrigens aber, wenn biefes Recht ven Bot: 
ſchaftern ausprüdlich zugefprochen werde, wie koͤnne es alddann 
den Biſchoͤfen wohl abgefprochen werden! Se. Majeſtaͤt muͤſſe 
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alfo von felbft einfehen, welche große Verwirrungen aus Shrer 
Forderung hervorgehen koͤnne. 

Der dritte Punkt endlich betreffe die Bulle rudfichtlich des 
Gonclave’3, von welcher Se. Majeftät wiederholt wünfche, daß 
fie dem Concilio vorgelegt werde. Es koͤnne micht zuläflig 
fein, daß der Pabft dasjenige dem Concilio noch unterwerfe, 
wa3 von ihm unter Zuziehung fehr weifer und einfichtövoller 
Männer bereits feftgefegt worden fei, und dieß um fo weniger, 
da die Väter des Concils in diefen ebenfo wichtigen als fchwies 
rigen Angelegenheiten nur wenig bewandert fein könnten. Es 
fei über dergleichen Gegenſtaͤnde noch auf keinem ber frühern 
Concilien, ald mit Ausnahme, wenn der Pabft ſelbſt gegenwär: 
tig gewefen, verhandelt worden, und ed könne daher auch -auf 
dem gegenwärtigen über den vorliegenden Gegenfland ohne gro⸗ 
Gen Nachtheil des heil. Stuhled und ohne Verletzung feiner 
Würde nicht verhandelt werben.” Dann fet diefer Umfland auch 
nur geeignet, neue KBerlängerungen herbei zu führen, während 
doch der eifrige Wunfch- des Kaiferd ſowohl ald des Pabſtes 
dahin gerichtet fei, die Verhandlungen des Conciliums fo viel. 
als möglich abzukuͤrzen. Wenn Se Majeftät dafür erachten 
follten, daß die fragliche Conſtitution nicht alle Hinderniffe, wels 
che die Fürften der Pabſtwahl zu fegen pflegten, hinreichend 
binmwegräume, und daß es nothwendig ſei, daß auch die Synode 
eine Verordnung, deöwegen erlaffe, fo möchten Diefelben das» 
jenige vorfchlagen, wad Ihnen von Ihrer Weisheit eingeges 
ben werbe. 

Er babe diefe drei Punkte Sr. Majeftät vorhalten wollen, 
indem ihm alles daran Fliege, daß feine Legation fowohl zum 
Beifalle des Kaiferd ald auch des Pabſtes ausfalle, und er koͤnne 
den Wunſch hierbei nicht unterbrüden, daß Se. Majeftät auch 
in den berührten Gegenfländen Beweiſe Ihrer Froͤmmigkeit 
ablegen möge, welche von Derfelben in allen übrigen Stüden 
gegen ben heil, Stuhl bewiefen worden wären. Das öffentliche 
Wohl hänge größtentheild von dem glüdlichen Ausgange bes 
Concils ab; diefer aber koͤnne nur eine Folge ber genauen les 
bereinflimmung fein, welche zwiſchen Sr. Majeſtaͤt und dem 
Pabſte obwaltete. 
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Der Kaifer empfing auf eine fehr wohlwollende Weife das 
fo eben erwähnte Schreiben, und vernahm auch über die in dem⸗ 
felben ermähnten Gegenflände die Außeinanderfegumg ded Nun⸗ 
zius Delfini. Er antwortete unter dem 15. Mai auf eine für 
den Kardinal und ben Nunzius gleich fchmeichelhafte Weife, und 
bemerkte, daß er mit Feinem Menfchen von der Welt über die 
vorliegenden Angelegenheiten lieber verhandeln würde, ald gerade 
mit erſterm. 

Was die aus den Biſchoͤfen der verfchiebenen Nationen zu 
beftimmenben befondern Ausſchuͤſſe anbelange, fo habe er Diefels 
ben dem Kardinal auß dem Grunde vorgefchlagen, weil derfelbe 
feinen Rath, gewünfcht babe, auf welche Weife ein Zeiterfparniß 
besbei geführt werben könne. Er habe nun keineswegs hieruns 
ter verftehen wollen, daß die Stimmen von einem oder von 
zwei Engländern und Irlaͤndern von gleichem Anfehen fein folle 
ten, ald die Meinungen von dreißig andern Bifhöfen aus ans 
bern Nationen. Nur habe er beabfichtigt, daß die vorzufchlagen: 
den Gegenftände von diefen National sAusfchüffen zuvor unter 
ſucht und ind Reine gebracht, dann aber der ganzen Synode 
vorgelegt würden, um von berfelben nad) Stimmenmehrheit ent 
fehteden zu werden. Dieß würde nun zu dem Vortheil führen, 
baß jene Nationen, aud denen nur wenige Bifchöfe dem Concilio 
beiwohnten, und bie deſſen Hulfe weit mehr bebürftig wären, 
als andere, deren Bifchöfe in großer Zahl ſich auf dem Concil 
befänden, ſich nicht vernachläßigt glaubten, und nicht dafür hals 
teri koͤnnten, daß ihr Intereffe in den Entfcheidungen des Con⸗ 
ciliums nicht beruͤckſichtigt worden wäre. Alles dieſes habe er 
aber nur als einen freundſchaftlichen und wohlgemeinten Rath, 
nicht aber als eine ausdruͤckliche Willensmeinung anfuͤhren 
wollen. 

Ruͤckſichtlich der Worte: „auf den Vorſchlag der Le⸗ 
gaten,“ koͤnne er nicht in Abrede ſtellen, daß er die Erklaͤrung 
derſelben ſehr aufrichtig gewuͤnſcht habe; um nun aber dem Les 
gaten zu beweiſen, daß er ſich ſehr gern in deſſen Wuͤnſche 
fuͤge, ſo wolle er von ſeiner Forderung ablaſſen, muͤſſe indeſſen 
fich aber vorbehalten, den Praͤſidenten des Concils jene Anträge 
Z ittheilen zu dürfen, die er dem Wohle feines Staates für ent 











ſprechend erachte. Im Falle nun aber, daß dieſe ſich weigern 
wuͤrden, die Antraͤge der Verſammlung vorzulegen, und er, nach⸗ 
dem er ihre Weigerungsgruͤnde vernommen, dennoch auf der 
Vorlegung fortbeſtehen ſollte, habe er das Recht, dieſelben durch 
ſeinen Botſchafter dem Concilio vorlegen zu laſſen, wenn die 
Legaten, was er aber nicht glauben wolle, ſich fortwaͤhrend 
weigern wuͤrden, dieſelben in Vorſchlag zu bringen. Gin glei⸗ 
ches Recht, glaube er, ſtehe allen übrigen Fuͤrſten zu. 

Die Bulle über dad Gonclave habe feinen ganzen Beifall, 
und es bleibe ihm weiter nichts zu wünfchen übrig, als daß der 
Pabſt für die genaue Beobachtung derſelben Sorge trage, und 
daß zugleich auch die in Betreff der Kardinaͤle und Ihrer Gone 
elaviften in ihr gegebenen Werorbnungen auf die Minifter des 
fremden Zürften und auf dad Roͤmiſche Volk ausgedehnt wuͤr⸗ 
den, was alles fehr leicht durch dad Concilium gefchehen 
koͤnnte. 

Das kaiſerliche Schreiben endigte ſeiner Gewohnheit nach 
mit den Worten der Freundſchaft für ben Pabſt und der Unter 





wuͤrfigkeit unter deffen Anfehen, und deſſen Urtheil fo wie auch das 


des Conciliums, welches aud Männern zufammengefegt fei, die 
vom Heil, Geiſte erleuchtet wären, die Sache übrigens auch 
beſſer verfländen, als er. 

Diefe Antwort des Kaiferd wurde noch am naͤmlichen Tage, 
nämlich am 43. Mal, dem Nunzius eingehändigt, und von bie 
fem dem Kardinal, der feiner leidenden Gefundheit halber feine 
Kuͤckteiſe in langſamen Xagereifen fortfehte, nachgefandt. Sie 
fand den Beifall des Kardinal. Was die Nationalausfchüffe 
anbelangte, fo ſchienen ihm biefelben nicht num nicht gefährlich, 
fondern auch noch vortheilhaft, um bei allen Nationen die 


" Annahme ded Conciliums dadurch zu befördern; nur dürften 


diefe Ausfchüfle, was die Entfcheibungen betveffe, nicht alle von 
gleichem Anfehen fein wollen, um dadurch das Anfehen und 
die Stimmenmehrheit der Italienifihen Nation zu erniebrigen 
oder aufzuwiegen. Dad Recht, in dem angegebenen Kalle durch 
feine Botſchafter feine Vorſchlaͤge machen laffen zu dürfen, wel 
ches ſich der Kaifer vorbehalten hatte, fchien dem Legaten als 


durch die Gefehe der Billigkeit begründet, weshalb er demm 
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auch iberziugt war, daß es dem Pabſt nicht mißfallen koͤnne. 
Was nun aber die Ausdehnung der Bulle uͤber das Conclave 
betraf, ſo ſchien dieſe keineswegs nachtheilig fuͤr den Pabſt zu 
ſein, ſondern im Gegentheil war ſie erſchwerend fuͤr die Fuͤrſten, 
da das Concilium die in der Bulle feſtgeſetzten Strafen auch 
auf deren Botſchafter ausdehnen ſollte. Er antwortete daher ohne 
Anftand dem Kaifer, um ihm feine Dankbarkeit für ben Inhalt 
des fo eben erhaltenen Schreibens auszudrüden, und um zu: 
gleich feine Hoffuungen für den guten Fortgang ber öffentlichen 
Angelegenheiten audzufprechen. Die dem Kardinal Morone am 
Tage vor feiner Abreife im Namen bes Kaiferd übergebene Note, 


„deren wir weiter oben gedacht haben, ward demnad nach dem 
Inhalt diefed fo eben erwähnten Schreibens abgeändert. 


Die Reife ded Kardinald Morone an dad Hoflager Ferdi⸗ 


nands I. beunruhigte einigermaßen den Kardinal von Lothrin: 
gen, welcher von ber fanften Gemuͤthsſtimmung ded Kaiſers be⸗ 
fuͤrchtete, daß er zu nachgiebig gegen den Kardinal ſein werde, 


was dann vielleicht die Folge haben koͤnnte, daß man die fruͤ⸗ 
here Haͤrte ihm zur Laſt legen wuͤrde. Er ſandte daher drei 
Tage nach feiner Zuruͤckkunft nach Trient pen Herrn v. Ville⸗ 
meur an den Kaiſer, um ihm die Zuruͤckkunft anzuzeigen, und 
um ihm zugleich die Anſichten ſeiner Theologen uͤber die mehr 


erwaͤhnten Anträge des Kaiſers zu uͤberſenden. Bei dieſer Ver: 
anlaſſung ermahnte er den Kaiſer zugleich, daß er in ſeinen Un⸗ 


terhandlungen mit dem Kardinal⸗Legaten feinen Eifer für das 
Wohl der Kirche beibehalten möge, und bat ihn zugleich, ihm 


das Refultat diefer Unterhandlungen mitzutheilen und fein Hof: 


lager für einige Zeit no in Inſpruck zu erhalten, um durch 
feine Nähe den Muth und den Eifer der Väter des Conciliums 
zu beleben, eine Sache, die, wie er fagte, von allen gewuͤnſcht 
werde. Dann theilte er dem Kaifer auch ein.von der Königin 


‚von Schottland erhaltenes Schreiben mit, welches von ihrer 


Beftändigkeit in der kathol. Religion zeugte. Endlich benach⸗ 
richtigte er den Kaifer, daß er in Folge der von Sr. Majeſtaͤt 
ihm geäußerten Wünfche, eine Auögleichung in der Rangftreitig: 
keitö: Sache zwifchen dem franzoͤſiſchen und fpanifchen Botſchaf⸗ 
ter audzumitteln, an die Königin Regentin 'gefehrieben, und 
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von ihr folgende Antwort erhalten habe: „Sie liebe den König 
von Spanien aufs zärtlichfte und wie ihren Sohn (er war naͤm⸗ 
lich ihr Schwiegerfohn), und wünfche daher nicht nur die ihm 
gebührende Ehre zu erhalten, ſondern aucd noch zu vermehren. 
Wenn fid) nun der König von Spanien In dem Beſizt befände, 
dag feine Botfchafter den Vorrang vor denen bes allerchriſtlich⸗ 
ſten Koͤnigs einnaͤhmen, fo würde es der Königin nie einge⸗ 
fallen ſein, ihm diefen Beſitz ſtreitig zu machen. Die Erfah⸗ 
rung lehre es nun aber, daß die Botſchafter des Koͤnigs von 
Frankreich bei allen fruͤhern Concilien den Vorrang vor allen 
andern Botſchaftern, mit Ausnahme der des Kaiſers, und vor⸗ 
zuglic) vor denen von Spanien eingenommen. hätten. &o habe 
auf dem Goncilio von Gonftanz der berühmte Johann Gerfon, 
welcher demfelben als Botſchafter des allerchriftlichften Königs 
beimohnte, den erften Rang, und nah ihm Raimund Floh, 
Graf von Cardona, ald Botfchafter des Königs Alphons , ſei⸗ 
nen Pla& eingenommen. Auf dem legten Lateraniſchen Goncilio 
unter Leo X., ald Ferdinand der Katholifche bereits alle Königs 
reiche unter feinem Scepter vereinigt hatte, bie gegemmärtig ter 
Herrſchaft feines Urenkels Philipp's IL. unterworfen wären, habe 
Hieronymus Vich, der Botſchafter Ferdinand's, in der achten, 
neunten und zehnten Seffion den Vorrang freiwillig an Ludwig 
von Soliers, KBotfchafter Lubwigd XIL, zugeftanden. Die 
Königin Regentin koͤnne während der gegenwärtigen Minders 
jährigkeit des Königs, ihres Sohnes, nicht in eine-Neuerung 
willigen, die dem Könige fowohl als der Nation zum Nach 
theile gereiche.” Der Kardinal bat daher den Kaifer, er nıöge 
fi) dahin verwenden, daß der Graf von Luna fidy mit dem 
ihm gebührenden Poften begnüge, und verſprach dagegen, daß 
fowohl er, ald die Botfchafter des Königs von Frankreich zu 
allen Ehrenbezeugungen ded Grafen bereitwillig beitragen und 
feine Anträge an dad Goncilium aud allen Kräften unterſtuͤtzen 
würden. 

Der Kaifer antwortete nad) den gewöhnlichen Hoͤflichkeits⸗ 
erroieberungen und nachdem er den Kardinal für bie ihm ge: 
machten Mittheilungen feinen Dank abgeftattet hatte, daß die 
Berbandlungen mit dem Kardinal Morone noch nicht fo weit 

4a” 





218 


vorgefchritten fäen, deß er ihm etwas daruͤber mittheilen 
koͤnne; uͤbrigens aber werde er zu keiner Zeit und auf keine 
Weiſe von ſeinem Eifer fuͤr das Wohl der Kirche ablaſſen. 
Was ſeinen Aufenthalt in Inſpruck anbelange, ſo werde er 
hier ſo lange verweilen, als ſeine uͤbrigen Regierungsſorgen dieß 
nur immer geſtatten. Ueber den Vorrang unter ben Botſchaf⸗ 
tern wolle er fein Urtheil nicht auöfprechen, noch fich auf eine 
Auseinanderfegung einlaffen, nur müffe es den Kardinal bitten, 
fih an dasjenige zu erinnern, was er felbft ihm, dem Kaifer, 
bei feiner. letzten Anwefenheit in Inſpruck in diefer Angelegen 
beit gefagt habe. Die franzöfifchen Botſchafter begäben fich kei⸗ 
neöwegd ihres alten Beſitzrechtes, wenn fie diefen Befig bes 
baupteten, und darein willigten, daß dem fpanifchen Botfchafter 
ein Poften außer der gewöhnlichen Ordnung der Botfchafter 
und Gefandten angewiefen werde. Indeſſen koͤnne er feinen 
Wunſch nicht verhehlen, daß die Botſchafter auf eine freunds 
ſchaftliche und gütliche Weiſe dieſe Angelegenheit unter fich aus⸗ 
gleichen möchten, ohne ihre Fuͤrſten in die Sache zu verwideln, 
und er bitte daher den Kardinal, daß er feinen ganzen Ein⸗ 
fluß für diefe Audgleihung verwenden möchte. 

Obgleich der erfie Legat noch immer in Inſpruck verweilte, 
fo unterliegen die franzöfifchen Botſchafter ed dennod nicht, 
ihre Anträge wegen der gewünfchten Reform zu erneuern. Der 
Her von Lanfac erklärte dem Kardinal Navagero, daß er während 
feiner Anwefenheit in Rom ald Botfchafter feines Königs beim 
Pabft fehr deutlich hätte wahrnehmen koͤnnen, daß diefer für 
die Werbeflerung der Kirche fehr eifrig geſtimmt geweſen fei, 
und er habe daher bei feiner Ruͤckkehr nad Frankreich das 
ganze Königreich mit diefer angenehmen Nachricht erfreut. Ges 
genwärtig müfle ed ihn aber tief fchmerzen, daß die von ihm 
gegebene Nachricht durch den Erfolg nichtd weniger als beftät: 
‚tigt werde. Da Gott nun ihn, den Karbinal Navagero, zu 
der Stelle eined Legaten berufen habe, fo bitte er ihn, den 
- Bedürfniffen der ganzen Chriftenheit, befonder& aber Frankreichs, 
in Betreff einer fchleunigen Kirchenverbefferung feine ganze Auf: 
merkfamteit zu widmen. Der Kardinal erwieberte ihm aber 
ganz kurz, daß der Botichafter außer Stande fei, ihm bie 
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Kirchenverbefferung fo fehr zu empfehlen, als biefe ihm von 
dem Pabfle and Herz gelegt worden ſei. Was die vergangene 
Verzögerung anbelange, fo koͤnne er fich hierüber nicht ausſpre⸗ 
hm, da ihm diefe Angelegenheit bisher noch ganz fremd wäre; 
wohl aber koͤnne er ſich verbürgen, daß für die Zukunft Feine 
Saumfeigfeit ſtattfinden werde, nur müfle zuvor die Zurüd: 
Zunft feines Gollegen abgemwartet werden; damit nun aber durch 
deſſen Abwefenheit kein Beitverluft herbeigeführt werde, fo fei 
ben Deputirten aufgegeben worden, unterdeſſen bie zu verhan- 
delnden Gegenſtaͤnde vorzubereiten. 
Groͤßere Zudringlichkeit legte der Kardinal von Lothringen 
in dieſer naͤmlichen Angelegenheit an den Tag. Denn gleich 
wie die Leidenſchaft jederzeit ungeduldig iſt, ſo wollte er fich 
auch nicht einmal bis zur Zuruͤckkunft des Kardinals Morone 
begnuͤgen. Es war daher nothwendig, daß die beabſichtigten 
Reformationen der Verſammlung ſchon vor Ankunft des erſten 
Legaten vorgelegt wurden, indem dieſe Ankunft in Folge des 
Podagra's, von dem er ſchon bei feiner Abreiſe von Inſpruck 
befallen war, mehr, als man dieß erwartet hatte, verzoͤgert 
wurde. Die Ungeduld des Kardinals von Lothringen hatte 
nicht ſo ſehr in dem wahren Wunſche der Beſchleunigung der 
Sache, als in einer vermeinten Zuruͤckſetzung, die ihm von 
Seiten der Legaten widerfahre, ihren Grund. Er beſchwerte 
ſich naͤmlich bei dem Kardinal Navagero, daß die gegenwaͤrti⸗ 
gen Legaten ihm nur ganz die Achtung widerfahren ließen, die 
ihm als einfachem Biſchof zukomme, waͤhrend der verſtorbene 
Kardinal von Mantua alle Rückſichten, die als Kardinal ihm 
gebührten, fuͤr ihn beobachtet habe. Er verſpreche ſich von dem 
Kardinal Navagero mehr Aufmerkſamkeit, ald ihm von feinen 
Collegen gewidmet werde, dagegen Tonne er nun aber auch 
verfichern, daß, außer feinem Sewiffen, feine perfönliche Den» 
Zungsweife, dad Intereſſe feiner Familie ihm nie erlauben könn: 
ten, irgend etwas zu unterlaffen, was zum Dienft des heil. 
Stuhles gereiche, ohne jedoch das Wohl feines Vaterlandes 
und die von feinem Fürften ihm ertheilten Aufträge außer Acht 
Der Kardinal Navagero entgegnete ihm, daß er fehr gern 
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gewilligt ſei, Iehterer Behauptung des Kardinals von Lothrin⸗ 
gen allen Glauben beizumeſſen, denn die Gründe, welche ihn 
veranlaſſen müßten, fi fireng mit dem heil. Stuhle vereint 
zu halten, wären der Art, daß ein Mann von fo großer Ein: 
fiht, wie der Kardinal es fei, fie in ihrem. ganzen Umfange 
zu würdigen wiffen würde. Mad nun aber den erflern Theil 
anbelange, fo fei er, der Kardinal Navagero, ber letzte unter 
‚ben Legaten, und ed koͤnne alfo fehr wenig daran liegen, wenn 
er in feinem eigenen Namen etwas verfpreche; indeſſen glaube er, 
dad Vertrauen hegen zu bürfen, daß alle Legaten vereint es zu 
keiner Zeit würden ermangeln laffen, den Kardinal von Los 
thringen der Art zu behandeln, wie ed feine hohe Würde 
erfordere, 

Unterbeffen bot fi dem Karbinal von Lothringen die Ges 
Iegenheit dar, dem Concilio eine eben fo angenehme als ehren⸗ 
volle Botſchaft zu melden. Ihm ging naͤmlich ein Schreiben 
von der Koͤnigin Maria Stuart von Schottland, ſeiner Nichte, 
ein, welche, wie wir zu ſeiner Zeit erwaͤhnt haben, die Wittwe 
des letztverſtorbenen Koͤnigs von Frankreich war. Dieſes Schrei⸗ 
ben wurde von ihm in ber General⸗Congregation vom 10. Mai?) 
dem Goncilio überreicht. Die Königin entfchuldigte die Unmögs 
lichkeit , in welcher fie ſich befinde, Biſchoͤfe aus ihrem König 
seih an dad Concilium zu ſenden; dagegen verfprach fie. aber 
fowohl dem Concilio ald dem heil. Stuhle ihre Unterwürfigs 
keit und ihren fortwährenden Gehorſam. Nachdem das Schreis 
ben des Verfammlung vorgelefen worden war, erhob ber Kars 
binal von Lothringen in einer Rede, welche ee an die Ver⸗ 
fammlung hielt, die Würde der Königin, ben hohen Adel ihrer 
Bamilie, ihre Frömmigkeit, bie Verfolgungen, die fie für die 
katholiſche Religion bereits erlitten habe, und das Unglüd, uns 
ter welchem das Königreich wegen ber Keberei feufze, in grel⸗ 
len Farben. Dieß fei nun auch der Grund, weshalb fie weder 
Botichafter noch Prälaten an dad Concilium fenden koͤnne. 
Dennoch aber habe fie an einige wenige Biſchoͤfe ihres Königs 


3) Schreiben ber Legaten an den Karbinal Borromäus vom 6. u. 
10. Mai 1565. 
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reichd, „welche wegen der Religion aus bemjelben vertrieben, 
fih in Frankreich aufhielten, gefchrieben, und dieſelben er: 
fuht, ſich auf das Concilium zu begeben, und fie hoffe, 
Daß diefe Bifchöfe ihrem Wunfche Gehör leiften würden. Auf 
jeden Kal aber beabfichtige fie fih allem demjenigen vollkom⸗ 
men zu unterwerfen, was von der heiligen Tridentiniſchen Sy⸗ 
node decretirt werde, wozu fie fich ald eine gehorfame Tochter 
bed heil, Stuhles für verpflichtet halte. 

Größere Bedeutung, was die gegenwärtige Geſchichte ans 
belangt, erwarb fich der Kardinal von Kothringen durch feine 
Meinungen, Die rüdfichtlih ded Sakraments der Priefterweihe 
obwaltenden Mißbräuche waren von den betreffenden Deputirs 
ten bereitö aufgezählt worden, . was zu der Erfahrung geführt 
hatte, daß die Botfchafter eben fo fehr einer Reform im Beſon⸗ 
dern entgegenftrebten, als fie biefelbe im Allgemeinen zu for: 
dern fchienen. Denn da in dem erften vorbereiteren Gapitel *), 
welches über die Mahl der Bifchöfe handelte, die Zeugniffe 
aufgezählt wurden, durch welche die Verdienſte derjenigen, die 
zur bifchöflichen Würde befördert werden follten, und die dem 
Pabſte noch nicht perfönlich bekannt waren, beftätigt werden 
müßten, fo bemerkte der Graf von Luna, daß jene Kapitel ab: 
gekürzt werden möchten, indem fie ihm zu voluminös erfchienen, 
und nur geeignet fein könnten, Zeitverfehwendung herbeizufüh: 
ren; und ald die Legaten ihm erwiederten, daß die Abkürzung 
außer ihrem Bereiche liege, indem die Kapitel auf diefe Weife 
von den Deputirten angefertigt worden wären, enfgegnete er, 
fie möchten alfo den Deputirten die Abkürzung anbefehlen. Die 
Legaten gaben hierzu nicht ihre Einwilligung, damit man ihnen 
fpäter nicht vorhalten Tonne, daß das Concilium nicht frei fei, 
eine Befchuldigung , die von Niemanden mehr, ald wie gerade 
von den Botfchaftern erhoben wurde. Endlich gelangte man 
zu der Entdeckung, daß bei den vorgefchlagenen Kapiteln nicht 
die Quantität, fondern die Qualität. ed war, die mit den An: 
fichten des Grafen. fi nicht in Webereinflimmung befand; bie 


- 2) Die Form ber in der General: Gongregation vom 12. Mai vor: 
geſchlagenen Gapitel ift in dem, Archive der Engelöburg enthalten. 
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1. Dw 

‚über die vorgeſchlagenen Candidaten anzuſtellenden Unterſuchun⸗ 
gen beſchraͤnkten naͤmlich das Ernennungsrecht der Fuͤrſten ſehr 
weſentlich, eine Sache, welcher der Botſchafter auf eine ge⸗ 
ſchickte Weiſe ‚vorzubeugen beabfichtigte. Aufrichtiger und offe⸗ 
ner ging der portugieſiſche Botſchafter, der von dem naͤmlichen 
Intereſſe bewegt wurde, zu Were; er erflärte nämlich gar 
unumwunden, man möchte bad ganze erſte Kapitel außlaflen, 
worauf ihm nun aber bie Legaten entgegneten, daB man 
diefem Antrage unmöglich entſprechen inne, Der Kardinal 
von Lothringen, deſſen Ehrgeiz ihn antrieb, vielmehr der Urs 
beber, als der Genehmiger irgend einer Sache zu fein, erfand 
an bie Stelle der bereitö vorbereiteten vier andere Capitel über 
denſelben Gegenfland, und beabfichtigte fie in Worfchlag zu brins 
gen. Die Legaten vweigerten fi), die Deputisten, welche den 
Yuftrag zur Anfertigung der Kapitel von der ganzen Verſamm⸗ 
lung erhalten hätten, auf dieſe Weife zu beleidigen, und dage⸗ 
gen bie Kapitel des Kardinald vorzufchlagen, ber zur Anfertis 
gung berfelben von Niemanden ben Auftrag erhalten hatte; wos 
durch aber ex fich abermals beleidigt fühlte. Endlich kam man 


ledoch darin überein, daß bie von ben Deputirten angefertigten 


Kapitel einer Generals Gongregation vorgelegt werden follten, 
und daß alsdann der Kardinal von Lothringen bei Auseinan⸗ 
berfeßung feiner Meinung feine Kapitel in Vorſchlag bringen 
möge. Dieß geſchah denn auch in ber Generals Congregation 
vom 42. Mai. Er war der erfle, welcher ber Orbnung nach 
feine Meinung vortrug, was auch auf eine fehr audgebehnte 
Weiſe von ibm geſchah, und doch behandelte er in diefer Auss 
einanderfegung nur bie vier erfien von den vorgefchlagenen Ka⸗ 
piteln, behielt ſich aber vor, daß er rüdfichtlich der übrigen ſich 
alsdann audfprechen werde, wenn alle übrigen Wäter ihre Mei⸗ 


nungen erklaͤrt haben würden. Dieſes Verfahren mißfiel befons 


ders den fpanifchen und italienifchen Bifchöfen, indem fie eine 
gewiffe Anmaßung in bem Benehmen des Karbinals zu erblis . 
den glaubten, wa um fo leichter der Kal fein konnte, da die 
Handlungen der Großen jeberzeit dem Verdachte unterworfen 
find. Um ihn zu dem gewöhnlihen Gang der Dinge zuruͤck. 
zuführen, hielten es bie Legaten für zweckmaͤßig, einen aͤhnli⸗ 
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den Berbadıt in ihm zus erwedien, und flatt ihn von ſeinem 
Vorhaben abzuhalten, beftärkten fie ihn noch in bemfelben. 
Deamod) ereignete es fih, daß er, nachdem er nur bie Anfichten 
‚weniger Väter vernommen hatte, fchon bie Fortfegung und 
Bollenbung der feinigen vortrug, Er bemerkte, dieß fei von 
ihm gefchehen, indem er dafür halte, daß die Legaten den 
Erzbiſchof von Dtranto zu feinem vorzüglichflen Widerſprecher 
auserfehen hätten. Unb in ber hat, bie Rebe dieſes Erzbis 
ſchofs ward von benfelben in ihrem Schreiben an ben Kar: 
dinal Borromaͤus mit allen nur denkbaren Eobederhebungen 
belegt. *) | 
Der Kardinal von Eothringen fügte in diefer Meinungserklaͤ⸗ 

sung, daß die Deputirten fich eine Gewalt angemaßt hätten, die 
ihnen nicht fei gegeben worben, indem fie nämlich jene Mißbräuche 
gewählt hätten, rüdfichtlich welcher ihnen beliebt habe, die Ca⸗ 
nones anzufertigen, Damit ein jeder in feinem Gewiſſen frei bleibe, 
jene Zuſaͤtze noch hinzuzufügen, die ex für zweckmaͤßig erachte. 
Es müffe zuerft feftgefegt werden, welche Informationen über 
Diejenigen, die zur bifcpöflichen Würbe befördert werden follten, 
eingezogen werben müßten, und welche Eigenfchaften der Here 
von ihnen fordere. Er mißbilligte die durch den Pabft verrichtete 
Wahl der Biſchoͤfe als mangelhaft, fo wie er auch bie, welche 
von Seiten der Fürften und durch die Gapitel gefchehe, als 
ſchaͤdlich und nicht felten als ohne gehörige Ueberlegung zu 
Stande gebracht und durch dad Intereſſe geleitet bezeichnete. 
Dennoch gebachte er des Kaifer Karls V., fo wie auch bes 
Königs Philipp IL. auf eine fehe ehrenvolle Weife rüdfichtlich 
ihrer Bifhofsernennungen, bemerkte zu gleicher Zeit aber auch, 
daß nur fehr wenige Zürften von einer fo frommen Denkungsart 
erfuͤllt wären. Er verfchonte bei diefer Weranlaffung feine eigene 
Richte, die Königin von Schottland nicht einmal, indem er bes 
merkte, daß, da ed ben Weibern nicht erlaubt fei, in der Kirche 
zu fprechen, e8 ihnen um fo weniger zuftehen Bönne, der Kirche 
Worficher zu geben. Auch den König von Frankreich uͤberging 





2) greiben der Legaten an den Borromäus vom 15. u. 14. Mat 
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er nicht mit Stillfehweigen, und fagte, daß, obgleich er feit 
langer Zeit einer. der Raͤthe des Königs fei, ihn dennoch fein 
Gewiſſen nöthige, zu bekennen, daß bei der Beſetzung der Bis- 
thuͤmer oft die größten Verftöße begangen worden wären; hierbei 
erwähnte er denn auch, daß ihm fein Erzbiöthum ſchon verliehen 
worben fei, als er kaum das vierzehnte Jahr erreicht habe. Auf 
der andern Seite gefalle ed ihm aber auch nicht, daß die Biſchofs⸗ 
wahl dur das. Volk geſchehe, fondern er wünfde, daß, in 
wiefern biefe möglich fei, eine Form aufgefunden werde, die 
ſich derjenigen, welche der Erlöfer und die Apoftel gelehrt, nähere. 
Hier ſchlug er nun den Inhalt der vier Artikel, deren Erfinder 
er war, vorn Er fchloß ſeine Rede mit einer fehr heftigen Aeuße: 
sung gegen die Titular-Biſchoͤfe (in partibus infidelium), zus 
mal, da es oft zwei Patriarchen oder Bifchöfe von einer und 
berfelben Stadt gäbe, wie dieß bei Conftantinopel und andern 
griechifchen Städten nicht felten der Fall ſei; und obgleich der 
eine von diefen ein ſchismatiſcher Patriarch oder Biſchof fei, fo 
koͤnnte doch nicht in Abrede geftellt werden, daß die von ihm 
verrichteten Orbinationen oder das von ihm ertheilte Saframent 
der Confirmation feine vollfommene Kraft habe. Man müffe vie 
frohe Hoffnung hegen, daß die Griechifche Kirche fich endlich mit 
ber Eateinifchen wieder vereinigen werde; wie könnten aber in dieſem 
Falle nun zwei Biſchoͤfe von einer und derfelben Kirche auf einem 
Concilio erfcheinen? Die Titular-⸗-Biſchoͤfe legten bei ihrer Con⸗ 
fecration, ebenfo wie alle andere, den Eid ab, dem ihnen anvers 
trauten Volke dad Evangelium. zu predigenz fie belügen durch 
diefen Eid nun aber den heiligen Geift, indem fie weit entfernt 
wären, dem Predigtamt in dem ihnen überwiefenen Bisthume 
obzuliegen, Dieſe Bifchöfe dürften entweder nicht ordinirt, oder 
fie mügten in ihre Biörhümer gefanot werden, obgleich diefelben 
ber Hirrichaft eines ungläubigen Fürften unterworfen wären. 
Der Biihof namlich müffe zum Maͤrtyrthum vorbereitet fein, 
wie ed auc) bei den erften Biſchoͤfen der Kirche faft immer der 
Hall gewefen fei. Es möchte daher auch diefer Mißbrauch dus 
der Kirche Gotted hinweggeraͤumt werden, 

Als er das zweitemal feine Meinungserflärung beendigt hatte, 
bemerkte er, daß es ein großer Mißgriff fei, den Kardinal: Dia: 


219. 





„Fa U in 


ſchickliche, was darin liege, einfehen a. wenn jemand ein 
Bisthum inne habe, der fich weigere, felbit..Bifchof zu fein, 
Ebenfo fei es unzuläffig, obgleich .in einem mindern Grade, daß 
den Kardinal: Prieftern bifchöfliche. Kirchen als Commenden über- 
tragen wuͤrden, obgleich diefe Karbinäle die. Reſidenz beobachten. 
wollten; e8 fei auf jeden Fall befjer, daß die Priefter Priefler 
wären, und nisht Biſchoͤfe. Wenn fie in der. That bifchöfliche 
Kirchen inne.haben wollten, fo. möchten fie auch. wahre Bifchöfe 
werden, und die Kirchen ald Titel, nicht aber ald Commenden 
übernehmen. Dann ging er zu ben Kardinälen im Allgemeinen 
über. und äußerte, daß Niemand früher ald por dem erreichten: 
27ſten Jahre oder wenigftend vor jenem Alter, welches nad) den 
Ganonifhen Gefegen zum Diafonate erforderlich ift, zu dieſer 
Würde befördert werden dürfe, Auch gegen jene Biſchoͤfe, welche 
Bisthuͤmer inne, bis jetzt aber Die Conſecration noch nicht empfan⸗ 
gen hatten, ereiferte er fich fehr, befonderd, wenn dieſe auf dem 
Goncilio wären, Es müffe den Ketzern zum größten Aergemiß 
“ gereichen, daß diejenigen in Religiondfachen dad Richteramt aus⸗ 
üben und ihre entfcheidende Stimmen audfprächen, welche noch: 
nicht das Recht haben, die Hände auflegen zu Tönnen, und. 
kaum etwas mehr ald Laien find. Es möchte daher fofort ein 
Dekret, erlaffen werden, welches den Bifchöfen auferlege, fogleich 
die Gonfecration zu empfangen ober ihr Biöthum zu verlieren; 
wollte man eine ſolche Strenge nun aber nicht ftatt finden laflen, 


fo möchte man folche nicht conſecrirte Bifchöfe wenigftend der  - 


Spnobalftimme berauben. Dann erwähnte..er, dag die Difpen- 
fationen wahrend fünf Jahrhunderten der Kirche fremd gewefen 
feien, und der Pabft möchte fi) daher wenigftend für einige - 
Sahre derfelben ganz und gar enthalten. Gegen dieſe Difpenfas 
tion führte er jenen Rath an, der Paul III. von der berühmten 
Ver ſammlung von Kardinaͤlen und Praͤlaten war gegeben worden, 
deſſen wir zu ſeiner Zeit gedacht haben, und der gegen den 
Willen des heiligen Stuhles zum Druck befördert worden war, 
Die vier niedern Weihen feien fehr wohl bebächtig in ber Kirche 
eingeſetzt worden, weshalb es nothwendig und rathſam ſei, ſie 
wieder in vollkommene Ausübung zu bringen. Zu ˖ dieſem Ende 
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führte er die Werke des Kardinals von Ermelandb und bed Bifchofs 
von Segovia, die beide auf dem Concilio anweſend waren, an, 
und bat den erflem, daß er dasjenige durch fein Anfehen in's 
Merk feßen möge, was fein Eifer ihn früher ſehnlich habe verlan⸗ 
gen laſſen. Nach dem Kardinal von Lothringen ſprach der Erz 
biſchof von Granada, der faft ganz diefelben Grunbfäge vors 
bad. 
Wenn ber zwiſchen den Botfchaftern von Frankreich und 
Spanien beſtehende Rangſtreit die Legaten ſchon in nicht geringe 
Berlegenheit und Belümmerniß febte, fo wurbe diefe durch einen 
Antrag der Profuratoren der abweſenden Bifchöfe noch vermehrt. 
Lebterer Antrag war durch eine Bemerkung des Erzbifchofd von 
Lanciano hervorgerufen worden. Als er nämlich in der General⸗ 
Gongregation vom 17. Mai feine Meinung über den dritten Canon 
erlärte, welche den Siſchoͤfen vorfchrieb, die Ordination in 
eigner Perfon zu verrichten, und nicht durch andere verrichten zu 
laffen, bemerkte er, daß, wenn die Bifchöfe ihren Amtöverrichs- 
. tungen oblägeh, die Kirche ohne große Mühe verbeffert würde; 
benn in diefem Salle würben fie die Refidenz beobachten, und 
ihre geiftliche Heerde zu weiden ſuchen. Dagegen ſchaͤmten fich 
nun aber die Bifchöfe Deutfchlands und befonderd die Erzbiſchoͤfe 
Churfürfien fo zu fagen des bifchöflichen Amtes. Dann wandte er 
fih an den Biſchof von Fünffichen und ſagte: „Ich fpreche 
zu Euch, Hochwuͤrdigſter Herr, in Eurer Eigenſchaft ald Bots 
fchafter des Kaiſers. Welches HM der Srund, daß die Biſchoͤfe 
Deutfchlands, beſonders aber die Erzbifchöfe Churfürften, nicht 
auf dem Goncilio erfcheinen und ihren geleifteten Eid auf diefe 
Weiſe gleihfam mit Füßen treten? Wenn ber Baum ihrer Pferde 
und bie Steigbügel ihrer Sättel von Gold find, wenn fie mit 
glänzenden Gefolge und in großer Pracht einherreiten, wenn fie 
Fürften find und große Macht ausüben, fo ift alle dieſes nur 
eine Folge von dem, daß fie Bifchöfe find, und doch unterlaffen 
fie es, Bifchöfe zu fein und auf dem Goncilio zu erfcheinen, 
welches zur Audrottung jener Keberei gehalten wird, bie burch 
ihre oder ihrer Vorgänger Nachläffigkeit größtentheild in's Leben 
gerufen worden iſt. Geſetzten Falls nun aber, daß fie wirk⸗ 
lich verhindert fein ſollten; warum ſenden fie nicht ihre Prokure- 
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‘toren, wie der Erzbiſchof von Salzburg und bie Wifchäfe von 
Eichftädt und -Bafel, woburd fie doch wenigftens einigermaßen 
ihrer Pflicht nachlommen würden.” Dann ging er zu den ans 
dern Gegenftänden der in Borfchlag gebrachten Ganones über, ohne 
. auf irgend eine Weife unterbrochen zu werden. Ald er aber 
ſchwieg, entgegnete der Biſchof von Fünflicchen, „daß, obgleich 
er nicht Seine Kaiferliche Majeftät ald Kaifer, ſondern nur als 
. König von Ungarn beim Goncilio repräfentire, unb alſo im 
Grunde nicht verpflichtet fei, wegen der Deutfchen Biſchoͤfe zus 
antworten, er body, da der Erzbiſchof von Lanciano ihn gefragt 
babe, demfelben die Antwort nicht fhuldig bleiben wolle. Der 
Grund, weöhalb die Deutfchen Bifchöfe nicht auf dem Concilio 
erfcheinen, fei hinreichend bekannt, und es daher faft überflüffig, 
ihn noch anführen zu wollen. Dennoch aber glaube er, um ber 
Frage des Erzbifhofd zu genügen, ihn anführen zu müffen, 
nämlich, damit die Länder diefer Biſchoͤfe und geiftlichen Zürften 
in ihrer Abwefenheit nicht von den Proteflanten in Befig ges 
nommen werben koͤnnten. Was fie nun aber abhalte, ihre Pros 
Zuratoren zu fenden, fo müfle er bemerken, daß jene Biſchoͤfe 
nicht geneigt voären, diefe Prokuratoren auf dad Concilium zu - 
fenden, damit fie die Rolle einer ſtummen Figur auf demfelben 
übernehmen und gleichfam nur ald eine Statue oder ald ein Bild, 
welches feine Meinung nicht äußern koͤnne, betrachtet wuͤrden. 
Zur Zeit Pauls III. fei ed den Prokuratoren ber Deutfhen Bis 
fchöfe erlaubt gewefen, dad Stimmenrecht auszuüben, und auch 
unter bem gegenwärtigen Pabfte habe der Prokurator des Erz⸗ 
bifchofs von Salzburg diefed, Recht bereitd ausgeübt, welche 
Ausübung ihm fpäter, er wiſſe nicht aus welchem Grunde, fei 
unterfagt worden.” Es ift notbwendig, bag wir zur Ber 
fländigung diefer Sache dasjenige wiederholen, wa wir an 
verſchiedenen andern Drten über diefelbe gefagt haben, und dann 
auch zur Vervollſtaͤndigung des Ganzen noch dasjenige hinzufügen, 
was von und noch nicht erwahnt worden iſt. 

Als man zur Zeit Pauls IIL bie Nachlaͤſſigkeit mehrerer 
Biſchoͤfe, dem Concilio beizuwohnen, wahrnahm, wozu ſich noch 
der Umſtand geſellte, daß der Vice⸗Koͤnig von Neapel eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen hatte, nach welcher nur vier Bilchöfe des Königs 
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reichs ſich auf dab Concilium Hinbegeben ſollten, um bafelbft in 
-threm und im Namen aller übrigen Bifchöfe, die fie auf dem 
Evncilio verträten, und von denen fie mit Vollmacht verfehen 
werden follten, dad Stimmenrecht auszuüben, fo fah man ben 
Unfug fehr wohl ein, der Daraus hervorgehen mußte, wenn we⸗ 
nige Fäufliche Minifter der Fürften oder einige Bifchöfe, die nach 
dem Gutduͤnken diefer Zürften fih im Namen einer großen 
-Menge von’ Prälaten eined Königreichs auf das Goncilium hin⸗ 
begeben hätten, hier dad Stimmenrecht für alle diejenigen, 
die von ihnen repräfentirt wurden, hätten ausuͤben Können, wos 
durch das Concilium gleihfam von wenigen Individuen wirbe 
geleitet worden fein. Um dieſem Uebelftande ' vorzubeus 
“gen, erließ Paul II. unter dem 4. Mai 1545 eine Bulle, in 
Folge welcher fefigefegt ward, daß den Profuratoren abweſender 
Bifchöfe es nicht zuftehe, irgend einen rechtmäßigen Act zu vers 
richten, mit Auönahme der Entfchuldigung der Abwefenheit ihres 
Machtgebers und der Anführung der Gründe diefer Abwefenheit; 
hierbei nahm er zugleich alle Privilegien und Rechte zurüd, die 
ruͤckſichtlich dieſer Prokuratoren in frühern Zeiten auf irgend eine 
Weiſe konnten zugeftanden worden fein. Da Paul nun aber 
"von den Legaten vernahm, daß diefe Verordnung von den an⸗ 
wefenden Profuratoren einiger Deutfchen geiftlichen Zürften fehr 
übel aufgenommen worden fei, und daß man eine gleihe Wir: 
kung bei allen Prälaten und geiftlichen Fürften Deutfchlands 
befürchten müffe, was für den guten Fortgang ded Conciliums 
nur fehr nachtheilig ausfallen koͤnne, fo ertheilte er unter dem 
8. Dezember beffelben Jahres durch ein beſonderes Breve allen 
Deutſchen Erzbifhöfen und Bifhöfen, da ihre Dioͤceſen von 
: bewaffneten Proteftanten, die nur die Gelegenheit wahrzunehmen 
ſcheinen, um einen Angriff auf diefelben machen zu Finnen, rings 
“umgeben waren, und daher bie perfönliche Gegenwart des Bi: 
ſchofs zur Vertheidigung derfelben nöthig war, das Privilegium, 
fi durch Profuratoren beim Coneilio vertreten zu laffen. Da 
"die Legaten, obgleich fie anfangs den Pabſt zur Ertheilung diefes 
Mrivilegiums vermocht hatten, in der Folge aber befuͤrchteten, 
theils mit mehreren einflußreichen Praͤlaten anderer Länder we: 
gen dieſes Privilegims in Oppoſition zu gerathen, theils aber 
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auch dafür hielten, daß die Deutfchen Bifchöfe durch das Stim⸗ 
menrecht ihrer Profuratoren ein zu großes Uebergewicht erhalten 
Tönnten, fo gaben fie fi) Mühe, die Prokuratoren durch gütliche 
Zuredungen zu befchwichtigen, und hielten mit Zuftimmung des 
Pabſtes jened Privilegium geheim. Nur allein aus befondern 
Ruͤckſichten erlaubten fie dem Prokurator des Kardinals von 
Augsburg, dem berühmten Jeſuiten Claudius Jajus, fowie dem 
Prokurator des Ehurfürften von Trier, dem nicht minder berühmten 
Dominikaner Ambrofius Pelargus, das berathende Stimmenrecht. 
Zur Zeit Pius IV. erinnerte ſich der Conciliums⸗Sekretair, Biſchof 
von Theleſina, an dieſes den Deutſchen Praͤlaten zugeſtandene 
und zu keiner Zeit widerrufene Privilegium, und nahm daher in 
einer Congregation bie Profuratoren des Erzbifchofs von Salz: 
"burg und des Biſchofs von Eichflädt auch zur Ablegung ber 
entfcheidenden Stimme an”). Dieß mißftel den Legaten im 
höchften Grade, und fie trugen daher beim Pabfte darauf an, 
daß jenes Privilegium wieder zuruͤckgenommen werde, Der Pabft 
mißbilligte dad Verfahren‘ des Gonciliumd: Sefretaird 2), und ließ 
bie Legaten benachrichtigen, daß in einer Gonfiftorial = Sigung 
bereits ein Dekret erlafjen worden fei, welches allen abwefenben 
Biſchoͤfen die Ausuͤbung des Stimmenrechtes unterſage, und daß 
auch bereits eine Conſtitution deßwegen anbefohlen worden fei, die 
ihnen mit nächfter Gelegenheit überfandt werben ſollte, was denn 
auch in der That gefhah. Demungeachtet hielt der Pabft dafür, 
daß die Widerrufung diefed Privilegiumd zu Vermeidung bes 
Auffehend, welches dadurch erregt werben konnte, fowohl in 
Trient ald in Rom geheim gehalten werde, Die Legaten erwie⸗ 
derten aber, daß das allgemeine Verbot der Zulaffung der Pros 
turatoren dad von Paul III. für Deutſchland zugeftandene Pri⸗ 
vilegium nicht aufheben Tonne. Der Pabft erließ daher eine neue 
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.2) Am 20. Juli 1562. Das Mandat bes Erzbiſchoſs von Salzburg 
für feinen Profurator Herkules Rettinger, Biſcheh mon Anvant und 
für Felicionus Morbinus, Dr. ber Theologie, srügt.-bas Datum 
vom 23. April 1562. - 


2) Schreiben des Karbinals Vorromãus an die eegaten vom- 29, Jult 
1562. 
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Erflärmg”), nad) welcher das gedachte Privilegium als aufgehos 
ben betrachtet werben ſollte. Dieß war bie Lage der Dinge, als 
der Bifhof von Fünffirchen auf die fo eben gedachte Weife bie 
Rüge des Erzbifhofs von Lanciano zuruͤckwies. 

Der Kardinal Simonetta, der einzige unter den Legaten, 
der dent Concilio auch unter Paul IIL beigewohnt hatte, und 
alfo ganz genau von ber Sache unterrichtet war, gab zu erken⸗ 
nen, daß jenes Breve Pauls IT. nie in Ausübung gebracht 
worden fel, mit Ausnahme der berathenden Stimme, die einige 
Procuratoren erhalten hätten, und baß das ganze Breve bald 
‚darauf fei wieder zurüdgenommen worden. Zwar habe einmal 
der Procurator des Erzbifchofs von Salzburg unter Paulus IV. 
"Die entfcheidende Stimme abgelegt, doch dieß fei nur in Folge 
eined Irrthums gefcheben, und nachdem er von ber erfolgten 
JZuruͤcknahme ded Breves fei in Kenntniß geſetzt worden, babe 
er dieſes Stimmenrecht nicht mehr inAnfpruch genommen. Als 
am folgenden Tage bie Reihe an Leonard Haller, Biſchof von 
Philadelphia und Weihbifchof von Eichfläbt kam, befchwerte ex 
ſich zuvoͤrderſt bitter über die Art und Weife, wie einige Wäter 
fih gegen die Titular⸗Biſchoͤfe, zu deren Zahl auch er gehöre, 
audgelaffen hätten, ganz ald wenn diefelben ſowohl in der Ors 
dination als in den übrigen Werrichtungen nicht den Amtövers 
richtungen eined Bifchofed gleihfommen könnten; er feinerfeite 
"hätte nie geglaubt, als er fi nad) der von Pius IV. verſam⸗ 
melten und von folhen Legaten geleiteten Synode berbegeben 
habe, baß er hier mit dergleichen Roſen geziert werben würde, 
"Dann ging er über auf den Antrag, daß ben Procuratoren daß 
Abflimmungsrecht zugeflanden werde, Auch der zweite franzd> 
fifhe Botſchafter Ferrier trug, wie es fohien, in Uebereinftims 
mung mit dem Kardinal von Lothringen, darauf an, daß ed 
ben Procuratoren fo mancher franzöfifcher Biſchoͤfe, die ber bes 
nachbarten Keberei wegen ihre Diöcefen nicht verlaffen könnten, 
erlaubt werde, dad Abflimmungsrecht im Namen ihrer Macht 
geber auszuuͤben, ein Antrag, der von beiden franzöfifchen 
Botichaftern im Haufe der Legaten in einer Privatunterrebung 








2) Sle wurde den Legaten unter dem 20. Auguſt 1562. zugeſandt. 


\ 


> 


wieberbolt wurde.‘ Die Legaten ſuchten Zeit zu gewinnen, ine 
dem fie den Botfchaftern vorftellten, daß fie fi in diefer Au⸗ 
gelegenheit an den Pabft wenden müßten, wad aud in ber 
That’ geſchah, und wobei fie in ihrem Berichte bemerkten, daß 
Die Sache fowohl von der einen als der andern Seite betrady» 
tet, von der allergrößten Wichtigkeit fer; denn im alle den 
Procuratoren das Abflimmungsreht abgefprochen werde, Tonne 
die Gefahr vorhanden fein, daß die Nicht: Stalienifchen Natio⸗ 
nen dem Concilio vollkommen entfremdet würden, und dafjelbe 
verließen; im entgegengefeßten Halle aber fei zu befürchten," daß 
dieſe Nation ein zu entſcheidendes Uebergewicht auf dem Con 
cilio gewänne. Dagegen fihlugen die Legaten vor, daß die 
Xheologen, welche von den verfchiedenen Zürfien an dad Com 
cilium gefandt worden wären, darauf angetragen hätten, ben 
General: Congregationen beizumohnen, nicht um ihre Stimmen 
in bdenfelben abzulegen, fondern nır um von dem Gang des 
Angelegenheit unterrichtet zu fein, damit fie ihren verfchiedenen 
Herren um fo ficherer ihren Rath ertheilen könnten; ed fcheine 
den Loegaten daher ein fehr geeignetes Mittel, diefen Theologen 
ihre Zorderung zuzugeftehen, um dadurch zugleich auch bie zu 
Sunften der Procuratoren gemachten Anträge zu befeitigen, je 
Doch der Art, daß über die ganze Sache ein fortwährendes 
Stillſchweigen beobachtet werde. Wir werden auf dieſe Anges 
Vegenheit zu feiner Zeit wieder zuruͤckkommen. Während ber 
Erzbifchof von Lanciano diefen neuen Streit in Anregung ges 
bracht hatte, langte ganz unverfehend der Kardinal Morone, 
obgleih er vom Pobagra noch nicht ganz hergeſtellt war, in 
Trient an. Noch am nämlichen Tage *) fandte er einen Cou⸗ 
rier an den Kardinal Borromaͤus ab, um durch ihn dem Pabfte 
das Nefultat feiner Legation an den Kaifer vorlegen zu laffen. 
Sr bemerkte hierbei, daß der größte Vortheil feiner Legation 
in der Werficherung beflehe, die er von dem guten Abfichten bes 
Kaiferd und von der guten Meinung, welche ber Fuͤrſt vom 





| Pabſt hege, erhalten habe. 


2) Am 17. Mai 1563. 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VIL 15 
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Am 19 Mai warb der Termin zur Abhaltung der naͤchſten 
‚Seffion mit allgemeiner Uebereinftimmung auf den 15. Juni 
prorogirt, da man dafür hielt, daß während diefer Friſt bie 
beſtehenden Zwiſtigkeiten und Mißhelligkeiten, welche das Con⸗ 
cilium immer noch in Bewegung hielten, nicht nur ausgegli⸗ 
chen, ſondern auch die fuͤr dieſe Seſſion beſtimmten Gegen⸗ 
‚Hände zu ihrer gehörigen Reife gebracht werden koͤnnten. 





Einundzwanzigskes Buch. 





Mit allgemeiner gefpannter Erwartung fah man der feierlichen 1585. 
Empfangnahme des fpanifchen Botſchafters, Grafen von Luna, 
‚entgegen. Bei dergleichen Zeierlichleiten pflegt es zu gehen, 
wie bei den großen Mafchinen, wo fich oft die wefentlichften 
‚Schwierigkeiten erfl dann barbieten, wenn fie in Bewegung ges 
feßt werden follen. Er trat, von den beiden kaiſerlichen Botſchaf⸗ 
tern geführt, in die Verſammlung, überreichte dann das koͤnig⸗ 
liche Beglaubigungdfchreiben den Legaten; und nachdem bieß 
gefchehen, ward burch Anton Govarruvia, Aubditor der Kanzlei 
von Granada, eine Proteftation verlefen, während berfelben er 
vor ben Legaten ftehen blieb, obgleich alle übrigen beim Begin⸗ 
“nen der Vorlefung ihre Sige einnahmen, bamit er nämlich kei⸗ 
nen Sit annehme, bevor er ſich nicht: Durch diefe feierliche Pros 
teſtation gleichfam ficher geflellt hatte. ‚Diefe Proteflation war 
ihrem Inhalte nach folgende: Obgleich, ihm als einem Botfchafs 
ter Sr. Katholifchen Majeftät, des Königs Philipp IL, Herrn 
und Beherrſchers fo vieler Reiche, die erſte Stelle nad) ben 
Botſchaftern des Kaiferd gebühre,. fo wolle er doch aus Rüds 
fiht für Die gegenwärtige heil, Verſammlung, ımb in Betracht 
der Beitumflände und der bebrängten Lage ber Chriftenheit jene 
Stelle annehmen, die ihm angewiefen worden fei, und von ber 
er fo lange Gebrauch machen würbe, als er biefes für zweck⸗ 
mäßig erachten werbe, Dieſes geſchehe befonders aber auch aus 
dem Grunde, um: nicht dem Bang der göttlichen Angelegenpeis 
ten, welche dad Allgemeine Wohl der ganzen Chriftenheit zum 
Zwecke hätten, durch unnüge Streitigkeiten eis Hinderniß ent» 
gegen zu ſtellen. Hierdurch aber yproteflive-er feierlich, daß aus 
4 5 . . 
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feiner Nachficht weder Sc Katholifhen Majeftät noch deren 
Nacfolgern irgend ein Nachtheil erwachſen koͤnne. 


Nachdem die Proteftation des Botſchafters abgelefen wor: 
ben war, nahm er feinen Plag, von ben andern Botfchaftern 
getrennt, den Legaten gegenüber zur linken Hand eines filber: 
nen Kreuzes, welches während der Verſammlung jederzeit von 
einem Clertker aufrecht gehalten wurbe, und neben dem Tiſche 
ded Conciliums⸗Secretairs ein. Kaum war bieß gefcheben, 
ald fich der Präfident du Zerrier als zweiter franzöfifcher Bot: 
ſchafter erhob, um eine Gegenprotefletion zu halten. Diefe war 
folgenden Inhalts: 


Wenn der Platz, welcher von den Botfchaftern Sr. allers 

chriſtlichſten Majeſtaͤt auf dem gegenwärtigen Goncilio eingenom:- 
men werde, etwas Ungewöhnliched wäre und ihnen nicht von 
Alterö her gebührte, wie es bie Erfahrung der Eoncilien von 
- Eonflanz und vom Lateran gelehrt habe, ober wenn der neue 
und ungewöhnliche Poften, welchen der hochanfehnliche Graf 
von Luna gegenwärtig eingenommen habe, ihnen oder fonft ir 
gend einem andern Botſchafter einen Nachtbeil zufügen könnte, 
fo wuͤrden die hier gegenwärtigen heiligſten Vaͤter, welde die 
‚ganze allgemeine Kirche repräfentirten, das Richteramt auch ohne 





irgend einen Antrag ausgeuͤbt haben, um ben abweichenden. 


Theil zur Ordnung zu weilen, ober wenigftens würben fie zur 
evangelifchen Ermahnung haben ſchreiten müflen. Da nun aber 
ſowohl die Wäter ald auch die Botſchafter des Kaiferd, denen 
diefe Streitfache nicht gleichgültig fein könne, ein vollfommenes 
Stillſchweigen beobachteten, fo müßten fie, bie franzöfifchen 
Botſchafter, auf jeden Fall die Rechte ihres Königs ausdruͤcklich 
zu bewahren ſuchen, nach welchen ihnen von Alters her der uns 
mittelbare Poften neben den Faiferlihen Botſchaftern gebühre; 
+ zugleich hegten fie hierkei daß Wertrauen, daß ber großmädhtige 
König Philipp IL von Spanien auf feine Weife die Rechte des 
Königs Karls IX. von Frankreich durch bad Werfahren bed Gras 
fen -von Luna zu verlieben gedenke. Indeſſen müßten fie bie 
Väter des Conciliums bitten, daß bie Rechte des Königs von 
Srankreich durch keine Morte oder durch Feine Handlungen, bie an 


kim heutigen’ Tage entweber hervorgebracht ober verriet wärs 
dan ‚ beeinträchtigt werben Eönnten. 

Als dieſe letztere Proteflatton zu Ede war,. biegen "Meter 
Fonditonio, Theolog bed Biſchofs von Salamanca, eine fehr 
pomphafte Rebe, in welcher er die Anerbietungen bed Könige 
Dhilipps II. vorhrachte und feine Verdienſte um die kathaliſche 
Religion, befonderd in Betreff des letztern über ben Minzen von 
Conde erſochtenen· Sieges, mit glänzenden Farben erhob. Dieß 
wurde von den franzoͤſiſchen Botſchaftern als eine . ungsrignete 
irnd vielleicht unzeitige Prahlerei augeſehen und der Nednẽee hätte 
vielleicht vernuͤnftiger gehandel Diefeh Sieges hier: feine Sr 
wWähnung zu machen. 

Nachdem Fonditonio feine Re ‚beendet hatte, verieß ber 
Graf von Luna der Gewohnheit gemaͤß die Verſammlung, da⸗ 
mit während feiner Abweſenheit über - die ihm“ zu : ertlieilende 
Antwort berathfihlagt werben koͤnne. Diefe Antwort ,: Bei 
von dem Bifchof von Famaguſta mar angefertigt worben, war 
voll Lobederhebungen für den König. von Spanien, und ließ auch 
Seinen Botfchafter nicht mit leeren Händen auögehen.. Sie warb 
von der ganzen Berfammlung genehmigt unb hiezauf dem Bra; 
gen, welcher wieber in die Verſammlung gerufen worben war; 
mitgetheilt. Kaum hatte er fie vernommen, als er ſich auch 
ſchon fogleich davon machte, um naͤmlich einen neuen Rangftreit, 
welcher beim Herausgehen aus dem Verſammlungsſaale, nach⸗ 
dem die Legaten ihn verlaſſen hatten, fast finden. konnte, zu 
vermeiden. 

Mir kehren nunmehr zu ber gorderung der Procuratoren 
des Conciliums Jurüd, welche dad Abſtimmungsrecht im Namen 
ihrer Machtgeber in Anfprucdy nahmen. Der Erzbifhof.von Prag 
hatte im Namen ded Kaiferd dieſe Forderung zu unterflügen ge⸗ 
fücht, Zwar ging aus einem Schreiben des Nunzius Delfini _ 
bervor, daß der Kaifer eben nicht mehr fo dringend auf dieſer 
Forderung beſtehen follte und daß ber Groß» Kanzler Seld fie 
als unbillig erflärt habe. Indeſſen wußte man doch auch. auf 
der andern Seite, daß biefe Angelegenheit bei ſeht wielen die eis 
rigſte Unterftügäng fand. Die Legaten befahlen daher ihren 
Eanoniften die genaue Unterfuchung der Sacye an. : Außer bem 
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Uuditor des sömifchen Bote, Gabriel Paleotti, fertigten auch - 
nöch der Conciliums⸗Advocat, Scipio Lancellotti, und ber paͤbſt⸗ 
Eiche Canoniſt, Michel Tomaſi von Majorca, Ihr Gutachten an. 
Die Frage ward in vier verfchiedene Artikel getheilt. 

Db den Procuratoren das entſcheidende Stimmenrecht gebühre $ 

Bo nicht, ob wenigſtens das berathende? 

Im Falle ihnen auch dieſes nicht zukomme, ob ihnen wes 
nigſtens der Sitz in den General » Berfammlungen zukomme? 

Geſetzt, daß bie Ausübung des Stimmenzchts im Namen 
ihree Machtgeber denjenigen Procuratoren verweigert werbe, bie 
wicht ſelbſt Biſchoͤfe wären, ‚ob ed wenigftens den Procuratoren, 
die felbft mit dem bifchöflichen Charakter fich bekleidet befänden, 
könne zugeflanben werden; und ob fie aldbann zwei Stimmen 
ablegen Tönnten, nämlich die eine für bie eigene Perfon, die an 
dere abes für den Mepräfentisten? 

Die drei erſten Punkte wurben einflimmig verneinend bes 
entwortetz denn es handelte fich hier nicht um einen Vertrag, bei 
welchen ein jedes Betheiligte fich durch eine ihm beliebige Pers 
fon vertreten laſſen Tann, ba ihm bie freie Diöpofition über 
; feine Rechte und Gerechtfame zuſtehez ſondern um eine im Nas 
men ber allgemeinen Kirche zu verrichtenbe Gntfcheibung won 
GStreitpunkten und zu ertheilende Gefebgebung, wozu es ber 
Wirbe bedarf, der Gott auf ben allgemeinen Goncilien feinen 
Beiltand verfporochen bat. Da num aber die Gewohnheit einige 
Verſchiedenheiten barbiete, und beim vierten Punkte die Meis 
nungen getheilt waren, fo wagten e6 die Legaten nicht, in der 
Sache felbft zu enticheiden, ſondem ſchlugen drei verſchiedene 
Aubgleichungsmittel vor. 

Erſtens: Es möchten die Verordnungen Paul's III. und 
des gegenwaͤrtigen Pabſtes, welche die Procuratoren ausſchloͤſſen, 
genau beobachtet werben. Dieß warb aber der ſchon an einem 
andern Orte von uns angegebenen Gründe wegen für gefährlich 
‚gehalten, inbem bie nichtsitalienifchen Nationen fehr Leicht einen 
Borwand daraus entnehmen könnten, daß bie Breibeit bed Con⸗ 
ciliumßs von dem Pabſte befchränkt werde, wenn ex Perſonen 
von bemfelben ausfchließen wolle, die durch das Recht nicht aus⸗ 
geſchloſſen wuͤrden. 
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Zweitend: Die Augelegenbeit moͤchte der Entſcheidung 
bed Gonciliumd überwiefen werben, wo man faſt mit Gewißheit 
vorausfehen konnte, daß der Antrag der. Procuratoren zurücger 
wiefen werben würbe. Die anweſenden Bifchöfe, die fich mit 
fo großen Beſchwerden auf das Concilium hinbegeben hatten, 
und deſſen Unbequemlichkeiten und Unannehmlichleiten erdulden 
mußten, koͤnnten ed nicht gleichgültigen Blickes anfehen, baf 
jene Bifchöfe, die ruhig zu Haufe verweilten: und ber Bequem⸗ 
lichkeiten der reichen Pfruͤnden genöffen, dafuͤr aber einen befols 
Deten Beamten an die Synode fandten, gleiche Rechte mit ihnen 
ausüben follten, und ber nämlichen Auctorität theilhaftig würs 
den. Indeſſen blieb auch in diefem Kalle wegen der Verſchie⸗ 
denheit der Nationen, der Gefinnungen und des Intereffed, fo 
wie bed Einfluffed der Kürften fo manches zu befürchten übrig, 
Es Fonnten nämlid neue Meinungsverfchiebenheiten und Miß—⸗ 
helligkeiten ins Leben treten; und doch bebinfte dad Gewand, 
an welchem man arbeitete, fleißiger Nadeln zum Nähen, nicht 
aber thätiger Scheeren zum Zertrennen. 

Es ſchien daher drittens, daß bet Weg ber Eintracht bag 
ſicherſte Auskunftsmittel darbiete. Es möchte nämlich den Bots 
fchaftern eröffnet werben, daß, um ihsen Wuͤnſchen, in fo fern 
diefed möglich fei, zu entfprechen, die Procuratoren ber abwe⸗ 
fenden Biſchoͤfe und die vorzüglichften Theologen ihrer Nation 
nach ihrer Auswahl zu ben Berfammlungen zugelaflen werden 
ſollten, nicht um ihre Meinung zu erklaͤren, fondern nur, um 
die Meinungen ber Stimmenberechtigten zu vernehmen. Zwar 
koͤnnten nicht alle Theologen ohne Ausnahme: zugelafien werden, 
indens ed die Würde eines ſolchen Senates, wie dad Concilium 
ed fei, nicht zugeben koͤnne, daß baßjenige, was in ihm vorgeht, 





ten Bliden einer fo großen und fo verſchiedenen Menge freige⸗ 


ſtellt werde. Die Botſchafter, die ed von ſelbſt einfehen müßs 
ten, daß ein größeres Zugeftändniß ben anwefenden Biſchoͤfen 
ihrer Länder nicht angenehm fein koͤnne, würden ſich mit dem⸗ 
felben ohne Zweifel. begnügen. Dieß war benn auch südfichtlich 
Spaniens und Frankreichs in ber That der Fall. Es blich ſo⸗ 
noch die Hauptfchwierigleit in Betreff ber deutfchen Prälaten 
nur noch zu befeitigen übrig. Da biefe nun aber faſt ohne Aut⸗ 
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nahme mit ihrer geiftlichen Wuͤrde zugleich auch eine minder 
oder mehr große weltliche Herrfchaft verbanden, und Feiner der 
regierenden Kürftbifhdfe auf dem Concilio gegenwärtig war, fo 
daß ber vorhin berührte Grund, daß die abweſenden ben ans 
weſenden Bifchöfen gleichgeftellt würden, hier Feine Anwendung 
finden Fonnte, überbieß aber auch noch jene Bifchöfe zur Siche⸗ 
tung ihrer weltlichen Gewalt in Ihren Didcefen zurücgehalten 
wurden, fo ſchien es, als könne die Beſchuldigung der Partei⸗ 
lichkeit nicht flatt finden, "wenn ihnen eine Bevorrechtigung zus 
geftanden werbe, die andern unterfagt worden fei. Demnach 
flimmten die Legaten dafür, daß den Procuratoren der deutſchen 
Biſchoͤfe das Abftimmungdrecht, im Fall der Kaifer dieß für 
fie in Anfpruch nehme, zugeſtanden werde, was nebenbei auch 
noch dazu beitragen müffe, daß biefe Biſchoͤfe die Satzungen 
und Verordnungen ded Concild um fo bereitwilliger aufnehmen 
würden, wenn fie fid einigermaßen als ‘deren Miturheber bes 
trachten koͤnnten. Der Pabfl, der nun aber dafür hielt, daß 
unter einer Klafle von Perfonen, wo Tine Stufenfolge vom 
Geringften bis zum Hoͤchſten ftatt finde, es nicht anders fein 
koͤnne, als daß unter der Zahl ber Nicht-Privilegirten fih nicht 





einige befänben, deren Verdienſte richt denen des Geringften 


unter den Privilegirten- einigermaßen gleich kaͤmen, wenn nicht 
gar den Vorrang abgewännen, was dann nur zu großen Be⸗ 
ſchwerden führen müffe, hielt dafür, daß es der allgemeinen 
Ruhe und Eintracht welt mehr entfprechen müffe, wenn allen 
Procuratoren ohne Ausnahme das Abflimmungsrecht verfagt - 
werde, und ließ den Legaten eröffnen,*) daß er fich hoͤchſtens 
dazu verftehen könne, die berathende Stimme ben Procuratos 
con zu erlauben. Die Legaten erwieberten, daß die entſchei⸗ 
dende Stimme Ihrer Anſicht nad wenigftend den Procuratos 
sen ber drei geiftlichen Churfürften Deutſchlands, fo wie bed 
Erzbiſchofs von Salzburg gebühre wegen des großen Unter 
fehiedes nämlich, der zwifchen ihnen und ben übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen, felbft wenn diefe auch deutſche Reichsfuͤrſten wären, ob» 
walte, und bemerkten dabei, fie hätten die Ueberzeugung, daß 





.) Schreiben des Kardinals Borromäus vom 3. Juni 1563. 
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ein ſolches Zugeſtaͤndniß auch ſelbſt von Geiten ber ſpaniſchen 
Bifäste nicht übel aufgenommen werben könnte. Obgleich der 
Yabft antwortete, daß er nicht abgeneigt fei, in Betreff der 
gedachten vier größern geiſtlichen Fürften Deutfchlands, zu wel⸗ 
chen fpäter auch noch der Biſchof von Würzburg, der füglich 
ben fünften Rang einnahm, gefelt wurde, dieſes zuzugeftehen, 
und daß er nur wünfche, die Biſchoͤfe aller übrigen Nationen 
möchten fich bei diefer Ausnahme beruhigen; und obgleich bie 
betreffenden Breven für biefe geiftlichen Fuͤrſten an die Lega⸗ 
ten gefandt wurden“), fo feheint es doch, als fei diefe Bes 
ſtimmung zu Teiner Zeit Ind Werk geſetzt worden. Ja, unter 
den Unterfchriften des Conciliums findet fich Feine eines Procura: 
tors der fünf erwähnten geiftlihen Fuͤrſten Deutſchlands;“) die 
übrigen Procuratoren aber fügten ihrer Unterfchrift das Wort de- 
finiendum nicht hinzu, was von den Biſchoͤfen und von als 
len andern, welche eine entfcheidende Stimme im Concilio hats 
ten, geſchah; und obgleich einige Biſchoͤfe auch als Procuratos 
ven anderer Biſchoͤfe unterſchrieben, wie dieß zum Beifpiel von 
Seiten des Biſchofs von KZünffirchen im Namen des Erz 
biſchofs von Gran und aller übrigen Bifchöfe Ungarns gefchah, 
fo fügten fie doch nicht dieſer Ihrer Unterfchrift als Procuratos 
sen das fo eben gebachte Wörtchen bei, was hinlänglich anzus 
deuten ſcheint, daß fie nur eine einzige entfcheidende Stimme 
ausübten. Ein Gleiches geſchah von einigen andern Procuras 
toren deutſcher Biſchoͤfe und Fuͤrſten, als wie von Georg Hu» 
chenwarder, Procurator des Fürftbifchofs von Baſel, und von 
Aphons Salmeron und Johann Polancus, beide aus ber Se 
ſellſchaft Jeſu und Procuratoren des Kardinals Otto von Truch⸗ 
fed, Fürften : Bifhofs von Augsburg. ' 

Während dieſe Angelegenheit beim Conciltum ſchwebte, be⸗ 
ſchloſſen die Legaten, unter Zuſtimmung des Pabſtes und um 


2) ‚Bäreien bed Karbinals Borromäus an die Legaten vom 6. Jult 


9) aufer Berfaſſer ſcheint Die Unterfchrift von frater Felicianus Min- 
uarda a Morbinio, Ord. Praed, pro Illustr. Dom. Salis- 
fu Archiep. Orator überfehen zu haben. | 


bie fremden Botfchafter, befonderd aber bie kaiſerlichen, zufrie⸗ 
ben zu ſtellen, dem frühern Conciliumsſecretair, Biſchof von 
Theleſina, um fo mehr, da berfelbe gegenwärtig an einer Harn. 
beſchwerde litt, in der Perfon von Adam Yumani, Canonicus 
von Verona, einem in den profanen ſowohl als in ben heil, 
Wiſſenſchaften gleich erfahrenen Manne; einen Gehülfen zuzus 
ordnen; eine Ernennung, die von bem ‚ganzen Goncilio mit 
allgemeinen Beifalle aufgenommen wurde. | 

Noch bevor die Ernennung, biefes zweiten Conciliums ſecre⸗ 
tairs zu Stande gebracht worden war, wurden die Legaten wie⸗ 
der einigermaßen durch einen Rangſtreit der Geſandten beunruhigt. 
Es war naͤmlich die Entſcheidung von Rom angelangt, daß der 
Geſandte des Großmeiſters von Malta ſeinen Sitz auf der Bank 
der weltlichen Geſandten einnehmen ſollte. Dieß mißfiel den 
Legaten; theils befuͤrchteten ſie bei dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg dadurch ein Mißfallen zu erregen, deſſen Procurator, wie 
wir weiter oben erwähnt haben, ſchon Einſpruͤche dagegen ge⸗ 
macht hatte, theild aber wußten fie auch, daß bie auf dem 
Concilio anweſenden Patriaschen, vor welchen diefer Gefandte 
auf diefe Weiſe den Vorrang einnahm, ſich dadurch beleidigt 
fühlen würden. Und in der That, es bedurfte einer befondern 
Erklärung vermittelft eined Breves, die Rechte der Patriarchen 
Könnten nämlih durch den Umfland, daß "der Gefanbte eines 
geiftlichen Ordens den Vorrang vor ihnen einnähme, keineswegs 
beeinträchtigt werden. 

Eine ohne allen Vergleich größere Werlegenheit warb ben 
Legaten durch die Zuruͤckkunft ded Gefandten bed Herzogs von 
Baien von Rom nach Trient bereitet. Diefer hatte beim Pabft 
alle nur denkbare Beredſamkeit aufgeboten, um ihn dahin zu 
vermögen, daß er ben Untertyanen feıned Zürften den Gebrauch 
des Laienkelches zugeftehe, und babei bemerkt, daß, wenn ber 
Kelch dem Volke in Baiern fortwährend verweigert werbe, als 
ler Srund zu befürchten vorhanden fei, daß ed fich die Erlaub⸗ 
niß des Kelches felbft nehmen würbe, was natürlid nur ein 
Schisma herbei führen koͤnne. Der Pabft, der nieht nur an 
und für fich felbft wegen der zu feiner Zeit: von und angegebes 
nen Gründe ſchon hinreichend gegen die Erlaubniß des Laien⸗ 
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kelches geftimmt- war, und überbieß auch. noch von dem König 
von Spanien, wie wir ebenfalls am feinem Orte ſchon gefehen, 
Davon war abgehalten worden, hatte den Gefanbten an dad 
Concilium verwiefen, und ihm im Grunde fälfchlicher Weiſe zu 
verfichen gegeben, daß die von Seiten ded Conciliums an ihn, 
den Pabft, gefchebene Weberweifung biefer nämlihen Angelegens 
beit nur bie Zorderung des Kaifers, den Laienkelch für feine 
Erbſtaaten zu erlangen, nicht aber diefen Kelch im ‚Allgemeinen. 
betreffe. - Es Tonnte feinem Zweifel unterliegen, daß fowohl 
ber Pabft alb dad Concilium zu biefer Zeit weniger als je zur 
Erlaubniß des Laienkelches geneigt waren. Der Kardinal Mo» 
sone, welcher bei feiner Anweſenheit in Inſpruck, und alfo an 
ben Sränzen bed fo Fatholifhen Herzogthums Baiern, die Noth⸗ 
wendigfeit eingefehen, daß alled aufgeboten werden mußte, um 
dieſes Land der Kirche und ber Religion zu erhalten, hatte 
dem Pabfl den Rath gegeben, einen erfahrenen und wohlberebes 
ten Nunzins nad) Baiern zu fenden, um den Herzog fowohl als 
Dad Volk duch Vernunftgruͤnde dahin zu vermögen, von dem 
Berlangen bed Kelches abzuflehen, da derfelbe wegen ber ob» 
waltenden zu wichtigen Gründe nicht zugeflanden werben könne, 
Der Pabft biigte den Vorſchlag, und war der Meinung, dag 
Commendone, der in Deutfchland fo bekannt war, und fich eine 
allgemeine Achtung daſelbſt erworben hatte, mit diefer Nunzia⸗ 
tur beauftragt werden koͤnne. Sei ed nun aber, baß die Legas 
ten ihm bie gegenwärtige Nunziatur nicht zu übergeben wünfch- 
ten und ſtatt feiner einen andern mit berfelben zu beauftragen 
beabfichtigten,. oder fei ed, Daß er nicht in Trient anwefenb war, und 
die Sache Feinen Aufſchub erleiven konnte; fie übertrugen bie 
Miſſion an. Nicolaus Ormanetti aus Verona, um Mann von 
audgebreiteten Kenntniflen, der fich im. Gefolge des Kardinals 
Navagero befand und den Kardinal Polus, wie wir gefehen 
baben, auf feiner Legation nach England begleitet hatte, und 
ber zus der gegenwärtigen Miflion vollkommen geeignet ſchien. 
Die ihm ertheilte Inſtruction war folgenden Inhaltes. 
Während der vergangenen Faſten hätten einige Unrupftifter 
in Baiern es verfucht, das Volk aufzumiegeln, ben. Gebrauch 
des Laienkelches und andere bei ben Augsburgifchen Coufeſſions⸗ 
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Verwandten üblidye Neuerungen zu forben. Um biefen Auflauf 
zu beſchwichtigen, habe ſich der Herzog gendthigt gefehen, diefen 
Meuterern zu verforechen, daß er noch vor dem bevorfichenden 
Hefte des heil. Johannes des Taͤufers feinen Unterthanen den 
Gebrauch dieſes Laienkelches entweder erlangen oder auf eine 
andere Weife ein Audkunftsmittel zu erreichen fuchen werde, 
Die von dem Herzog gegebene Zrift nähere ſich nunmehr ihrem 
Ablaufen, und da irgend ein Xergerniß zu befürchten ſtehe, ſo 
werbe Nicolaus” Ormanetti, mit einem vom Pabſte an den Her» 
z0g gerichteten Beglaubigungsbreve, fo wie auch‘ mit Beglau⸗ 
bigungäfchreiben von Seiten ber Begaten verfehen, an ben Hers 
zog gefandt. Bei feiner Durchreife durch Inspruck follte ex 
Rüdfprahe mit dem Nunzius Delfini nehmen, und mit den 
Jefuiten Canifius und Stafilus, welche beide bie Stelle von 
Theologen des Herzogs bekleideten und beim Pabfte im größ- 
ten Anfehen fländen , ſich über die einzufchlagenden Wege befpre 
hen. Er follte dem Herzoge ganz befonders bemerklich mas 
hen, daß die Angelegenheit‘ wegen bed Laienkelches eine 
Sache fei, die er mit den Staaten des Kalfers und aud mit 
Frankreich gemein babe, und der Herzog koͤnne daher überzeugt 
fein, daß ber von ihm bieferhalb gemachte Antrag weber von 
Dabfte wäre vernachläffigt worden noch über Gebühr verſcho⸗ 
ben werden würbe; da nun aber die Wäter des‘ Conciliums 
dem Zugefländniffe des Laienkelches fo große und fo mefentliche 
Hinderniffe entgegengeftellt hätten, fo dürfe es Niemanben aufs 
fallen, wenn der Pabſt während der Daker des Gonciliums 
ſehr langfam zu Werke gehe, und dieß um fo mehr, da dem 
einem der Korbernden nicht etwas zugeflanden werben koͤnne, 
was dem ahbern verfagt werde. Der Pabſt habe es daher für 
zweckmaͤßig erachtet, dieſe Angelegenheit dem Concilio von neues 
wieder zu übermweifen. Der Herzog möchte fich nad) dem Bei⸗ 
fpiele der Frömmigkeit des Kaifers richten, beffen Unterthanen 
nicht minder wie bie feinigen ben Kelch forderten, und ber mit 
ganz denfelben WBeitläufigkeiten und Schwierigkeiten rüdfichtlich 
ber Erlangung deflelben zu Tämpfen habe Wenn num aber 
der Fanatismus ded Volkes den Gebrauch des Kelches mit 
Gewalt an fich veißen follte, fo möchte der Herzog ſich wenig: 
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ſtens enthalten, durch fein Anfehen und durch feinen Willen zus 
diefem Frevel beizutragen. Geſchehe dieß nicht. von ihm, fo 
würde er den Volksuͤbermuth nur noch vermehren, und den 
Raͤdelsfuͤhrern und Volksverfuͤhrern einen Grund liefern, dem 
Volke vorzupredigen, daß ſeine Forderung gerecht geweſen, und 
daß eben fo gerecht die andern Forderungen wären, die in Bes 
treff mehrerer Artikel der Augsburgifchen Confeffion gemacht 
‚worden wären, weshalb ex alle feine Kräfte zur Erlangung ber 
felben aufbieten müffe. Die Nachficht des Herzogs in biefer 
Angelegenheit fei alfo weit entfernt, die Öffentliche Ruhe zu befoͤr⸗ 
dern und zu begründen, fondern werde im Gegentheil nur ben 
‚Webermuth der Unruhftifter vermehten und in ber Religion bie 
größte Vewirrung anrichten, was dann aber auch zu Unruhen 
und Verwirrungen in ber weltlichen Ordnung führe, die in ber 
Regel nie ftehen zu bleiben pflege, wenn bie geiftliche zu Boden 
geworfen wird. 

Ormanetti verftand fi nur hoͤchſt ungern, da er feinen 
eigenen Kräften und feinen Fähigkeiten im hoͤchſten Grabe miß⸗ 
traute, zur Uebernahme diefer Miſſion. Defto glüdlicher war 
er aber in feinen Verhandlungen, bie er zu einem gewünfchten 
Ziele zu führen wußte“) So viel genüge über dieſe Miffion. 

Segen Ende des Mai langte Rene Birague in Trient an. 

Er war von dem Könige von Frankreich an den Kaifer gefandt, 
und eröffnete den Legaten, daß er dem Goncilio ein Schreiben 
feine® Königs zu überreichen babe, und zugleich auch noch bes 
auftragt worden fei, ben letztern Friedensſchluß mit den Hugo⸗ 

‚notten zu rechtfertigen. Man wußte aber auch, daß er über 
die Translation des Gonciliumd nach irgend einer beutfchen 

Stadt Unterhandlungen einleiten follte. Die Legaten erfuchten 

ihn daher, daß er ihnen vor feiner feierlichen Empfangnahme in 

einer General» Congregation die Abfchrift des koͤniglichen Schrei⸗ 

bens ſchon mittheilen möchte, damit fie im Stande wären, bie 

entiprechende Antwort vorbereiten zu laflen. Der Abgeordnete 


2) Das Antwortfchreiben des derzogs von Baiern, welches Orma⸗ 
netti bei ſeiner Zurückkunft dem Pabſte überbrachte, und welches 
von den guten Abſichten bes voerge Beach, {ft von > arten vom 
15. Juni 1565 datirt. , m, 
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weigerte ſich nicht, dieſem Wunſch zu entſprechen. In dem 


Schreiben geſchah der Translation nun aber gar keine Erwaͤh⸗ 
nung; ja noch mehr, der Abgeordnete verſicherte, daß er weder 
in ſeiner Rede an die Verſammlung derſelben gedenken, noch 
mit dem Kaiſer uͤber dieſen Gegenſtand unterhandeln werde. 
Vielleicht hatten die auf dem Concilio anweſenden franzoͤſiſchen 
Botſchafter und Biſchoͤfe ihm die Unmoͤglichkeit der Trandlation 
und das allgemeine Mißfallen, mit welchem dieſer Antrag von 
dem Concilio werde aufgenommen werden, vorgeſtellt; vielleicht 
ſah er aber auch wohl ein, daß es noch zu fruͤhzeitig ſei, ſchon 


gegenwaͤrtig die Sache in Anregung zu bringen, da es vor allen 


Dingen der Zuſtimmung des Pabſtes und des Koͤnigs von Spa⸗ 


nien beduͤrfe, an welche zu dem Ende ebenfalls beſondere Abge⸗ 


ordnete von Seiten des Koͤnigs von Frankreich geſandt worden 
waren. 
Der gluͤckliche Ausgang der Sache hieng beſonders von den 


in dieſer Angelegenheit mit dem Koͤnige von Spanien einzulei⸗ 


tenden Unterhandlungen ab; indem es wohl einzuſehen war, daß 
ſich der Pabſt zu einem ſo wichtigen Schritte nicht entſchließen 
werde, ohne von Spanien auf eine dringende Weiſe dazu anges 
trieben zu fein. 

Der Abgeorbnete Difel, welcher zur Betreibung dieſer Uns 
terbandlungen an Philipp II. gefandt worden war, ftellte dieſem 


in einer unter dem 1. Mai auögefertigten Note dad Elend vor, 


welches wegen ber Religiondzmwiftigteiten auf Frankreich laſtete, 
den Nachtheil, der aus den vielen Kriegsunruhen hervorgegangen 
fei, ohne daß irgend ein Vortheil aus diefen Unruhen entfproffen 
wäre, und die Nothwenbigkeit, welcher die Königin Regentin 
babe weichen müffen, indem fie ben Frieden mit ben Ketzern ab» 
gefchloffen habe. Wenn nun aber ber Krieg zwar beendigt fei, 
fo habe die Gefahr doch noch keineswegs aufgehört, indem bie 
Urfahen der Mißhelligfeiten noch in ihrem ganzen Umfange 
fortbeftänden. Es koͤnne Fein anderes Mittel aufgefunden werben, 
welched geeignet fei, bem Webel volllommen abzubelfen, als 


jenes, welches durch daß ganze Alterthum in ähnlichen Faͤllen 


beobachtet. worden fei, nämlich ein Scumenifches Goncilium, das 
allein nur alle Religionszwiftigleiten auszugleichen vermöge. Je⸗ 
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nes Goncilium aber, welche gegenwärtig in Trient gehalten 
werbe, koͤnne nicht als ein Öcumenifches betrachtet werben, da 
fehr viele Reiche und Länder fich weigerten, daſſelbe anzuerken⸗ 
nen und Xheil an demſelben zu nehmen; weshalb es denn auch 
den dringenden Bebürfniffen der gegenwärtigen Zeit’ nicht zu 
entfprechen vermöge. Dan koͤnne nun aber der Hoffnung Raum 
geben, daß alle jene Länder das Concilium anerfennen würden, 
wenn baffelbe in irgend einer freien Stadt Deutfchlands, als 
3 B. Conflanz, Worms oder Speer, gehalten werde, die alle 
fehr geeignet gelegen und zur Abhaltung bed Conciliums geräus 
mig genug wären. Der König von Frankreich bitte daher feinen 
Schwager, ben König von Spanien, daß er für dad allgemeine 
Wohl der Chriftenheit fich mit ihm deßwegen gemeinfchaftlich 
an den Kaifer, fo wie auch an den Pabft werten möge, wels 
her letztere in frühen Zeiten nicht abgeneigt gewefen fei, feine 
Einwilligung für eine andere Stabt, ald Zrient zu geben. Sollte 
ber Wunſch des Königs von ‚Frankreich aber unberüdfichtigt 
bleiben, fo koͤnne er Gott und die ganze Welt zu Zeugen aufrufen, 
daß er feinerfeitd Kein Mittel unverfucht gelaffen habe, den Vor⸗ 
theil der Religion zu fuchen, und daß er fich alfo nur durch ven 
Drang der Umftände gendthigt fehe, feine Einwilligung zu einem 
Rational: Eoncilio zu geben. 

Es wide dem Abgeordneten unter dem 9. Mai folgende 
Antwort ertheilt: Der König von Spanien müffe bekennen, daß 
er von den Galamitäten, von welchen Frankreich heimgefucht fei, 
fi ganz fo ergriffen fühle, als ruhten fie auf ihm ſelbſt. Es 
fei keinem Zweifel unterworfen, daß das einzige Heilmittel bei 
Religionszwiſtigkeiten aus einem allgemeinen Concilio hervorgehe. 
Deßhalb habe denn auch, als die Wieberverfammlung von Seis 
ten bed verftorbenen Königs Franz II., Bruder bed gegenmwärs 
tigen König Kail’d IX, in Anregung gebracht worden fet, ber 
König Philipp II. die Sache aus allen Kräften unterftügt, obs 
glei) er für die feiner Herrfchaft unterworfenen Länder ded Con» 
ciliums nicht bendthigt geweſen, ja fogar mehrere Bedenklich⸗ 
keiten gegen baffelbe gehabt habe. Er habe hierbei nur ben all- 
gemeinen Vortheil bet Chriſtenheit und den beſondern ſeines 
Schwagers, des Königs von Frankreich, im Auge gehabt, und 
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fih an. alle Fuͤrſten ber Chriſtenheit gewandt, damit bie Wie- 
‚berverfammlung des Conciliums in Trient zu Stande gebracht 
‘werde, wie denn auch in der That erfolgt fei. Seit mehreren 
Monaten habe diefes Concilium dafelbft nun unter Beimohnung 
und Theilnahme fo vieler und fo anfehnlicher Prälaten und 
durch Wiffenfchaften und Einfichten gleich berühmter Männer 
aus ber ganzen Chriftenheit feine Verhandlungen begonnen; auch 
hätten fehr viele Fürften glänzende Botfchaften an diefed Con 
cilium gefandt, daß man mit allem Rechte behaupten koͤnne, 
diefed Goncilium fei eined der berühmteflen und der zahlreich 
befuchteften, die feit langer Zeit in der Kirche gehalten worben 
wären. Es koͤnne nun aber nicht gefagt werben, daß dieſes Con⸗ 
cilium nicht oͤcumeniſch und nicht rechtmäßig fei, indem es von 
dem rechtmäßigen Pabfte nach den in der Kirche beftehenden alten 
Gebräuchen und Gewohnheiten auf eine rechtmäßige Weiſe auß 
der ganzen Chriftenheit verfanmelt worden fe. Wenn nun aber 
einige Nationen auf diefem Goncilio fehlten, fo koͤnne deſſen All⸗ 
gemeinheit durch dieſen Umſtand keineswegs gefährdet werben; 
dad Weſen eines allgemeinen Conciliums beftehe nämlich nicht 
‚in der wirklichen und perfönlichen Beiwohnung aller derer, die 
dad Recht haben, demfelben beizuwohnen, fondern in der Auc⸗ 
Writät der Convocation und in der Art und Weife feiner Publis 
cation. Was nun aber die von der Kirche Setrennten bem ges 
genwärtigen Concilio entgegenfesten, könne mit ganz demfelben 
Rechte allen frübern dcumenifchen Concilien entgegengeftellt wer⸗ 
ben, auf welchen immer mehrere von denjenigen gefehlt haben, 
die ihnen hätten beimohnen koͤnnen und follen. Wolte man 
daher diefen Einwand gelten Laffen, fo müfle man dadurch das 
Anſehen aller Concilien über den Haufen werfen, ein Anfeben, 
‚welches zu allen Zeiten von fo hohem Gewichte in der Kirche 
geroefen und als die Hauptgrundlage ded Glaubens betrachtet 
worden fe. Dieß fei denn nun auch ber Hauptzweck der Neues 
‚ver, welche, nachdem fie die Jurisdiction des apoftolifchen Stuh⸗ 
‚led unb das Anfehen ber katholiſchen Zürften zu Boden gewors 
fen, fich aud nur alle erdenkbare Mühe geben, die Macht der 
Concilien zu vernichten, um ſonach frei von aller Aufficht und 
von jebem Tribunale zu fein. Der König von Spanien müffe 
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fi) billigermaßen über die von Seiten bed allerchriſtlichſten Koͤ⸗ 
nigs vorgebrachten Bemerkungen wundern, da ed diefem nad) 
dem Beiſpiele feiner erlauchten Vorfahren ganz befonders zuftehe, 
das Anfehen der wahren und rechtmäßigen Goncilien zu unters 
flüßen und aufrecht zu erhalten. Es könne gegenwärtig von einer 
Translation um fo weniger bie Rede fein, da Trient mit allge 
gemeiner Zuflimmung zur Refidenz des Conciliums fei beftimmt 





worden, alle nur erforderlichen Bequemlichfeiten und Geraͤum⸗ 
lichkeiten. zur Celebration diefed Gonciliumd darbiete, und Fein 


Grund vorhanden fei, weöhalb daſſelbe nad) einer andern Stadt 
verlegt . werden muͤſſe. Dann fei aber auch bei einer Trans⸗ 


lation mit voller, Gewißheit zu erwarten, daß fie fehr bald in. 


“eine unzeitige Auflöfung audarten werde, wad auf die ganze 
Chriftenheit, zunachft aber auf Frankreich, den allerwefentlichften 
Nachtheil ausüben muͤſſe. Die vorgefchlagenen Städte Deutfchs 
lands wären von ber Art, DaB weder der Pabſt nocd mehrere 
chriſtliche Fürften wegen ihrer unbequemen Lage, fo wie ber 
wenigen Geräumigkeit und gefährdeten Sicherheit, die fie dars 
böten, ihre Einmilligung zu der Xrandlation geben würben. 
Die Abficht der Neuerer fei es nun aber, daß dad Concilium 
nicht gehalten werde, fondern daß ed fich trenne, 

Mad nun aber dad erwähnte Nationals Eoncilium anbes 
lange, fo koͤnne der König von Spanien einen ſolchen Schritt 
auf Feine Weife billigen. . Er halte ed daher fir feine Pflicht, 
dem Könige von Frankreich die Gefahren, bie aus einem fols 
chen Concilio fowohl für dad Seelenhell ald für die oͤffent⸗ 
liche Ruhe hervorgehen müßten, mit aller Aufrichtigkeit vorzus 
halten. Da nämlich gegenmättig ein allgemeines Goncil über 
die Angelegenheiten der Religion entfheide, fo werde es als 
eine außerordentliche und zu einem Sciöma ftrebende Neues 


zung betrachtet, wenn in Frankreich ein National» Concilium für . 


die befondern Bedürfniffe dieſes Landes gehalten werden follte, 

eine Neuerung, welche die allgemeine Ordnung ber Dinge ges 

waltfam zerftören und die öffentlihe Ruhe Frankreichs nothwen⸗ 

dig unterbrechen muͤſſe. Die Kirche habe nun zwar von Zeit 

zu Zeit National: Eoncilien gehalten, jedoch fei dieß nur der ob 

waltenden Zeitumftände wegen geichehen, welche” Lie Gonvoca 
Geſchichte des Trident. Eoncikumd. VII. 16 
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tion eines allgemeinen Concils nicht hätten erlauben wollen. 
Die gegenwärtige Lage Frankreichs, wo zwei gleich mächtige 
Parteien fich feindfelig gegenüberftänden, fei von der Art, daß 
ein National» Concilium nur einen vollfommenen Bruch ver: 
urfachen Tönne Die Parteifucht fer bier zu einem fo hoben 
Grade gefliegen, daß es unmöglich fei, von einer Verfammlung 
beider Parteien eine Bereinigung und Ausfühnung erwarten zu koͤn⸗ 
nen, im Gegentheil müffe aller Grund zu befürchten vorhanden fein, 
daß eine ſolche Verſammlung eine nur noch blutigere Spaltung 
herbeiführen werde. Wenn biefed National» Eoncilium katholi⸗ 
fche Decrete erlaffen würde, fo würden diefe bei den Katholi⸗ 
Ben lange nicht das Anfehen erlangen, als jene Decrete, deren 
Urheber das allgemeine Concilium feiz fie würben aber auch 
von ben Neuerern nicht angenommen werben, welche bagegen 
einwenden würden, daß fie von der ihnen feindfelig gegenübers 
ftehenden Partei wären angefertigt worden. Würde aber im 
Gegentheil irgend ein Decret von diefer National» Kirchenver- 
fammlung erlaffen, welche die eine oder die andere der ketzeri⸗ 
fihen Meinungen begünftigte, fo müßten die Neuerer dadurch 
nur noch mehr in ihrer Anficht beftärkt werden, waß ihre 


TIrennung von ber Kirche nur immer noch weiter audbehnen 


werde. Beabſichtige man nun aber irgend einen Mittelweg 
zroifchen beiden fich fehroff gegemüberftehenden Parteien einzu⸗ 
fchlagen, fo möchte die Königin Regentin wohl erwägen, 
daß kein Mittelweg in Glaubensfachen möglich fei. Die Er⸗ 
fahrung habe ed nur zu deutlich "gelehrt, von wie nachtheiligem 
Einfluffe alle halben Maaßregeln wären. Die einzige Hoffnung 
fönne man nur auf dad in Trient verfammelte allgemeine Concilium 
fegen ,.und der König von Spanien bitte daher den allerchrift» 
lihften König und die Königin Megentin, daß fie alle ihre 
Sorgfalt zur Erhaltung, Unterftügung und Beförderung dieſes 
Gonciliumd verwenden möchten, wie dieß auch von andern 
chriſtlichen Zürften geſchehe. Was nun aber den guten Forts 
gang diefed Concils und deſſen unbefchränkte Freiheit betreffe, 
fo biete er feine ganze Mitwirtung zur Beförderung bed erſten 
und zur Sicherung ber letzten bar. 

Bon diefer Antwort des‘ König von Spanien Tonnte 


— 


248 


Mens Birague no) nicht unterrichtet fein; ba er vielleicht aber 
nicht das allergünftigite Reſultat von Seiten bed fpanifchen 
Königs erwarten mochte, fo unterließ er es deßwegen und der 
früher von und angegebenen Gründe halber der gewünfchten 
Zranslation zu gedenken. Er befchränkte fi) nur dahin, in 
der Generals Congregation vom 2. Juni bad an das Concili⸗ 
um gerichtete Schreiben bed Königs zu überreichen. Dieſes 
Schreiben warb von dem Conciliums⸗Secretair der Verſamm⸗ 
lung vorgelefen, und enthielt mit kuͤrzern Worten ganz daffelbe, 
was fein Veberbringer fehr weitläufig der Verſammlung auselns 
anderfegte. Er bemühte fih nämlich in einer ſehr gelehrten 
Rede den Wätern zu beweifen, daß nur allein bie Nothwenbige 
keit den König und die Königin Regentin habe veranlaßt, 
Frieden mit den Hugonotten zu fchließen. Der Krieg habs 
nur unendliche Ströme von Bürgerblut vergoffen, Städte und 
Dörfer In Schutthaufen verwandelt, fruchtbare Felder in Wis 
feneien umgefchaffen, die Ehrfurcht für den König und für die | 
Geſetze hinweggeſcheucht, alle bürgerliche Ordnung zerftört, und das 
Heiligthum felbft mit dem ruchlofeften Frevel entheiligt; von dem 
Frieden erwarte man dagegen, daß bie Ehrfurcht für den König 
und der Gehorfam gegen die Gefeße wieder ind Leben treten 
würden, die Ordnung wieder bergeftellt werde, die Gluͤckſeligkeit 
Frankreichs wieder zu ihrer vorigen Bluͤthe gerathe, der feit Ian: 
ger Beit genährte Parteigeift verfchwinden, die Wahrheit in 
ihrem hohen Slanze das Feld behaupten, und die fo große Spal⸗ 
tung, welche in der Religion beftehe, auögleichen werde, damit 
alle wieder vereint in brüberlicher Eintracht dem Lichte des alten 
Glaubens folgen könnten. In diefem Glauben und im Gehor⸗ 
fame gegen den Apoftolifhen Stuhl wollten Ihre Majeftäten 
leben und flerben. Diefem Glauben koͤnne ed nur auf eine fehr 
heilfame Weiſe entfprechen, wenn bad Concilium ſich mit einer 
möglichft genauen Kirchenverbeflerung fobald ald nur immer 
möglich befaffe. Der allerchriftlichfte König bitte Ihließlich bie 
verfammelten Väter, dad Goncilium zu einem baldigen und 
glüdlichen Ende zu führen, 

Man hatte fehr lange über bie dem Abgeorbneten zu ertheilende 
Antwort nachgedacht, Denn auf der einen Seite wünfchte ınan 
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weber den Abgeorbnneten noch den Fuͤrſten durch eine harte Ant: 
wort zu beleidigen, auf der andern Seite aber wollte man aud) 
nicht die mit ben Kebern zum Nachtheile der Kirche getroffene Ue— 
bereintunft entweder ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend genehmi- 
gen. Dennody aber hielten die Legaten dafür, daß unter den 
vorliegenden Umftänden gar Feine Antwort immer noch die befte 
Antwort fei. Um nun aber fiher zu Werke zu fchreiten, hielten 
fie zuvor eine Beratbfchlagung unter fich, zu welcher fie auch 
die Kardinäle von Lothringen und von Trient, fo wie jene Bot⸗ 
fchafter, welche zugleich Biſchoͤfe waren, nämlich außer den bei: 
den Paiferlichen, dem Grybifchofe von Prag und dem Bifchofe 
von Fuͤnfkirchen, auch noch den polnifchen und den ſavoyiſchen 
zuzogen. Die weltlihen Botfhafter wurden aus dem Grunde 
zu dieſer Berathung aber nicht gerufen, damit der Gebrauch 
nicht eingeführt werde, fie bei ähnlichen Berathfchlagungen zus 
ziehen zu müffen. Die in diefer Berathung entworfene Antwort, 
die fpäter von der ganzen Verfammlung genehmigt wurde, war 
wörtlich folgendes „Die h. Synode hat die Sachen ver: 
nommen, die indem Schreiben des allerchriſtlich— 
fen Königd und von bem Herrn Abgeordneten Sr. 
Majeftät find vorgetragen worden. Da es nun hier 
über aber einer reifern Ueberlegung bedarf, fo 
wird fie die betreffende Antwort zu feiner Zeit 
ertheilen.“ 

Die franzoͤſiſchen Botſchafter waren mit dieſer Antwort nicht 
ſehr zufrieden, indem auch ſie dieſelbe als gar keine Antwort be⸗ 
trachteten. Die Legaten ihrerſeits ſchmeichelten ſich mit der 
Hoffnung, daß dieſen Botſchaftern nicht gar viel daran liegen 
werde, eine umſtaͤndliche Antwort verſprochener Maßen fpaͤter 
zu erhalten, da dieſelbe doch immer nur ſchlechter ausfallen 
konnte, als die gegenwärtige vorläufige ed war. Der Erfolg 
lehrte es aber, daß fie fi) in ihrer Hoffnung befrogen hatten; 
denn die Botjchafter waren der Meinung, daß das Anfehen 
des Königs durch dad von der Synode beobachtete Stillſchwei⸗ 
gen verlegt werde, oder daß auch der Religiondeifer der Koͤni⸗ 
gin Regentin nur in einem ſehr ſchlechten Lichte erfcheine, da 
dad Concilium die ihm ertheilte Nachricht einer von ihr verrich⸗ 
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teten Handlung, die dad Beſte der Religion zum Zwecke haben 
follte, ftillfchweigend beantwortete; dieß ſei nach ber Anficht ber 
Botfchafter ganz daffelbe, ald die ganze Welt über dieſes Still⸗ 
fhweigen fprechen zu laffen. Es mußte daher alle Ernfted an 
irgend eine Antwort gedacht werden, die aber nur mit der größ- 
ten Vorſicht konnte angefertigt werben, da mehrere Bifchöfe, 
und dieß befonderd Spanier, bereits erklärt hatten, daß fie ges 
gen die Antwort proteftiren würden, im Zalle bes mit den Pro- 
teftanten abgefchloffenen Vertrages auch nur mit einer einzigen 
Sylbe gedacht werden ſollte. Nach langem Weberlegen entwarf 
man folgende Antwort: 

„Das Concilium habe die Iebhaftefte Freude bei der vor 
mehreren Monaten erhaltenen Nachricht von den fiegreichen Waf- 
fen Sr. allerchriftlichften Majeſtaͤt uber Vie Feinde der wahren 
Meligion empfunden, und habe Gott öffentliche Dankfagungen 
für diefes frohe Ereigniß dargebracht. Da die Väter gegenmär: 
tig aber durch den Abgeordneten Sr. Majeftät Nene Birague 
die Urfachen erfahren hätten, au3 welchen die Waffen wären 
niedergelegt worden, fo hätten fie ihre innigfte Betruͤbniß nicht 
verbergen koͤnnen, zumal, da diefe Waffen mit fo vielem Rechte 
gegen bie Feinde der Religion und Zerflörer der öffentlichen 
Muhe wären ergriffen worden. Es habe einen Gegenftand des 
gerechteften Werlangens bilden müffen, daß ber König in der 
Vertheidigung des katholiſchen Glaubens verharrt hätte, ohne 
fi auf einen Frieden einzulaffen, bevor bie Feinde Gottes fich 
nicht im Herzen zu jenem Glauben wieder bekehrt hätten, ber 
von ihnen auf eine fo unmuürdige Weiſe fei verlaffen worten. 
Da die Sache nun einmal zum größten Schmerz aller Guten 
fi) in diefem Zuftande befände, fo müßte die göttliche Barm⸗ 
berzigfeit durch heiße und innbrünftige Gebete angefleht wer: 
den, daß der Nath de Friedens von größerm Segen fe, und 
mehr Heil bringe, als dad Merk ded Kriege. Denn fein in 
fi ſelbſt getheiltes Neich könne fich lange Zeit hindurch erhal: 
ten, und ein einziger König vermöge nicht mit gluͤcklichem Er: 
folge Voͤlker zu beherrfchen, die nicht eine und biefelbe Meli- 
gion befennen. Wenn bie Nachricht von ber mit den Ketzern 
Hefchloffenen Uebereinkunft den Vaͤtern wie gefagt nur zum 
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größten Kummer babe gereichen koͤnnen, fo müßten fle auf der 
andern Seite aber auch bekennen, daß die Kunde, welche fie 
ebenfald von dem Abgeordneten Sr. allerchriftlichften Majeſtaͤt 
vernommen hätten, in der Hauptſtadt Paris fe alles aufgebotenz _ 
worben, um die wahre und alte Religion unbefledt zu erhalten, 
fie mit unendlicher Freude erfüllt habe, Denn wenn bie Haupts 
ſtadt des Königreich und diefer Mohnort der Wiſſenſchaften 
und der Firchlichen Disciplin fich ald eine unüberwinbliche Burg 
erhalte, fo könne man auch fiher hoffen, daß von ihr, als wie 
von dem Haupte, die Fatholifche Lehre auf die Provinzen, als 
auf die Glieder, fich wieder verbreiten werde, Unterdefien halte 
e8 dad Goncilium für feine Pflicht, die Königin Regentin 
um Jeſu Chrifti willen zu bitten, daß fie alle ihre Sorgfalt 
dahin verwenden möchte, daß das jugendliche Gemuͤth des juns 
gen Königs mit Gefinnungen der wahren Religion angefült 
und zum Gehorfame gegen den heil, Stuhl angehalten werde, 
damit er in biefer Religion aufwachfe, mit dem Alter in ihr 
gunehme, und reichliche Früchte in ihr bringe, welche dem Ruhme 
und der Frömmigkeit feiner Ahnen und den Erwartungen der 
ganzen Chriftenheit zu entfprechen geeignet wären, Nicht mins 
ber müfle das Goncilium die Königin bitten, daß fie al ihren 
Einfluß bei allen Ständen des Meiches aufbiete, um bie von 
der wahren Religion Abgefallenen wieder in den Schooß der 
Kirche zuruͤckzufuͤhren, Ein folches Unternehmen muͤſſe Shrer 
Majeflät einen ewigen Ruhm veranlaflen und gleihfam fchon 
ben Himmel auf Erden bereiten, Wenn übrigens dad Goncilium 
dem Eifer des allerchriftlichften Königs zur Wiedereinführung 
ber wahrer Religion zu Hülfe fommen könne, werbe ed felbes 
weber an Fleiß noch an Anflvengung fehlen laffen. Es würde dem⸗ 
nach außer einer allgemeinen Sirchenverbefferung , welche ben 
gegenwärtigen Zeitbebürfniffen angemeffen fei, auch jene- Sachen 
verorbnen, welche ed nach Eingebung bed heil,. Geiſtes bem 
befondern Intereſſe und Heike Frankreichs für entfprecheud er⸗ 
achte. « 

Nachdem biefer Antwortd « Entwurf zuvor den beiden Kar: 
bindlen von Lothringen und Madrucci war mitgetheilt worden, 
wurbe er allen Vätern in der General: Eongregation vom 7. Juni 
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zur Unterfuhung und Abſtimmung vorgelegt, Der LKarbinal 
von Lothringen, welcher zuerft feine Meinung ertlären mußte, 
begann damit, bie Uebereinkunft mit den Hugonotten zu ent: 
fhuldigen. Der König babe feine Streitkräfte nit jedem Tage 
mehr hinſchwinden fehen, feine Hoffnung auf Unterflügung und 
Huͤlfe Habe fehlgefchlagen, die beutfchen und englifchen Proteftan« 
ten hätten den franzöftfchen Hugonotten bedeutende Hülfstrup: 
pen gefenbet, die vorzüglichften Feldberrn des Königs feien ent» 
weder. auf bem Schlachtfelde geblieben, meuchlingd ermorbet, 
oder gefangen genommen worben. Der Staatsſchatz ſei leer ges 
weien, und bie auswärtigen Subfivien feien nur fehr fparfam 
oder gar nicht angelangt. Dann ging er über, von dem Gon- 
cilio zu fprechen, und mißbilligte ed, daß ber König von ihm Feine 
Geldhuͤlfe erhalten, indem es Feine Zehnt« Contributionen fin bie 
Belämpfung der Ketzer decxetirt, auch rüdfichtlich der Reform 
gar nichts gethan habe, und acht Monate ohne Decrete habe vor: 
übergehen laſſen. Er müfle ed alfo bedauern, daß bie Wäter fich 
gegenwärtig zu Richtern der Handlung des Könige aufwerfen 
wollten, um fo mehr, da diefer nicht die Genehmigung berfelben 
von ihnen fordern, fondern nur blos die Kımde von berfelben 
babe mittheilen wollen. Nur die Nothwendigkeit habe ihn zu der 
Uebereinkunft mit den Ketzern veranlaffen können; deshalb ver: 
diene er denn auch Mitleid, nicht aber. noch neuen Kummer. 
Auf diefe Weife Tegte der Kardinal feine Meinung ab, ohne fie in 
der That aubzufprechen. 

Auf eine nicht minder zweifelhafte Weiſe forach der Karbis 
nal Madrucci, der mit der gewöhnlichen Vorſichtsmaßregel 
ſchloß, daß die Antwort, wenn fie die Mehrzahl ber Vaͤter er, 
balten ſollte, auch von ihm genehmigt werde. Die Patriarchen 
von Serufalem und Venedig und mit ihnen mehrere Bifchöfe 
verlangten eine Abfchrift der Antwort, um deſto beſſer über die⸗ 
felbe nachdenken zu koͤmen. Noch andere verlangten fogar, daß 
ihnen die Kriedensbedingungen abfchriftlich mitgetheilt wuͤrden, 
worüber die franzöfifchen Biſchoͤfe und Botſchafter fih nicht 
wenig befchwerten; noch andere verlangten eine Abfchrift des 
Töniglichen Schreibens, fo wie auch der Rede des Abgeordneten, 
und von noch andern endlicd wurden uch andere Korberungen 
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aufgefteht. Unter diefen Umftänden forderte der Conciliums⸗ 
Seekretair einzelne Stimmen ein, und machte beim Kardinal von 
Lothringen den Anfang, welcher fofort gerabe heraus erklärte, 
daß er die Antwort mißbillige. 

Dieß fiel dem Kardinal Madrucci auf, welcher ber Vers 
ſammlung vor ihrem Auseinandergehen mittheilte, daB der Ants 
wortsentwurf zuvor dem Kardinal von Lothringen fel vorgelegt 
und damald von ihn genehmigt worben, eine Sache, welche 
dieſer nicht in Abrede zu fielen vermochte, Die Angelegenheit 
begann bereitd ftürmifch betrieben zu werben, als glüdlicher- 
Weiſe der favoyifche Botfchafter, Bifchof von Aoſti, den Vor⸗ 
ſchlog machte, daß die Berfammlung, um die Sache auf eine 
gutliche Weife zu beendigen, den Inhalt der Antwort den Les 
gaten überlaffen möchte, welche dieſe Antiwort dann unter Zus 
ziehung derjenigen Väter, die fie für zweckmaͤßig halten würden, 
“anfertigen follten. - Dee Erzbifhof von Kanciano zollte dieſem 
Borfchlage fogleih auf eine laute Weife feinen Beifall, und 
feinem Beiipiele, wie ed bei Streitigkeiten zu gehen pflegt, wo 
die Streitfacdye mehr Weberbruß als Intereſſe mit fich führt, 
folgte dann einflimmig die ganze Verſammlung. Noch am naͤm⸗ 
lichen Tage verfammelte der erſte Legat außer feinen drei Colle⸗ 
gen die beiden übrigen Karbindle, die fremden Botfchafter, 
welche Bifchöfe waren, und einige andere Prälaten in feinem 
Haufe, und legte ihnen einen andern, kuͤrzern Antwortsent⸗ 
wurf vor, bamit ein jeder feine Meinung darüber erkläre, 
‚Diefe Antwort fagte im Grunde ganz daſſelbe, waß. der erftere 
Entwurf enthielt, nur fonnte fie ald ein Compendium deffelben 
betrachtet werben; überbieß war fie aber auch in einem etwas ges 
mäßigtern Sinne abgefaßt. Sie fand den einflimmigen Bei⸗ 
fol aller Mitglieder des gegenwärtigen Ausfchuffes. 

„In derfelben Congregation vom 7. Juni, fo wie auch in 
den vorhergehenden Gongregationen, wurde über die Mißbräuche 
verhandelt. Bon KBerfchiedenen wurden verfchievene Gedanken 
vorgebracht, wie es bei einer zahlreichen Menge zu gehen pflegt, 
wo fchr viele Meuerungen vorgefchlagen werden, wenige dann 
aber nur zur Feſtſetzung kommen, da erftered von der Willkuͤhr 
eined jeden, lektere aber non ber Uehereinſtimmung ber Mehr⸗ 
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zahl abhängt. Wir werben ed uns hier angelegen fein Laffen, die 
fonderbarften von dieſen Meinungen vorzutragen. 

Anton Facchinetti, Bifchof von Nicaſtro (fpater Innocenz 
IX.), defien Reben jederſeit von gleicher Frömmigkeit und Gelehr⸗ 
famteit zeugten, ſchlug es vor, daß bie Bifchöfe mit ihren Ganoni- 
tern zufammenmwohnen und ein gemeinfchaftliches Leben mit ihnen 
führen möchten. 

Martin von Corbova, aus dem Orden ber Dominicaner, 
Biſchof von Tortoſa, tabelte die Form ber gegenwärtigen Bi⸗ 
ſchofswahlen und fogar auch die der Pabflwahl, und fchlug da⸗ 
gegen vor, daß ein jeder Biſchof fich feinen Nachfolger felbft ernen- ' 
nen möge: wie auch der heil. Petrus den heil, Clemens zu fei- 
nem Nachfolger eingefeht habe. Wie nun aber-alked auf den Ges 
fhmad ankommt, Mach welchem namlich bei den Aethiopiern ein 
Schwarzes Geficht für weit fchöner gehalten wird, ald ein weißes, 
und wie manchen Xhieren der Schierling fehr wohlbekommt, fo 
gibt ed auch Feine Sache in der Welt, die allgemein als fo fchlecht 
verworfen wird, daß fie nicht irgend ein Verfland für die befte 
halten follte. 

Wenn diefer Bifchof, was die Biſchofswahl anbelangte, 
auch keinen Beifall fand; fo fand feine Bemerkung deflo mehr 
Anklang, daß alle die urſpruͤngliche Kirche ſich als Mufter 
vorftelten, und bie gegenwärtige ganz auf. den Standpunkt 
biefer urfprünglichen Kirche zuruͤckzufuͤhren beabfichtigten. Alle 
führten diefe Reformation im Munde; um nun aber zu bes 
weifen, daB ber Mund ein treuer Dollmetfcher des Herzend 
fei, müffe man fie auch in den Händen haben, und nicht 
die Häufer mit Gold und Silber angefüllt und die Wände 
mit Pöfllichen Tapeten geziert halten, fondern alles Koftbare zu 
den Füßen der Apoftel niederlegen. Ganz im naͤmlichen Sinne ' 
ſprach Alerander Sforza, Biſchof von Parma, und Anton Au: 
guftini, Biſchof von Lerida, welcher legtere noch hinzufügte, baß 
alle Biſchoͤfe fich einer firengen Prüfung unterwerfen müßten, 
und daß diejenigen abgefegt werden follten, die ald unfähig bes 
funden würben. 

Melchior Avosmediani, Biſchof von Eadir, Heß fich fehr 
bittex gegen die Titular⸗Biſchoͤfe aud, und bemerkte, ‚daß fie 
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durch einen Kunftgriff des Teufels und durch die Yaulheit der 
wirklichen Bifchöfe in der Kirche wären eingeführt worden. Es 
fei daher nicht nur nothwendig, daß für die Zukunft Feine ſolche 
Bifchöfe mehr ernannt würden, fondern man müßte auch die 
bereit ernannten in Klöfter einfperren und fie hier zur Buße an⸗ 
halten, Um nun aber nicht den Haß ber auf dem Concilio gegen= 
wärtigen Titular⸗Praͤlaten auf fi zu laden, glaubte er feine 
Aeußerung dadurch mildern’ zu müflen, daß er den würbigern 
Bisthuͤmer, die einen Clerus und ein Volk hätten, verbieß. 
Diefe Freiheit, welcher einige wenige Väter. ſich bedienten, 
indem fie die gegenwärtig beftehenden Gewohnheiten mit Bitter 
Feit tadelten und Neuerungen bagegen vorzogen, begann den Les 
gaten zu mißfallen, Mehr aber noch gab ihnen bie faft in zwei 
gleiche Theile getrennte Meinungsverſchiedenheit über fo manche 
obwaltende Streitfragen, welche die Synode faft in einem 
vollfommenen Stilftand erhielt, zu bedenken. Die am meiften 
angefochtene und von beiden Seiten mit gleicher Heftigkeit ver: 
theidigte Streitftage betraf die Lehre über dad Sakrament ber 
Prieſterweihe. Die franzöfifchen Biſchoͤfe erklärten fich ſehr hef⸗ 
tig gegen einen jeden Ausdruck, welcher eine Majoritdt des Pab⸗ 
ſtes in Bezug auf dad Koncilium andeutete, oder welcher daB 
Goncilium von Florenz genehmigen und dad von Baſel verwer⸗ 
fen fonnte. Die Spanier flimmten fowohl für die Majorität 
bes Pabſtes, als für die Gültigkeit des florentinifchen Conci⸗ 
liums, wollten dagegen aber, daß bie Inftitution und Zurids 
diction der Biſchoͤfe für göttlichen Mechtend erllärt würden. 
Die Italiener faft allgemein, fo wie auch wenige Prälaten aus 
den beiden ‚erwähnten Nationen, und bie in fehr geringer Ans 
zahl vorhandenen Biſchoͤfe anderer Nationen unterflügten jene - 
Meinungen und Anfichten, Die dem Pabſte am günftigften waren, 
Der weife und in der vorliegenden Materie bewanderte Lefer, 
für welchen diefe Gefchichte auch nur gefchrieben ift, wird fich 
nicht wundern und Fein Aergerniß daran nehmen, daß bei ben 
nicht auf eine ganz evidente Weife entfchiebenen Gegenftänden 
bie Meinungen fehr oft den eigenen Neigungen folgten, und er 
kann ed nicht außer Acht laflen, daß, obgleich das mit dem Pabft 
vereinigte Concilium den göttlichen Beiſtand genieße, dennoch 
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ein jeder ber Wäter für fich felbft irren und von feinen Lelbens 
ſchaften verführt werden konnte, wie diefed auch bei den Elemen⸗ 
ten der natürlichen Welt der Kal iſt, wo Alle zufammenge: 
nommen incorruptibel find, und nicht aus Dem ihrer Natur ges 
buͤhrenden Zuftande heraudgeriffen werben können, jedes Einzelne 
aber corruptibel und Veränderungen, bie mit feiner Natur im 
Widerſpruch fliehen, unterworfen if, Es darf Daher den Lefer 
sicht befremben, dad Concilium fo zu erbliden, wie es gerabe 
zu diefer Zeit von den Legaten duch ein Schreiben an den Kar 
binal Borromäud *) vorgeftellt wurde. Er wird hieraus einen 
Ueberblick von den verfhiedenen Neigungen ber Nationen erhal 
ten, von benen eine jede dasjenige, was fie wünfchte, aus 
rechtmäßigen Gründen zu wünfchen glaubte, Aus diefer Vers 
ſchiedenheit ging denn auch größtentkeild die Verſchiedenheit der 
Meinungen in Betreff der fperulativen Streitfragen über dad Dogma 
und ber Anſichten ruͤckſichtlich der zu erlaffenden Sefege hervor. 
Die Italiener bieten dafür, daß es der Würde und dem 
Bortheile ihrer Nation entfpreche, wenn die Majefldt und bie 
Macht diefer geiſtlichen Herrſchaft erhalten werbe, in welcher 
Ktalien vor allen andern Ländern der Exbe eben fo fehr den Vor⸗ 
zug behauptet, als e8 durch den Mangel eined einzigen und ein⸗ 
gebornen Fuͤrſten ihnen nachſteht. Deshalb bemühten ſich biefe 
Praͤlaten, mit unbebeutender Ausnahme von wenigen, bie fich 
aus zu großer Nachgiebigkeit ober aus Schwäche durch fremden 
Einfluß leiten ließen, aus allen Kräften für die Erhaltung der 
Macht und des Anſehens bed heil, Stuhls; indem ed ihnen fchien, 
Daß biervon dad Wohl der Kirche und bie Ehre Staliend in 
gleichem Maaße abhange; und in diefer Sache bewiefen fie fich 
als eben fo eifrige Ehriften, als fie ſich als gute Italiener zeigten, 
Die fpanifchen Biſchoͤfe, die wegen des Umfangs ihrer Did: 
ceſen, der Reichhaltigkeit ihrer Pfründen, ded hohen Adels ihrer 
Familien und des großen Anſehens, welches fie beim Volke ges 
offen, nur den fo überwiegenden Vorrang ber Karbinäle ſchee⸗ 
len Blickes betrachteten, und auch bad Anfehen und die Juris dic⸗ 
tion der sömifchen Trihunale mit Unwillen erbulbeten, glaubten, 
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Daß daB hoͤchſte Gut ber Kirche darin beftehen müffe, wenn das 
UAnfehen’der Karbindle geſchwaͤcht, die Bifchöfe Dagegen aber in 
ihre früheren und alten Rechte wieder eingefeßt würden. Des⸗ 
balb wünfchten fie, daß Die einen für unfähig erklärt werden 
möchten, Bisthuͤmer zu befigen, da ihnen in der Regel die ein» 
träglichften Bisthümer verliehen zu werben pflegten; dafür woll⸗ 
ten fie felbe aber verpflichten, jederzeit in Rom zu bleiben, um bie 
fortwährenden Räthe des Pabfted zu bilden, und um der Sorge 
für ihre Titular-Kirchen obzuliegen, ohne daß fie Rom verkaffen 
Fönnten, mit Ausnahme, wenn dieß auf Veranlaſſung einer Les 
gation gefhehe. Den andern wollten fie aber bie ganze Ges 
walt wieder zurüderftatten, und jede Eremtion von Perfonen und 
Sachen hinwegfchaffen, fo daß die Bifchöfe als Souperaine in 
ihren Didcefen zu betrachten feien. 

Die franzöflfchen Prälaten, welche einen geringen Umfang 
von Jurisdiction befaßen, da ihnen biefelbe durch die weltliche 
Macht eingeſchraͤnkt wurde, fühlten Daher ihre Jurisdiction nicht 
fo fehr durch die römifchen Tribunale eingefchränkt, und 
empfanden auch die Zuruͤckſetzung hinter dem Kardinalspurpur 
nicht fo fehrz dagegen aber waren alle darauf bedacht, die Ge: 
walt bed Pabftes, wie dieß dad Concilium von Bafel beabfichtigt 
batte, einzuſchraͤnken. In diefem Sale konnte ihnen fehr wes 
nig an den Verboten ded Pabftes liegen, da fie diefelben immer 
wieder durch neue Concilien außer Kraft bringen konnten. 

Die Fürften, oder wenigftend ihre Polititer, wünfchten 
mehr oder minder den Wünfchen der Prälaten ihrer Länder zu 
entfprechen, deren Gewaltausdehnung aus minder eiferfüchtigen 
Bliden von ihnen betrachtet wurde, ald die Macht des Pabſtes. 
Hierzu gefellte fich noch der Widerwillen, den fie gegen einige 
Weißorauche, die damals am roͤmiſchen Hofe ftatt hatten, em: 
pfanden. Diefer Art ftand die Lage der Dinge rüdfichtlich der 
Lehre vom Sakrament des Drdend, ald der Kardinal von 
Lothringen, ein Mann, der immer reich an neuen Erfindungen 
war, mit Hülfe des Biſchofs von Modena, ber wegen feiner 
großen Gelehrſamkeit bei ihm im größten Anſehen fland, über: 
dieß aber auch bei der fpanifchen Partei, mit welcher er in Be: 
treff der Streitfragen über die Reſidenz und uber die Epiöco- 
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pal : Auetorität- übereingeftimmt hatte, wehl- angefdrieben war, 
und ald ein inniger Freund des erſten Legaten betrachtet wer⸗ 
den konnte, immer neue Formen aufzufinden ſuchte, die dan 
einer genauen Unterfuchung von: Seiten der berühmteften Theo⸗ 
logen und Ganoniften, welche die eegaten zu diefem Werke zus 
z0gen, unterroorfen wurden. 

Es folte nun aber dem Pabfte eine eben fo große Gewalt 
beigelegt werben, als ber heil. Petrus gehabt habe; päbftlicher 
Seits warb num eine Erklärung darüber gefordert, welche Ges 
walt der heil. Petrus denn eigentlich befeilen babe, indem es 
bekannt fet, daß die Keger ed in Abrede ftellten, daß er das 
höchfte Anfehen in ber Kirche gehabt. Man. wollte fagen, daß 
er die Gewalt babe, alle Schaafe Jeſu Chriſti zu 
weiden. Das Wort alle ſchien nun aber eine didtribus 
tive und nicht collective Bedeutung zu haben, indem es 
ein jedes Schaaf, und nicht die ganze Heerde zufammen bes 
zeichne, Außer diefem wurde in Vorfchlag gebracht, zu definiren, 
daß diejenigen Bifchöfe rechtmäßige Bifchöfe feien, die von dem ap os 
ftolifhen Stuhle feien eingefeßt worden; aber auch dad Wort 
„spoftolifhen Stuhl“ ſchien einer zweifelhaften Ausle⸗ 
gung unterworfen zu fein, da die Patriarchen des Drients, 
und befonderd jene, deren Kirchen von einem XApoftel waren 
gegründet worden, fich diefer Benennung bedient hatten. Man 
fprady dann darüber, dem Canon, ber von der Auctorität des 
Pabfted handelte, die Worte: „allgemeiner Hirt der 
Kirche” hinzuzufügen, die aus dem Goncilio von Lyon waren 
entnommen worden, und alfo bei den Zranzofen ein deſto groͤ⸗ 
ßeres Anſehen haben mußten, um ſo mehr, da das Concilium 
von Baſel auf dieſes Concilium Bezug nimmt; ſtatt der Worte: 
„Schaafe Jeſu Chriſti“ dachte man daran, ſich eines col⸗ 
lectiven Ausdruckes, naͤmlich: Heerde des Herrn” (gregem 
Pomini) zu bedienen, wie nach der Sprache Innocenz IV. der 
Pabſt den Legaten vorgeſchlagen hatte, und dann wollte man 
ſagen, daß Petrus die Fuͤlle der Gewalt von Jeſu 
Chriſto erhalten habe. Die franzoͤſiſchen Praͤlaten hatten 
eine andere Form in Vorſchlag gebracht, nach welcher diejeni⸗ 
gen Biſchoͤfe als rechtmaͤßige ſollten anerkannt werden, die mit 
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Der Auctorität bes apoftolifhen Stuples feien ein 
geſetzt worden, ohne fich auf die Worte: „mit der Auctoritaͤt 
des römifchen Pabſtes,“ einzulaſſen. Gie fagten, dieß 
fei geeigneter, indem der Yabſt fterben koͤnne, ver heil, Stuhl 
aber immer lebe, Sie fügten hinzu, daß, wenn man nur allein 
bie Auctorität des römifchen Pabſtes nennen wolle, dieß daſſelbe 
fein’ müffe, als behaupten zu wollen, daß Titus und Zimos 
theus, welche von dem heil, Paulus, und Polycarpus, weicher 
bon dem heil, Sohannes creirt wurden, und fo viele griechifche 
Biſchoͤfe nicht rechtmäßige Bifchöfe feien. Indeſſen verfuchten 
fie es nicht, in Abrede zu ftellen, daß diejenigen, bie von bem 
römifchen Pabfte aufgenommen worden wären, rechtmaͤßige Bis 
Ihöfe fein. Was nım aber die Perfon des Pabftes anbelangte, 
jo wuͤnſchten fie ihn Rectorem Ecclesiae Catholicae, nicht 
aber Ecclesiae universalis zu Nennen, Obgleich dieß num ganz 
daſſelbe zu fein ſchien, fo wurbe_es doch von einigen ald zwei: 
felhaft zurücgemwiefen, da das Wort katholiſch auch noch 
mit gläubig gleichbedeutend ft, weshalb ein jeder Biſchof 
der Glaͤubigen in gewiſſer Beziehung ein Biſchof einer ka⸗ 
tholiſchen Kirche genannt werden kann. Dieſer Sinn des 
Wortes war keineswegs neu bei den Goncilien; denn bei der 
fünften allgemeinen Synode, wo einige Stellen aus den Wer: 
Fen des heil, Auguftinus angeführt werben, und namentlich von 
demjenigen, was er auf einem karthaginienſiſchen Goncilio fagte, 
kommen folgende Worte vor: Augustinus Episcopus Ecclesiae 
Catholicae dixit. Zur Beftätigung deſſen führten fie an, daß 
beim heiligen Cyprianus gelefen wird, er habe bei Beranlaffung 
‚der Wiederaufnahme einiger Keber in den Schooß der Kirche 
fie nicht nur das Bekenntniß ablegen laſſen, daß ber Pabſt 
Cornelius der Hirt Ecclesiae Catholicae fei, fondern ſich auch 
hiermit nicht begnuͤgt und verlangt, daß fie hinzufügen mußten, 
i. e. universalis; er hielt alfo dafiir, daß die zweite Benennung 
den Zweifel, ben bie erfiere vielleicht übrig laffen fonnte, volls 
Tommen befeitige, Deßhalb ſieht man denn auch, daß die 
Synode von Lyon bie Benennung universalis beibehielt, Denn 
nun aber beide Benennungen von ganz gleicher Bedeutung wären, 
wurde ben franzöfiichen Bifchöfen entgegnet, fo müffe es aufs 





mon dl N cr 


5 


follen, weshalb fie ſich dagegen mweigerten, baß beibe neben 
einander aufgeführt würden. Dagegen warb von Seiten ber 
franzöfifchen Prälaten eingemandt, daß man, um diefem Zweifel 
vorzabeugen, fagen fönne: totius Ecclesiae Catholicae. Viele 
riethen dazu, diefe Benennung anzunehmen, da fie felbft im 
Symbol fo enthalten iſt, und die Päbfte ſich berfelbe bei ihren 
Unterfchriften bedienen; es muͤſſe alfo ganz baffelbe fein, wenn 
man fich nicht mit biefer Benennung begnügen wolle, als geftehe 
man felbft zu, daß man beim Gebrauch derſelben fich ſelbſt einen 
Nachtheil zugefügt habe. Dagegen ward nun aber wieder einge- 
want, daß es einer um fo größern Deutlichkeit bebürfe, nachbem bie 
neuern Kebereien ed ſich haben angelegen fein laffen, die alten 
Benennungen der ‚heiligen Schrift und der Kirche durch falfche 
Auslegungen zu verdunkeln; deßwegen fei denn auch die Noth⸗ 
wendigkeit entfianden, neue Definitionen in den Concilien anzır 
fertigen, und fogar auch neue Worte dem Symbol binzuzufüs 
gen. In Betreff der Worte: „aufgenommen mit ber 
Auctorität des apoftolifhen Stuhles“ wurde folgende 
Hinzufuͤgung in Vorſchlag gebracht: „welche Auctorität 
in dem roͤmiſchen Pabſt beruht.” 

Mährend diefe Wortklauberei die Gemüther ber Legaten 
und der Väter in einer gleich großen Spannung erhielt, hatte 
der Kardinal Morone einen fehr heftigen Kampf zu beftehen, 
in welchem er es nicht nur mit den Botfchaftern der fremden 
Fürften, fondern fpäter auch fogar mit dem Pabit felbft zu thun 
hatte. Die Legaten waren mit ben übrigen beiden Karbindien 
und mit ben Botſchaftern ber fremden Zürften dahin übereinge: 
Zommen, den Iermin für die nächfte Seffion auf den 15. Zuli 
anzuberaumen, ald der fpanifche Botfchafter, Graf von Luna, 
ihm die Antwort ertheilte, welche Philipp II. dem franzöfifchen 
Abgeordneten, Herrn von Difel, deren wir weiter öben gedacht 
haben, gegeben hatte So angenehm ihnen dieſe Botfchaft 
auch immer nur war, fo wurde ihre Freude doch um ein Merk⸗ 
liches durch die Erflärung herunter geftimmt, er wiffe, baß fie 
vom Pabſte den Auftrag erhalten hätten, entweder die Worte: 
„auf ben Vorſchlag der Legaten“ zu erflären oder fie 
ganz und gar hinwegzunehmen. Er bitte fie alfo, bie Ankuͤndi⸗ 
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gung ded Termins zur nächften Seffton noch für kurze Beit zu 
verfchieben, damit zu gleicher Zeit das eine und bad andere 
Dekret in der General: Congregation koͤnne angefertigt werben. 
Der Graf war nicht. unrecht unterrichtet. Der Pabft hatte Dem 
ſpaniſchen Botfchafter in Rom Hoffnung gemacht, in Diefer 
Angelegenheit den nöthigen Befehl an bie Legaten erlaffen zu 
wollen; und da der Botfchafter mit feinen Anträgen nicht nach⸗ 
gelaffen, hatte er felbft unter dem 9. Mai folgendermaßen an 
die Legaten gefchrieben: „da die Fürften ihre Anträge wegen 
ber Freiheit des Conciliums fortwährend wiederholen und ed ihnen 
fcheint, daß die Worte: proponentibus legatis, die ohne Mein 
Vorwiſſen dem Defrete einverleibt wurben, biefe Freiheit beein⸗ 
trächtigen, fo werdet Ihr die Gefälligkeit haben, den Wätern 
entweber in einer Generals Congregation oder auch in der Sefs 
fion zu eröffnen, daß ed Deine Abficht nie gewefen ift, durch 
diefe Worte die Freiheit des Gonciliumd zu befhränten, wohl 
aber Verwirrung und Unordnung hinwegzuraͤumen. Deßhalb 
erklärt alfo allen, daß das Concilium frei fei und daß, wenn 
die Synode ed fim nothwendig erachten follte, biefe Worte zu 
erlären oder ganz und gar hinwegzunehmen, Ihr Euerſeits das 
sein willigen werdet, Hierbei eröffnen Wir Euch zugleich, daß alles 
dasjenige, was bie Väter in dieſer Angelegenheit verrichten 
werden, Meinen. Beifall finden wird, damit alle Fürften und 
alle Voͤlker einfehen, daß Ich alles dasjenige zu verrichten wünfche, 
was zu einem erfolgreichen Concilio und zu einem guten Ende 
defjelben führen Tann, vorzüglich aber vermittelft einer guten 
und firengen Kirchenverbeflerung. ” 

Als der Pabft fpaterhin nun aber von dem Kardinal Morone 
in Erfahrung brachte, daß der Kaifer nicht mehr auf der Hinweg⸗ 
nahme oder Erklaͤrung der fraglichen Worte beſtand, ſchmeichelte 
er ſich mit der Hoffnung, daß auch der Koͤnig von Spanien 
eine gleiche Nachſicht werde gelten laſſen. Dieſe Hoffnung gab 
er in andern Schreiben an die Legaten zu erkennen, ohne jedoch 
den Ihnen ertheilten beſtimmten Befehl jemals zuruͤckzunehmen. 
Da der ſpaniſche Botſchafter in Rom ſeine Antraͤge aber fort⸗ 
während wiederholte, ſchrieb er von Neuem unterm 12, Juni an 
bie Begaten und gab ihnen auf, daß, wenn auch ber Graf von 
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Luna ſeine Anträge wiederholen follte, fie feinen Wuͤnſchen ent⸗ 
Sprechen möchten; indeſſen hege er noch die Hoffnung, daß bem 
Grafen auch jene Erklärung genuͤgen werde, die von dem Kar 
dinal Morone dem Kaifer gegeben worden fei. Dieſes letzte 
Schreiben war aber noch nicht angekommen, als der Graf feis 
nen obenerwähnten Antrag machte, Obgleich der erftere Befehl 
des Pabftes noch in voller Kraft blieb, gaben die Legaten dem 
Grafen die Antwort, daß Feine entehrendere Handlung für das 
Concilium und Feine nachtheiligere in dem gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkte ‚vorgenommen werben Tonne, ald gerade jene, die von 
dem Grafen in Antrag gebracht werdes die Kürften, welche auf 
diefer Erklärung beftänden, Würden nur zu bald, obgleich mit 
gu fpäter Reue, den Nachtheil davon einfehen; da ber Graf 
nun aber einmal es fo wolle, fo möchte er felbft auf eine Form 
denken, in welther die Erklärung abgefaßt werden könne, und 
fie ihnen dann zur Genehmigung vorlegen. Was nun aber bie 
Berzögerung bed Dekretes betreffe, durdy welches der Termin 
der nächften Seffion feſtgeſetzt werben ſollte, fo fei ed unmoͤg⸗ 
lich, feinen Wünfchen zu entfprechen, da biefer Termin fchon 
mit Webereitflimmung der . vorzüglichfien Prälaten beflimmt 
worden fei. Diefer Termin ward mit allgemeiner Zuflimmung 
auf den 15. Juli anberaumt. Der Graf von Luna fäumte nicht 
Lange mit der Fortfegung feiner Anträge; er erklärte den Legaten, 
Daß er der Freiheit des gegenwärtigen und der zukünftigen Con⸗ 
alien halber darauf beftehen müfle, daß es jedem Botfchafter 
umd jedem Bilchofe erlaubt fei, vorfchlagen zu dürfen. Der 
Kardinal Morone, dem befonders fehr viel an dem Vorzuge lag, 
welcher ven Legaten allein vorbehalten worden war, daß die 
Vorſchlaͤge nämlich von ihnen gemacht werden müßten, und der 
diefed Recht ald wie eine Feftung gegen die Stürme von Seiten 
bed Kaiſers vertheidigt hatte, obgleich der Pabft fchon zur Webers 
gabe derfelben geneigt gewefen, erklärte hierauf dem Botſchaftet, 
daß noch von keinem Könige ein nachtheiligerer Antrag an irs 
gend ein Goncilium gemacht worden fei, ald der gegenwärtige: daß 
ein Decret, welches in einer General = Congregation genehmigt 
und in einer Seffion von einhundert und zehn Vätern, mit dem 
einzigen Widerfpruche von zweien, beflätigt worden fei, wiber: 
Geſchichte des Zrident. Conchiums. VIL 47 | 
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rufen werde. Sei diefed Defret nun einmal gebrochen, fo tönne 
die ganze Synode nur Dad Schauſpiel einer fortwährenden Vers 
wirrung barbieten. Der Kaifer habe fich bei den Gründen bes 
ruhige, welche zu Gunſten dieſes Dekretes fprächen, und ed fei 
daher billig, daß ſich der König von Spanien bei benfelben 
ebenfalld beruhige Wenn bie Legaten daran dachten, zu 
welcher Unordnung ed führen müfle, wenn einem jeden auch 
dem geringften Bifchofe dad Recht zuftehe, alles dasjenige, was 
ihm vielleicht felbft gegen Dem Pabſt, gegen bie Legaten oder 
gegen jebe andere Perfon, eine wie hohe Stelle fie auch immer 
nur einnehme, einfalle oder ihm durch andere eingegeben werbe, 
frei heraus zuſagen, ſo hielten ſie dieß fuͤr eine ſolche Verletzung 
aller Wuͤrde und alles Anſtandes, daß ſie gewilligt waͤren, lieber 
dad Concilium zu verlaſſen, als ein ſolches Verfahren in ihrer 
Gegenwart zu dulden. Wolle der Graf nun aber die Freiheit 
der zukünftigen Concilien ficher zu ftellen fuchen, fo könne es ihm 
ia hinreichend fein, wenn in diefem Betreff zu Ende des gegen⸗ 
wärtigen Conciliums ein bejondered Defret erlaffen werde, was 
fie ihm fhon gegenwärtig zufagen koͤnnten. Nach langem Sträus 
ben ſchien es, als fei der Botfchafter nicht abgeneigt, auf dies 
fen Vorfchlag einzugehen. Die Legaten, welche diefe Unterhand» 
lung dem Kardinal Borromaͤus mittheilten, fügten hinzu, daß, 
wenn aber dennoch der Botfchafter auf feiner Forderung beſtehen 
follte, und der Pabſt fortwährend derfelben zu entfprechen wünfche, 
fie den Wunſch nicht unterbrüden koͤnnten, von Seiner Heilig⸗ 
keit alle zufammen vom Concilio zuruͤckgerufen zu werden, damit 
ſie auf demſelben nicht Zuſchauer ihrer eigenen Niederlage bilden 
duͤrften, beſonders erklaͤrte der Kardinal Morone, daß er ſeines 
Theiles nach dieſer Niederlage ſich nicht mehr auf dem Concilio 
ſehen zu laſſen wage. 

Der Graf von Luna, der den Legaten gegenuͤber den von 
dieſen vorgebrachten Gruͤnden Gehoͤr zu verleihen ſchien, kehrte 
aber immer wieder zu ſeinen fruͤhern Anſichten zuruͤck, ſobald er 
fi) allein uͤberlaſſen blieb. Ex übergab demnach den Legaten 
fchriftlich die Form der gewünfchten Erklärung, und um deſto 
ficherer zu Werke zu ſchreiten, fuchte er auch ben Kardinal von 
Lothringen und alle übrigen Botfchafter für feinen Antrag zu 
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gewinnen, bamit bie gewünfchte Erklärung ſchon in ber nächften 
Seſſion erlaflen werde. Die Legaten entgegneten ihm, daß, 
wenn er aller ihm vorgebrachten Gründe ungeachtet auf feinem 
Antrag fortbeftehe, fie nicht umbin koͤnnten, bdemfelden zu ent⸗ 
ſprechen, ihm aber bemerklih machen müßten, dab die ganze 
Schuld des großen Rachtheiles, der nothwendig hieraus hervor 
gehe, nur allein auf ihn fallen tönne, und daß er bie Verantwor⸗ 
tung vor Gott habe, 

Der Graf war in Begriff, fi) nach Inſpruck an das Hofs 
lager des Kaiferd zu begeben, welcher in diefen Tagen Infprud 
verlaffen und nach Wien geben wollte, um dajelbft. die Biſchoͤfe 
von Ungarn und feiner übrigen Erblande zu verfammeln, mit 
welchen er eine Berathung halten wollte, auf welche Weife und 
von wem der fo fehr gewuͤnſchte Gebrauch des Laienkelches ges 
fodert werden müffe. Die Legaten fehrieben daher an den Nun⸗ 
zius Delfini, um ihn zu veranlaflen, ben Kaifer dahin zu vers 
mögen, daß biefer den Grafen von feinem Begehren zitruͤckzu⸗ 
bringen ſuche. Auch den Nunzius -Crivelli in Madrid baten fie, 
daß er fih an den König von Spanien wegen Zurüdnahme 
bed dem Grafen von Luna ertheilten Befehles wenden möge, 
fo wie fie auch den Pabft baten, daß er ſich in biefer Angele⸗ 
genheit fowohl an den Kaifer ald an den König von Spanien 
wende; hierbei flellte der Kardinal Morone zugleich auch noch 
dem Pabft wiederholt vor, daß er fowohl ihn ald auch feine 
Collegen von ihrer Legation zurücberufen möge. Dieſe Echritte, 
Tonnten nun aber die Legaten nicht von der gegenwärtigen Noth⸗ 
wendigkeit, gehorchen zu müffen, befreien. Die von dem Gras 
fen von Luna den Legaten übergebene Form der von ihm ges 
wünfchten Erktärung war folgende: „Das Contilium möchte 
Auseinanderfeßen, daß jene Worte dem Dekrete nur aus ver 
Urfache einverleibt worden wären, tum durch fie die gemöhnliche 
Art und Weife des KWorfchlagend anzudeuten, nicht aber, um 
dadurch zu beflimmen, daß es ben Vaͤtern verboten fel, ben 
Borfchlägen der Legaten etwas hinzuzufügen, Im Falle dieſes 
ihnen als nothwendig oder heilfam erfcheihe oder auch, daß bie 
Botfchafter, im Zalle die Legaten ſich weigerten, die von ihnen 
im Namen ihrer Fuͤrſten gemachten Anträge in Vorſchlag zu 
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bringen, dieſes felbft und in eigener Perfon unternehinen koͤnn⸗ 
ten.” Saft gleichzeitig mit der Weberreichung dieſer Erklaͤrungs⸗ 
form ging deu Legaten auch das oben envähnte Schreiben vom 
12. Suni, wodurd der ihnen bereitö früher ertheilte Befehl be= 
flätigt wurde, zu. Indeſſen gelang ed ihnen, fo zu fagen, halb 
mit der Güte,‘ halh mit der Gewalt, den Grafen vor feiner 
Abreiſe nach Infprud dahin zu vermögen, daß er ſich einſtwei⸗ 
len mit ‚einer von ihnen unterzeichneten fchriftlihen Erklärung 
begnügte. Im diefer Erklärung ward, nachdem der Befehle de& 
Königs an den Grafen, feined deshalb an die Legaten gemach⸗ 
ten Antrages, der von ihm den Legaten übergebenen Form der 
Erklärung, der von bem Pabft den Legaten ertgeilten Befehle 
und endlich der von den Legaten vorgebradhten Gründe gegen 
diefe Erflärung, Erwähnung gefchehen war, gefagt, fie hätten 
dem Grafen zwei Vorfchläge gemacht: erftend nämlich, daß er 
die Webereinkunft ald hinreichend annehme, welche zwifchen dem 
Kaifer und dem Kardinal Morone dephalb fei zu Stande ge: 
bracht worden; ober zweitens, daß er ſich damit begnüge, daß 
zu Ende des Conciliums eine Erklärung erlaffen werde, welche 
die Freiheit der zukünftigen Goncilien fiber zu ftellen vermöge. 
Er habe beide Vorſchlaͤge zuruͤckgewieſen, fich indeffen aber dazu 
verftanden, die Sache bei ſich beruhen zu laffen, bis ihm ein - 
neuer Befehl von feinem Fürften hierüber zugegangen ſei; bes 
harte diefer nun bei feinem frühern Vorhaben, fo verpflichteten 
fich die Legaten, die erwähnte Erklärung fofort dem Concilio 
vorzulegen und die Genehmigung veffelben zu verfchaffen zu 
fuchen. 
Die Legaten widerfesten ſich nicht ohne Grund mit fo vies 
ler Kraft der allgemeinen Berechtigung des Vorfchlagend; denn 
es war ihnen nicht unbekannt, wie fehr ein jeder Verſtand fich 
bie Hähigkeit, neue Gefehe und Verordnungen erlaſſen zu koͤn⸗ 
nen, anzumaßen pflegt, und wie gefährlich‘ es fei, dasjenige 
allgemein Preis zu ‚geben, was anfangs zwar durch den Glanz 
ber Neuheit reizt, bald darauf aber feine nachtheiligen Folgen 
zu erkennen gibt. Und in der That nahmen gerade bamald 
mit jedem Tage die Anträge wegen einer Kirchenverbeflerung zu, 
und ein jeberder Anweſenden auf dem Eoncilio begann bereit irgend 
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einen Vorſchlag in Bereitichaft zu halten. Dieß hatte bie Le: 
gaten denn auch ſchon veranlaßt, da fie die im allgemeinen 
ihnen ertheilte Vollmacht nicht für zureichend hielten, durch den 
Kardinal Borromaud den Pabft zu erfuchen, ihnen für jeden 
einzelnen Punkt feine Willensmeinung zufommen zu laffen; in: 
deſſen ließ der Pabſt ihnen durch eben diefen Karbinal folgende 
Antwort ertheilen: „Die lebten Artikel von ber Reformation, 
welche Ew. €, E. überfandt haben, und durch welche die Des 
putirten den größeren Theil der von Seiten der Fürften gemach⸗ 
ten Anträge umfaßt haben, haben den ganzen Beifall Seiner 
Heiligkeit gefunden. Was nun aber die Meinung bed heiligen 
Baterd anbelangt, fo fagt derfelbe, daß er fchon zu verfchiebes 
nen Malen die ganze Angelegenheit ber Reform mit der aus: 
brüdlichen Erklärung Ew. €. €, überwiefen hat, daß er alles 
Dadjenige fehr gern genehmigen wirb, was Sie und die Synode 
entfcheiden werben, indem ex fehr wohl weiß, daß Ihr ganzes 
Beſtreben die wahre Ehre Gottes und dad Heil der Chriften: 
heit zum Gegenflande bat. Ganz daffelbe ſoll ich gegenwärtig 
im Namen Seiner Heiligkeit Ew. E. E. wiederholen. Ich bitte 
Daher aufs dringendfte, daß Ew. E. E. der gegenwärtigen 
Ueberweiſung die allergrößte Ausdehnung geben und fie fo be⸗ 
rachten mögen, ald fei fie für immer und für alle nur denkbare 
Fälle ertheilt. Seine Heiligkeit if von dem großen Eifer, wel: 
her Ew. €. E. belebt, vollfommen überzeugt, und fest das 
größte Vertrauen auf ihre ausgezeichnete Weisheit und Einficht, 
nach welcher Sie die Angelegenheit zu einem glüdlichen Ziele 
werben zu leiten wiſſen.“ | 

Eine gleiche Freiheit wollte der Pabft, daß das Concilium 
in Betreff der Entſcheidung des Dogmas beobachte. Die Lega- 
ten hatten ihm nämlich jene Defretöform, die von dem Kardi- 
nal von Lothringen vorgefchlagen worden war, überfandt, und 
Abm zugleich die guten Abfichten der Fäiferlichen Gefandten we: 
gen Herbeiführung einer gemeinfchaftlichen Uebereinftiimmung mit: 
geheilt. Der Kardinal Borromaͤus antwortete daher ben Le 
gaten folgendermaßen: „Der heilige Water fagt, ſowie er ſich 
bei andern Gegenftänden fehr gern der Meinung und der Ein: 
fiht Ew. €. €, anbequemt bat, fo wil er ed auch bei ben 
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vorliegenden; er Beat hierbei die Hoffnung, daß ed Ihnen ge= 
lingen wird, Mittel und Wege 'aufzufinden, biefe Angelegenbeiters 
gu einem glüdlichen Ziele zur Zufriedenheit aller frommen, auf 
dem Goncilio anwefenden Männer und zur Ehre und zur Würde 
dieſes heiligen Stuhles zu führen.” 

- Wenn fonach der Pabft ven Kegaten alle nur möglihe Frei⸗ 
beit gelaffen hatte, fo waren fie doch nicht geneigt, fich derſelben 
in ihrem ganzen Umfange zu bedienen, ſondern zogen ed bei 
allen wichtigeren Verhandlungen vor, zuvor um neue Berhaltungde 
befehle anzufragen. Nachdem der Tag der Seffion bereitö be⸗ 
fimmt worden, war man auf eine neue Idee gekommen, die 
weder den Franzofen noch den Spaniern mißftel; und obgleich 
fie von der Mehrzahl derer, welche von den Zegaten zur Be⸗ 
rathſchlagung zugezogen wurden, genehmigt ward, fo genügte 
fie doch andern nicht ganz und gar, da fie ihnen aus Worten 
zuſammengeſetzt fchien, die nicht ganz klar und beutlich waren, 
und baher entweder fchon während des Conciliumd, oder nach 
feiner Beendigung von den Zeinden des heil. Stuhles einer 
falfchen Auslegung unterworfen werden konnten. Auf der ans 
bern Seite fahen die Legaten die Nothwendigkeit ein, zu einem 
. Ende zu fchreiten, und waren im Zweifel mit fich felbft, ob es 
rathſamer fei, die Majoritaͤt ded Pabfted ruͤckſichtlich des Con» 
ciliums zu definiren, eine Definition, die, wenn fie einmal vom 
Concilio erlaffen fei, für immer jedem Schiöma in der Kirche 
bie Thür verfchließen muͤſſe; oder ob ed beffer fein werde, dieſe 
Frage ganz und gar zu vermeiden, damit man nicht, um ents 
fernteren und möglichen Schismen vorzubeugen, ſich der Gefahr 
ausfege, in ein wirkliches Schisma zu verfallen. Sie fandten 
daher dem Kardinal Borromaͤus die bereitd früher erwähnte 
Form und festen fehr weitläufig alle Mängel, die fie bei der 
felben erblickten, und alle Hinderniffe, die von den verfchiedenen 
Parteien ihr entgegengeftellt werben Fonnten, auseinander; zus 
gleich baten fie den Pabft, daß er ihnen ſogleich und durch eis 
nen außerordentlichen Kourier feine Willendmeinung zulommen 
laſſen möge. Der Pabft ließ ihnen antworten, daß, da fie ber 
ihnen zu fo verſchiedenen Malen ertheilten Vollmacht fich nicht 
hatten bedienen wollen, fondern ihn um feine Willendmeinung 
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erfucht hätten, er beabſichthe eine Berathung uͤber dieſen Segen 
fand mit den Karbindlen zu halten, wozu er auch einige in 
Mom anweſende Botfchafter ziehen werde. Indeſſen mißbilligte 
er ed, daß, da bie Legaten ſich der ihnen ertheilten Vollmacht, 
nach welcher fie die Sache ganz ohne weitere Anfrage hätten der 
Entfcheidung des Conciliums unterwerfen können, nicht bedient hats 
ten, fie ed hätten bekannt werden laſſen, daß fie feine Meinung über 
dieſen Gegenftand einfordern wollten, ohne daß das Concilium 
ihm die Sache freiwillig überwiefen habe. Die Legaten entſchul⸗ 
digten ſich aber, daß fie fih vor dem Zribunale aller Weifen und 
ihres eigenen Gewiflens wohl Faum zu rechtfertigen vermocht ha⸗ 
ben würden, wenn fie eine Sache von fo großer Michtigkeit, 
welche dad Anfeheh ihres Herrn und Fürften betreffe, hätten zur 
Entiheidung bringen wollen, ohne die Meinung ihres Herrn zus 
vor darüber zu vernehmen; was nun aber ben Umſtand anbes 
treffe, daß fie diefe gemachte Anfrage hätten ruchbar werden lafs 
fen, fo hätten fie, da fie genöthigt waren, über dieſen Gegenſtand 
mit fo vielen Prälaten und Botſchaftern Rüdfprache zu nehmen, 
die Sache nicht verzögern koͤnnen, ohne den Grund der Verzoͤ⸗ 
gerung ihnen mitzutheilen. 

In den Verfammlungen der Väter zu Trient wurde unter 
deſſen die Sache der Kirchenverbefferung eifrig betrieben. Meb- 
rere hatten fich fehr heftig gegen den Mißbrauch der Dispenfas 
tionen geäußert, und wünfihten dem Pabfte für immer dad Hecht 
berfelben zu entziehen. Bei diefer Weranlaffung hielt Diego 
Lainez, General der Jeſuiten, welcher, wie gewöhnlich, der lebte 
der Väter zu-fein pflegte, die ihre Meinung auseinanderfetten, - 
jene Rebe, worin er zwei Arten von Neformatioren unterfchied. 
Die eine nämlich die der Gemüther, durch dad Merk der innern 
Zugenden, bie, wie er fagte, nie zu groß und zu fltenge fein 
koͤnne; doch liege fie außer der Kraft der menfchlichen Geſetze, 
und fie müffe daher von der göttlichen Gnade gefordert werden, 
welcher ein jeder in feinem Herzen zu entfprechen fich befireben 
muͤſſe; die andere Reformation beziehe fich auf Gegenftände, - die 
der Dieciplin und der äußern Regierung angehören; dieß fei-jene 
Reformation, die von den menſchlichen Sabungen geleitet werde 
und fich um einige äußere Gegenflände drehe, die ayumd für fich 
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ſelbſt nicht gut find, aber zu jenen beitragen, Die an und für ſich 
ſelbſt gut ſind. In diefer Reformation koͤnne man durch zu große 
Strenge eben fo fehr ald durch zu große Nachficht fehlen. Sie 
fet ein Heilmittel, welches durch die politifhe Klugheit muͤſſe 
verordnet werden. Die Bwedmäßigkeit dieſer Medicin koͤrne 
nieht nach der Größe der Krankheit und nicht nach dem Grade 
ber Geſundheit, welche der Kranke in früherer Zeit genoffen habe, 
abgemefjen werden, fondern muͤſſe nach der wohlthätigen Wire 
kung berechnet werben, welche fie auf den Kranken in feinem ge⸗ 
genwärtigen Zuſtande und in feiner natürlihen Beſchaffenheit 
beroorzubringen vermöge, Alle Geſetze müßten dem ber Liebe 
weichen, und fie müßten daher entweder feftgehalten oder ver 
ändert werben, oder ed müffe auch eine Diöpenfation bei ihnen 
einfrefen, je nachdem die Liebe dieß ‚gebiete; dieſes Kefthalten 
Verändern ober Diäpenfiren koͤnne aber nur mit der Auctorität 
bed rechtmäßigen Obern gefchehen. Nach biefer Einleitung ging 
er zur Unterfuchung der vorgefhlagenen Verordnungen über. Was 
zuvörberft die erſte Verordnung in Betreff ber Wahl der Bis 
ſchoͤfe anbelangte, fo bemerkte er, daß diefe Wahl auf zweierlei 
Weiſe ftatt finden Eönne, nämlich entweber Durch Geiftliche ober 
durch Laien, und eine jede von- diefen beiden Arten wieder auf 
eine zweifache Weife: erftere nämlich durch den Nabft oder durch 
niedere Geiſtliche; leßtere aber entmeber durch die Fürften ober 
durch das Boll, Alle diefe Wahlen feien aber ber Gorruption 
unterworfen, da alle menfchlihen Wahler fehlen und fündigen 
tönnen. Er feinerfeitö balte jene Wahlen, welche durch Kles 
rifer vorgenommen würden, für die befjeren, theild, weil bie 
Kleriter beffer von den Kleritern erkannt werben Eönnen, theils 
ober auch, weil dem Kleriker feines Standes und feined Amtes 
balber die göttlichen Dinge mehr am Herzen liegen, und die gött- 
liche Gnade eine größere Wirkung bei ihm auszuüben vermag, 
Unter den Wahlen, die von den Laien abhängen, verbienten bie 
von den Kürften vorgenommenen, den Vorzug, eben fo wie jeng 
Wahlen, die von dem Pabfte und durch ihn von den Karbinäs 
len vorgenommen werben, bei den Geiftlichen bie vorzüglicheren 
find. Da eine foldhe Wahl nun aber die befte fein kann, wenn 
fie gevegelt und gehörig geordnet ift, eben fo kann fie zur ſchlech⸗ 
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teften ausarten, wo jenes nicht ber Fall ifl. Den zweiten Rang 
der Wahlen gefland er jener zu, die von den Suffragan : Bifchö: 
fen vereint mit ihrem Metropolitan gefchieht. Den dritten Rang 
follten jene Wahlen nad) ihm einnehmen, die von den Kapiteln 
vorgenommen werden, wie bieß in Deutichland der Fall zu fein 
pflegt. Defien ungeachtet fei ex weit entfernt, behaupten zu wols 
Ien, daß jme Wahlen, welche ihrer Natur nady die beffern wi: 
zen, auch ald die beften unter allen Umſtaͤnden, ſowohl ruͤckſicht⸗ 

lch der Zeit, ald des Ortes und ber Perfonen, zu betrachten 
fein. Dann ging er zu ber Erwähnung über, daß dad Wahl: 
recht den Bifchdfen der Provinz nicht wieder zurünfgegeben wer⸗ 
den bürfte, obgleich von einigen behauptet werbe, daß ed ihnen 
nach goͤttlichem Mechte gebühre, Eine folche Behauptung fchließe 
einen großen Irrthum gegen den Slauben in fi; denn es 
Fönne daraus abgeleitet werben, daß biejenigen Biſchoͤfe, bie 
auf andere Weiſe gewählt worden wären, nicht regelmäßige Bis 
fchöfe feien, und daß die Kirche diejenigen für Biſchoͤfe aner⸗ 
kannt habe, bie in der That nicht wahre Bifchöfe waren, Dies 
jenigen, die dergleichen alte Gebräuche wieder einzuführen wuͤnſch⸗ 
ten, würden vom Antriebe bed Teufels geleitet, weshalb fie denn 
auch nicht die Faſten und Bußen, fo wie die Abtödtungen der 
älteften Kirche wieder einzuführen beabfichtigten, ba diefe gegen 
dad Fleiſch, folcke Wahlen aber ganz nach dem Fleifche wären, 
Die'erften Biſchoͤfe, die von den Apoſteln gewählt und von 
biefen audgefandt worden wären, um den Heiden dad Evanges 
Kum zu prebigen, hätten gewiß Feiner Zuſtimmung zu ihrer 
Wahlbedurft. Die Behauptung: dergleihenWahlen waren 
in ben Urzeiten der Kirche im Gebrauch und fie müß 
fen deßhalb wieder hergeftellt werden, koͤnne ganz 
und gar keine Anwendung finden, fondern im Gegentheil halte 
er dafür, daß man fagen Tönne: die Erfahrung bat ed bemiefen, 
Daß dergleichen Wahlen unzuläßig waren, weshalb fie nicht wie: 
ber in Anwendung gebracht werben dürfen. Dann billigte er 
es, daß der zur bifchöflichen Würde zu befördernde Kleriker eis 
nem firengen Examen unterworfen werde, das ſich auch auf ſei⸗ 
nen ganzen fruͤhern Lebenslauf erſtrecken müfle Die Zitulars 
Biſchoͤfe dürften nur dann creirt werben, wenn bie Nothwen⸗ 
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digkeit dieß gebiete, Indeſſen fei es ein Ierthum, wenn man bes 
baupten wolle, daß fie nicht wahre Bifchöfe feien, indem Die 
Kirche fie als folche anerfenne und die confecrirte Hoftie der von 
ihnen ordinirten Priefler anbete. Dergleichen Bifchöfe feien 
in ben großen Didcefen, wie z. B. in Deutfchland, wo das 
Werk eined einzigen Biſchofes nicht zureichet, und wo megen 
obwaltender Umſtaͤnde bie Diocefe nicht in zwei Bisſsthuͤmer vers 
theilt werden kann, dringend nothwendig. Bei der Orbination 
ber Bifchöfe müßten zwei Dinge in's Auge gefaßt werben: ent- 
weder die Orbination erfolge für eine beflimmte Kirche, wie 
dieß bei unfern heutigen Biſchoͤfen der Fall fei, oder unbeſtimmt 
für alle Kirchen, wie es bei den Apofteln der Fall war. Gie 


koͤnnten nun aber auch orbinirt werden, ohne daß fie in. irgend 
einer Kirche Jurisdiction haben, nämlich ganz auf die Weiſe, 


wie ber heil. Paulinus, Biſchof von Nola, orbinirt wurde, und 


‚ wie die Mönche aus dem Mendicanten »Orben an kein beſtimm⸗ 


tes Klofter gehalten find, Dann focht er die Abfiht an, nach 
welcher man eine Veraͤnderung rüdfichtlich des Alters der Pries 
fler eintreten laffen wollte. Nach den legten Kanoned, die über 
biefen Gegenfland promulgirt worden wären, habe ſich nichts 
ereignet, welches ein neues Geſetz nothwendig mache, Die Une. 
enthaltſamkeit der Kleriker fet nicht dem Alter, fondern ihrer 
ſchlechten Bildung beizumefien. Ihm fehienen drei Dinge noth» 
wenbig, daß nämlich ein jeder auf eine Fanonifche Meife in bie 
Kirche trete, daß er fie auf eine kanoniſche Weife verwalte, und 
baf ein Magiftrat gebildet werde, welcher für das kanoniſche 
Eintreten und Verwalten Sorge trage. Man müfle darauf 
fehen, daß die Bisthümer nicht Anvermandten verliehen würden, 
was in der Regel ganz baffelbe fei, ald fie an Unfähige zu 
verleihen; auch müffe man fie nicht denjenigen verleihen, von 
denen fie gefordert würben, und dann auch darauf fehen, daß 
Niemand feinem Bisthume wieder entfagen dürfe, ſich zugleich 
aber alle Einkünfte desſelben oder auch nur einen Theil zuruͤck 
behalte. Dann ging er wieder zu ben Diöpenfen über, und 
bemerkte, daß jene Ruͤckſicht der Liebe, beren er fchon Erwaͤh⸗ 
nung gemacht habe, nicht nur in der Gefeßgebung im Allgemeis 
nen, fondern auch is befondern Zällen Anwendung finden muͤſſe. 
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Er bewies hierbei ben Nuten und die Zweckmaͤßigkeit gemäßig- 
ter Diöpenfationen, und unterftüßte feine Worte durch ven Auss 
fprudy eined eben fo gelehrten als firengen heiligen Waters, 
nämlich tes heil. Bernhards, welcher in dieſer Beziehung dafuͤr 
hält, daß einige Verordnungen unveränberlich und folglich auch 
Zeiner Ausdehnung fähig find, andere aber veränderlich und fos 
nach, je nachdem die Zeitumftände dieß fordern, einer Dispen⸗ 
fation unterworfen werden koͤnnen. Man dürfe in biefem Bes 
trachte fich nicht nach dem Gebrauche bes Alterthums oder nach 
bem firengem Beiſpiele ded einen ober ded andern Seiligen, 
fondern nur ganz; nach demjenigen richten, was das Gefeh ber 
Liebe in einem vorliegenden Zalle erfordere. Er erflärte hierbei, 
Daß dad göttliche Geſetz, welches ſich aufallgemeine Gegenftänbe 
bezieht, feiner Natur nach unveränderlich fei, und in ihm daher 
Feine Art von Dispenfation flatt finden koͤnne; nicht aber fo 
das kirchliche Geſetz, welches ſich nur auf befondere Gegenftände 
beziehe, die die Beobachtung des göttlichen Geſetzes zum Ges 
genftand haben; diefe befondere Gegenftände find der Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen, und deßhalb fei in der Kirche ein Oberhaupf 
nothwendig, welches nad den Umſtaͤnden biöpenfiren koͤnne. 
Diefe Auctorität habe Jeſus Chriftus dem Pabfte verliehen, und 
Niemand könne fie ihm nehmen, da dieſes gegen bie Einſetzung 
. Ehrifti und dem Hffentlihen Wohle zuwider fein würde, Der 
Einwand, daf der Pabft die Diöpenfationd: Gewalt zuweilen 
übel anwende, könne nicht flatt finden, da ein ähnlicher Manz 
gel bei jedem Fürften und bei jedem hoͤchſten Magiftrate flatt 
finden Tonne Das nämliche Geſetz, welches verordnen wollte, 
daß nicht mehr dispenfirt werben dürfe, Fünnte immer nur ein 
menfchliched Geſetz fein, und müßte alfo felbfi einer Dispenfas 
tion unterliegen koͤnnen. Wollte man nun aber ben Pabft durch 
ein Gelübde verpflichten, nie yon feinem Dispenſations⸗Rechte 
Gebrauch zu machen, fo müßte ein ſolches Geluͤbde als unzuläflig 
und folglich als umuerbinblich betrachtet werben, im Zalle daft 
Dispenfiren nach dem Geſetze der Liebe ald nothwendig erfcheinen 
folte. Um die Mißbräuche bei den Dispenfationen zu heben, 
müffe man verordnen, baß bie Voͤlker nur bei ben allerwichtig« 
ſten Fällen zu dieſen Diöpenfationen ihre Zuflucht nehmen koͤnn⸗ 
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digkeit dieß gebiete. Indeſſen fei es ein Irrthum, wenn man be: 
baupten wolle, daß fie nicht wahre Biſchoͤfe feien, indem die 
Kirche fie als folche anerkenne und die confecrirte Hoftie der von 
ihnen ordinirten Priefter anbete. Dergleihen Biſchoͤfe feien 
in den großen Discefen, wie z. B. in Deutfchland, wo das 
Merk eined einzigen Biſchofes nicht zureichet, und wo wegen 
obmaltender Umftänbe die Diocefe nicht in zwei Bisthuͤmer vers 
theilt werden kann, dringend nothmendig. Bei ber Orbination 
der Bifchöfe müßten zwei Dinge in’d Auge gefaßt werden: ent⸗ 
weder bie Ordination erfolge für eine beflimmte Kirche, wie 
dieß bei unfern heutigen Bifchöfen der Fall fei, oder unbeftimmt 
für alle Kirchen, wie ed bei den Apofteln ber Fall war. Sie 
koͤnnten nun aber auch orbinirt werden, ohne daß fie in. irgend 


einer Kirche Jurisdiction haben, nämlich ganz auf die Weife, 


wie ber heil, Paulinus, Biſchof von Nola, ordbinirt wurde, und 


. wie die Mönche aud dem Mendicanten: Orden an fein beſtimm⸗ 


tes Kloſter gehalten find, Dann focht er die Abfiht an, nad) 
welcher man eine Veränderung rüdfichtlich des Alters ber Pries 
fler eintreten laffen wollte. Nach den legten Kanones, die über 
diefen Gegenftand promulgirt worden wären, habe ſich nichts 
ereignet, welches ein neues Geſetz nothwendig mache. Die Uns 
enthaltſamkeit der Kleriker ſei nicht dem Alter, fondern ihrer 
ſchlechten Bildung beizumeffen. Ihm fchienen drei Dinge noth» 
wendig, daß nämlich ein jeder auf eine Fanonifche Weife in bie 
Kirche trete, daß er fie auf eine Fanonifche Weiſe verwalte, und 
daß ein Magiftrat gebildet werde, welcher für das Tanonifche 
Eintreten und Verwalten Sorge trage Man müffe darauf 
fehen, daß die Bisthümer nicht Anverwandten verliehen würben, 
was in der Regel ganz daſſelbe fei, als fie an Unfähige zu 
verleihen; auch muüfle man fie nicht denjenigen verleihen, von 
denen fie geforbert würden, und dann auch darauf fehen, daß 
Niemand feinem Bisthume wieder entfagen dürfe, fich zugleich 
aber alle Einkünfte desſelben oder auch nur einen Theil zurüd 
behalte. Dann ging er wieder zu den Diöpenfen über, und 
bemerkte, daß jene Ruͤckſicht der Liebe, deren ex fchon Erwaͤh⸗ 
nung gemacht habe, nicht nur in ber Geſetzgebung im Allgemeis 
wen, fondern auch in befondern Ballen Anwendung finden muͤſſe. 
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Er bewies hierbei den Nuten und bie Zweckmaͤßigkeit gemäßig- 
ter Dispenfationen, und unterflügte feine Worte durch den Auss 
fprudy eined eben fo gelehrten als firengen heiligen Waters, 
nämlich des heil. Bernharbs, welcher in biefer Beziehung dafuͤr 
hält, daß einige Werorbnungen unveränderlich und folglich auch 
Feiner Ausdehnung fähig find, andere aber veränderlich und ſo⸗ 
nath, je nachdem die Zeitumftände dieß fordern, einer Dispen- 
fation unterworfen werden koͤnnen. Man dürfe in biefem Bes 
trachte fich nicht nach dem Gebrauche des Alterthums oder nach 
bem firengem Beiſpiele des einen ober ded andern Deiligen, 
fondern nur ganz nach demjenigen richten, was dad Geſetz ber 
Liebe in einem vorliegenden Kalle erforder. Er erflärte hierbei, 
daß das göttliche Geſetz, welches ſich aufallgemeine Gegenftände 
bezieht, feiner Natur nach unveränderlich fei, und in ihm daher 
Leine Art von Diöpenfation flatt finden koͤnne; nicht aber fo 
das kirchliche Geſetz, welches fich nur auf befondere Gegenſtaͤnde 
beziehe, die die Beobachtung des göttlichen Sefeges zum Ges 
genfland haben; diefe befondere Gegenftände find der Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen, und deßhalb fei in der Kirche ein Oberhaupt 
notbwendig, welches nad) den Umflänben dispenſiren koͤnne. 
Diefe Auctorität habe Jeſus Chriftus dem Pabſte verliehen, und 
Niemand koͤnne fie ihm nehmen, da dieſes gegen bie Einſetzung 
- Ehrifti und dem öffentlihen Wohle zuwider fein würde Der 
Einwand, daß der Pabft die Diöpenfationd: Gemalt zumeilen 
übel anmwende, könne nicht ftatt finden, da ein aͤhnlicher Mans 
gel bei jedem Zürften und bei jedem hoͤchſten Magiftrate flatt 
finden Tonne Das nämliche Geſetz, welches verordnen wollte, 
Daß nicht mehr dispenſirt werben dürfe, Tönnte immer nur ein 
menſchliches Geſetz fein, und müßte alfo felbfi einer Dispenfa= 
tion unterliegen koͤnnen. Wollte man nun aber ben Pabft durch 
ein Geluͤbde verpflichten, nie yon feinem Dispenſations⸗Rechte 
Gebrauch zu machen, fo müßte ein ſolches Geluͤbde als unzuläflig 
und folglich als ummerbindlich betrachtet werden, im Zalle daß 
Dispenfiren nach dem Geſetze ber Liebe als nothwendig erfcheinen 
ſollte. Um die Mißbräuche bei den Dispenfationen zu heben, 
muͤſſe man verordnen, daß bie Voͤlker nur bei den allerwichtig« 
ſten Fällen zu dieſen Dispenfationen ihre Zuflscht nehmen koͤnn⸗ 
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ten; und wenn bie Diöpenfationen mit bes Auflegung einer 
Geldftrafe verbunden fein müßten, fo fei es zwedmäßig, dieſe 
Geldſtrafe zur Unterflügung für bie Armen zu verwenden. Ue⸗ 
brigend müffe er bemerken, daß der Gebrauch der Dispenſatio⸗ 
nen fchon beim heil. Apoftel Paulus vorkomme, welcher denjes 
nigen wieder aufnahm, ben er zuvor ercommunizirt hatte, 

Dann fügte er, vielleicht mit größerer Aufrichtigkeit, als 
Vorficht hinzu, daß die Reformation bed römifchen Hofes befler 
und zwedmäßiger vom Pabfte, welcher mehr Erfahrung in dies 
fer Angelegenheit und mehr Auctorität befiße, zu Stande ges 
bracht werden Tonne, während dad Goncilium, wenn es ſich 
auf diefe befondere Reformation einläffe, fih nur der Gefahr 
ausſetze, daß ed den Nutzen verlieren könne, welcher aus der 


allgemeinen Reformation hervorgehen müffe, da dieſe Reforma⸗ 


tion weit beffer von den Biſchoͤfen gemacht werde, indem ihnen 
die allgemeinen Bedürfniffe der Kirche befannt wären, und ber 
Pabſt ihnen nur alle denkbare Auctorität in diefer Angelegen- 
heit überlaffen habe. Wollte fich dad Eoncilium aber mit der 
Reformation ded römifchen Hofes befaffen, fo würden die Päbfte 
gar keinen Anftand nehmen, im Falle ihnen die vom Goncilio 
übergebenen Verordnungen nicht behagten, dieſelben wieder 
umzuftoßen. Bei dieſer Gelegenheit ereiferte er fich fehr, um 
das Anfehen des Pabftes über die Concilien zu beweifen, und 
enthielt ſich auch nicht der Stachelreden gegen diejenigen, welche 
nicht feine Anficht theilten. Dieß wurde befonderd von ben 
franzöfifchen Biſchoͤfen ſehr mißfalig aufgenommen , indem fie 
bafür hielten, daß Lainez unter Mitwiffen der Legaten diefe 
Aeußerungen gemacht hatte, ein Verdacht, in welchen fie noch 
durch die vielen Vorzüge beflärkt wurden, welche biefem Or⸗ 
denögeneral vor den andern Drdendobern von den Legaten zus: 
geftanden wurden, und baß feine Neben, wie lang fie auch 
immer nur fein mochten, mit Beifall von ihnen aufgenommen 
wurden, fo daß oft General: Eongregationen nur allein für ihn 
gehalten wurden, während bei allen andern Wätern bie langen 
Reden einen Gegenftand des Tadels bildeten. 

Der frangöfifche Abgeorbnete, Mene Birague, mußte zus 
folge ber befchleunigten Abreiſe bed Kaiferd von Inſpruck Trient 


n 


verlaffen, noch bevor die weiter oben erwähnte Antwort auf 
das Tönigliche Schreiben und auf feine Rede hatte ertheilt wers 
ven können. Dennoch aber ließen die framzöfiichen Botſchafter 
nicht nach, fehr dringend auf dieſe Antwort anzutragen, und 
eine Verlebung der Ehre Sr. allerchriftlichften Majeftät in der 
Berzögerung der Antwort erbliden zu wollen. Diefe Antwort 
wurde daher nach dem erwähnten fürzern Inhalte in einer Generals 
Gongregation vorgelegt, und fand eine allgemeine Genehmigung. 
Da nun aber diefe Botfchafter dem Herkommen gemäß die Ber: 
fammlung verlaflen mußten, während bie Stimmen über bie 
Antwort eingefammelt wurden, fo fand ed ſich, als man fie 
nach gefchehener Abflimmung wieder bereineufen wollte, um 
ihnen die Antwort zu ertheilen, daß fie fich ſtillſchweigend nach 
Haufe begeben hatten, wodurch fie denn freilich ihr Mißfallen 
mit der Antwort auf eine fehr deutliche Weife zu erkennen gas 
benz; deſſen ungeachtet ward diefelbe dem Abgeoroneten Bira⸗ 
gue nachgeſandt. Ä 

Diefer ließ unterbeffen es fich angelegen fein, dem Kaifer 
die Rrandlation bed Conciliums nad einer im Innern Deutſch⸗ 
lands gelegenen Stadt vorzufchlagen. Der Kaifer entgegnete 
ihm aber, daß er zu dieſer beabfichtigten Translation keines⸗ 
wegs feine Einwilligung geben Tönne, felbft auch dann nicht 
einmal, wenn der Pabft und der König von Spanien und bie 
Vaͤter des Conciliums fie wünfchen follten; denn in Feiner ans 
dern Gegend Deutfchlands koͤnne er fo fehr für die Sicherheit 
des Gonciliumd forgen, ald gerade in Xrient, indem ex hir 
nöthigen Falls in einer Zeit von drei Tagen ein Kriegsheer 
von mehr als 412000 Mann zufammenbringen koͤnne, um ed 
den etwaigen Angriffen ber Proteflanten entgegen zu ftellen. 
Dann habe er aber auch noch die gewifle Ueberzeugung, daß bie 
Proteſtanten dem gegenwärtigen Goncilio felbft auch dann nicht 
einmal beimohnen winben, wenn es in der Mitte von Deutſch⸗ 
land gehalten werde; ober es fei denn, daß ihnen ſolche Bes 
dingungen zugeftanden würden, bie mit ber Ehre Gottes un: 
möglich vereinbar wären, 

Um diefe Zeit Iangten drei Bifchöfe aus den Niederlanden 
und eben fo viele Theologen in Trient an, bie fih auf Befehl 
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des Königs Philipp von Spanien nad) dem Goncilio batters 
binbegeben müfjen. Die Prälaten waren Franz Ricardot, Bi⸗ 
fhof von Arrad, Anton Avezius, aud dem Orden der Domini» 
Taner, Biſchof von Namur, und Martin Rithoven, Bilchof von 
Ypern. Die Theologen waren Michael Bajus, und Johann 
Heſſel, deren wir ſchon früher gedacht haben, und Cornelius 
Sanfenius, ber Aeltere, *) ber fpäterhin zum Bisthume Gent 
befördert wurbe, und der fich durch feine Werke, befonderd aber 
durch feine Commentarien über die Evangelien berühmt gemacht 
bat. **) Als der Nunzius Commendone fi) noch in Flandern 
aufbielt, wie wir auch damals fchon bemerkt haben, hatte man 
ſchon Zweifel darüber gehegt, ob ed rathſam fein Tonne, Bajus 
und feinen Anhänger Heffel, wegen ihrer gefährlichen Meinuns 
gen an dad Concilium zu ſenden; endlich aber hatte der Karbis 
nal von Sranvella dafür gehalten, daß ihre Abwefenheit von 
der Heimath, wo der Meinungsfampf brannte, die Eintracht 
um fo leichter wieder berzuftellen vermöchte, und daß ber Um⸗ 
gang mit gelehrten und einfichtövollen Männern auf dem Cons 
cilio nur vortheilhaft auf fie wirken koͤnne; demnach hatte er 
fih entfchloffen, fie nach Trient zu befördern. Dennoch theilte 
er dem Pabft mit, 2) daß er ihnen bemerklich gemadıt habe, es 
Tönne nur rathſam fein, wenn fie bei ihrer Ankunft in Trient 
ben Theologen des Goncild Nechenfchaft von ihrem Glauben abs 
legten, worauf beide ihm geantwortet hätten, daß dieß überflüfe 
fig fei, da fie bereit wären, fich einer jeden einfachen Erfläs 
rung von Seiten des Pabſtes im der betreffenden Meinungs⸗ 
flreitigkeit zu unterwerfen. Der Kardinal fügte hinzu, daß 
beide fich zwar demüthig ſtellten, indeſſen hakte er dafür, daß 
man fehr viele Nachficht und Liebe gegen fie gelten laſſen müffe, 
‚ da ein jeder auf die eigne Ehre fehr forgfältig Bedacht zu neh» 








®) Diefee Janſenius darf nicht mit Cornelius Janſenius, Biſchof von 
PYpern (+ 1658), dem Vater der Sanfeniften, verwecfelt werben. 


*e) Gommentarii in totam Historiam Evangelicam; außerdem 
fchrieb er aber auch noch Commentarii in proverbia Salomonis 
et Ecclesiasticum , fo wie Adnotationes in Psalmos Davidis et 
in Sapientiam. Er flarb im Jahre 1576. 


2) Schreiben bes Kardinals von Granvella an ben Kardinal Borro⸗ 
mäus vom A, Juli 1565. 
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men pflege, und da fle wegen ihrer Wiſſenſchaften und ihrer 
Srömmigkeit im größten Anſehen fländen. Es führe alfo nur 
den größten Nachtheil mit ſich, wenn fie zur Erbitterung ge 
reizt würden und die Wunde zu einem Kreböfchaden audarte, 
der nicht nur unheilbar fein werde, ſondern ſich auch über bie 
ganzen Niederlande verbreiten koͤnne. Der Pabſt unterlieg es 
nicht, die Legaten auf biefen-Gegenftand aufmerkſam zu machen. 
Doch fei ed nun entweder, daß der menfchlihe Blid in dem 
winzigen Saamenkorn nicht die Größe der zubünftigen Pflanze, 
deren Keim in ihm ruht, zu entdeden vermag, weshalb der 
Menſch nicht alle feine Kräfte zur Erflidung dieſes Keimed 
aufbietet, oder ſei es aus andern. und unbefannten Gründen, 
das Webel hörte bei Heffel erft zugleich mit feinem Leben auf; 
in Bajus aber fchlummerte e8 fort, bis e& in ſpaͤterer Zeit zur 
bellen Flamme aufloderte und fich Unheil bringend verbreitete, 
Die Ankunft der niederländifchen Bifchöfe und Theologen 
hatte in Zrient den Gedanken in Anregung gebracht, nach wel 
chem das Concilium feine Dekrete gegen die ruchlofe Königin 
bes benachbarten Englands ſchleudern wollte Der Pabſt bil 
ligte diefen Gedanken und hielt dafür, daß fich die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte Gelegenheit dort darbiete, wo das Goncilium von den 
rechtmäßigen Biſchoͤfen fpreche, indem es dafelbfl erklären Tonnte, 
daß die von dieſer Königin aufgenommenen Bifchöfe Feine recht: 
mäßigen fondern fchismatifche und häretifche feien. Der Pabſt 
boffte von dieſem Urtheile eined oͤkumeniſchen Concils, daß die 
katholiſchen Zürften fich würden bewogen fühlen, durch die Ges 
walt der Waffen den Verfolgungen der Katholiten in England 
ein Ende zu machen. Indeſſen ftellten die kaiſerlichen Botfchafs 
ter den Legaten vor, daß bie Königin Elifabeth durch einen 
folchen Schlag nur immer noch mehr gereizt werben müffe, und 
daß fie ihre Wuth alddann nur gegen jene wenigen Bifchöfe, die in 
‚England nod) verblieben, defto biutiger auslaſſen werde, Webers 
dieß müßten aber auch die Proteflanten in Deutfchland fich eine 
gleiche Werbammung vom Concilio verfprechen, was nur eben» 
falls von fehr nachtheiligen Folgen fein koͤnne. Die Legaten 
hatten dieſe Angelegenheit zuvor mit den beiben Kardinaͤlen 
von Lothringen und Trient und mit ben geiftlichen Botfchaftern 
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berathen, was zu dem Beſchluſſe geführt hatte, die Sache zu⸗ 
vor dem Pabfte und dem Kaiſer mitzutheilen, und deren Mei⸗ 
nung darüber einzuholen. Die Entſcheidung des Pabſtes fiel 
dahin aus, daß man das faulende Glied des allgemeinen 
chriftlichen Körpers nicht verlegen möge) ba e& vorher zu fehen 
fei, daß der Schnitt dem Körper nicht zum Wortheile, wohl 
aber nur zum größten Nachtheile gereihe. Der Kardinal Bor⸗ 
romaͤus fchrieb bei biefer Veranlaffung an bie Begaten folgen⸗ 
dermaßen: „In diefer und in allen andern Handlungen, welche 
auf die Ruhe von Deutfchland und von andern Ländern Bezug 
haben tönnen, wünfht Se. Heiligkeit, daß Ew. €. E. fih nad) 
dem richten mögen, was des Kaiſers Majeftät für gut und 
rathfam erachten wird. Ge, Heiligkeit glaubt fi in jeber Hins 
ſicht auf den Kaifer verlaffen zu koͤnnen, und hat die fefte Ueberzeu⸗ 
gung von deſſen Einficht und wahrhaft chriftlichem Eifer.” Auch 
der Kardinal von Granvella fuchte im Namen bed Königd von 
Spanien durch feine Schreiben den Kegaten von jebem Schritte 
abzurathen, welcher den Zorn und die Wuth der Königin Eli⸗ 
fabeth nur noch mehr zu reizen vermoͤge. 

Es fehlte aber auf dem Concilio nicht an Anträgen, bie 
fogar gegen den König von Spanien felbft gerichtet waren. 
Schon feit mehreren Jahren befand fi) nämlih Bartholomäus 
Carranza, *) aus bem Orden ber Dominikaner, Erzbifchof von 





*) Der Name diefes Hroßen Prälaten kommt an mehreren Stellen 
ber gegenwärtigen Gefhichte vor. Hier bleibt uns nur noch zu 
erwähnen Übrig, daß Philipp IL, als er fih mit ber Königin 
Maria von England vermählte, ihn als einen feiner vorzäglichften 
Räthe mit ſich führte, wo Carranza dann alles zur Wicderherftel- 
lung ber Eatholifhen Religion in England aufbot. Die König 
Maria, welche feinen hoben Eifer und feine feltenen Tugenden bes 
wunderte und verehrte, wählte ihn zu ihrem Beichtvater. Philipp 
II. aber ernannte ihn ihm Jahre 1557 zum Erzbiſchoſ von Toledo, 
mit welcher Würde bekanntlich das Primat von Spanien verknüpft 
if. Seine Erhebung konnte bei ihm keine andere Veränderung 
bhervorbringen, als daß fie ihm uur noch mehr Gelegenheit lieferte, 
den wohlithätigen Glanz feiner Tugenden noch mehr zu verbreiten. 
Der Kalfer Karl V. empfand bie größte Freundfchaft und Achtung 
fi: Carranza, und er war einer der vorzüglichſten Gewiſſensräthe 

efes großen Fürften in feiner Zurückgezogenheit im Klofter von St, 
Zufte, der aud feinen Händen die peil. Sterbfatramente empfing, und 
gleichſam in feinen Armen zu einem beffexen Sein binübesfchled, 
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Tolebo und Primas Son Spanien, einer det Angefehenften Praͤ⸗ 
laten der ganzen Chriftenheit in den Kerken der Inquifition, 
Die Bifchöfe des Conciliumd nun wären der Anficht, daß durch 
die Gefangenhaltnng dieſes Praͤlaten won jedem andern Tribu⸗ 
nale, ald von dem des Pabſtes felbfl, das Cpiscopat der gans 
zen Tatholifhen Kirche beſchimpft werde, und hatten ſich zu dem 
Ende zu verfchiedenen Malen an die Legaten gewandt, Diefe 
hatten feit dem Monat April fi ſchon zum drittenmale an ben 
Pabſt gerichtet, und ihm vorgeftellt, es fei Ser allgemeine Wunfch 
des ganzeri Goncild, daß der Pabft diefe Sache vor feinen Rich» 
terſtuhl ziehen möge. Der Pabſt feinerfeits hatte Dagegen ges 
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Kurz nach dert Zoe Karls V. ſah fi Carranza voun Ser Inquiſttlon 
verfolgt; er ward ſeines erzbiſchöflichen Stuhles beraubt und auf 
eine ſchimpfliche Weiſe in den Kerker geſchleppt, indem man ihn ber 
Keperei beſchuldigte, und daß er feirie Irrthümet Kärl V. ſollte 
beigebracht Haben, Um fich den Händen derſelben du entzichen, aps 
pellirte er an den Pabſt, und er wurde im Jahre 1567 nach Rom ges 
führt, fein Prözeß aber erft neun Jahre fpäter, nämlich 1576 unter 
dem Pontifisate von Gregot XIII; nad) einer ‚öffentlichen Abſchwö⸗ 
zung der Irrthümer, deren man ihn befhuldigt Hatte, beendigt. 
Er 309 fi dann in das Kloſter feine Drbens, die Minerva ge: 
nannt, zurüd, wo ex noch im nämlihen Sabre feine große aber 
Höchft kummer- und leidenvolle irbifche Laufbahn endete. Er wurbe 
in der Kirche dieſes Klofters begraben; und wir hälten es nicht 
für überflüflig, feine Grabſchrift, welche gleichſam feine kurze Les 
benöbefchreidung bildet, hiet anzuführen. Sie ift folgende: 





BARTBROLOMAEO CARRANZA, NAVARIO, DOMINICANO, 
AREHIEPISCOPO TOLETANO, HISPANIARUM PRIMATI, 
VIRO GENEBE, VITA, DOCTRINA, CONCIONE ATQUB 
ELEEMOSYNIS CLARG, 
MAGNIS MUNERIBUS A CAROLO V. 
ET PHILIPPO REGE CATHOL. SIBI COMMISSIJ 
EGREGIE FUNCTO, | 
ANIMO IN PROSPERIS MODESTO; IN ADYERSIS AEGbo- 
OBIIT ANNO M. D. LXXVI. DIE SECUNDA MAJI 
ATHANASIO ET ANTONINO SACRA; 
AETATIS SUAE LXXIL 
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antwortet, daß ex Feine Selegenheit habe vorbeigehen laſſen, 
fi in diefer Angelegenheit zu verfchiedenenmalen an ven König 
von Spanien zu wenden, und überfandte unter andern ben 
Legaten ein eigenhandiged Schreiben des Königs Philipp IL, in 
welchem letzterer fich bitter über den Pabft befchwerte,_daß dies 
fer dem Nunzius Odelscalchi in diefer Sache ein Breve obne 
fein Vorwiſſen erheilt habe, und den Pabft bat, daß diefes 
Breve nicht publicirt werden möge, fo wie auch, daß er für 
bie Zukunft ſich aller Eingriffe in diefe Sache enthalte, die Dem 
Könige felbft fehr am Herzen liege, und die er mit aller möge 
lichen Eile von der Snquifition werde beendigen laffen, um zu 
feiner Zeit dad Ergebniß Seiner Heiligkeit mittheilen zu können. 
Hieraus entnahm der Pabſt, daß er in dieſer Angelegenheit für 
jetzt nichtö unternehmen Bönne, ohne mit dem Könige von Spa- 
nien in einen vollfommenen Bruch zu gerathen, was er des 
allgemeinen Wohles halber zu verhüten ſuchte. Indeſſen begnügs 
ten fich die Biſchoͤfe bei diefer Antwort nicht, fondern entgegnes 
ten, daß nicht nur in der chriftlichen Kirche, fondern auch fogar 
im Mofaifchen Geſetze gebräuchlich gewefen fei, daß bie wichtigften 
Sachen von dem hohen Priefter feien gerichtet worden; und bie 
Legaten fahen fich daher veranlaßt, deßhalb wiederholt ihre Ans 
träge an den Pabſt zu richten. Diefer antwortete ihnen demnad), 
dag Paul IV. diefe Angelegenheit der fpanifchen Inquiſition 
" überwiefen babe, daß nämlich die Unterfuchung von ihr geführt 
werde, während das Urtheil aber bem Pabfte mäfle vorbehalten 
werden. Er koͤnne daher, ohne dieſes hohe Tribunal zu belei⸗ 
digen, demſelben die Unterſuchungsſache billiger Weiſe nicht ent⸗ 
ziehen; indeſſen habe er ihm die Beſchleunigung derſelben ſehr 
ernſter Weiſe aufgegeben, Zur Beruhigung der Legaten koͤnne er 
ihnen mittheilen, daß ihm aus glaubwuͤrdigen Quellen die Ver⸗ 
ſicherung geworden, der Erzbiſchof ſei nicht ungerechter Weiſe 
verhaftet worden. 

Bei dieſer Veranlaſſung erwaͤhnen wir einer andern Unter⸗ 
ſuchungsſache, die zu dieſer Zeit gegen einen andern nicht minder 
wichtigen Prälaten ver katholiſchen Kirche beim Goncilio eingeleis 
tet wurde, Diefer Pralat war Johann Grimani, Patriarch von 
- Aquileja, defien Unterfuchungsfache wir ſchon an einem andern 
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Drte vorläufig erwähnt haben. Die Republik Wenebig hatte 
fhon zu verfchiedenen Malen darauf angetragen, daß biefer Pas 
triarch zur Cardinalswuͤrde befördert werde, während der Pabft 
dieſes jederzeit au dem Grunde abgelehnt hatte, da eine Unter⸗ 
fuchung gegen denfelben bei der römifchen Inquiſition obfchrwebe, 
Gegenwärtig wünfchte der Patriarch dem Concilio beizumohnen, 
und auch die Republik unterflügte ihn in feinem Begehren. Das 
gegen erklaͤrte fich run aber der Pabſt, und fehrieb eigenhändig 
an den Präfidenten des Conciliums, daß, wenn biefed für die 
Anquifition von Portugal und Spanien bie erforderlihen Rüd: 
fihten habe obwalten lafien, um nicht Perfonen beim Eoncilio 
zuzulaffen, gegen welche Unterfuchungen bei dieſen Inquifitionen 
ſchwebten, es dergleichen Rüdfichten um fo mehr gegen bie ro» 
mifche, ald die allgemeine Inquifition, beobachten müffe. Auch 
hatte er dem Nunziud in Venedig aufgegeben, den Senat der 
Republik dahin zu vermögen; daß er ablaffe, feinen Schuß dem 
Patriarchen angedeihen zu laffen, daß er im -Gegentheil dieſen 
anhalte, in Folge der fhon fo oft an ihn ergangenen Vorladuns 
gen ſich vor der Inquifition in Rom zu ſtellen. Der Senat war 
aber nicht geneigt, den von Seiten des Nunzius dei ihm gemach⸗ 
ten Anträgen zu entfprechen, und dieß um fo weniger, da ber 
Patriarch die vorzüglichften Richter der Snquifition der Parteilichs 


keit befchulbigte. Der Pabft entfchloß fich daher, um es mit der - 


Republit Venedig nicht zu verderben, die an den Patriarchen 
erlaffenen Vorladungen unter der Bedingung außer Kraft zu 
fegen, daß fich derſelbe enthalte, dem Eoneilio beizumohnen. Da 
nun aber Senat nicht nachließ, in diefer Angelegenheit fich aufs 
zudringlichfte bei dem Pabft zu verwenden, fo entfehloß ficy die 
fer endlich, die Sache dem Contilio zu überweilen, und die Er⸗ 
laubniß zu ertheilen, baß ber angefehuldigte Patriarch fich nach 
Trient begeben koͤnne. Diefer ſaͤumte denn auch micht, von dies 
fer Erlaubniß Gebrauch zu machen. Kurz nady feiner Ankunft 
in Trient flattete ex den Legaten feinen Befüch ab, keineswegs 
aber auf die reumüthige Weife eines fi in Unterfuhung Befin- 
denden, fondern mit dem glänzenden Gefolge von ungefähr 
Zwanzig Prälaten, größtentbeils Bifchöfen des Conciliums, aus 
den ber Republik Venedig unterroorfenen Banden, und erwähnte 
1 * 
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antwortet, daß ex Feine Selegenheit habe vorbeigehen laſſen, 
fi in diefer Angelegenheit zu verfchiedenenmalen an ben König 
von Spanien zu wenden, und überfandte unter andern ben 
Legaten ein eigenhandiged Schreiben bes Königs Philipp II., in 
welchem legterer fich bitter über den Pabft befchwerte,_daß die⸗ 
fer dem Nunzius Odelscalchi in biefer Sache ein Breve ohne 
fein Borwiffen erheilt habe, und den Pabft bat, daß dieſes 
Breve nicht publicirt werden möge, fo wie auch, daß er für 
"die Zukunft ſich aller Eingriffe in diefe Sache enthalte, die dem 
Könige felbft fehr am Herzen liege, und die er mit aller mög» 
lichen Eile von der Snquifition werde beendigen laffen, um zu 
feiner Zeit dad Ergebniß Seiner Heiligkeit mittheilen zu können. 
Hieraus entnahm ber Pabft, daß er in diefer Angelegenheit für 
jetzt nichts unternehmen könne, ohne mit bem Könige von Spa 
nien in einen vollflommenen Bruch zu gerathen, was er bed 
Allgemeinen Wohles halber zu verhüten ſuchte. Indeſſen begmüg« 
ten fich die Bifchöfe bei diefer Antwort nicht, fondern entgegnes 
ten, daß nicht nur in der chriſtlichen Kirche, fondern auch fogar 
im Mofatfchen Gefege gebräuchlich geweſen fei, daß bie wichtigften 
Sachen von dem hohen Priefter feien gerichtet worden; und bie 
Legaten fahen fich daher veranlaßt, deßhalb wiederholt ihre Ans 
trage an den Pabſt zu richten. Diefer antwortete ihnen demnach, 
dag Paul IV. diefe Angelegenheit der fpanifchen Inquifition 
uͤberwieſen habe, daß nämlich bie Unterfuchung von ihr geführt 
werde, während dad Urtheil aber bem Pabſte muͤſſe vorbehalten 
werden. Er könne daher, ohne diefed hohe Zribunal zu belei⸗ 
digen, demfelben die Unterfuchungsfache billiger Weife nicht ent⸗ 
ziehen; indeffen habe er ihm die Beichleunigung derfelben fehr 


. ernfler Veife aufgegeben. Zur Beruhigung der Legaten koͤnneer 


ihnen mittheilen, daß ihm aus glaubwürbigen Quellen die Ver⸗ 
fiherung geworben, ber Erzbifchof fei nicht ungerechter Weiſe 
verhaftet worden. 

Bei diefer Veranlaffung erwähnen wir einer andern Unter 
fuchungsfache, die zu dieſer Zeit gegen einen andern nicht minder 
wichtigen Prälaten der katholiſchen Kirche beim Goncilio eingeleis 
tet wurde, Diefer Pralat war Johann Grimani, Patriard) von 
- Aquileja, deſſen Unterfuchungsfache wir fhon an einem andern 
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Drte vorläufig erwähnt haben. Die Republik Wenebig hatte 
ſchon zu verfchiedenen Malen darauf angetragen, daß dieſer Pas 
triarch zur Cardinalswuͤrde befördert werde, während ber Pabft 
dieſes jederzeit auß dem Grunde abgelehnt hatte, da eine Unter 
fuhung gegen denfelben bei der römifchen Inquifition obſchwebe. 
Gegenwärtig wünfchte der Patriarch dem Concilio beizumohnen, 
und auch die Republik unterflügte ihn in feinem Begehren. Das 
gegen erklaͤrte fi Nun aber der Pabfl, und fchrieb eigenhändig 
an den Präfidenten bed Eonciliumd, daß, wenn biefed für die 
Inquiſition von Portugal und Spanien die erforderlichen Rüds - 
fihten babe obmalten laffen, um nicht Perfonen beim Goncilio 
zuzulaffen, gegen welche Unterfuchungen bei diefen Inquifitionen 
ſchwebten, es dergleichen Rüdfichten um fo mehr gegen die roͤ⸗ 
mifche, als die allgemeine Inquifition, beobachten müffe. Auch 
hatte er dem Nunzius in Venedig aufgegeben, den Senat der 
Republik dahin zu vermögen; daß er ablaffe, feirien Schuß dem 
Patriarchen angedeihen zu laffen, daß er im Gegentheil biefen 
anhalte, in Folge der fhon fo oft an ihm ergangenen Vorladuns 
gen fih vor der Inquifition in Rom zu ſtellen. Der Senat war 


‘aber nicht geneigt, den von Seiten bed Nunzius bei ihm gemach⸗ 


ten Anträgen zu entfprechen, und dieß um fo weniger, da ber 
Patriarch die vorzüglichften Richter der Inquiſition der Paiteilichs 
keit befchuldigte. Der Pabft entfchloß fich daher, um es mif der 
Republik Venedig nicht zu verderben, die an ben Patriarchen 
erlaffenen Vorladungen unter der Bedingung außer Kraft zu 
fegen, daß fich derſelbe enthalte, dem Corteilio beizumohnen. Da 
nun aber Senat nicht nachließ, in diefer Angelegenheit fih aufs 
zudringlichfte bei dem Pabft zu verwenden, fo entfehloß ſich die: 
fer endlich, die Sache dem Contilio zu überweifen, und die Er⸗ 
laubniß zu erteilen, daß der angefehuldigte Patriarch fi) nad) 
Trient begeben könne. Diefer fäumte denn auch nicht, Yon dies 
fer Erlaubniß Gebrauch zu machen. Kurz nady feiner Ankunft 
in Trient flattete er den Legaten feinen Befüch ab, keineswegs 
aber auf die reumüthige MWeife eines fi in Unterfuchung Befin- 


‚ denden, fondenm mit dem glänzenden Gefolge von ungefähr 


zwanzig Prälaten, größtentheild Bifchöfen des Conciliums, aus 
den ber Republik Venedig unterworfenen Landen/ und erwähnte 
48 % 


I 








276 


bei diefer Veranlaflung feiner Unterfuchungsfache auch nicht auf 
die allerentferntefte Weife; ein Umfland, ber wohl geeignet 
fein mußte, die Legaten außerordentlich zu befremden. Statt 
feiner brachten aber die venezianifchen Botfchafter diefe Sache in 
Anregung. Die Republik Venedig namlich habe ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit den Wunſch gehegt, diefe Unterfuchungsfache beendigt 
zu ſehen, um fich felbft von der Beſchuldigung zu befreien, als 
wuͤnſche fie die Beförderung eined Mannes zur Kardinalswuͤrde, 
welcher von der Keberei angeftedt fe. Deßhalb habe fie denn 
auch ſchon zu verfchiedenen Malen beim Pabfte darauf angetragen, 
bag er den Patriarchen nach Gerechtigkeit entweder losſpreche 
oder verurtheile. Nach langer Zögerung habe ſich endlich Seine 
Heiligkeit entfchloffen, das richterlihe Amt dem Goncilio zu übers 
tragen, und fie, bie Botfchafter, müßten daher die Legaten bit: 
ten, bie Sache fo fehr ald möglich befchleunigen zu laffen. Die 
Republik Venedig verlange nur Gerechtigkeit vom Goncilio, und 
fei weit entfernt, deffen Gnade in Anfprud nehmen zu wollen. 
Die gegenwärtige Sache liege dem Concilio fehr nahe, und es 
muͤſſe alfo billig fein, daß ſich daffelbe mit der Entfcheibung be 


faſſe, da die Gefchichte lehre, Daß oft Eoncilien eigens wegen Sachen 


von minderm Gehalte verfammelt worden wären, was doc) gegen⸗ 


- wöärtig nicht erft ber Fall fein dürfe, Nur dad Einzige, weshalb die 


Republif dad Goncilium bitte, fei die möglichfte Beſchleunigung 
der Unterſuchung. Diefe Befchleunigung fei denn auch für die 
Ehre der Republik dringend nothwendig, und dieß um fo mehr, 
da neuerdings Begerifche Umtriebe auch in Vicenza entdeckt wors 
den wären. ‘Dann wünfchte aber auch das dem Patriarchate 
von Aquileja zugehörige Volk, deſſen Zahl fich auf einhundert 
Zaufend Seelen belaufe, Gewißheit darüber zu haben, was es 
von feinem Patriarchen halten folle, und befonders habe das 
Friaul durch Deputirte in Venedig anfragen lafien, ob fein Pas 
triarch katholiſch oder ketzeriſch ſei, und ob es beffen Ermah⸗ 
nungen gehorchen, ober feine Stimme als ketzeriſch und verfühe 
rerifch fliehen ſollte. Die Legaten erwiederten nach einer Furzen 
Berathung, bie fie unter fich felbft hielten, daß die Republik 
Venedig mit allem Rechte die Beendigung dieſer Sache wünfche, 
und daß dad Werlangen bed Patriarchen, die gegen ihn ſchwe⸗ 
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bende Unterfuchungdfache beendigt zu fehen, nur lobenswerth 
ſei. Indeſſen könne das Concilium ſich nicht mit Uebernahme 
der Unterſuchung befaſſen, bevor es nicht vom Pabſte durch ein 
beſonderes Breve dazu autoriſitt worden fei, dba in dem entge⸗ 
gengeſetzten Falle das Coneilium zu erkennen gäbe, als ſei eb 
mehr als der Pabſt, indem es Sachen vor ſeinen Richterſtuhl 
rufe, deren Unterſuchung von dieſem begonnen ſe. 

Dieſe Antwort befremdete die Bolſchafter hoͤchlichſt. Sie 
entgegneten den Legaten, daß die Republik Venedig mit allem 
Rechte habe annehmen koͤnnen, und habe annehmen muͤſſen, daß 
dieſe Angelegenheit dem Concilio vom Pabſte bereits uͤberwieſen 
worden ſei, indem dieſer dem venetianiſchen Botſchafter in Rom 
die Ueberweiſung ausdruͤcklich zugeſagt, und nur in Folge dieſer 
Zuſage habe der Senat den Patriarchen veranlaßt, ſich nach 
Trient zu begeben. Die Unterredung endigte damit, daß bie 
Botfchafter es ſich vorbehielten, Verhaltungsbefehle von Venedig 
einzufordern, während die Legaten um gleiche Befehle in Rom 
nachſuchen wollten. Lebtered geſchah von den Legaten fogleich, 
wobei fie auch dem Pabfte noch die Gefahr vorhielten, die bei 
den gegenwärtigen Unruhen über das Mecht des Vorfchlagend 
daraus erwachfen koͤnnte, wenn auch von Seiten der Venetianer 
dieſes Recht in Anfpruch genommen werbe, und daß fie alddann 
eigenmächtig die Angelegenheit dem Goncilio vorlegen würden. 
Der Pabft mißbilligte die Antwort?), welche die Legaten ben 
venetianifchen Botfchaftern ertheilt hatten, und dieß um fo mehr, 
da er zweien von ihnen, nämlich den Karbinälen Morone und 
Navagero, feinen Willen in Betreff derUnterfuchungsfache gegen 
den Patriarchen von Aquileja vor ihrer Abreife von Rom aus: 
druͤcklich erklaͤrt habe; deßhalb hätten fie denn auch auf keine Weiſe 
den Botfchaftern eine fo zurüchweifende Antwort geben dürfen, 
obgleich das Breve, durch welches dem Concilio die Führung 
der Unterfuchung übertragen werde, noch nicht bei ihnen anges 
Iangt ſei. Er habe es der Republik Venedig verſprochen, daß 
die Sache von den Legaten entweder unter Zuziehung bed gans 
zen Gonciliumd oder auch nur einer gewiflen Anzahl von Theo: 


) Schreiben des Pabſtes an die Legaten vom 4. Zuli 1563. 
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logen unterfucht werde, Das betreffende Breve fei aus dem 





“ Grunde noch nicht ausgefertigt worden, weil Niemand beffen 
Ausfertigung betrieben habe; unterdeffen aber möchte dad gegen« 


wärtige Schreiben die Stelle des Breve's einnehmen, welches 
er ihnen mit dem nächften Kourier zufenden werde, Es fei fein 
ausdruͤcklicher Wille, den Wünfchen der Republik, die fo feltene 
Verdienſte um den heiligen Stuhl und um das Concilium habe, 
in Diefer. Angelegenheit volllommen zu entfprechen, und dieß 
felbft au dann noch, wenn fie darauf anfragen follte, daß die 
Sache im vollen Concilio unterfuht werde. Wenn aber die 
Botfchafter ſich damit begnügen follten, fo wäre es freilich wüns 
fhenöwerther, wenn die Legaten Theologen aus allen Nationen 
zur Fuͤhrung der Unterfuchung auswaͤhlten. Kurz, fie möchten 
alles dasjenige zu veranftalten fuchen, was auf ber einen Seite 
ben Gang der Gererhtigfeit nicht zu hindern vermöge, auf ber 
andern Seite aber auch den Wünfchen der Herrfchaft von Ve⸗ 
nedig entfpreche. Die Legaten deputirten demnach drei und 
zwanzig Prälaten zur Unterfuhung der Sache, wobei fie fehr 
forgfältig darauf Bedacht nahmen, daß feiner von ihnen ein der 
venetianifchen Herrfchaft unterworfener Biſchof fei, noch eine 
Pfründe in dem Gebiete dieſer Herrfchaft befäße; auch follte ex 
in frühern Zeiten mit biefer Unterfuchungsfache noch nichts zu 
Ihaffen gehabt haben, weshalb denn auch der General der Dos 
minitaner, der ſich anfangs unter der Zahl der Deputirten bes 
fand, von derfelben auögefchlofien ward. Diefe Unterfuchungds 
Kommiffion ward aus den Bifchöfen, welche zugleich Botfchafs 
ter waren, fo wie auch aus den gelehrteften italienifchen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen, fpanifchen, niederländifehen und deutfchen Bifchöfen ge 
bildet, Da nun aber einige unter ihnen nicht vorzügliche Theo⸗ 
logen, fondern dagegen Caneniſten waren, fo weigerte fich ber 
Patriarch, fie ald competent anzuerkennen; und die venetianifchen 
Botſchafter forderten ihre Ausfchließung und die Erfegung durch 


“andere, indem fie bemerkten, daß bie Frage rein theologiſcher 


Natur fei, und daß ber Pabft den Legaten nur den Auftrag 
ertheift babe, Theologen, nicht aber Sanoniften, zur Unterfus 
hung3 : Kommiffion zuzuziehen. Auch in diefer Hinficht fuchten die 
Legaten den Wünfchen ded Patriarchen und der Botfchafter zu 
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entfpredhen. Endlich wurden auf Anfuchen bed Patriarchen auch 
noch bie beiden Kardinäle von Lothringen und Trient der Depus 
tation hinzugefügt, die durch einen öffentlichen Act am 20. Juni 
eingefeßt ward. Wir werben zu diefer "Unterfuhungsfache zu 
feiner Zeit wieder zurüdfommen, und fahren unterbefien fort, von 
den allgemeinen Verhandlungen des Conciliumd zu fprechen. 

Je mehr die Legaten über dasjenige nachdachten, was von 
den verfchiebenen Bifchöfen in den Gongregationen fowohl, als 
außer benfelben ſchon gefagt worden war, und noch fortwährend 
gefagt wurde, deflo mehr leuchtete ihnen die Nothwendigkeit 
ein, daß nichtd mehr zu ihrer eigenen Ehre und zu einem genauen 
Einverftändniffe beitragen könne, ald wenn fie den eingewurzelten 
Verdacht aud den Bemüthern zu reißen vermöchten, nad) welchem 
fie die erflärteften Gegner jeder Reform fowohl ber Kirche als 
des römifhen Hofes fein follten. Diefer Verdacht hatte durch 
die oben erwähnte Rede des Generals der Sefuiten noch mehr 
Nahrung gewonnen, ımd ein vielleicht fehr unzeitig angewand: 
ter Scherz hatte auch noch zu feiner Verbreitung fehr weientlih . 
beigetragen. Denn während Nicolaus Pfaum, Biſchof von 
Verdun, aus dem Orden der Benedictiner, feine Meinung aus⸗ 
einanderfegte, und fich dabei fehr arge Ausfälle gegen den roͤ⸗ 
miſchen Hof erlaubte, äußerte Sehaftian Banzio, Bifchof von 
Drvieto, Tpottweife zu feinen Nachbarn: „Wie heftig Fräht 
biefer Hahn” (Gallus), worauf der Biſchof von La Baur, 
der fich zufaͤlliger Weiſe in der Nachbarfchaft ded Biſchofs von 
Drvieto befand, entgegnete: „Wollte Gott, Daß Petrus 
auf dad Krähen dieſes Hahnes fih veranlaffen 
Ließe, bitter zu weinen!” Diefer boppelte Wig ward fehr 
bald faft allgemein verbreitet, und fand bei der Menge einen 
weit größern Anklang, als die ſchlagendſten Vernunftgruͤnde 
nur zu erlangen vermögen. Die Legaten beſchieden die Deputirs 
ten für die Angelegenheit der Kirchenverbeflerung zu fih, und 
gaben ihnen auf, daß fie die Meinung eined jeden Prälaten 





über die von ihnen angefertigten Dekretdentwürfe einfammeln, - - 


und diefe dann nach der Anficht der Mehrzahl der Meinungen 
abändern möchten. Was nun aber die Wahl der Bifchöfe an- 
belangte, fo war es nothwendig, dieſen Gogenſtand bie zu einer 
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andern Seffion zu verzögern; denn außer ben vesfchiebenen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche bie abweichenden Meinungen dem in biefer 
Angelegenheit angefertigten Defret fchon entgegenfehten, wurden 
noch andere Hindsmiffe von Melchior Cornelius, Theologen bed 
Königs von Portugal und Senator ded Koͤnigreichs, welcher 
von ben Botfchaftern der Fürften war ernannt worden, um das 
Ernennungsrecht dieſer Fuͤrſten fiher zu ſtellen, aufgefunden. 
Dieſes Ernennungsrecht mußte naͤmlich in eben dem Maaße 
eingeſchraͤnkt werden, in welchem die Erforderniſſe, um ein bi⸗ 
ſchoͤfliches Amt erlangen und bekleiden zu koͤnnen, ausgedehnt 
wurden. Man fieht es alſo ſehr deutlich, daß nicht immer der 
Pabſt es war, von welchem die Hinderniſſe, welche fich der 
Reformationsſache entgegenſtellten, ausgingen, ſondern daß die 
Mehrzahl derſelben theils den Fuͤrſten ihren Urſprung verdank⸗ 
fen, theilz durch andere Umſtaͤnde herbeigeführt wurden, bie 
per Pabff aber nicht felten ſchon Längft hatte vorfehen Fünnen, 
Der Kardinal yon Lothringen hatte, wie wir gefehen haben, 
bazu gerathen, und mehrere Bifchöfe waren feinem Beifpiele 
gefolgt, daß die. einer jeben ber niedern Weihen zuflchenden 
Amtöperrihtungen wieder mit benfelben vereinigt werden möch- 
fen, eine Sache, bie einen fehr großen Fleißaufwand von Sei⸗ 
ten ber Deputation erforderte. In der legten General: Congre⸗ 
gation fand man indeſſen aber, baß biefed zwar in großen und 
durch einen zahlreishen Clerus beſetzten, keineswegs aber bei 
kleinern Kirchen anwendhar fein koͤnne; dann hatte die Zeit aher 
auch ſo manche Veraͤnderung herbeigeführt, daß der alte Ritus 
in feinem ganzen Umfange wohl ſchwerlich wieder hätte einger 
führt werden koͤnnen, weshalb 68 ald rathfamer erfchien, fr ch 
damif zu begnuͤgen, bie Ausuͤbung dieſer Amtsverrichtungen, ip 
fo fern die Umftände e8 erlauben wollten, im Allgemeinen anzu: 
empfehlen, Man hatte ein Dekret gegen die Titularbiſchoͤfe anz 
gefertigt; indeffen ergab fich bei genauer Erwägung der Sache, 
daß auch dieſes hinweggelaſſen werden muͤſſe. Man ſah es 
nämlich ein, daß ip der Kirche eine mäßige Anzahl yon Biſchoͤfen 
erforderlich fei, die, phne daß ihrer eigenen Herrde ein Nachtheil 
daraus erwachſe, ihre Dienfte im irgend einer großen Diöcefe 

als KBeipbifhöfe und Gehülfen des Dioͤceſanbiſchofs leiften koͤnn⸗ 
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ten, und bie der Pabſt zu Nuntiaturen und anbern en 
Verrichtungen verwenden koͤnne. 

Bor allen Dingen warb bie Einfehung der Seminarien ans 
empfohlen, und viele ber Wäter nahmen keinen Anſtand, zu bes 
baupten, daß, wenn aus den gegemyärtigen Soncilio fein ander 
rer Nuben, ald nur der der Seminarien herporgebe, die Mühe und 
bie Beichwerben, die ed veranlaßt habe, ſchon reiflich dadurch 
aufgewogen werben. Nur allein die Seminarien Eönnten das eins 
zige Mittel dorbieten, die verfallene. Kirchenzucht wieber aufzu⸗ 
sichten, indem es ein unumſtoͤßlich wahrer Grundſatz fei, der in 
einem jebem Lande und unter einer jeden Regierungsform - Ans 
wendung finde, Daß man nämlich nur folche Bürger haben koͤnne 
ald man ſich zu erziehen bemühe. . 

Während dieſe Sachen in ziemlicher Stille verhandelt win⸗ 
den, erhob ſich ein Sturmwind, welcher drohte, die ganze Saat 
des Coneiliums noch vor der Ernte zu zerſtoͤren. Der Rangſtreit 
zwiſchen den franzoͤſiſchen und dem ſpaniſchen Botſchafter glipamte 
noch immer unter der Aſche fort; denn obgleich der Platz de® 
ſpaniſchen Botſchafters in den Congregationen und Geffionen 
beflimmt worden war, und obgleich die franzöfifchen Botſchafter 
ſich bei diefer Beftimmung beruhigt hatten, fo blieb doch immer 
noch eine große Schwierigkeit zu befeitigen übrig, nämlic wem 
von beiden bei den Feierlichkeiten in der Kirche zuerfl der Frie⸗ 
denskuß ertheilt und vor wen zuerfi dad Nauchfaß geſchwungen 
“ werden follte. Die Legaten hatten es zu verfchledenen Mel 
verfucht, Auskunftsmittel vorzufchlagen; indeflen waren diefelhen 
jederzeit von den franzöfifchen Botfchaftern aud dem Grund zu 
rücdgewiefen worden, baß ber Worrang ihres Königs dadurch 
nicht gehörig befundet werbe, oder einem Zweifel unterliegen 
muͤſſez oder der fpanifche Botfchafter hatte fich dagegen erklärt, 
inbem er eine zu offenbare Zuruͤckſetzung feines Königs darik ers 
blicken wollte, Da legterer nun nicht nachließ, darauf zu drin⸗ 
gen, daß ihm eine Stelle angemwiefen werde, hie der Würde 
ſeines Königs und feiner eigenen Ehre entipreche, fo ‚fragten 
bie Legaten um Verhaltungsregeln beim Pabfte an, wobei fie 
zugleich erliäxten, daß, wenn feine Enfcheibung offenbar zu 
Gunſten des fpanifhen Botſchafters auöfallen follte, er ihnen 
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dieß durch ein eigenhändiged Schreiben andefehlen möchte, wel⸗ 
yes unter allen. Umftänden, wie die Sache auch immer aus⸗ 
fallen möchte, ihnen als Schild dienen koͤnnte. Aber auch der 
Pabſt ward faft täglich durch die fpanifchen Botfchafter in Rom, 
d Avilla und Vargas, in dieſer Angelegenheit beflürmt; und ba 
er fah, daß fein erflerer Befehl, den er in dieſer Sache ertheilt 
hätte, nicht die gefürchteten ungünftigen Folgen mit fih ges 
bracht hatte, fo hoffte ex, daß auch diefesmal fein Machtipruch 
nur guͤnſtige Folgen hervorbringen werde. Er fchrieb demnach 
eigenhändig an die Legaten: „Die Bolfchafter Seiner Fatholis 
ſchen Majeflät tragen fortwährend darauf an, daß, fo wie dem 
Botfchäfter ihres Königs in Trient in den Seflionen und Con⸗ 
gregationen ein befonberer Ort angemwiefen worben ift, dieß auch 
bei der feierlichen Meſſe geſchehe, daß nämlich ihm der Friedende 
Fuß und bie Räucherung der Art ertheilt werde, daß der Vor⸗ 
zang bed franzöfifchen Botfchafters nicht offenbar dadurch bes 
kundet werben könne, indem entgegengefehten Falles der Graf von 
Luna Rrient verlaflen- würde In den ‚gegenwärtigen Zeiten 
muß Seine Tatholifche Majeflät ald die Hauptflüge der Religion 
betrachtet werden, und Ich habe daher nicht umhin gekonnt, 
den billigen Wünfchen dieſes Fürften zu entfprechen. Ihr wers 
det daher die Gefälligkeit haben, darauf zu fehen, daß, wähs 
rend den Botfchaftern ded Königs von Frankreich ber Friedens» 
kuß ertheilt und das Incenfum gebracht wirb, ein gleicher Kle⸗ 
riker und vollfommen gleichzeitig beide Handlungen auch gegen 
den foanifchen Botfchafter ausübt, ohne daß die echte beider 
Theile auf irgend eine Weile durch diefe gleichzeitige Handlung 
beeinträchtigt werben können,’ 

Das päbflliche Schreiben langte gerade einige Augenblide 
vorher in Trient an, als der Graf von Luna bie Stadt auf 
kurze Zeit verlaffen wollte, um fich, wie wir fchon ermähnt ha 
ben, au das Taiferliche Hoflager hinzubegeben, deſſen Verlegung 
von Inſpuck nah Wien bevorfiand, Es mußte den Legaten 
fowohl, als auch dem ſpaniſchen Botſchafter alles daran lies 
gen, daß die päbflliche Beſtimmung auch von den franzöfifchen 
Botfihaftern angenommen werbe; und der Graf von Luna beauf: 
tragte daher den Biſchof von Fuͤnfkirchen, diefen Botfchaftern 
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den Inhalt bes paͤbſtlichen Beſtimmung als Ausgleichungsmittel 
vorzufchlagen, ohne ihnen jedoch mitzutheilen, daß die Sache 
der Art fchon vom Pabſte befimmt worden ſei. Dieß konnte 
um fo füglicher gefchehen, da auch der Kaifer bereitö ganz daſſelbe 
Auödgleichungdmittel in Borfchlag gebrachte hatte. Der Karbinal 
von Lothringen wies daſſelbe zuruͤck, indem der fpanifche Bots 
fchafter durch ein folches Verfahren den franzöfiichen Botfchafs 
tern auf eine unzweifelhafte Weiſe gleichgeflellt. werde. Der 
Biſchof von Fünfkirchen brachte hierauf in Vorſchlag, Daß weber 
ben einen noch bem andern diefer Botfchafter der Friedenskuß 
ertheilt, noch das Incenſum gebracht werben möchte, wie ein 
ähnliches Verfahren unter Julius IIL bei Veranlaſſung des Range 
ſtreites zwifchen dem ungariſchen und. portugiefifchen Botſchaf⸗ 
ter fei beobachtet werben. Aber auch diefer Vorſchlag warb von 
bem SKarbinal von Lothringen abgelehnt, welcher dagegen zwei 
andere Auswege in Vorfchlag brachte; nämlich erſtens, daß ber 
Graf von Luna erfi gegen Ende bed heiligen Meßopfers in der 
Seſſion erfcheine, wenn der Friebenstuß ſchon fei .ertheilt 
worden; oder zweitens, daß er fich, begnüge, bie Raͤucherung 
und den Friedenskuß erft dann zu empfangen, wenn beide fchon 
allen andern Botichaftern feien ertheilt worden. Dieß Tönne 
weder auffallen, noch feine Rechte auf irgend eine Weiſe beein, 
trachtigen, indem ed ganz natürlich ſcheinen müffe,. daß beide 
Geremonien, nachdem fie einmal: in der Reihe der Botſchafter 
begonnen, auch in eben diefer Reihe fortgefegt würden, und erſt 
dann in Bezug auf den fpanifchen Botfchafter, welcher außer ber 
Reihe fige, Anwendung fänden, wenn die ganze Reihe beendigt 
ware. Sp falle e& ja auch Niemanden auf, ober Riemand 
glaube feine Rechte dadurch beeinträchtigt, daß beide Handlun⸗ 
gen bed Rituals früher gegen den polnifchen und favopfchen Bots 
fchafter, ald gegen den weltlichen Botſchafter des Kaiſers, und 
bie ebenfalld weltlichen des Königs von Frankreich, ſtatt fänden, 
indem erftere nämlich ihren Platz in der Reihe der geiftlichen Bot⸗ 
ſchafter inne hätten, in welcher Reihe dad Ritual feine Hands 
lungen fortfege, wenn fie einmal in berfelben begonnen haben, 
Beide Vorſchlaͤge behagten dem Biſchof von Fünflirchen num 
aber ganz in eben dem Maaße, als die feinigen: dem Karbinal 
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behagt hatten. Und indem er den Legaten das Keſultat feiner 
Unterhandlangen mittheilte, eroͤffnete er ihnen auch gleichzeitig, 
daß er ſeinerſeits jede Hoffnung zu einer guͤtlichen Uebereinkunft 
aufgegeben habe. 

Der Graf von Luna kehrte am 26. Juni wieder nach Trient 
zuruͤck, und die Legaten theilten ihm ſogleich das unguͤnſtige 
Reſultat der Unterhandlungen des Biſchofs von Fuͤnfkirchen 
mit, wobei ſie ihm zugleich wiederholt den Nachtheil vorhielten, 
welcher aus einem Bruche mit Frankreich hervorgehe, ſich aber 
auch bereitwillig erklaͤrten, die erhaltene Beſtimmung des Pabſtes 
ſtreng in Aubuͤbung zu bringen, im Falle er darauf beſtehen 
würde Der Graf nahm dieſes letztere Anerbieten an, hielt aber 
dafuͤr, daß die franzoͤſiſchen Botſchafter ſich ohne großes Aufe 
ſehen in: der Sache ergeben wuͤrden, wenn man fie mit derſel⸗ 
ben ganz unvorbereitet überrafehen könnte Um nun die Art 
und Weiſe zu beflimmen, wie die päbfllihe Werorbnung in 
Ausübung gebracht werden koͤnne, verſprach er, noch an dem⸗ 
felben Rage nähere Ruͤckſprache mit den Legaten zu nehmen. Eine 
befondere Gongregation aber, welcher ale Legaten betwohnen muß: 
ten, verhinderte biefe, Die Ruͤckſprache mit dem Botfehafter zu halten, 
Heß ihnen abes die Hoffnung, Daß ber Graf fi) noch am fol: 
genden Morgen, am Felle des heiligen Petrus, wo er bem 
feierlichen Hochamte beizumohnen beabfichtigte, eines Beſſern 
bexeden laſſen werbe, ba fie fehr wohl wußten, daß er den ans 
gemefienften Befehl von feinem Könige hatte, die Ruhe des 
Gonsiliums ohne dringende Noth nicht zu unterbrechens fie 
glaubten nämlich, daß der Wotfchafter aus Liebe zum Frieden 
ſich enthalten werde, der Zeierlichkeit beizumohnen. Am Morgen 
des Feſtes ſelbſt erfuhren die Legaten aber, daß der Graf in der 
That :darauf befiehe, dem feierlichen Hochamte beizumohnen, 
und fie fahen fich daher gendtbigt, dem Geremonien Meifter 

‚ aufzugeben, daß er einen befondem Stuhl für den Grafen in 

der Sakriſtei bereit halte, und zwei Prieſter beſtimme, welche 
den Friedenskuß ſowohl als das Incenſum uͤberbringen koͤnnten. 
Die franzoͤſtſchen Botſchafter ſchoͤpften vor dem Beginnen der Meſſe 
auch nicht den entferntetſten Verdacht von dem, was geſchehen 

ſollte. Kaum hatten die Legaten und die Väter, fo wie auch 
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die Botſchafter ihren Platz aber eingenommen, ımb der Biſchof 
von Aoſti, Botfchafter von Savoyen, welcher das Hochamt 
bielt, war kaum im Begriff, bie Pontifical» Kleidung anzulegen, 
als für die franzöfifchen Botfchafter ganz unerwartet der Graf 
von Luna in der Kirche erfchien, und auch gleichzeitig mit ihm 
ein Stuhl aus der Sakriftei berbeigefragen wurbe, der für ihn 
beftimmt ‘war. Diefer Stuhl konnte wegen des örtlichen Ver⸗ 
hältniffed der Kirche nicht den Plab einnehmen, ven der Bot- 
fhafter in den Gongregationen eingenommen batte, fonbern 
warb vor eine Säule hingeftellt, fo daß der Graf faſt zwifchen 
den Kardindien und Patriarchen und gerade den weltlichen Bots 
fchaftern gegenüber zu figen kam. Diefe Neuerung befrembete 
die franzöfifchen Botfchafter hoͤchlichſt, und ber Kardinal von 
Lothringen befchwerte fich fogleich bei ben Legaten, um fo mehr, 
da diefe ihn vorher nichts von der Sache hatten wiflen lafien. Das 
bereits Geſchehene bildete nun aber nicht fo fehr einen Gegen⸗ 
ftand ded Nachdenkens und ber Aufmerkſamkeit, als dasjenige, 
was erſt noch geſchehen ſollte. Die franzöfifchen Botſchafter 
ließen ben Geremoniens Meifter rufen, und befragten ihn, was 
er ruͤckſichtlich des Incenſums und bed Friedenskuſſes zu verrich- 
ten beabſichtige. Er erBlärte ihnen ganz unverholen den erhals 
tenen Befehl, und ganz entrüftet fandten die Botfchafter ihn an 
die Legaten, um ihnen fagen zu laflen, baß fie proteflicen muͤß⸗ 
ten, im Falle ein ſolches Verfahren flatt finden werde Der 
Kardinal von Lothringen, welcher in ber Nähe der Legaten faß, 
fügte hinzu, daß die Botſchafter den ausdruͤcklichen Befehl vom 
Könige erhalten bätten, gegen eine foldhe Beſtimmung des 
Dabfted an das Goncilium zu appelliven, zugleich aber auch 
gegen ben gegenwärtigen Pabſt Pius zu protefliren, indem fie 
denfelben nit für einen vechtmäßigen Pabft halten koͤnnten, 
weil ev mit Simonie erwählt worben fei, wad durch ein Schrei⸗ 
ben, in befien Beſitz die Königin von Frankreich ſich befinde, 
bewiefen werden koͤnne. Nach dieſem Schredichuß warb von 
Seiten der Franzoſen aber etwas gemäßigter hinzugefügt, daß, 
im alle Pius auch ein rechtmäßiger Pabſt fein follte, der König 
von Frankreich, nach von feiner Beſtimmung, ald von der eines 
tprannifchen Pabſtes, welcher eb verdiene, abgefeßt zus werben, 








fer, «8 fcheine ihm, daß ed dem ntereffe der Religion und bes 
Pabſtes nicht entfprechen Tönne, wenn ohne Nothwendigkeit eine 
fo große Feueröbrunft in der Ehriftenheit angezündet werde, die 
vielleicht nie wieder zu Iöfchen fein dürfte. Alle Väter des Con⸗ 
ciliums glaubten es thränenden Blickes vorauszufehen, daß dies 
fed Verfahren das Schisſsma von Frankreich nach fich ziehe; ber . 
polnifche Botfchafter aber habe ex erklärt, daß er befürchte, daß 
Holen dem Beifpiele Frankreichs folgen werde. Der Kardinal 
bemerkte ihm, daß fie eine beflimmte Weifung vom Pabft ers 
halten hätten, daß ed Ihre Pflicht fei, dieſer Weiſung mit Klugs 
beit zu geborchen, weshalb er denn auch feinen, des Aubitors, 
Beiftand , nicht aber feinen Rath verlange. Paledtti erwieberte 
‚hierauf mit edler Freimuͤthigkeit, daß er feine Hülfe niemals 
und unter Feiner Bedingung einer Handlung leiften werbe, aub 
welcher der Untergang der Kirche hervorgehez der Befehl des 
Pabſtes Tönne hier Feine Anwendung finden, da Gott, der mehr 
als der Pabſt fei, und Höher ald alle irdifche Macht ſtehe, das 
Gegentheil befehle, indem er verbiete, einen offenbaren Gegens 
ftand der Spaltung in der Chriſtenheit zu liefern; des Umftane 
des nicht einmal zu gedenken, daß in Kolge aller gefeßlichen 
Auslegungen Fein menfchlicher Befehl als gültig anetkarnt wer 
den Fönne, wenn bei dem Gegenſtand, welchen er betreffe, fo 
- wefentliche Veränderungen der Umftände eingetreten wären, bie 
der Obete und Ertheiler des Befehles nicht habe vorherſehen koͤn⸗ 
sen, und die, hätte er fie vorherfehen koͤnnen, ihn zur Zuruͤck⸗ 
nahme feines Befehles hätten veranlaffen müffen, Cine ähnliche 
Antwort wurde von Hugo Boncompagni, Bifhof von Vefte, 
erteilt, Auch der Kardinal Navagero, der in ber gemäßigten 
und vorfihtigen Schule des venetianifchen Senates feine poli⸗ 
tifhe Bildung genofien hatte, war ganz derfelben Anficht, 
und auch bie übrigen Legaten folgten feiner Meinung. Die Les 
gaten fandten daher fofort einen Kourier nad) Rom, um dem 
Pabſte das ganze Sadwerhältniß barzuftellen, und um neue 
Berhaltungsbefehle anzufragen. Sie ftellten bei biefer Veran⸗ 
laffung dem Pabfte vor, daß die von ihm erlafiene Beſtimmung 
im Allgemeinen nicht nur von den bei der Sache unbetheiligten 
- Böäten, ſondern fogar auch von den portugieſiſchen und einigen 





foantiepen Biſchoͤfen unb von mehreren italienifchen Praͤlaten, die 
boch als die treueften Anhänger des heil. Stuhles bekannt waͤ⸗ 
ren, gemißbilliget werde. Es fcheine allen, daß es die Grän- 
gen der Billigkeit überfchreite, wenn ein junger minderjähriger 
König, der fih im Beſitze eine Rechtes befinde, dieſes Beſitzes 
follte beraubt werden, ohne daß er deßhalb fei vorgeladen worden, 
noch daß man feine Gründe angehört habe. Ein folches Verfah⸗ 
zen ſei gegen dieſen König noch nicht einmal am Hofe des Kai 
ſerb, des Oheims bed Königs von Spanien, fo wie auch nicht 
am Hofe Sr. Heiligkeit beobachtet worden, und boch koͤnne hier 
ber Pabſt mit weit größerer Freiheit dergleichen Beflimmungen erlap 
fen, als auf dem Concilio. Es fei bereitö vorläufig zur Kımbe 
der Legaten gekommen, daß die franzöfifchen Botſchafter bei 
ihnen erfcheinen wuͤrden, um ihnen diefe Gründe verzuhalten 
und um dabei zugleich noch zu bemerken, daß das Goncilium 
nicht jene Freiheit umd jene Sicherheit genieße, bie bee Pabſt fo 
oft verfprochen habe, indem er, ohne die Meinung ber Wäter 
aud nur anzuhören, eine fo große Neuerung einführe, und ei⸗ 
nen jungen, minderjährigen König, deffen Worfahren durch eine 
Reihe von Sahrhunderten ald die erſtgebornen Söhne der Kirche 
betrachtet worben waͤren, feined Vorrechtes beraube. Diefe Hands 
ung werde nicht nur ald ungerecht gemißbilligt, ſondern auch noch 
als höchft fchädlich getabelt. Die franzöfifchen Botſchafter hätten 
ihre Proteftationen bereitd angefertigt, und würden diefelbe am 
naͤchſten Sonntage, wo fie erwarteten, daß die Beſtimmung 
St. Heiligkeit in Ausübung gebracht werde, vortragen. Diele 
Proteftation folte, dem Vernehmen nach, in fehr gemäßigten, 
ja ſogar ehrfurchtövollen Ausbrüden gegen den heil. Stuhl ab» 
gefaßt fein; auch follte die Perfon bed fpanifchen Botfchafters 
fowohl, als die bed Könige von Spanien mit allem Anftand und 
mit allee Wuͤrde in derfelben behandelt werden.: Alles Gift aber 
und alle Galle follte gegen die Perfon des Pabſtes Pius IV. auds 
gefchüttet werben. Am Tage nach diefer Proteftation beabfichs 
tigten die franzöfifchen Botfchafter und Bifchöfe Trient zu vers 
laſſen, und drohten ſchon vorläufig Damit, daß Frankreich in dies 
fen Kalle nach Art aller Schiömatiker einen neuen Pabft creiren 
würde, wobei es fich ben größten Anhang im ganzen noͤrdlichen 
GSoſchi chte dad Trident. Eomeiltumd, VII. 10 
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Europa verfprehe. Dann müßte diefer Umſtand aud) noch ber 
Beihuldigung Raum geben, daß der Pabft, um dem Werke der 
Kirchenverbefferung audzumeichen, ben Bruch bed Conciliums 
abfichtlich zu veranlaffen gefucht habe. Es fei daher wuͤnſchens⸗ 
werth, daß Se. Heiligkeit unter den obwaltenden Umfländen ‘den 
ertheilten Befehl entweder ganz und gar zurüdnehme, ober doc) 
wenigftens einflweilen fuöpendire, damit wegen des Räucherns 
und des Friedendkuffes nicht Gott feiner Verehrung und die Kirche 
ihreö Friedens beraubt würden. Indeſſen erboten die Legaten fich, 
ben Befehlen des Pabfted ‚bereitwillig nachzukommen, im Falle 
berfelbe auf ihrer Erfüllung beftehen follte, bemerkten zugleich aber 
auch, daß fie die Sache fo einzurichten wiſſen würben, daß eine 
jede Gelegenheit zu dem vorliegenden Streite bis zur nächften 
Seffion vermieden werde; bis dahin aber glaubten fie, Daß ihnen 
ber anderweitige Befehl Sr. Heiligkeit fchon werde zugegangen 
fein. Zuletzt bemerkten fie noch, daß der Kardinal von Lothrins 
gen die Abficht hege, Se. Heiligkeit von dem wahren Sachver: 
bältnifie durch feinen Sefretair Mufotti in Kenntniß fegen zu laſſen. 

Und in der That, Mufotti trat feine Reife ſchon nach Rom 
an, noch vevor ber Kourier der Legaten Trient verlaffen hatte. 
Er war der Veberbringer eined Schreibens des Karbinald an dem 
Pabſt, in welchem erfterer nach einer fehr unterwürfigen Einleis 
tung ein jebed feiner Worte der Cenſur Sr. Heiligkeit zu unters 
werfen vorgab. Dann aber ging er darauf über, feine Meinung 
“auf eine fehr freimäthige Weife zu dußern, indem er das Uns» 
recht mit grellen Farben fchilderte, welches dem Könige von 
Frankreich zugefügt werde, während doch feine Vorfahren fo 
große Verdienſte um dad Pabſtthum hätten „Wenn nicht,“ 
fagte er unter andern, „bie Klugbeit und bie große 
Froͤmmigkeit bes Herren Grafen von Luna und der 
franzöfifhen Botfhafter und meine Geduld ed 
hätten zu verhüten gewußt, fo würden die Lega- 
ten feinen Anfland genommen haben, das Heft des, 
heil, Petrus zu dem unglüdlihfien Tag zu ma 
hen, welden bie Chriſtenheit je gehabt habe“ 
Dann fuhr er fort, fih mit bittern Worten, obgleich auf eine 
unterwürfige Weife, darüber zu befehweren, daß ber Pabft bei 

. . ni abi: 
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Strafe des Ungehorſams den Legaten anbefohlen habe, von die⸗ 
ſer ganzen Angelegenheit ihm nichts zuvor mitzutheilen, waͤhrend 
doch er mehr als jeder andere ſich nuͤtzlich in ihr habe beweiſen 
koͤnnen, und ſich in der That auch, wie der Erfolg gelehrt, nuͤtz⸗ 
lich bewieſen habe. Denn haͤtten er und der Erzbiſchof von 


Granada ihre thaͤtige Vermittlung nicht geleiſtet, ſo wuͤrde das 


geringſte Uebel, welches haͤtte entſtehen koͤnnen, die Aufloͤſung 
des Concils geweſen ſein. Er halte es der Wuͤrde halber, die 
er in der Kirche bekleide, und aus treuer Anhaͤnglichkeit an die 
Perſon Sr. Heiligkeit für feine Pflicht, hierdurch zu erklaͤren, 
daß, wenn die rücfichtlich des foanifchen Botfchafterd ertheilte 
Bellimmung in der That zur Ausuͤbung gebracht werden follte, 
die franzöfifchen Botſchafter den Auftrag hätten, dem Concilio 
zu erklären, daß, da der Pabft ed unterlaffen, ein gemeinfchafts 
licher Vater für Alle zu fein, und da er fich dadurch felbft zur 
Dartei gemacht habe, daß er fein Urtheil noch vor angehörten 
Sache ausgeſprochen, Frankreich nicht die Abficht hege, ſich 
dieſem Urtheile zu unterwerfen, fondern daß es fi, ohne Rüde _ 
fiht auf dad Concilium noch auf fonft irgend Jemanden, aus 
eigenen Mitteln die ihm benöthigte Hülfe zu verfchaffen gedenke. 
Se. Heiligkeit möchte bedenken, daß nichtd auf’ der Welt mehr 
im Stande fei, ein Gemüth zu erbittern, als ein gefchehenes 
Unrecht; beſonders aber fei dieſes bei den Fürften der Kal. Sie 
fuchen diefed Unrecht auf jede Weiſe zu rächen, und fchließen 
dann den Blick für alle andern Rüdfichten; ihre Dinifter aber 
feben fich genöthigt, zu geborchen, und müflen die Hand zu 
einer. Sache nothgebrungen bieten, bie ihnen oft mißfällt. Es 
fei Niemand auf dem Concilio vorhanden, weder Italiener noch 
Spanier, der dad Verfahren Sr. Heiligkeit nicht mißbillige. Er 
muͤſſe Diefetben als um Sefu Chrifti willen bitten, ben gefaßten 
Vorſatz zu ändern, und dad Concilium ungeflört fo fortfchreiten 


zu laſſen, ald wie es begonnen habe. Nur allein auf diefe Weiſe 


koͤnne man berechtigt fein, einem baldigen und glüdlichen Ende 

entgegen zu ſehen. Er fuchte fehließlich feine derbe Schreibart 

durch Ausdrüde der Unterwürfigkeit und befonderd dadurch zu 

entfchuldigen, daß ihn fein Eifer für das Wohl der Kirche und 

feine große Anhänglichkeit für die Perfon Sr Heiligkeit eine fa 
49° 
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freimüthige Sprache habs führen laſſen. — Kaum hatte Diufotti 
Trient verlaflen, ald der Kardinal erfuhr, daß auch Die Legaten 
im Begriff feien, einen Kourier nach Rom abzufertigen. Er gab 
Diefem Kourier ebenfalld ein Schreiben an den Pabft mit, in 
welchem er fagte, daß er fein voriges Schreiben faft in der 
Berzweiflung abgefertigt habe, indem er dafür gehalten, daß das 
Öffentliche Wohl durch die zu ergreifende Maaßregel in der Range 
ſtreitigkeits⸗ Sache ganz und gar werde zerftört werden. Da er 
nun aber gegenvoärtig wahrnehme, daß die Legaten fich einiger 
maßen durch die vorgebrachten Gründe leiten ließen, und in Be⸗ 
veitfchaft wären, einen Kourier an Se. Heiligkeit abzufertigen, 
fo habe er dieſe Gelegenheit nicht vorbeigeben laſſen wollen, um 
Diefelben wieberholt zu bitten, nicht Urheber eines Schiömas in 
der Kirche werben zu wollen. Die Angelegenheiten des Conci⸗ 
liums befänden ſich in einer folhen Lage, um einflimmig und 
in Eintracht die Seffton halten zu koͤnnen; wenn nad) diefer 
Seffion Se. Heiligkeit das Mißtrauen gegen feine Perfon ables 
gen und fi feines Werks bedienen wollten, fo würden Diefelben 
in ihm den größten Eiferer für Die Ehre Gottes und für das Ins 
tereſſe des heil. Stuhles finden, wie auch Muſotti Derſelben muͤnd⸗ 
lich noch naͤher vortragen werde. 





Der Bote der Kardinaͤle, der dieſes zweite Schreiben uͤber⸗ 
bringen ſollte, war zu gleicher Zeit aber auch der Ueberbringer 
eines andern Schreibens der Legaten, welches die Lage der Dinge 
ſehr weſentlich veränderte, und die Hoffnung einer Ausgleichung 
trübte. Sie fagten nämlich, daß, nachdem fie dad erfte Schreis 
ben bereitö gefchloffen gehabt, fie noch erfahren hätten, Der Graf 
von Luna wolle auf jeden Fall darauf beftehen, daß am nächften 
Sonntage beim Hocyamte die Werorbnung des Pabfted in Aus» 
übung gebracht werde, und daß fein Verlangen von Seiten der 
Baiferlichen Botſchafter, welche die Weigerung ber franzöfifchen 
mißbilligten, unterftüßt werde. Der Graf von Luna follte die 
Abſicht hegen, drei fpanifche Bifchöfe an den Kardinal von Los 
thringen zu fenden, um ihm feinen Entſchluß mitzutheilen und 
um fich zugleich über die Kälte der Legaten zu befchweren; wobei 
gr zugleich auch noch dem Kardinal wollte bemerklich machen laflen, 
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daß der Pabſt von dem Koͤnige von Spanien zu dieſer Beſtim⸗ 
mung angetrieben worden ſei, und nicht aus eignem Antriebe 
handle, wie die Franzoſen ſich zu glauben ſtellten, um auf 
dieſe Weiſe die Schuld der Parteilichkeit auf ihn waͤlzen zu 
koͤnnen. Dieſe drei Biſchoͤfe ſollten dem Kardinal vorſtellen, 
daß der Graf von Luna in Erfahrung gebracht habe, daß von 
Seiten der franzoͤſiſchen Botſchafter eine Proteſtation vorberei⸗ 
tet werde; er koͤnne der Sache kaum Glauben beimeſſen, ſollte 
es jedoch aber ſo ſein, ſo muͤſſe er ſich billig wundern, daß der 
Kardinal ſeine Einwilligung dazu gebe; und er bemerke daher 
vorläufig, daß, wenn die franzoͤfiſchen Botſchafter ſich ſolcher 
Worte bedienen wuͤrden, welche die Ehre des Pabſtes verletzen, 
er ihnen auf eine entfprechende Weiſe antworten muͤſſe, da der 
König von Spanien e3 nicht dulden koͤnne, daß der allgemeine 
Vater ber &hriftenheit beleidigt werde. Wenn aber die franzds 
ſiſchen Gefandten und Bifhöfe in der That Trient verlaffen 
folten, fo würde das Concilium diefes Umſtandes halber den⸗ 
noch in Trient fortbeftehend bleiben. Die Legaten fchloffen ihr. 
Schreiben damit, daß fie Gott bäten, er möge fle in diefer An: 
gelegenheit leiten; fie würden fo viel Verzögerung als nur immer 
möglich zu gewinnen fuchen, und nichts verfäumen, was eine 
Ausgleichung herbeiführen koͤnnte; bei einem Bruche aber, wenn 
nämlid der eine oder ber andere Theil ſich für beleidigt halten 
ſollte, würde ed ihre Sorge fein, das geringfte Uebel zu wählen. 
Der Graf von Luna hatte feine Abficht, mit Kraft auf dem zu 
beftehen, was ihm der Pabft zuerfannt habe, mehreren vertrauten 
Praͤlaten mitgetheilt, und hatte von ihnen dad Verfprechen ber 
Unterſtuͤtzung zur Erhaltung der Ehre des Königs und des Pabs 
fled empfangen. Dennoch aber hatten ſehr viele fpanifche Bi⸗ 
fchöfe, welche dad wahre But einem falfchen Glanze vorzogen, 
ben Grafen fehr ernft an bie ihm vom Könige ertheilten Befehle, 
die Ordnung und die Ruhe des Conciliumd nicht ohne Noth zu 
unterbrechen, erinnert, und hatten ihm bemerklich gemacht, daß 
fie 8 ihm in Gegenwart Sr, Majeflät vorwerfen würden, daß 
er diefen Befehl übertreten habe. Dan hielt im Allgemeinen 
aber dafür, daß der Graf, da er wußte, daß im biefer Angeles 
genheit ein’ Kourier nach Rom abgefertigt worden war, Teinen 
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entfcheldenden Schritt machen werde, bevos bie Antwort des 
Pabſtes ‚eingegangen fei. 

Als der Pabft von diefem Ereigniffe Kunde erhielt, war er 
weit entfernt, das Verfahren der Legaten, die feinem Befehle 
wicht gehorcht Hatten, zu mißbilligen. Es ift wahr, daß er 
früher ihnen aufgegeben hatte, fich nicht durch die Proteftation der 
franzöfifchen Botfchafter, noch durch deren Abreife abfchreden zu 
laſſen; doch er hatte den Kal nicht mit einbegriffen, in welchem 
auch die Trennung von ber Kirche zu befürchten fei. Er antwors 
tete daher den Legaten in zwei verfchiebenen Schreiben, nämlich 
in einem längern, welches geheim gehalten werben follte, und in 
einem Fürzern, welches erforderlichen Falls konnte vorgelegt wer: 
den. In dem erflern waren folgende ausdrüdliche Worte ent 
balten; „Wo die Gefahr des Schiömas vorhanden 
ift, muß alled zu ihrer Vermeidung aufgeboten 
werden, wie alle Geſetze, alle Kanones und alle 
Ausfprühe der h. h. Väter ed verorbnen.” Er fügte 
hinzu, baß er fich mit der Hoffnung fchmeichle, daß fie in dieſer 
Biwifchenzeit zu keiner Erneuerung vorgefchritten wären, und daß fie 
auch für die Zukunft nicht dazu fehreiten follten, fondern Zeit zu ges 
winnen fuchten, und auf alle nur mögliche Art fich für die Herbeifüh« 
zung der Eintracht bemühen möchten. Im Falle nun aber, daß alle 
angewandten Mittel fehlfchlagen follten, möchten fie die Angelegen« 
beit dem Soncilio zur Entfcheidung übergeben, was von den französ 
fifchen Botfchaftern angenommen, von dem Grafen von Luna aber 
zuruͤckgewieſen werben würde, indefien aber geeignet fei, letztern 
zum Schweigen zu bringen, und jeden Falls den Pabft von jeder 
Verpflichtung befreien werde. Dann fuhr er folgendermaßen 
fort: „So lange ich Pabft bin, haben die fpanifchen Botſchaf⸗ 
ter nichts anderd gethan, als biefe Angelegenheit betrieben; ja, 
fie haben fogar damit gedroht, daß Se. katholiſche Majeftät ihre 
Botfchafter in Rom und in Trient zurüdberufen werde, wenn 
(etere nicht ben von ihnen gewünfchten Rang erhalten follten. 
Da Ich auf der einen Seite nun befürchten müßte, einer fo ges 
ringfügigen Kleinigkeit halber einen eben fo mächtigen als froms 
men König dem heil. Stuhl zu entfremden, ‘auf ber andern 
Seite aber ſah, daB bie Franzoſen fich gleichſam durch jenen 
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ketzetiſchen Frieden, durch dis publicisten Ebicte und durch bie 
ketzeriſchen Prediger, welche fie den Katholiken zum Trot in den 
Provinzen herumfchiden, ſich gleichſam gegen Gott auflchnen, 
dann aber auch noch die Güter der Kirche an fich reißen, fich in 
jeder Beziehung dem Willen des heil, Stuhles widerfegen, und 
fogar fi) bemühen, die Zürften gegen Uns zu verbinden, babe 
Sch Mich genöthigt gefehen, die fragliche Beflimmung zu exlaflen, 
um nicht beide zu, gleicher Zeit zu verlieen. Ich glaubte nım 
zwar, daß bie Sache ruhig ablaufen würbe, wie die hiefigen 
fpanifchen Botſchafter auch verfichert hatten, und wie nach Eu⸗ 
rem Schreiben auch der Sraf von Luna vermuthete; ba gegen⸗ 
wärtig nun aber die Gefahr eines Schismas bevorfteht, obgleich 
Sch faft der Meinung bin, dab dieſes Schiäma von Seiten 
der Franzofen dennoch flatt haben wird, ober vielleicht gar . 
ſchon ftatt hat, wie das ganze Verfahren anzubeuten fcheint, fo 
wünfche id doch, daß man uns die Schuld nicht beimeſſen 
kann, ja, daß auch nicht einmal der entferntefte Grund zur Bei⸗ 
meffung einer ſolchen Schuld vorhanden fei. Ich wünfche, daß Ihr 
dad gegenwärtige Schreiben, nad) welchen die Vollziehung Meis 
ner Beftimmung 'ruͤckſichtlich des Friedenskuſſes und des Incen⸗ 
ſums aufgefhoben werden foll, geheim zu halten fucht, damit 
mit deflo größerem Nutzen und glüdlicherem Erfolg wegen Herbei- 
führung der Eintracht fowohl hier in Rom als in Trient verhans 
delt werden kann; indeflen überlaffe ich es Euch auch, es zu pu⸗ 
bliciren, wenn Ihr dieß für zweckmaͤßig erachten folltet.” 
„Was nun aber die Franzofen für gut befinden, von Mei⸗ 
nes eigenen Perfon zu ſagen, fo bitte Ich Euch, dieß mit La⸗ 
hen zu erwiedern, indem ed nur Verlaͤumdungen und audge: 
dachte Lügen find, Ladet fie Indefien aber doch ein, das Schreis 
ben vorzulegen, in deſſen Beſitz fich die Königin befinden, und 
durch deſſen Inhalt die Simonie bekundet werben fol, Dusch welche 
ich zum Pabfte erwählt worden bin, Mufotti läugnet ed zwar, 
daß dergleichen Dinge gefagt worben fein follen; Ich habe ihm aber 
erwiebert, daß Ich es von Euch erfahren habe, und daß Ich Euren 
Worten weit mehr Glauben beimefie, ald jedem andern.” 
Dann wurde in biefem Schreiben auch noch gefagt, daß 
Mufetti, wie ganz aus eigenem Antriebe, ihm den Vorfchlag 
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gemacht habe, ben Karbinal von Lothringen nad). abgebaltener 
nächfter Seſſion nach Rom zu befcheiden, und mit ihm über 
die weitern Angelegenheiten bed Conciliums zu verhandeln, und 
Daß er die Abficht hege, dieſem Worfchlage, der von dem Kar⸗ 
vinal felbft auszugeben fcheine, zu entfprechen. Endlich trug 
er ihnen auf, im Falle fie fich genöthigt fehen follten, den er- 
baltenen Auftrag wegen Auffchiebung ber früheren Beflimmung 
ruͤckſichtlich des Friedendkuffes und des Raͤucherns ruchtbar wers 
ben zu laſſen, dieß nur unter Worzeigung bed bereitd oben er« 
‚wäbnten öffentlichen Schreibens gefchehen follte. Diefed war 
in folgenden Worten abgefaßt: „Es ift meine Abficht nicht ges 
wefen, mit ber Befimmung, welche ich in der Angelegenheit 
bed Sriedendfuffes und des Raͤucherns ertheilt habe, bie Rechte 
irgend eines britten zu beeinträchtigen. Wenn die Franzofen 
aber einer andern Anficht find, fo willige Ich fehr gern barein, 
daß Ihr vereint mit dem Concilio die Sache fo einrichtet , daß 
Niemanden ein Unrecht geſchehe. Sollte der fpanifche Botſchaf⸗ 
ter dieſem Urtheile aber audzumeichen fuchen, fo werbet Ihr 
Mich davon benachrichtigen, unterbeffen aber die Ceremonie des 
Kaͤucherns und bed Friedenskuſſes zwiſchen beiden flreitigen 
Theilen ſuspendiren.“ 

Bevor die Kunde von dieſem Laͤrmen aber nach Rom gen 
langt, war in Zrient die Ruhe fhon vollfommen wieder herges 
flelit worden. Die Legaten waren nie geneigt gewefen, die Be⸗ 
fiimmung des Pabftes in bdiefer Angelegenheit in Ausübung zu 
"bringen, fie hielten aber auch dafür, daß ed dem Pabfte nicht 
zuſtehen koͤnne, ben bereit einmal gegebenen Befehl wieder zu. 
. zücdzunehmen. Die Mehrzahl der Wäter des Concils neigte ſich 
"zu Gunften der Franzoſen; ja feldft die Taiferlichen Gefandten 
fuchten fich, ald fie fahen, daß ed mit allgemeiner Mißbilligung 
aufgenommen wurde, wenn fie eine ungerechte Sache unterſtuͤtz⸗ 
ten, bei ben Legaten zu rechtfertigen, und bemerkten, daß fie 
nur ald Sriebensrichter in derſelben hätten auftreten wollen. 
Unter den Rechtögelehrten des Conciliums hielten fehr viele das 
für, daß die gegenwärtige Streitſache rein laikaliſcher Natur fei, 
und daß der Pabft in derfelben nicht entfcheiden koͤnne, ald auf 
dem Wiege des gewöhnlichen Rechtes, nämlich nach geſchehener 


207 

Borladung und Anhörung ber Parteien. Auf der anbem 
Seite hielten ſich die Legaten aber verpflichtet, ihrem Verſpre⸗ 
hen nachzukommen, nach welchem fie die päbftliche Beflimummg 
in Ausübung bringen wollten, fobald ber Graf von Luna dieß 
‚verlangen würde. Dann wagten fie es aber auch nicht, ihm 
zu einer Uebereinkunft zu bereden zu fuchen, indem fie ſich nicht 
den Haß ded Königs von Spanien aufladen wollten, im Zalle 
eine folche Webereinkunft von ihm nicht genehmigt werben würbe, 

Der Straf von Luna feinerfeitö hatte es nicht unterlaffen, 
den Pabft von der Befchuldigung zu befreien, als fei er der Urs 
beber der gegenwärtigen Bewegung gewefen, um durch fie bie 
Auflöfung des Conciliums zu bezweden. Zu dem Ende erflärte 
der Graf, ſowohl mündlich als fchriftlih, daß ber Pabſt nur 
in Folge der dringenden Anfuchungen von Seiten des Königs 
von Spanien die gegenwärtige Beflimmung erlafien habe. Was 
nun aber die Beleidigung anbelangfe, die gegen die Perfon bes 
Dabftes- war audgeftoßen werden, fo hatte er bereit eine 
Schrift angefertigt, in welcher er diejenigen mit ber Benennung 
von Lügnern und Verlaͤumdern belegte, die ſich erfühnen woll⸗ 
ten, dergleichen Behauptungen aufzuftellen. Diefe Schrift hatte 
er fogar audy dem Kardinal von Lothringen zur Einficht vorgelegt. 

Endlih wurde folgende Webereinfunft von beiden flreitigen 
Theilen zu Stande gebracht: Bei dem Hochamte, welches der 
Seffion voranging, follte die am Feſte des heil. Petrus beob⸗ 
achtete Ordnung ebenfalls ſtatt finden, bei allen andern Feier⸗ 
lichkeiten aber follte der eine der Gegner nicht erfcheinen, wenn 
bie andern derfelben beiwohnten, und fo umgekehrt. Unterdeſſen 
aber warb an beide Könige von Seiten ihrer Botfchafter ges 
fchrieben , um unter deren Zuflimmung diefe vorläufige Ueberein⸗ 
Tunft zu einem dauernden Vertrag feftfegen zu koͤnnen. Das 
Lob von diefer gütlichen Ausgleichung gebührte von Seiten ber 
Franzoſen dem Kardinal von Lothringen, welcher die franzöfifchen 
Botichafter zu frieblicheren Gefinnungen vermocht hatte; und 





von Seiten der Spanier dem Erzbifhofe von Granada und 


dem Bifchofe von Segovia, welche auf ber einen Seite den Le⸗ 


gaten bemerklich gemacht, daß fie die päbflliche Beftimmung 


nach ihrem Gewiſſen nicht in Ausübung bringen duͤrften, Inden 
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der Untergang ber Kirche daraus hervorgehen Fönne, auf ber an⸗ 
dern Seite ſich beim Grafen von Luna erforderlichen Falles auch 
mit ihrem Leben verbürgt hatten, baß ber König bie getroffene 
vorläufige Uebereinkunft gewiß nicht mißbilligen werde. Beſon⸗ 
ders gebührte dad ganze Verdienſt dem Erzbifchofe von Gra⸗ 
nada, wenn ed am Morgen bed Heftes des heil. Petrus nicht 
zu einem volllommenen Bruche gelangte. Und diefer einzige 
Umftand dürfte hinreichend fein, jene Unruhen vollfommen 
aufzuwiegen, die er durch Anregung ber Trage, weſſen Rech 
tend bie Verpflichtung zur Reſidenz fei, dem Concilio er 
wedt hatte, weöhalb denn auch fen Name, fo. wie der 
Name des Bifchofs von Segovia, in den Annalen ber Chri⸗ 
fienheit in ſtetem ruͤhmlichſten Andenken fortzuleben verdient. 
Niemanden konnte biefe Audgleichung angenehmer fein, ald gerade 
ben Legaten, indem fie bafür hielten, daß der Pabft fich nicht 
beffer aus feiner Verlegenheit reißen, und die Sache nicht zu einem 
erwünfchtern Ende hätte gedeihen können, Sie festen den Pabft 
fofort durch einen außerordentlihen Kourier von diefem glüdlis 
chen Ereigniß in Kenntniß, und der Eilbote überbrachte bei feis 
ner Ruͤckkehr die größten Kobederhebungen für ihr zweckmaͤßiges 
Benehmen in diefer Sache. Kaum war die Eintracht wieder her- 
geftellt worden, als der erfte franzöfifche Botichafter, Lanſac, 
Trient verließ, um fi) an den Hof feines Königs zu begeben, 
wohin er gerufen worden war, während feine Stelle von ben ans 
bern beiden Botfchaftern, nämlich von du Ferrier und du Faur 
(Faber) verfehen wurde, 

Nachdem fonach der äußere Streit des Gonciliumd beigelegt 
worden war, blieb der innere nur noch zu befeitigen übrig. Der 
Entwurf der Canones und der Dekrete, welche die Legaten an 
‚ben Pabft gefandt hatten, führte bei ihm zu dem Werbacht, wie 
aus einem Schreiben des Karbinald Borromaͤus) an die Legas 
ten hervorgeht, baß die Kranzofen und einige Spanier 
burh jene allgemeinen und verfänglihen Auss 
brüde aufzuſtellen beabfichtigten, daß die Juris; 
dBiction unmittelbar von Jeſu Chriſto audgehe, um 
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alsdann nad ihrem Belieben irgend eine Schluß⸗ 
folge vamit verbinden zu koͤnnen. Schon ber Karbinal 
Seripandi hatte bei Veranlaſſung, daß er den Vätern Rechen: 
fchaft ablegte, wedhalb er den Canon über die Inſtitution ber 
Bifchöfe, der unter Julius TIL bereitd entworfen worden war, 
audgelafien babe, bemerkt, daß derfelbe fehr viel Zweideutiges 
enthalte, welches im Stande fei, bie Gläubigen zur geringen 
Ehre des Gonciliums in Werlegenheit zu ſetzen. Der Pabſt 
hatte daher den Legaten eröffnet, daß ed weit rathſamer fei, 
bergleichen Streitfragen ganz und gar bei Seite zu laffen, als 
fie auf eine unbeſtimmte Weife zu befiniren, welche nur geeignet 
fei, den Streit von Neuem anzuzuͤnden, flatt ihn zu beendigen. 
Auch der Kaifer Hatte den Pabſt zu diefer Auslaffung zu flim- 
men gefuht. Schon als der Streit über die in Vorfchlag ges 
brachten Worte: Rector Ecclesiae universalis, erhoben wurde, 
hatte fich der Nunzius Delfini ale nur denkbare Mühe gegeben, 
den Kaifer dahin zu beflimmen, daß er fih als ein wahrer 
Advokat der Römifchen Kirche in einer fo gerechten Sache bes 
weife; er hatte aber fehr bald die fchriftliche Antwort erhalten, 
baß beide Theile feft bei ihrem Vorſatze ftehen bleiben zu wol⸗ 
Ien fcheinen. Ja, der Kanzler Selb hatte. dem Nunzius münb- 
lich eröffnet, daß die Franzofen nie einwilligen würden, fondern 
daß fie vielmehr dafür hielten, daß aus einem folchen Goncilio 
ihnen Feine Hülfe erwachſen koͤnne, im Gegentheil aber die Un⸗ 
zuben nur noch vermehrt werden müßten, weshalb fie denn 
auch ſich genöthigt fahen, zu einem Nationals Goncilio ihre Zu⸗ 
flucht zu nehmen, um den Bebürfniffen der Nation abzuhelfen. 
Der Kaifer hielt es alfo für zwedimäßiger, daß man dergleichen 
Streitfragen vermeide, damit, wenn er fi zu deutlich für bie 
Seite ded Pabftes erklärte, die Franzofen dad Vertrauen, wel: 
ches fie in ihn bei diefer Angelegenheit fegen, nicht verlieren 
möchten. Auch billigte ex es nicht, daß die Legaten fich mit 
einer folchen Definition zu befaflen fuchten, da biefelbe nie die 
Zuſtimmung des ganzen Conciliums erhalten Tonnte, und nur 
geeignet fein mußte, jeben Wortheil zu bintertreiben, der aus 
einer allgemeinen Eintracht hervorgehen werde. Er hatte alfo 
dem Pabft davon abzurathen gefucht, auf ber Erklaͤumg zu bes 
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ſtehen, nach welcher feine Majorität in Bezug auf das Gonciium 
feftgefeßt werde, im Zalle die Wäter nicht einflimmig in diefer 
Definition übereintommen würden. Dabei hatte er dem Pabfte 
dad Unheil vorgehalten, welches für die Chriftenheit daraus 
hervorgehen müffe, wenn dad Concilium dieſer Streitfrage halber 
fi trennen würde. Ein folches Verfahren mußte der vorfichs 
tigen Denkungsweiſe Ferdinands volllommen entfprechen, und 
er ließ daher durch feinen Botfchafter wiederholt auf die Aus⸗ 
laffung diefer Streitfrage antragen, wobei er ihnen aufgab, daß, 
wenn man bennoch zur Entſcheidung berfelben fchreiten wollte, 
fie fih auf Feine von beiden Seiten binneigen möchten, bevor 
fie nicht wiederholt um feine Willendmeinung angefragt hätten. 
"Sa, der Kaifer hatte fi fogar auch darüber befchwert, baß 
dergleichen Streitfragen von ben Legaten abfichtlich in Anregung 
gebracht würden, um dad Werk ded Conciliumd dadurch in die 
Laͤnge zu ziehen. Die Legaten fahen alfo, daß der Weg, zu 
welchem der Pabft fowohl ald der Kaifer fie ermahnten, nicht 
nur der ficherfte, fondern auch noch der fürzefte fei, weshalb fie 
es ſich angelegen fein ließen, denfelben einzufchlagen. Dieß war 
aber fo leicht nicht, da fie mit großen Hinderniffen von Seiten 
ber Spanier zu kämpfen hatten, welche auf jeden Fall darauf 
beitanden, daß erklärt werde, die Biſchoͤfe feien in der 
Kirche vermöge der Einfesung Jeſu Ehrifi De 
Erzbifhef von Otranto bemühte fih, eine Mittelftraße aufzufins 
den, indem er fagte, daß die bifchöfliche- Würde ſich nicht nach 
‚ber willführlihen Willendmeinung ded Pabfted in der Kirche bes 
finde. Es war daber feine Erfindung, wenn im fechften Canon 
ftatt der von ben Spaniern geforderten Worte: „Durch die 
Einfegung Chriftit gefagt wird, „Durch göttlide 
Verordnung,“ wobei man bad Ungewiffe indefinirt ließ, 
nämlich, ob eine ſolche Verordnung unmittelbar von Gott felbft in 
Ausübung gebracht worden war, oder mittelbar durch feinen Vica⸗ 
rius. Die Spanier begnügten füch hierbei aber noch nicht, und man 
fagte, daß fie von dem Grafen von Luna dazu follten aufgemun» 
tert worden fein, da dem fpanifchen Hofe an der Werlängerung 
bed Eonciliumd follte gelegen fein, indem man bafür hielt, daß 
während ber Dauer deſſelben, bie Proteftanten theils des Furcht, 
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theils der Hoffnung wegen fi) ruhig verhalten würden, ımb ein 
Bruch, eine Sufpenfion oder auch eine natürliche Beendigung 
fie nur reizen oder zu neuen Audgelaffenheiten veranlaflen koͤnnte. 
Diefe Stimmung bed fpanifchen Hofes, welche den Legaten 
durch den Nunzius Grivelli mitgetheilt wurbe, mußte fie in nicht 
geringe Unruhe verfegen, indem fie dafür hielten, daß alle ihre 
Anftrengungen für Herbeiführung eines baldigen und glüdlichen 
Endes vergeblich feien, da von Seiten der fpanifchen Prälaten, die 
in großer Zahl vorhanden waren und ein nicht geringes Anfehen 
auf dem Concilio genoflen, fortwährend nme Schwierigkeiten 
aufgefunden werden Tonnten, um die Lage der Sache noch im» 
mer mehr zu verwideln. Sie fehrieben daher an den Nunzius, 
daß er fich bemühe, die Minifter ded Königs von ihrer fo nach⸗ 
theiligen Meinung zurüdzubringen, und baten auch den Pabft, 
Seiner Mojeftät die Nachtheile vorzubalten, die aus einer abfichte 
lichen Verlängerung des Conciliums hervorgingen. 

Der Pabſt ermangelte nicht, den Wuͤnſchen der Legaten zu 
entſprechen; indeſſen aber ließ er mit dem groͤßten Fleiß die mit⸗ 
getheilten Canons⸗ und Dekrets⸗Entwuͤrfe unterſuchen. Ob⸗ 
gleich er es lieber gefehen haͤtte, wenn jene unnuͤtzen Controver⸗ 
ſen ausgelaſſen worden waͤren, ſo wollte er doch keinen Fleiß 
ſparen, um der Sache alle nur denkbare Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
men, im Falle dad Concilium in der That zur Definition dieſer 
Gontroverfen fchreiten wollte. Die Wichtigkeit ber Angelegenheit 
aber und die Menge der Raͤthe Fonnte jene Befchleunigung ber 
Sache nicht erlauben, bie man in Rom gehofft hatte, und welche 
die Lage der Dinge in Trient fehr dringend erforderte. Endlich, 
um mit deſto größerer Würde zu Werke zu fchreiten, verfam- 
melte ber Pabft am 4. Zuli die für die Angelegenheit des Con⸗ 
ciliums beputirten Karbindle, um die Anficht eines jeben einzelnen 
zu vernehmen, bie dann fofort an dad Goncilium gefandt wurden. 
Auch der fpanifche Botfchafter Vargas hatte dieſer Eongregation 
beimohnen müffen. Pins IV. hatte fich jeberzeit fehr unzufrieden 
mit diefem Botfchafter bewiefen, dem er fein Zutrauen nicht 
ſchenken zu dürfen glaubte, und fehon vor Wiedereröffnung des 
Gonciliums hatte er den König von Spanien um deſſen Zurüds 
berufung erfuchen laſſen. Vargas dagegen hatte Teine Belegen 





heit voräbes geben laffen, um ſich dad Mohlwollen des Pabftes 
zu erwerben, und Pius, deſſen Aufmerkfamteit dad Beſtreben des 
Botfchafterd nicht entgehen konnte, hatte Dafür gehalten, daß ed nur 
eine fehr vortheilhafte Wirkung hervorbringe, wenn er ihm fo große 
Beweife feined Zutrauend ablege, und ihn zu einer fo wichtigen 
Gongregation zuziehe. Er hatte ſich nicht geirrt; Vargas, der 
ein Mann von außerordentlichen Faͤhigkeiten war, und ſeine 
wichtige Stellung nicht etwa ſeiner hohen Abkunft, ſondern 
lediglich ſeinem Verdienſte verdankte, fertigte eine Schrift an, 
in welcher er ſich mit nicht minderer Gelehrſamkeit als Froͤmmig⸗ 
keit für die Auctoritaͤt des Pabſtes ausſprach. Dieſe Schrift 
wurde von ihm dem Druck uͤbergeben, und der Pabſt ließ es 
feine Sorge fein, eine Menge Eremplare derſelben durch einen 
eigenen Kourier nach Trient zu befördern, theild, um dem Bot⸗ 
fehafter feine Dankbarkeit auf diefe Weife an den Tag zu legen, 
theild aber auch, um durch diefe gelehrte Ausführung günflig auf 
bie fpanifchen Bifchöfe zu wirken. Es ging aber mit Diefer 
Schrift von Vargas wie mit den Meinungen der Karbinäle, 
welche fie am 4. Juli abgelegt hatten, eben fo, ald wie es mit 
. ben beiden päbftlichen Schreiben in der Rangftreitigkeits - Ange 
‚ legenheit gegangen war; denn fo wie dieſe die Sache unter den 
fireitenden Parteien bei ihrer Ankunft in Trient fchon beigelegt 
fanden, fo war auch die obwaltende Streitigfeit über dad Dogma 
früher in Trient befeitigt, ald in Rom berathen worben. 

Die Legaten hatten es fortwährend den Gegenfland ihrer 
größten Sorgfalt fein laffen, die Streitigkeiten ohne Entfcheis 
dungen zu beendigen, theild, weil dieſes Verfahren außer ber 
Billigung ded Pabftes auch noch die der Kaiferlichen und des Kars 
dinald von Lothringen fand, theild aber auch, weil der Menſch, 
welcher aus dem Nichts feinen Urfprung hat, weit mehr zu jenen 
Handlungen geneigt zu fein pflegt, die dem Nichts fich nähern, 
In der befondern Congregation, weldhe am 7. Juli gehalten 
wurbe, und der, außer allen Legaten, die Karbindle von Lothrin⸗ 
gen und Trient, nebft dreißig Prälaten aus allen Nationen 
beiwohnten, wurde nad einer fünfflündigen Unterfuchung, in 
welcher e3 fehr warm herging, das Dekret von der Refidenz feſt⸗ 
geſetzt, nicht fo, wie ed ber Karbinal von Lothringen gebildet 
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hatte, fonbern fo, wie e8 ſchon vom Karbinal von Mantua, mit 
Ausnahme einiger geringen Veränderungen, angefertigt worden 
war. Zugleich mit diefem Dekrete wurden auch alle andern, die 
fi auf das Sakrament ded Ordens beziehen, feftgeftelt. Am 
9.3uli fand die Generals Congregation flatt, in welcher es gelang, 
über beide feftgeftellte Gegenftände zwei hundert und fieben und 
zwanzig Stimmen zu erhalten. Nur geringe Abänderungen 
wurden geforbert, mit beren Anfertigung ber Erzbifchof von 
Lanciano und der Bifchof von Modena ald Theologen, und der 
Erzbifchof von Roffano und der Auditor der Rota ald Ganoniften 
beauftragt wurben. Dan batte diefe fchleunige Beendigung be 
fonderd dem Kardinal von Lothringen zu verbanfen, welcher, 
ganz gegen feine Gewohnheit, diefegmal feine Meinung in aller 
nur denkbaren Kürze vortrug, eine Sache, die, wie ed bei den 
Handlungen der Erſten und Großen in der Regel zu gehen 
pflegt, von allen andern nachgeahmt wurde, Die Spanier wolls 
ten indeffen immer noch nicht von der Forderung ablaffen, daß 
im fechften Canon gefagt werden möge, die Biſchoͤfe feien 
von Sefu Chrifto eingefegt worden, und begnügten fich 
nicht damit, daß im Allgemeinen gefagt werde: Durch goͤtt⸗ 
liche Werordnung, indem diefes im Grunde von allen Dingen 
gefagt werden könne. Sie aber und alle diejenigen, die eine 
Veränderung verlangten, bildeten nur eine Oppofitionspartei von 
faum dem fünften Theil der Väter, fo daß fie unfähig zum 
Streiten und zum Siegen fein mußten. Schon fchöpften bie 
Legaten alle nur mögliche Hoffnung, daß bie Seſſion nicht nur 
am beflimmten Tage körine gehalten werden, fondern auch, daß 
das ganze Concilium mit Ende des Monats November beendigt 
fein werde, als der Kardinal Morone unter dem Siegel des 
größten Geheimniffes erfuhr, daß fich der Graf von Luna bes 
mühe, die Seffion zu verhindern, indem er der Meinung fei, 
daß nad) Abhaltung derfelben weiter nichtd mehr zu thun übrig 
bleibe, ald den Kardinal von Lothringen in der Eigenfchaft als 
Legat nach Frankreich zu fenden, um bie Angelegenheiten ber 
Religion dafelbft in Ordnung zu bringen. 

Während die Angelegenheiten bed Conciliums einen fehr gluͤck⸗ 
lichen Fortgang nahmen, Tonnten die Legaten fich überzeugen, 
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daß ihr Werbacht, den fie gegen den fpanifchen Botfchafter 
begten, nicht grundlos war. Er erklaͤrte naͤmlich den Legaten, 
daß alle von ihm angewandte Mühe, um die fpanifchen Bifchöfe 
dahin zu flimmen, ihre Einwilligung zu dem Dekrete über bie 
Anftitution der Bifchöfe, fo wie ed entworfen fei, zu geben, 
fruchtlos ausgefallen wäre, und er. halte daher dafür, daß die 
Seffion noch nicht ftatt finden koͤnne, indem die Ehre diefer 
Biichöfe fowohl, ald das Intereſſe von Spanien es unmöglich 
geftatten koͤnne, daß ein fo wichtiger Act vom Concilio feflges 
fegt werbe, während alle ſpaniſchen Biſchoͤfe ſich demfelben wie 
derſetzten. Diefe Forderung Tonnte nun aber die Legaten nicht 
vermögen, von ihrem Vorhaben abzulafien, fondern im Gegens 
theil mußte fie diefelben nur zum Steeit vorbereiten; es fchien 
ihnen nämlich einen Widerfpruch mit der Ehre bed Conciliums 
zu bilden, wenn ed wenigen Bifchöfen erlaubt fein könne, ſich 
anzumaßen, nicht nur die Definition dedjenigen zu verhindern, 
wad von allen andern beſchloſſen war, fondern auch noch pie 
Seffion zu bintertreiben, im Falle diefe nicht dasjenige feftfehen 
wollte, was ihren Wünfchen entfpreche. Sie verfammelten dem⸗ 
nach am 14. Juli die General -Congregation, um die legte Hand 
an dad Werk für die Feieplichkeit des bevorftehenden Tages zu 
legen, Zwar hatten die ſpaniſchen Biſchoͤfe ausgefprengt, daß, 
wenn das Dogma nicht in der Art feftgeftellt werde, wie fie es 
wünfchten, fie entweder proteſtiren oder fich doch wenigflens 
genöthigt fehen würden, eine feierliche Erklärung in der Seflion 
zur Entlaftung ihres Gewiffend zu machen. Dennoch) gingen 
die Legaten mit der größten Zuverfiht zu Werke, da fie ſich auf 
die Mehrzahl verließen, welche in einer Zeldfchlacht fehr oft, in 
einem Zribunale aber immer den Sieg erhält. Die Spanier 
blieben in diefer Generals Berfammlung unbeweglih; nur allein 
Anton Auguftini, Biſchof von Lerida, machte eine Ausnahme, 
indem er erklärte, daß er ben fechften Canon annehmen wolle, 
um fich der Mehrzahl. der Stimmen anzubequemen und um ben 
guten Fortgang des Conciliums nicht zu hintertreiben, nicht aber, 
weil er felbft feinen Anfichten entfpreche. Dann flimmten aber 
auch noch ſechs MWBifchöfe, die nicht Spanier waren, oder deren 
Kirchen wenigſtens außer Spanien lagen, mit den ſpaniſchen 
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Bifchöfen Aberein. Sie waren folgende: Jakob Gibert Noguera, 
ein Spanier von Geburt, Biſchof von Alife im Königreiche Nea⸗ 
pel; der Biſchof von Verdun von den Franzoſen; und von dem 
Stalienern Karl Bovio, Biſchof von Oftuniz Andreas Bellont, 
Biſchof von Maſſa; Fabius Mirto, Biſchof von Cajazzo und 
Gabriel del Monte, Biſchof von Jeſi. 

Obgleich die Legaten nam volllommen überzeugt waren, daß 
die bei weitem überwiegende Stimmenmehrheit zu Gunften des 
angefertigten Canones und Dekrete fei, fo konnten fie doch kei⸗ 
neswegs gleichgültig habei bleiben, daß alle Bifchöfe einer eben 
fo großen ald frommen Nation fich einſtimmig denfelben wider 
fetten. Der Karbinal Morone glaubte daher zu dem Einfluffe 
des Grafen von Euna feine Buflucht nehmen zu müffen, um durch 
ihn diefe Biſchoͤfe zu einer günfligeren Stimmung zu vermögen. 
Er hatte fih im feiner Hoffnung nicht:getäufchtz der Graf, der 
ein fehr guter Chriſt war, ſah es ein, wie vortheilhaft es füz 
die. Kirche. fein muͤſſe, wenn jene Dekrete und Canones auch die 
Genehmigung der Bifchöfe der fpanifchen Ration erhielten; und es 
gelang ihm denn auch, ben Starrſinn der Bifchöfe zu beugen, unb 
noch in derſelben Nacht theilte ex dem degaten das guͤnſtige Re⸗ 
fultat feiner. Bemuͤhuugen mit. 

Am Morgen ded 15. Juli verfammelten fich die Väter, kaum 
ald der Tag angebrochen war, im Dom von Brient, um Die 
drei und zwanzigſte Seffion (die fiebente unter Piuß IV.) zu 
halten. Das feierliche Hochamt wurbe biefesmal von dem Bi 
ſchofe von Paris, die lateinifche Prebigt aber von dem Biſchofe 
von Alife gehalten. Nach Beendigung des Hochamted wurden 
‘von dem Concillums⸗Sekretair die päbfllichen Breven, durch 
welche bie beiden Kardinal: Legaten Morone und Navagero bes 
putirt wurden, fo wie auch bie von dem verfchiedenen Fuͤrſten 
eingegangenen Schreiben nach der Ordnung ihre Eingangeß, 
vorgelefen, und nad) deren Beendigung beflieg ber celebrivende 
Bifchof die Kanzel, um die über dad Sakrament ded Ordens 
angefertigten Debrete und Ganoned vorzuefen. :. Sie waren ihrem 
Hauptinhalte nad) folgende: 

Erftes Kapitel. „Das Opfer und dad. Priekerthum find fo 
„genau durch göttliche Verordnung mit einander verbunden, 
Geſchichte des Teldent. Couciliums. VIL. 20 
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zdaß beibe unter einem jeben Geſetze angetroffen wurben. 
„Da nun aber im neuen Teſtamente nach der Einſetzung des 
.  „Herm bie Kirche das fichtbare Opfer der heiligften Euchariſtie 
. „empfangen hat, fo muß bekannt werben, baß in ihr ein 
„neues, fichtbared und aͤußeres Priefterthum befteht, in wels 
„hem das Alte ausgelaffen worben ifl. Die heilige Schrift 
„und die fortwährende Tradition lehrt es, daß dieſes Prie- 
„ſterthum von. Chriſto eingefebt, und daß den Apofteln und 
„ihren Nachfolgern die Gewalt verliehen wurde, feinen Leib 
„und fein Blut zu.confecriren, zu offeriren und zu-miniftriren, 
„und die Sünden zu vergeben und zu behalten.“ 
sw eites Kapitel. „Da das Amt eines ſo heiligen Prieſter⸗ 
zthums nun aber eine göttliche Sache ſei, fo habe es auch) eine ges 
„rechte Folge bilder müffen, um es würdiger und mit befto 
„größerer Verehrung in Ausübung bringen zu koͤnnen, daß in 
:. „der Kirche nach einer hoͤchſt georbneten Beſtimmung fich 
“ „mehrere Grade von Dienern des Altares befänden, welche 
„ihrem Amte nach dem Priefterthuum dienten und der Art ver 
ztheilt würden, baß diejenigen, die mit der Clerikal⸗Tonſur 
„bezeichnet find, durch die niedern Weihen zu den hoͤhern vor» 
prüdten. Denn die h. h. Schriften machen nicht nur ber 
„Priefter, fondern auch der Diaconen.offenbare Erwähnung 
„und lehren es, was vorzüglich bei ihrer Orbination beob> 
„achtet werben fol. Vom Anfang der Kirche an werden 
„die Benennungen und Amtöverrihtungen folgender Weihen 
„angetroffen: nämlich von Subdiaconen, Akolythen, Eror 
„eiften, Lectoren und Oſtiarien, obgleich nicht in. gleichem 
„Grade, indem dad Subdiaconat von den Vätern und von 
„den Goncilien, in welchen der andern auch ſehr häufig Erwaͤh⸗ 
„nung gefchieht, zu den höhern Weihen gerechnet wird.* 
Drittes Kapitel. „Es wird durch die Auctorität des Apoftels 
yin ber zweiten. Epiftel an Timotheus bewiefen, daß dab 
y»VPrieſterthum die Gnade verleiht, und es ift daher in Wahrs 
„heit und im eigentlichen Sant eines der fieben Sakra⸗ 
„mente,* 
Biertes Kapitel. „Es wird durch baffelbe ein unvertilgbarer 
„Charakter eingebrüdt, Demnad verdammt das ˖ Concilium 
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„denn auch bie Meinung derer, welche behaupten, daß daB 
„Priefterthbum eine für eine beftinmte Zeit verliehene Gewalt 
„fei, und daß der Priefter wieder in den Laienfland zurüde 

„Eehren koͤnne, wenn er. aufhöre, das göttliche Wort zu ad⸗ 

„miniſtriren. Jene, welche behaupten, daß alle Chriften 

„gleicher Weiſe Priefter feien, verwirren die kirchliche Hierarchie 

„ganz fo, ald wenn fie gegen bie Lehre des heiligen Paulus 

„behaupten wollten, baß Ale Apoftel, Alle Propheten, Alle 

„Evangeliften, Alle Paftored und Alle Doctores find. Außer 

„ben andern Graden gehören vorzüglich zu dieſer bierarchifchen 

„Ordnung die Bifchöfe, welche den Apofteln nachfolgten, und 

„dazu eingefeßt find, wie der heilige Paulus fagt, die Kirche 

„Gottes zu leiten. Die Biſchoͤfe find.mehr als die Priefterz 

„fie verleihen das Sakrament der Eonfirmation, orbiniren 

„die Diener der Kirche, und haben die Gewalt zu vielen 

„andern Verrichtungen, welche den nieberern Orden untere 

„tagt find. Zur Gültigkeit diefer Orden bebarf e8 nicht die 

„Zuſtimmung oder die Auctorifation oder Die Berufung von 

„Seiten des Volles; im Gegentheil follen diejenigen, bie 

„allein vom Wolle oder von ber weltlihen Macht berufen 

„oder eingefeßt worden find, oder durch eigene Kühnbeit 

„eindringen, da fie nicht Durch die rechte Thuͤre eingetreten find, 
„nicht als wahre Diener ber Kirche, fonderh ald Diebe und 

„Räuber betrachtet werden.* 

Dieſer Lehre folgten acht Canones, durch welche die derfelben 
entgegenftehenden Kebereien verdammt werden. Außerdem wers 
den im fünften Canon die Werächter der heiligen Salbung und 
anderer h. h. Gebräuche, als feien diefelben entweder uͤberfluͤſſig 
ober ſchaͤdlich, verdammt. Der fechfle, der fiebente und achte 
Canon, über welche man fich fo lange herumgeſtritten hatte, 
waren folgendermaßen abgefaßt. 

Es warb mit dem Anathem belegt, welcher fagte: 

„Es gäbe in der katholiſchen Kirche Feine durch göttliche Wer: 
„orbnung eingefehte Hierarchie, welche aus Bifchöfen, Prieſtern 
‚und Dienern zufammengefebt fe. 

„Die Biſchoͤfe feien nicht mehr, ald die Priefter, und hätten 
nicht die Gewalt zu confirmisen und zu orbinicen, ober fie 
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„hätten fie nur mit ben Prieftern gemeinfchaftlich, oder die 

‚ „bon ihnen ohne Zuflimmung und ohme die Aufforderung 
„von Seiten ded Wolkes oder der weltlichen Macht ertheil 
„ten Orden feien ungültig, ober diejenigen, bie nicht nach dem 
„Ritus ordinirt und nicht von der Firchlichen und Tanonifchen 
„Gewalt gefanbt find, fondern anderswoher kommen, feien rechts 
„mäßige Minifter des göttlichen Wortes und der Sakramente.“ 
„Die von dem Römifchen Pabft aufgenommenen Bifchöfe 
„feien nicht rechtmäßig, fondern das Ganze fei eine menſch⸗ 
„liche Erdichtung.“ 

Durch dieſe beiden letzten Canones waren auf ber einen 
Seite nicht nur alle Diejenigen von der Zahl der rechtmäßigen 
und wahren Bifchöfe audgefchloffen , die nicht vom Römifchen 
Dabft und von firhliher und canonifher Gewalt 
creirt worden find, fondern auf ber andern Seite wurde 
auch die Macht des Pabfled, vechtmäßige WBilchöfe zu treiren, 
beſtaͤtigt. 

Die vorgeleſenen Dekrete wurden von allen durch ein ein⸗ 
fached „„Placet,” mit Ausnahme von ſechs WVaͤtern, die noch 
etwas daran auszuſetzen hatten, beantwortet. ' 

Unter diefen bemerkte der Bilhof von Segovia, daß ihm 
der fechöte und achte Canon nur in der Hoffnung einer noch 
zukünftigen Erläuterung gefiel. Eine gleiche Bemerkung warb 
von dem Bilchofe von Cadir gemacht, welcher außerdem noch 
den fehon fo oft von ihm in Anregung gebracdjten Titel: Eccle- 
siam universaleın repraesentans, wünfche, Der Bifchof von 
Oſtuni wuͤnſchte eine deutlichere Erklärung beim fechäten Canon. 
Dagegen erklärte auf der andern Seite der Bifchof von Nikaftro, 
daß, wenn diefe beiven Canones erflärt werben würden, auch 
das vierte Kapitel des Dogmas einer nähern Erklärung unter 
liegen muͤſſe, in welchem ex nämlich die Auctorität des Römis 
ſchen Pabfted näher beftimmt wunfche. Der Bifchof von Feltre 
bemerkte, es fcheine ihm, daß der fiebente Canon und ber ihm 
entfprechende Theil bed Dogmas nicht ganz fo lauteten, ald wie 
fie in der General: Congregation feftgefegt worben fein. Er 
muͤſſe deßhalb um Bedenkzeit bitten, um mit Würde und Wahre 
beit antworten zu koͤnnen. Endlich ertheilte auch ber Biſchof 





von Vico, in der Hoffnung eines zukuͤnftigen beutlicheren Erklaͤ⸗ 
rung, feine Eimwilligung. 

Dann ging man zur Vorlegung des Dekretes von ber Reſi⸗ 
denz uͤber, in welchem geſagt wurde: 

„Es ſei jedermann, dem die Seelſorge anvertraut iſt, durch 
„ein goͤttliches Gebot auferlegt worden, bie Schaafe Jeſu 
„Chriſti zu erkennen, für fie zu opfern, fie durch das Pe 
„digtamt, Durch bie Saframente und durch dad: Beifpiel zu 
„weiden, väterliche Sorgfalt für die Armen und andere Un- 
„glücklichen zu haben, und den übrigen Paftoral: Berrichtun- 
„gen obzuliegen, welches von demjenigen nicht gefcheben kann, 
„der nicht wachfamer Weife auf feine Heerde Acht hat, fondern 
„fie nach Art des Miethlings verläßt; weshalb dad Concilium 
‚ihn ermahnt, der göttlichen Befehle eingedenk zu fein und 
„in Recht und Wahrheit feine Heerde zu weiden. Damit 
„nun aber die zu andern Zeiten vom Concilio deshalb abges 
‚taßten Dekrete nicht einer falfchen Auslegung unterworfen 
„werben können, als wenn e8 den Bifchöfen erlaubt fei, von 
„ihren Kirchen während fünf Monaten abwefend zu fein, fo 
„werde hierdurch erflärt, daß alle diejenigen, auch fogar bie 
„Kardinäle, die unter irgend einer Benennung den Kathebrals 
„Kirchen vorgeſetzt wären, bie Verpflichtung hätten, bei den» 

„ſelben perſoͤnlich zu refidiren und nicht von ihnen entfernt fein 
„Könnten ‚ ald unter folgenden Ausnahmen. Da nämlich die 
„hriftliche Liebe, die dringende Nothwendigkeit, der fchuldige 
„Sehorfam und der fichtbare Nuten ber Kirche und des 
„Staates es mit fich braßten, fih von dem Bisthume zu 
„entfernen, fo könne dieſes nicht ohne Bie fchriftliche Geneh⸗ 
„migung biefer Urſachen von Seiten des Pabſtes oder des 
„Metropolitand, und in deſſen Abweſenheit des älteften der 
„eefibirenden Suffragan: Bifchöfe gefchehen, dem es ebenfalls 
„zulomme, die Abwefenheit des Metropolitand zu genehmis . 
„gen; eine Audnahme von diefer Beſtimmung leide jeboch der 
„Ball, wenn der Biſchof wegen Öffentlicher Angelegenheiten, 
„die fein eigenes Bisſthum betreffen, daflelbe verläßt, welche, 
„indem fie notorifch und oft fehr fchleunig find, bie Anzeige 
„an den Metropolitan nicht erforder, Dann follte es Sorge 
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„der Provinzial s Gongilien fein, über die von dem Dietropo: 
„litan oder von dem älteften Suffragan:Bifchofe ertheilten 
„Srlaubniffe und über den Gebrauch derfelben zu urtheilen, 
„und die Webertreter zu beftrafen. Wahrend der Abwefens 
„beit follte der Bifchof dennoch für das Heil der Heerde wachen. 
„Da nad) den Ganoned derjenige nicht für abwefend betrachtet 
„werde, welcher feine Diöcefe für Furze Zeit verlaffe, fo ward 
„diefe Zeit alle Jahr höchftend auf zwei oder drei Monate 
„beftimmtz indeffen dürfte .diefe kurze Abwefenheit ebenfalls 
„nur aus gerechten Urfachen ftatt finden, und ohne daß dem 
„Volke ein Nachtheil Daraus erwachſe. Niemand follte wäh: 
„rendider Zeit bed Advents und der Faſten und an dem Weib: 
„nachtd«, Ofter:, Pfingft: und Frohnleichnams⸗Feſte von der 
„Kuthedrals Kirche, wenn ihn feine Episcopal⸗Verrichtungen 
„nicht nach einem andern Ort der Didcefe hinriefen, entfernt 
„leben. Die Uebertreter diefer Werordnungen follten wiſſen, 
„daß außer ben bereits vorgefchriebenen Strafen und außer 
„der Todſuͤnde fie für die Zeit ihrer unrechtmäßigen Abwe⸗ 
„fenheit nicht ihre Einkünfte beziehen koͤnnten, welche entwes 
„der von ihnen oder in ihrer Ermangelung von dem Obern ents 
„weder zum Bau der Kirche ober zur Unterflügung der Ars 
„men verwendet werben folten, ohne baß irgend ein Erlaß 
„oder eine Beilegung der Sache flatt finden könne.“ 

»Alles dieß biöher Sefagte follte fich auch auf die Pfarrer 
„und niedern Seelforger ausdehnen. Diefen warb e8 über 
„dieß noch unterfagt, fich ohne eine fchriftliche Erlaubniß von 
„Seiten des Ordinarius von ihrer Kirche zu entfernen. Diefe 
„Erlaubniß follte unentgelolih, nicht aber für längere Zeit, 
„ald für zwei Monate und nur wichtiger Urfachen halber, ers 
„theilt werden, während ihrer Abwefenheit aber follten fie 
„einen geeigneten und vom Biſchofe beftätigtin Vicarius in 
„ihrer Stelle zurüdlaflen, und bemfelben die entfprechende 
„Bezahlung überweifen. Obgleich bie Webertreter nur durch 
„ein Öffentliched Edict und nicht perfönlich vorgeladen würs 
„den, fo follte ed dem Ordinarius dennoch überlaffen bleiben, 
„zur Ceyſur, zur Sequeftration und zur Einziehung der Ein: 
„kuͤnfte und fogar auch zur Abfegung zu fchreiten, und dies 
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„ſes jeber Immmität, jedes Privilegiums und jeder, auch 
„der Älteften Gewohnheit ungeachtet; die Wirkung aber follte 
»durch Feine eingelegte Appellation, und wenn dieß and) fos 
„gar -an den römifhen Hof fei, fuspenbirt werben koͤnnen. 
Sowohl dad Dekret, welches in diefer Angelegenheit unter 
„Part III. erlafien worden fei, ald auch dad gegenwärtige, 
„follten in den Dioͤceſan⸗ und Provihzials Spnoden befannt _ 
. „gemacht werden, damit fie durch Feine Länge der Beit in 
„Bergeffenheit gerathen könnten. " 
Dann wurde dad Derret rüdfichtlich der übrigen Kefor⸗ 
mationen. vorgelefen$ fein Snhalt war folgender: 
1) „Die für die Kathedralkirchen Ermählten, felbft auch dann, 
„wenn es Kardindle wären, follten, wenn fie binnen drei 
„Monaten fih nicht confecriren ließen, "zur Wiederzurüders 
„fattung der Einfünfte verpflichtet fein; dauerte ihre Nachläfs 
„figkeit auch noch andere drei Monate hindurch, fo follten 
„fie fofort ihrer Kirchen verluftig werden. Wenn die Gonfe: 
„eration außer Rom flatt findet, fo fol fie in der eigenen 
„Kirche, oder wenigftens in der Provinz, wenn dieß nämlich. 
„bequemer Weife möglich fei, gefcheben.* 
„Die Bifhöfe follten felbft die h. h. Weihen verleihen; im 
„ualle fie aber durch Krankheit daran verhindert würden, fo 
„ſollten fie ihre Untergebenen nur nach überflandener Prüfung 
„dieferhalb an einen benachbarten Bifchof fenden.“. | 


5) „Die erſte Tonſur follte nicht Leuten ertheilt werben, bie des 
»Leſens, des Schreibens und ber cpriftlichen Lehre unkundig 
„wären, und von Denen man vorausſetzen koͤnne, daß fie die⸗ 
„felben nicht empfingen, um Gott zu dienen, fondern nur 
„bed Betrugs halber, und um fich dem weltlichen Gerichts⸗ 
‚fand zu entziehen.“ 

&) „Diejmigen, welche zu den niedern Weihen befördert werden 
„folten, müßten mit einem guten Zeugniffe von Seiten 
vihres Pfarrers ober ded Lehrers der Schule, in welcher fie 
„ihren Unterricht gefioffen,-verfehen fein. Diejenigen, welche 
„zw einer der höhern Weihen befördert zu werben wünfchten, 
„follten fich einen Monat vorher vor ihrem Biſchof ftellen, 
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| „welcher ben Pfarrer ober fonft irgend jemanden nach ſeinem 


„Gutduͤnken damit beauftragen follte, das Werlangen des 
Clerikers in der Kirche zu publiciren, und bie gehörigen Un: 
„terfuchungen über deſſen Alter, Herkunft und Sitten anzu⸗ 
„ftellen, und das Reſultat dem Biſchofe dann vorzulegen.“ 


5) „Kein Eleriker follte ein Beneficium vor dem vierzehnten Jahre 


„erhalten, und ed follte ihm nicht bad Privilegium des Ges 
„richtöftandes zufommen, wenn er micht entweder ein Bene⸗ 
„ficium befige, ober wenn ex nicht die Clerikalkleidung trage, 
„und zugleich in irgend einer Kirche im Auftrage bed Biſchofs 
„Dienfte verrichtete, oder wenn ex fich nicht in irgend einem 
„Seminar, bei einer Schule oder auf einer Univerfität befinde, 
„und alfo im Begriff ſei, zu den höhern Orden vorzufchreis 
„ter Bel den beweibten Clerikern follte die Conſtitution von 


| Bonifaz VIII. beobachtet werden, nur müßten fie die Cleri⸗ 
als Kleidung tragen und mit ber Zonfur verfehen fein; und 


„diefed jedes Privileglumb und jeber, auch der älteften, Ger 
„wohnheit ungeachtet.* 
Dann wurden die Zeiten, die Orte unb bie Keierlichkeiten 


der Orbinationen vorgefchrieben. 
6) „Niemanden follte es erlaubt fein, bie Weihen von Jemand 


„anderd, als von feinen eigenen Biſchofe, und dieß auch 
micht einmal in Kraft eined befondern Refcriptö, zu empfan« 
„gen; fo wie auch, ohne von feinem Ordinarius ein Zeugniß 
„der Rechtfchaffenheit zu haben; im Uebertretungsfalle follte 
„ber Ordintrende für ein Jahr vom Ordiniren fuspendirt were 
„den; dem Ordinirten aber follte es unterfagt fein, bie em⸗ 
»pfangenen Orden in Ausübung zu bringen, und bieß für fo 
„lange Beit, als fein Ordinarius es für gut erachten werde.“ 


7) „Der Bifchof follte keinen von feiner Dienerfchaft, ber nicht 


„fein Didcefan fei, orbiniren können, wenn biefer nicht we⸗ 
„nigftend drei Jahre bei ihm geweſen, und ex in der That 
„ihm ein Beneficium verleibe“ 


8) „Die Kebte, obgleich erimirt, follten in dem Umfange der 


„Didcefe weder die erſte Tonſur, noch die nievern Weihen, 
„noch die Dimifforials Schreiben an irgend jemand anders, 
„als an die Mitgliedes ihres Ordens verleihen. Die Strafen, bie 
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„ſhon früher gegen diejenigen dekretirt waren, weiche zur Zeit 
„der Erledigung des bifchöflichen Stuhles die Dimifforialien von 
„dem Kapitel nehmen, wurden auch auf diejenigen audgebehnt, 
„vie fie von irgend fonft jemanden nehmen, welcher dem Bis 
„hof in der Jurisdiction flatt des Kapiteld nachfolge.* 

0) „Die niedern Weihen follten nur denjenigen verliehen werben, 
„die zum wenigften die lateinifche Sprache verflänben; bann 
„aber follten fie auch nur mit Beobachtung der gewöhnlis _ 
„hen Interſtitien, im Falle ed dem. Bifchofe nicht zweck⸗ 
„mäßig duͤnke, dieſelben wegzulaſſen, flatt finden. Ein jeder 
„folcher Ordinirter follte fich in der ibm angewiefenen Kirche 
„in feinem Amte üben, wenn er ſich nicht der Studien halber 
„anderswo aufhalte. Um von einer Weihe zu einer andern 
„oorfchreiten zu Tonnen, müffe der Cleriker auch in der Froͤm⸗ 
„migkeit und in der Kenntniß fortfchreiten. Niemand follte 
„zu den höhern Weihen befoͤrdert werden, welcher nicht zu der 
„Hoffnung berechtige, daß er fich die nöthigen Wiffenfchaften, 
„erwerben werde, und auch nicht ohne. einen Zwifchenraum 
„von einem Jahre von der legten der niedern Weihen anges 
„rechnet; jedoch mit Ausnahme bed alles, wenn der Bis 
„ſchof für den Nugen der Kirche ed anders für zwedimäßig 
„erachten werde.“ 

40) „Niemand follte dad Subdiaconat vor dem zwei und zwan⸗ 
„zigften, das Diaconat vor dem drei und zwanzigfien und dad 
„Presbyterat vor dem fünf und zwanzigften Jahre empfangen. 
„Diele Beftimmungen follten auch bei den Orbenögeiftlichen 
„ſtatt finden.“ . 

Dann folgen einige Beſtimmungen und Ermahnungen rück 
Kichtlich desjenigen, was diefe Orbinirten zu verrichten haben. 
44) „Rah dem Gubdiaconat follte ein Jahre verzögert werben, 
„um dad Diaconat zu empfangen, wenn ber Bifchof ed nicht 
zonderd für zwedmäßig erachten follte; niemand fol an 
„einem Tage zwei höhere Weihen empfangen.“ 
Dann folgen bie verfchiebenen, zum Prieſterthum exfosbers 

lichen Eigenfchaften, und zwar folgende: 

43) „Er fol dad Diaconat ein Jahr vorher empfangen haben, 

wenn ber Biſchof bed Nitzens und der Rothwenbigbeit ber 
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„Kirche halber hierin nicht dispenfiren will. Der Biſchof ſoll 
„darauf fehen, daß die Priefler wenigfiend am Sonntage 
„und an ben höhern Zefttagen die heil. Mefie läfen. Er könne 
„bei den per saltum beförderten aus rechtmäßigen Gründen 
„dißpenfiren, nur müßte er noch nicht miniftrirt haben.“ 

43) „Obgleich ein jeder Priefter bei feiner Ordination die Gewalt 
„der Sündenvergebung empfängt, fo darf doch Niemand, 
„felbft auch Fein Drdensgeiftlicher, Beicht hören, wenn er 
„nicht für fühig Dazu erachtet worden ift, oder wenn er nicht 
„ein mit der Seelforge verknüpfte Benefiz mit der Genehs 
„migung des Bifchofs beſitzt.“ 

44) „Es darf Niemand ordinirt werben, der nad) dem Urtheile 
„feines Biſchofs der Kirche nicht nüglich fein Tann. Das 
„Goncilium folge den Spuren des Chalcedonenfifhen Con⸗ 
„eis und verbiete, daß für die Zukunft Semand orbinirt 
„merbe, ohne jener Kirche oder jener frommen Stiftung 
„zugefchrieben zu fein, für deren Nutzen oder Nothwens 
„digkeit ein Glerikalftand aufgenommen wurde. Hier follte er 
‚„feine Amtöverrichtungen ausüben, und fich nicht anderäwo 
sumbertreiben, und ben ihm angemwiefenen Ort ohne Vor⸗ 
„roiffen feines Biſchofs nicht verlaffen ; im Webertretungsfall 
„aber follte die Ausübung feiner Orden unterfagt werden. 
„Kein reifender Cleriker follte zum Dienft des XAltared von 
„andern Bifchöfen zugelaffen werben, ohne daß er nicht mit 
Zeugniſſen von feinem eigenen Bifchofe verfehen fei.* 


45) „Um ben Gebrauch, der Amtöverrichtungen: der h. h. Orden 
„vom Diaconus herunter bis zum Oſtiarius, welcher in der 
„Kirche von den Zeiten der. Apoſtel an auf eine fehr loben» 
„würdige Weife angetroffen wird, und feit längerer Zeit au 
„manchen Orten unterlaflen worden ift, wieder zuruͤckzufuͤh⸗ 
„ren, damit fie von den Ketzern nicht als überflüffig koͤnnen 
„uerfpottet werden, verordnet die Synode, daß dergleichen 
„Amtönerrichtungen nur von denjenigen follen verrichtet wer⸗ 
„ben, welche mit der ihnen entfprechenden Weihe "bekleidet 
„ſind; wobei aber Prälaten ermahnt werben, daß fie in 
„sen Kathedral⸗ Collegiatz⸗ und Pfarrkirchen ihrer Didcefen, 
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„weiche zahlreich vom Wolke befucht winben, ımb bie mit 
„hinreichenden Einkünften verfehen find, dieſe Amtsverrich⸗ 

- „tungen ber verfchiebenen Weihen, in fo fern bie Umflände 
„dieß erlauben wollen, wieber einzuführen fuchen. Diefen 
„Dienen der Kirche Eönnten fie dafür eine Belohnung ents 
„weder aud einem einfachen Benefiz ober aud ben zur Uns 
„terhaltung der Kirche beflimmten Einkünften anmweifen, und 
„im Falle fie fich eine Nachläffigkeit zu Schulden kommen 
zlaffen, wieder entziehen, Wenn es zur Ausübung der Amts⸗ 
„versichtungen der niedern Weihen an andern Clerikern mans 
„gelte, fo Tönnten auch beweibte Gleriter zugezogen werben, 
„nur dürften fie nicht Bigamen fein, uud müßten wenig⸗ 
„ftens in der Kirche fich der Clerikaltracht bedienen. 

16) „Eine jede Kathebrallicche follte nach Maaßgabe ihrer Ein 
‚zeünfte und der Größe ihrer Didcefe gehalten fein, zur Er⸗ 
„iehung ber Jugend ein Seminarium zu halten, in wels 
»chem eine verhältnißmäßige Anzahl junger Leute entweder 
„aus der Didcefe’ oder wenigftend auß der Provinz in den 
„Wiffenfchaften und in der kirchlichen Disciplin gebildet wer» 
„ben könnte. Sie follen aus rechtmäßiger Ehe geboren fein, 
„zum wenigften dad zwölfte Jahr erreicht haben, follen bins 
„länglicy leſen und fehreiben koͤnnen und gute Abfichten und 
„ben Willen an den Tag legen, fi dem Dienfte der Kirche 
„widmen zu wollen. Die Aermern follen vorgezogen wer: 
„den, ohne jedoch die Reichern auszuſchließen, nur müffen 
„ießtere ſich aus ihren eigenen Mitteln erhalten. Sie follen 
„fogleich ſich der Klerikalkleidung bedienen und bie Zonfur 
„empfangen, die Grammatik, fo wie auch den kirchlichen 
„Sefang lernen, und fich anderer für ihren Stand nothwens 
„diger Wiflenfchaften zu befleißen fuchen.“ Es werden hier 
auf mehrere befondere Verordnungen erlaflen, und ben Bi⸗ 
fchöfen wird anbefohlen, unter Zugiehung von zweien der 
vorzüglichften Kapitularen für deren genaue Ausübung Sorge 

- zu tragen. „SIene Einkünfte, die an manchen Orten zur Er⸗ 
»„ziehung folcher jungen Cleriker ſchon befländen, follten fofort 
„dem Seminario einuerleibt und der Sorge bed Biſchofs 
„unterworfen werben. Da uͤberdieß nun aber große Ausla⸗ 
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„gen zu dem Bau des Seminarien, für bie Behres berfelben 
zund zu ihres Erhaltung erforderlich wären, fo follten bie 
„Bifchöfe mit dem Mathe von zwei Canonikern, von denen 
„der eine von ihnen, der andere aber vom Kapitel gewählt 
„werden follte, und von zwei Gleritern, von denen die Wahl 
„des einen ebenfalls ihnen, die des andern aber dem Glerus 
„zufteht, für das Benoͤthigte Sorge tragen.“ Es wirb bier 
auf den Bifhöfen die Art und Weife angegeben, auf welche 
fie die benoͤthigten Fonds zur Gründung ber Seminarien 
berbeifchaffen können; nämlich durch Einziehung und Vers 
einigung mehrerer kirchlichen Einkuͤnfte, wobei ihnen bie 
ausgebehnteften Wollmachten ertheilt werben. „Damit nun 
„aber ein geringerer Koftenaufwand erforderlich fei, fo ſoll⸗ 

„ten die Biſchoͤfe diejenigen anhalten, welche Benefizien be: 
»fitzen, mit welchen die Verpflichtung zum Unterricht vers 
„bunden iſt, daß fie dieſen Unterricht in ben Seminarien 
„ertheilen, oder im Falle fie felbft nicht dazu geeignet fein 
„ſollten, durch andere auf ihre Koften ertheilen zu laſſen. 
„Für die Zukunft aber follten dergleichen Präbenven nur an 
„folhe Perfonen verliehen werden, welche bie erforderlichen 
„Faͤhigkeiten befäßen, wibrigenfalls aber follte bie gefchebene 
„Verleihung ungültig fein. Wenn in einer Provinz bie Kir 
"chen fo fchlecht botirt wären, daß nicht bei jeder Kathes 
„drale ein Seminarium gegründet werben koͤnnte, fo follten 
„die Provinzials Synoden ober der Erzbifchof unter Zuzie⸗ 
„bung der beiden Alteften Bifchöfe dafür Sorge tragen, baß 
„ein ober einige gemeinfchaftliche Seminarien entweder bei ber 
„Metropolitane, oder bei einer bequemgelegenern Kathedrale ges 
„fliftet und mit den benöthigten Fonds verfehen würben, Ju den 
„größern Didcefen Tönnten nach Gutduͤnken des Biſchofs auch 
„mehrere Seminarien geftiftet werben, nur müßten fie von dem 
“ „ber Kathedrallicche abhängen. Wenn bei Ausübung der hier 
„verorbneten Dinge fi) Schwierigkeiten barbieten follten, 
„weiche die Gründung der Seminarien verhindern würden, 
„fo koͤnnte der Biſchof unter Zuziehung ber oben erwähnten 
„Perfonen oder die Provinzials Synode die benöthigten Abs _ 
„änderungen mach ben fich darbietenden Umſtaͤnden und nach 
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"den oͤrtlichen Werhältsfiffen treffen, und alles basfenige de 
„erefiren und veranlafien, wad er dem Vortheile der Semb 
„narien für erſprieslich erachten werbe.“ 

Die war der Inhalt. der vorgefchlagenen Reformationen, 

Das Dekret von der Refivenz warb von allen einfacher 
Weiſe genehmigt, mit Ausnahme von eilf Vätern, die ed ent- 
weder bebingungäweife genehmigten ober an einigen Stellen ver» 
warfen, Einigen von diefen fchienen -die Worte des Decretes 
anzubeuten, als fei die Verpflichtung zur Reſidenz göttlichen 
Mechtens, eine Erflärung, welche von der Mehrzahl der Wäter 
gegenwärtig nicht mehr gewuͤnſcht ward. Dem Biſchofe von 
Viterbo ſchien es zu hart in Bezug auf bie geringern Seelſor⸗ 
ger. Dem Bifchofe von Orenſe gefiel ed, jedoch aber nur in der 
Hoffnung, daß ed dem zukuͤnftigen Kardindlen unterfagt werde, 
- ein Bisthum zu befigen. Der Biſchof von Cadir mißbilligte 
die zugeftandene Erlaubniß der Abwefenheit von drei Monaten, 
und wünfchte überdieß, daß Niemand zur Karbinaldwürbe vor 
dem vierzigften Jahre befördert werben koͤnne. Der Bifchof von 
Oppido hielt die Erlaubniß des Pabſtes oder des Erzbifchofs bei 
einer nothwendigen Abwefenheit für überfluͤſſig. Den einzige, 
welcher dad Decret auf eine fehr heftige Weife anfocht, war Franz 








Campeggi, Bilhof von Feltre. Cr erklärte nämlih in eine 


ſchriftlichen Eingabe, es fcheine ihm, daß die in dem Dekrete 
definirten Gegenftände voller Unrichtigkeiten wären, und daß 
der erfiere Theil einen vollkommenen Widerfpruch zu den letzte⸗ 
ren bilde, Dann habe man aber auch das auf dem Goncilio 
gebräuchliche Verfahren nicht beobachtet, nach welchem zuvor die 
‚Meinung der niebern Theologen angehört werben müßte. Er 
proteflire alfo gegen dieſes Dekret, fo wie er auch früher immer 
‚gegen baffelbe proteftirt habe; indeſſen fei er bereitwillig, fich der 
Entſcheidung und Beflätigung des Pabftes zu unterwerfen. 

Die andern Dekrete wegen XAbftellung ver ftattfindenden 
Mißbraͤuche wurden von allen Vätern, mit Ausnahme von ſech⸗ 
fen, welche einige Veraͤnderung oder Erklärung bei berfelben 
wünfchten , durch ein einfaches „Placet“ angenommen. 

Zulegt ward die Anfündigung der zufünftigen Seffion vor» 
gelefen, welche auf den 18. September angefegt wurde, und in 
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welcher über das Sakrament der Ehe und über andere noch 
uicht definirte Dogmen, fo wie auch über die Beſetzung der Bis⸗ 
thuͤmer, und endlich über andere Gegenflände ber Reformation 
verhandelt werben follte ae ohne Ausnahme gaben bierzu 
ihre Einwilligung. 

Wenn ber Menſch vecht im Stande wäre, das Gluͤck ber 
Eintracht nad) einem langen Streite wahrhaft zu begreifen, fo 
würbe jede Mißhelligkeit ohne große Mühe beigelegt werben 
Sonnen. Aber bie geheime Leidenfchaft, die größte Zeinbin des 
eigenen Selbfled, will nicht geheilt werben, indem fie nicht 
audgerottet zu werben wänfcht. 


- 


Katholiſcher Verlag 
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Doctoris Pzmı Camısıı, Societatis Jesu Theologi, SUMMA 
DOCTBINAE CHRISTIANAE, una cum Auctoritatibus (prae- 
claris divinae Scripturae testimoniis, solidisque Sanctoram Pa- 
trum sententiis), quae ibi eitantur, hic vero ex ipsis fontibus 
a Busaeo Noviomago fideliter collectae, ipsis Catechismi verbis 
subscriptae sunt, continens Tomos Quatuor. Secundum 
Editionem Coloniae, apud Geruvinum Calenum et haeredes 
Joannis Quentel MDLXIX, Editio novissima. 8 maj. 1833 und 
4854. Ladenpreis 15 fl. 56 kr. oder 19 Rthlr. 


Petri Carxısıı, (Soc. Jesu Dr. theol.) Manuale Catholico. 
rum, in usum pie precandi eollectum. . Nunc denuo editum ct 
adauctum a Heren. Hııp, Ss. Th. Dr. 18, 1855. Carta velina, 
u8kr. oder 12 gr. " 


Sion. Eine Stimme in der Kirche für unfere Zeit. Eine rellgibſe 
eitfhrift. Herausgegeben durd einen Verein von Katholiken. Er⸗ 
er bis vierter Jahrgang.‘ 1832 bie 1855, jeder in 156 Nummern 

oder 12 Monateheften In gr. 4. mit Beilagen, monatlihem bayerifhem 
Didzefan = Anzeiger und allgemeinem literarifden Angel er, aud am 
Jahresſchluſſe mit Titelkupfer. Der Abonnementspreis fir den erſten 
und zweiten Jahrg. iſt 5 fl. 24 fr. rheint. oder 32/. Rthlr. faͤchſ., 
fuͤr den dritten und die folgenden Jahrgänge fl. oder A Rthlir. 
fächf. (Man kann auf jedem Poftamte und in jeder Buchhandiung 

‚ Beftellungen machen). > a 

De Primatu Romani Pontificig, ejusque juribns. 

Scripsit Augustinus de Roskovany, Dioeccsis Agriensis 
Presbyter et Archivarius. A. LL. Philosophiae et SS. Theolpr 
giae Doctor. Cum Approbatione reverendiss. Ordinarii Ar- 
chiepise. Agriensis. 8 znaj. 1834. Charta membr. 2 fl. Bi kr. 
rb. oder 4 Thlr. 12 gr. sächs. 


Bartholomäus Earbinel Pacc a8 Memoiren. Erfter bis drite 
- ter Band; enthaltend: Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten über Se, Heilige 
keit ins VII. vor und während feiner Gefangenfchaft tu Rom und 
bei feiner gewaltfamen führung nach Frenkreich, oder Aber bag 
Minifterlum, die beiden Reiſen na) Frankreich und die Gefangenſchaft 
auf der Feſtung von &t. Carlo in Feneſtrelle des Eardinais Barthot, 
Pacca (Mro:Staatsfekretär Pius VIL) Ein wichtiger, groͤßtentheils 
, ‚anbelannter, mit Dokumenten belegter und. zugleich berichtigender 
‚Beitrag zur neuern Kirchen: und Staatengefhichte. — Zweite, nad) 
der neuen ftallenifhen Ausgabe aufs neue berichtigte, durchaus 
verbeferte und vermehrte beutfhe Auflage in drei Bänden. gr. 8. 
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1838. Wreisgeb. 3 f. 24 Er. od. SMthle, ger. nn 
Vierter Band; enthalt.: Siorifce Deutwürdigleiten über feinen 
Aufenthalt in Deutſchland In den Jahren 1786 bie 1794, in der Ele 
genſchaft als apoftolifher Nuntius in deu Rheinlanden, zu Köln, 
Nebft einem Anhangeäber bie Nuntien und beigegebenen geſchichtli⸗ 
hen Dokumenten. Aus dem Stallenifhen, nad) der zweiten Auflage 
des in Rom erfchienenen Originals uͤberſetzt. gr.8. 1852 ſchoͤn gedruckt 
und in Umſchlag gehefter. Preis ifl. 24 ir. oder 7/ Rthir. 
Fünfter Band; enthalt.: Reiſe Sr. Heiligkeit Papft Pius VII. nach 
Genua, im Zrähiahr 1815, als der Kirchenftaat von den Neapolis 
tanern unter Mürat gewaltfam oecupirt wurde, und feine Ruͤckehr 
nah Rom. Nach dem italieniſchen Original (Orvieto 1835) ins 








Deutfe überttagen. W Anmerkungen und Attenfikten. ge. 8. in 
Umſchlag broſchirt AB er oder 10 ggr. 
— dalbert Walbel's Dogmatik der Bellsion Sefn 
orimL In 28 Abhandlungen oder 8 Wänden, Mit Approbation 
des Hohmwärd. erzbiihöfl. General⸗Vikariats Muͤnchen un are ing 
gr. 8. 1850 und 1831. Yreis.15fl. rhein. oder 9*/. Mthir. je 
„oleran reihen fi in engfter Werbindung und als Nachträge fole 
ende e: 
ie M Auch als Ingabe zu der Dogmatik der Religion Jeſu 
Br ne te ln Woproßation. gr. 8.:1855. Preis Sf. ober 


lr. 
Auslegung ber Offenbarung des heiligen Apoſtels 

pen nneb. ® eine Augabe zu der Dogmati der Religion Jeſu Su 

t ergblfchöfl. Approbation. gr. 8. 1834. Preis 2. a42 Ix | 


ertumgd des heiligen Stuhls und der Kirche über die An« 
gef e der, mit ihren eigenen Waffen befämpften und gefchlagenen 
euerer, von P. Mauro Eappellari, Kamalbulenfer, gegenwär 
tig regierender Papſt Gregor AXVI. Nach der dritten ganz umgeswe 
beiteten Ausgabe des Drigimald (Menedig 1832) aus dem Italleni⸗ 
ſchen überfeht und für Deutfchland bearbeitet von mehreren a 
ten Geiſtlichen. Mit allerhöchfter @enegmigung St. papftlihen He 
ligkeit veranftaltete beutfge Ausgabe. Zwei Abtheilungen. — 
Bogen in gr. 8.) Mit dem hoͤchſtaͤhnllchen —8 Sr. Heiligkeit 
und zwei biblifhen Kupfern. Ladenpreis geheftet in Umfchlag fein 
Drudpapier 5 ſi. 12kr. oder 22/6 Rthlr. Velinpapier a fl. 30 Er. oder 


3 Nthlr. 

Sandtı bei Teelforglihen Santflenen. Sür ka 
Seelforger bearbeitet von Dr. Miller, —* dan 
* Dompräbendar in Srekburg ꝛc. *— vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 2 Thle. gr. 8. 1833. Preis 1 fl. 56 fr. oder 1 Mthle. fähf 

Demonstratio religionis christianae catholicae, 

“ usum auditorum suorum edidit Dr. Maurus Hagel. Prof. Theok 
in Lyceo Diling. II Tomi. 8. maj. 1832. Tomus I. Theologia 
dogmatica gencralis. 1fl. 30kr. od. 1Athir. Tom. II. Theologia 
dogmatica specialis. 1fl. 48 kr. od. 42/6 Rthir. 

gehensgeldid te des EChorherrn und Profeſſors Aloys 
Guͤgler. Herandgegeben von Joſeph Lauren; Schiffmann, 
“ Harrer in Altishofen (Bann Auer). Zwei Bänbe; gr. 8. 1835. 
Preis 2. 36 Er. oder 1%/. 

Die Sucitaturen ber von —* ya Kine en Kirche. Bon Eduard 
Herzog. 8. Preis 2 fl. oder 1:/ 

Egger, , Gomeapit. und la) ‚ breit ten bei verfchiedenen 

Veranla ungen, meiſtens d dogmatiihen Inhalte, nah dem 
a. naite der Zeit. 55 Bogen in gr. 8. 1829, drei 3fl. 
oder 17/5 R 

Drganon, ner turze Andenungen über kirchliches Verfaſſungsweſen 

der Katholiken, mit voräugene fer Hinfiht auf Staaten gemifchter 
Sonfeffion. gr. 8. 1829. geb. 1 fl. 50 fr. oder 7/s Athir. 

Dberthär, Dr. Fr., —** Encyklopaͤdie oder der tHeolngifhen 
Wifenfgaften Umfang und Zuſammenhang. 2 Bde. gr. 8. 1828. 

2. 42 kr. oder 12/3 Rthlr. 

Deffen Methodologle der theotogifchen Wiſſenſchaften überhaupt, und 

ber ‚Dogmatit insbefondere. gr. 8. 2 fl. 5. der 42/3 K 
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Der Graf von Luna iſt gegen ben Abſchluß des Conciliums. Die fpanis 
fyen Gefanbten in Rom find aber einer andern Anſicht. Aruferuns 
gen des Pabſtes in einer Gonfiftorial s Berfammlung, und angeblicher 
Grund, weshalb er bie Reform des Karbinal: Gollegiums dem Sons 

‘ cilium überwiefen. Wahrer Grund dieſer Ueberweiſung. Der Papft 
läßt den Kardinal von Lothringen nach Rom einladen. Deſſen Ant⸗ 
wort auf dieſe Einladung. Der Biſchof von Viterbo geht nach Rom; 
deſſen Inſtruktionen. Wünſche des Papftes, daß bie Legaten den 
Kardinal von Lothringen bei allen Verhandlungen zuziehen ſollen. 
Der Graf von Luna trägt darauf an, daß die Deputirten zur Anfers 
tigung der Sanones und Dekrete nach den verfchledenen Rationen ers 
nannt werben follen. Er befchwert ſich in Rom gegen die Legaten. 
Deren Reditfertigung. Die Unterfuchungsfacdhe gegen den Patriars 
chen von Aquileja wird fortgefegt und abgeſchloſſen. Meinungen ber 
Väter über das Sakrament der Ehe unb befonders Über die heimli⸗ 
chen Ehen. Anträge, die in biefer Rüdfiht fowohl von Seiten der 
franzöfifchden als auch von Seiten der venetianifhen Geſandten ges 
macht werden. Lubwig Antinori wirb vom Pabſte nad Trient ges 
fandt, um ben Kardinal von Lothringen nah Rom zu begleiten. 
Verfchiedene Aufträge des Kaiſers an feine Geſandten, daß fie ſich 
dem Artikel, welcher ſich auf die Kürften bezieht, widerfegen follen. 
Streitigkeit zwiſchen den Legaten und Gefandten wegen biefer Ange: 
legenheit. Der Graf von Luna tränt beim Pabſte darauf an, daß 
das Eonclave ſowohl, als das heil. Collegium von Geiten bed Sons 
ciliums reformirt werben. Die ihm ertheilte Antwort. Schwierig: 
Beiten,, welche rüdfichtlich der Beſtätigung Marimilians zum römi⸗ 
fchen Könige ftatt finden. Anfang, Fortgang und Beendigung bie: 
fer Angelegenheit. Beſorgniß ber Väter des Gonciliums, baß bie 
fpanifche Inquifition auch in Malland eingeführt werde. Verſchie⸗ 
dene Anfichten über bie heimlichen Ehen, was bie Prorogation ber 
Geffion mit fi führt. Wiederholte Antwort bes Kaifers rückſicht⸗ 
lich des Artikels, welcher die weltliche Gewalt berührt. Die Bäter 
nehmen es mißfällig auf, daß dieſer Artikel iſt ausgelaſſen worden. 
Der Graf von Luna verweifet ben Proeurator ber fpanifchen Dom⸗ 
Kapitel von Trient. Reiſe des Kardinals von Lothringen nad Rom. 


Dreiundzwanjigstes Buch. 


Aufträge des Königs von Frankreich an feine Befandten wegen bes Arti⸗ 
kels, der ſich auf die weltliche Macht bezieht. Der Wotichafter Bes 
zier proteflirt in einer Beneral-Gongregation. Antwort bes Biſchofs 
von Monte Fiascone Namens des Eoncitiums. Auch der Graf von 
Luna will protefticen. Die andern Botfchafter find in dieſer Ange: 
legenheit nicht gleicher Meinung , obgleich der franzdfifche und ber 
portugiefifche ſich mit ihm vereinigen , nicht aber fo die kaiſerlichen. 
Die Väter fiimmen über einundzwanzig Reform: Artikel. Die Le: 
gaten bringen in Verſchlag, daß die Seffton mit diefen einundzwan: 
* Artikeln abgehalten werde, während die Übrigen Artikel bis zur 
nächften Geffion follen aufgefchoben bleiben. Die Mehrzahl der 
Väter geben ihre Einwilligung zu biefem Vorſchlag, obgleich fehr 
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viele widerſprechen. Der Kaifer und ber römifche König wünſchen 
die baldige Beendigung bes Conciliums. Anfichten bes Kaifers in 
Betreff der letztern Abänderung ber entworfenen Dekrete. Deflen 
Antwort an den Grafen von Luna rüdfichtlich der Worte: „auf den 
Vorſchlag der Legaten.“ Der Botſchafter Ferier verläßt Trient. 
Verſchiedene Meinungen über die heimlichen Ehen und über die Un⸗ 
terwurfigkeit der Bifchöfe unter die Erzbifchöfe. Uebereinkunft des 
Pabſtes und des Kardinals von Lothringen rädkfichtlich des Gonciliums, 
Urtheil des Pabſtes gegen fieben franzdfiiche Bifchöfe. Vorladung ber 
Königin von Navarra, bie aber nicht erlaflen wird. Abreife des Karbi- 
nals von Lothringen von Rom. Deffen Unterbandlung mit den franzöfis 
ſchen Botfchaftern in Venedig. Bemühungen biefer Botfchafter, um den 
König von Frankreich gegen das Concilium zu flimmen. Antwort 
des Königs von Spanien auf ein Schreiben der Legaten, fo wie 
auf eine Beſchwerde von Seiten bes Pabſtes. Meinungsverfdies 
denbeit n Über mehrere Reformpunkte in Zrient, Vierundzwan⸗ 
zigſte Seſſion. Canones und Dekrete Über die Ehe. Verſchiedene 
Anſichten über die heimlichen Ehen. Die nächſte Seſſion wird für 
den 9. December angekündigt. 


vierundzwanzigstes Buch, 


Inſtructionen, welche der Papſt an Visconti für die Nunziatur von 


Spanien ertheilt. Die Legaten und der Kardinal von Lothringen 
bringen die Beendigung des Conciliums in Vorſchlag, wozu auch 
bie Väter geneigt find. Der Graf von Luna fest dieſer Beendigung Hin⸗ 
derniffe entgegen. Es langt die Nachricht in Trient an, daß ber 
Pabſt krank und keine Hoffnung zu friner Genefung vorhanden fet. 
Die Legaten bemühen fih, diefergalb "die Seffion zu befehleunigen, 
um zugleich auch zum Abfchluffe des Conciliums fchreiten zu können. 


Es langt die Nachricht von der Beſſerung bed Pabſtes an. Fünf: 


undzwanzigfte Seffion. Defrete Über das Fegfeuer, Über die Hei: 
Higen Verehrung, Über die Reliquien und Über die Heiligen - Bilder. 
Zweiundzwanzig Decrete Über bie Reformation der Ordensgeiſtlichen 
und einundzwanzig Defrete Über bie allgemeine Reform. Wer: 
fchiedbene Meinungen der Väter. . Die Seffion wird bis zum fols 
genden Tag prorogirt. Defrete Über die Verfchiebenheit der Spei- 
fen, über die Zaften, Über die Feſte, Über den Katechismus, ben 
Inder, das Breviarium, dad Miffale, Über die Bewahrung der Rechte 
der Botfchafter rücfichtlich ihrer Stelle, welche fie einnehmen, Über den 
Abſchluß und die Wecbadhtung bes Conciliums, Über die Vorlefung und 
Beftätiaung der Ditrete, welche fowohl unter Paul III. und Zus 
lius 111. als unter Pius IV. find angefertigt worden, und endlich 
Über has gegenwärtige Ende bes Conciliums. Acclamationen. Un: 
terfchriften. Zwei Legaten Echren nad Rom zurück. Reierlichkei- 
ten in Rom wegen ber glädlichen Beendigung des Gonciliums. 
Bemübungen des Pabfted wegen der Erecution. Beftätigung. Wer: 
fchtebene Bullen. Das Concilium wird in Portugal angenommen, 
Es ſtößt in Frankreich auf Hinberniffe. Seine Annahme von Sei: 
ten bes Königs von Spanien fowohl in Spanien als in Stalien 
und den Niederlanden. Annahme von Seiten des Senats von Ve— 
nedig und der übrigen italienifhen Fürſten. Antrag des Kaiferg 
und bes Herzogs von Bayern wegen bed Gebrauches bes Laien⸗ 
kelches. Betrachtungen Über das Verbot ber Prieſterehe. Tod bes 
Kaiferd Ferdinands J. Der Runzius Commendone bemüht fi) mit 
glücklichem Erfolge für die Annahme des Gonciliums in Polen. 





Bweiundzwanzigstes Buch, 


Die glücklich abgehaltene Seffion gab bei den Legaten zu der 1565. 


Hoffnung Anlaß, daß auch dad ganze Concilium feinem gluͤckli⸗ 
hen Ende nicht mehr fern fein werde, Dieſe Hoffnung mar in- 
befien nur von fehr Turzer Dauer, indem die Legaten fich febr 
bald von der Wahrheit des fchon zu Ende des lebten Buches er: 
wähnten Verdachtes, daß von Seiten Spaniens der baldigen 
Beendigung des Conciliums Hinderniffe entgegengefegt würden, 
überzeugen Tonnten. Der Graf von una trug nämlich darauf 
an, baß die Proteftanten wiederholt zu dem Goncilio eingelaten 
werden möchten. Zwar erwiederte ihm der Kardinal Morone, 
daß diefed ein ganz zweckloſes Unternehmen fei, was überbieß 
nur noch zu neuen Verachtungen von Seiten der Proteftanten 
führen Töne, und bie Dauer des Conciliumd noch fehr in bie 
Länge ziehen müfle, während ed doc) am Tage liege, daß er 
deflen Verlängerung aud Teinem andern Grunde, ald aus Pris 
vatabfichten und höchftend, um den Pabfl immer noch zu größe: 
sen Zugefländniffen zu vermögen, wünfchen könne Er müffe 
fich billigermaßen über den Antrag ded Grafen wundern, um fo 
mehr, da der König von Spanien erft noch vor Kurzem dem 
Dabft von einer foldhen Einladung durch den Botfchafter d'Avilla 
habe abrathen laffen. Der Graf entgegnete hierauf, daß er kei⸗ 
neöweg3 fagen wolle, daß die in Anregung gebrachte Einladung 
Durch den Pabft gefchehen muͤſſe, fondern es fcheine im Gegen: 
theile weit zwedimäßiger zu fein, wenn biefelbe durch den Kaiſer 
“flott finde. Der Kardinal bemerkte hierauf, daß er feinerfeits 
weit entfernt fei, zu einer folchen Verlängerung auf irgend eine 
Weiſe beizutragen; ja, im Gegentheil, er werde alle feine Kräfte 





aufbieten, um diefelbe zu verhindern, in der vollen Weberzeus 
gung, daß die Kirche in der gegenwärtigen Zeit Feiner Sache 
dringend nothwendiger bebürfe, ald gerade einer fchlkunigen Bes 
endigung bed Goncild. Wie dem nun auch immer fein mochte, es 
leuchtete den Legaten Bid zur volllommenen Gewißheit ein, daß 
der Graf nicht aus eigenem Antriebe die Einladung ber Protes 
ffanten babe wünfchen innen, fondern daß ed den Abfichten 
des fpanifchen Kabinets entfpreche, wenn dad Concilium noch in 
bie Länge gezogen werde. Sie hegten die Abficht, die von ben 
Sakramenten unterfchiedenen Gegenftände, als z. B. die Lehre 
von den Abläfien, die Kloftergelübde u. f. w., fo bald ald mögs 
lich zu befchleunigen, ohne einen beftimmten Zeitraum für biefels 
ben zu verwenden, da fie fehr wohl einfahen, daß dieſer fich 
auf mehrere Monate ausdehnen Eonnte. Sie kamen daher mit 
dem Kardinal von Lothringen dahin überein, die betreffenden 
Artikel zwei verfchiedenen Ausfchüffen von Theologen, von des 
nen der eine aus folchen, Die von den verfchiedenen Kürften an dad 
Concilium gefandt worden waren, ber andere aber aus pabftlichen 
beſtehen follte, zur Unterfuchung zu übergeben. Der lebtere 
Ausfhuß follte aud Lainez und Salmeron und aus zwei andern 
Ordensgeneralen zuſammengeſetzt werden, Diefe Theologen 
ſollten alled dasjenige zufammenftellen, was fie fowohl in Be 
feeff der Dogmen ald der obmwaltenden Mißbräuche ald noth⸗ 
wendig auffinden würden, nach ihrem Urtheile follten die ent» 
fhrechenden Eanoned von einigen Prälaten dann angefertigt und 
biefe endlich der General: Congregation zur Einfiht und Ges 
nehmigung vorgelegt werben. Der Graf von una entgegnete 
aber, er Fönne nicht darein willigen, daß man von bem gewoͤhn⸗ 
lichen Gang bed Gonciliums abweiche. Die Legaten befchloffen 
daher unter fi, daß ber Kardinal Morone wegen der noths 
wendigen fchleunigen Beendigung des Concild an den Kaifer 

ſchreibe, indem er bei diefem Fürften ähnliche Wünfche wahrges 
nommen hatte; alle aber wollten vereint an ben König von 
Spanien fehreiben und ihn erfuchen, daß er der Beendigung 
des Conciliums Feine Hinderniffe möge entgegen feßen laſſen; 
wobei fie auch noch den Pabft um feine Verwendung an beide 
Fürften in dieſer Angelegenheit bitten wollten. 
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Der Kardinal Morone theilte in ſeinem Schreiben von dem 
bisherigen Gang des Conciliums dem Kaiſer Nachricht mit, und 
bemerkte, daß nach der Erlaſſung der auf die allgemeine Kirche 
Bezug habenden Verordnungen dad Concil den befonden Be 
dürfniffen einer jeden Provinz feine Aufmerkfamteit widmen 
werde, Zugleich bat er aber auch Se. Majeftät, ſich denjeni- 
gen wiberfegen zu wollen, bie fich aus Privatintereffe dem 
Kortgange und der Beendigung des Concils zu wiberfeßen fuch- 
tm. Vorzuͤglich aber möchte ber Kaifer feinen Neffen, den 
König von Spanien, dahin beflimmen, daß er feinem Botſchaf⸗ 
ter und den Prälaten feined Koͤnigreichs aufgebe, nicht Umtriebe 
anzuzetteln, die nur geeignet fein könnten, eine ſchaͤdliche Ver⸗ 
zögerung herbeizuführen. Diefed Schreiben übergab der Kardi⸗ 
nal dem Bifchofe von Czanad, welcher fi an das Faiferliche 
Hoflager begab, mit dem Auftrage, ed dem Kaifer perfönlich 
zu übergeben, Zugleich folte ex dem Kalfer einige mündliche 
Aufträge ausrichten, zu welchen wir weiter unten zurüdtommen 
werben. 

Der Dabft hatte mit unendlicher Freude die Nachricht von 





der gluͤcklich abgehaltenen Seflion empfangen, und ließ den 


Legaten ſowohl ald auch dem Kardinal von Lothringen feine Zu: 
friedenheit durch zwei verfchiedene Schreiben des Karbinald Bor: 
romaͤus *) zu erkennen geben. Auch belegte er in einer Conſi⸗ 
ſtorial⸗Sitzung *) dad weife Benehmen der Legaten eben jo 
fehr als die Bemühungen des Kardinals von Lothringen für 
, Herbeiführung der Eintracht mit allen nur möglichen Lobeser⸗ 
bebungen. Er gab dem heil, Eollegio feine Hoffnung zu erten- 
nen, daß dad Goncil ſich raſchen Schritted feinem Ende nähern 
werbe, und fügte hinzu, daß es fein unabänderlicher Wille fei, 
durch eine heilfame Kirchenverbefierung den allgemeinen Beduͤrf⸗ 
niffen abzubelfen, den Wünfchen der Wölker und der Fürften 
zu entfprechen. Dann nahm er auch Veranlaſſung, um ſich 
gleichſam ſtillſchweigend beit heil. Gollegio zu entſchuldigen, 
Daß er die befondere Reformation der Karbinäle nach einer bes 


2) Vom 21. u. 24. Zuli 1563. 
2) Gonfitosials Acten vom 50, Zul 1563. 
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reits weitläufigen Unterſuchung in Rom dem Concilio uͤberwie⸗ 
ſen habe. Der Grund, weshalb er dieſe Angelegenheit dem Con⸗ 
cilio uͤbergeben hatte, war die Wahrnehmung geweſen, daß die⸗ 
jenigen Deputirten, die von ihm mit Unterſuchung dieſer Ange⸗ 
legenheit in Rom beauftragt worden waren, vielmehr geſucht 
hatten, das Kardinals⸗Collegium noch mit neuen Privilegien zu 
überhäufen,, flatt die bereits beftehenden Mißbräuche abzufchafs 
fen. :) Der Kardinal Borromäud mußte dieferhalb im befon> 
dern Auftrage des Pabfted unter andern folgendermaßen fchret 
ben: „Se. Heiligkeit wünfcht, daß in diefer Reform ganz Dad» 
jenige gefchieht, wad €. E. und den andern Begaten ald zweck⸗ 
mäßig erfcheinen wird, den Beifall der ganzen Synode zu er 
warten hat und dad Wohl der ganzen Chriftenheit beabfichtigt, 
ohne irgend eine weltliche Rüdficht ind Auge zu faſſen.“ Da 
diefer Grund nun aber die Gemüther der Zuhörer mehr entrüs 
ftet ald befänftigt haben würde, fo fuhr der Pabft zu erwähnen 
fort, daß ex der erfte fein wolle, der fi den Reformationen 
unterwerfen wolle, welche die Synode feflfegen werde. Mit 
dieſem Beifpiele koͤnnte diefelbe weder den Karbindlen, noch_ben 
Fürften drüdend erfcheinen; er habe die Zügel bei diefer Ange 
legenheit den Händen der Legaten frei überliefert, und wenn 
biefes dem einen oder dem andern unangenehm erfcheinen follte, 
fo koͤnne er nur darauf aufmerffam machen, daß fich ein jeder 
fehr gern des oͤffentlichen Wohles halber Privatunannehmlichkeis 
ten unterziehen müffe. Zwar habe er früher die Abficht gehabt, 
jenen Theil der Meformation, welcher fich auf die Kardindle 
beziehe, in eigner Perfon feflzufeßen; da ihm nun aber mehrere 
Fuͤrſten dazu gerathen, und bie Legaten felbft ihm deshalb ihre 
Wuͤnſche geäußert hätten, fo habe er eingewilligt, daß biefe 
Angelegenheit ebenfalld von der Synode entfchievben werde, und 
er glaube, daß dieſes mit um fo größerem Vortheil für die 
‚ Karbindle in Zrient ald in Rom geſchehen koͤnne; dad Dekret, 
welches fie zur Reſidenz verpflichte, fei zu ihren Gunften, indem 
es fie für fähig erklaͤre, Bisthuͤmer befigen zu koͤnnen. Uebri⸗ 








2) Dieß geht aus einem Schreiben mit Geheimſchrift des Kardinals 
Borromäus an ben Karbinal Morone vom 25. Aug. 1563 hervor, 





gend halte er dafuͤr, daß derjenige, welcher bie Einkünfte eines 
Biſchofs bezieht und deffen Gewalt ausübt, auch die Verpflich⸗ 
tung eined Biſchofes tragen müffe Dieß waren die Anfichten, 
welche der Pabſt auf eine fehr oͤffentliche Weife nach ber ihm 
gewordenen Nachricht von der Seffion äußerte, 

Das Begehren des Grafen von Luna war indeffen aber 
geeignet, die Freude des Pabfles um ein Merkliches herabzu: 
flimmen, und ihm die größte Verwunderung abzunöthigen. 
Die beiden fpanifchen Botſchafter in Rom, denen der Pabft 
fein Befremden mittheilte, zeigten fich nicht minder verwundert 
über ein folched Anfinnen, und dußerten, daß es den Wün- 
ſchen des Königs unmöglich entfprechen koͤnne. Beide ſchrieben 
deßwegen an den Grafen, und theilten dem Pabſt die Abſchrift 
ihres Schreibens mit, welche dieſer dann den Legaten zu ihrer 
Einſicht uͤberſenden ließ. Zugleich aͤußerte er ihnen, daß in 
Folge der von ben beiden Nunzien Crivelli und Odescalchi eins 
gegangenen Berichte ed nicht zu befürchten fei, daß der König 
von Spanien dem Fortgange des Conciliumd in der That Hin⸗ 
derniſſe entgegen zu ftellen beabfichtige, Indeſſen werde er nicht 
ermangeln, durch eben biefe Nunzien über das Anfinnen bed 
Botſchafters bei Sr. Tatholifchen Majeſtaͤt fich zu befchweren. 

Dennoch aber nahm der Verdacht der Legaten rüdfichtlich 
der Abfichten ded fpanifchen Hofed noch zu. Der Graf von 
Luna hatte ſich nämlich beim Kardinal Morone darüber bes 
ſchwert, daß bei der legten Seffion der gehörige Geſchaͤftsgang 
nicht beobachtet worden fei, daß nämlich nicht alle Gegen: 
fände zuvor von ben Theologen unterfucht worden wären, und 
er muͤſſe daher alled Ernſtes darauf antragen, daß man fich 
für die Zufunft ganz genau.an der einmal feftgefeßten Ordnung 
der Dinge halte, und nicht, flatt mit ben Verhandlungen des 
Conciliums fortzufchreiten, mit denfelben fortlaufe und dadurch 
bie Freiheit ded Conciliums ſehr wefentlich verletze. Der Kar: 
dinal Morone entgegnete ihm aber, daß ihm Feine Beſchuldigung 
gegen die legte Seflion unerwarteter erfcheine, als die des Mans 
geld der Reife oder Auch der Freiheit, um fo mehr, da nach fo 
Yangen Mißhelligkeiten die Dekrete mit fo großer Uebereinſtim⸗ 
mung abgefaßt worden wären. Der beobachtete Gefchäftögang 
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fei vollfommen rechtmäßig und kanoniſch geweien, und man 
werde eben diefen Geſchaͤftsgang auch fuͤr die Zukunft beizube⸗ 
halten ſuchen. Er ſeinerſeits muͤſſe ſich billigermaßen wundern, 
wie in der gegenwaͤrtigen Zeit auch nur ein einziger Katholik 
angetroffen werden koͤnnte, welcher nicht eine ſchleunige Been⸗ 
digung des Conciliums wuͤnſche. 

Der Graf begnuͤgte ſich aber bei dieſer Antwort nicht, 
ſondern ſuchte alle fremden Botſchafter dahin zu ſtimmen, ver⸗ 
eint darauf anzutragen, daß die Artikel der Disciplin von einer 
gleichen Zahl von Theologen von jeder Nation zuvor unterſucht 
werden moͤchten, wobei er ihnen vorſtellte, daß im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle Italien bei weitem das Uebergewicht gewinnen muͤſſe, 
und daß dann nur dasjenige feſtgeſetzt werden koͤnne, was den 
Biſchoͤfen und Theologen dieſer Nation zuſage, wodurch aber 
die Freiheit des Conciliums verletzt, und das allgemeine Wohl 
beeinträchtigt werde. Kaum hatten die Legaten Kunde von dem 
Beſtreben ded Grafen erhalten, als fie ſich auch ſchon alle Mühe 
gaben, das von ihm beabfichtigte Buͤndniß zu bintertreiben. 
Sie machten mit dem portugiefifchen Botjchafter, einem Manne 
von fehr großem, nicht aber flreitfüchtigem, fondern friedfertigem 
Eifer, den Anfang, und ed gelang ihnen, denjelben vollfommen 
zu gewinnen. Dann aber waren fie entichlofien, den Botfchaf- 
tern, wenn fie ja den von dem Grafen von Luna in Vorfchlag 
gebrachten Antrag machen follten, mit Kraft und Würde zu 
widerftehen, und dieß aus den ſchon zu verfchiedenen Malen 
angegebenen Gründen, nach welchen die Stimmen nicht nad) 
den verfchiedenen Nationen abgelegt werben fönnten. — Weber: 
dieß hat ed auch die Erfahrung bewiefen, daß die bereits feft- 
gefegten Reformationen nichts wentger ald parteiifch für Stalien 
gewefen waren. 

Außer dem bereitd gewonnenen portugiefifchen Botfchafter 
waren auch die venetianifchen und der florentinifche Gefanbte, 
welcher letztere gegenwärtig nicht mehr Johann Strozzi, fondern 
Hieronymus Gaddie*), Biſchof von Eortona, war, auf ber 





2) —— Wechſel der florentiniſchen Geſandten fand Jam 20. Juli 


11 





Seite der Legaten. Dann ſuchten ſie aber auch den Kardinal 
von Lothringen und den franzoͤſiſchen Botſchafter Ferier zu ge⸗ 
winnen. Eiſterer war vom Pabſte nach Rom eingeladen worden, 
und hatte dieſe Einladung auch angenommen, wobei er ver⸗ 
ſprochen hatte, daß er aus allen Kraͤften fuͤr den gluͤcklichen Fort⸗ 
gang und die baldige Beendigung des Conciliums wirken 
werde. Was letztern anbelangte, fo hatte ſich des Biſchof von 
Viterbo bemüht, jeden Verdacht, den der Pabſt bisher gegen 
denfelben gehegt hatte, zu befeitigen. Er hatte nämlich an den 
Kurbinal Borromaͤus) gefchrieben, daß er biefen Mann feit 
mehreren Jahren kenne und feine Handlungen fowohl früher in 
Frankreich ald gegenwärtig in Trient genau beobachtet, nie aber 
eine Falſchheit bei ihm entdedt, wohl aber Tönne er verfichern, 
Daß er unter Staatömännern nur wenige angetroffen habe, bie 
fo fehr zu Sunften des Pabfted, wie biefer, geflimmt wären, 
Der Biſchof hatte fich bier nun zwar ohne allen Zweifel durch 
die fchlaue Verſtellungskunſt des Gefandten, nicht aber von ber 
Wahrheit der Sache überzeugen lafien; wie der Sache inbefien 
aber immer num fet, fo ift doch fo viel gewiß, daß Zerier gerade 
zu dieſer Zeit ein fehr ‚wichtiged Werkzeug für den Pabft darbot, 
weshalb Ießterer denn. auch wohl Urfache haben Eonnte, ihm 
wenigftend für damals zu trauen, 

Ferier fowohl ald fein College ermangelten nicht um dieſe 
‚Beit, die Rechte ihres Kürften auf eine fehr ernſte Weile zu ver: 
theidigen. Demnach erfchienen fie kurz nach abgehaltener Seffion 
mit einer doppelten Befchwerbe bei den Legaten. Die eine von die⸗ 
fen erfchien den Legaten Höchft unerwartet; bie Gefandten beſchwer⸗ 
ten fi) nämlich, daß bei der Seffion die Geremonie des Friedens⸗ 
kuſſes und der Räucherung unterlaffen worden fei, und doch bil 
deten beide fo alte und fo wefentliche Beſtandtheile des Rituals, 
daß es deutlich wahrzunehmen fei, fie feien nur deßhalb audges 
Laffen worden, um die Majorität des allerchriftlichften Könige 
nicht dadurch zu bekundigen. Woller Verwunderung entgegneten 
die Legaten, daß die ganze Angelegenheit ſchon vorher mit dem 
Kardinal von Lothringen fei außgeglichen worden. Indeſſen 
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konnten fie fich fehr bald überzeugen, daß diefe Beſchwerde nur 
deßhalb von den Gefandten vorgebracht wurbe, um ihre authen⸗ 
tifche Einwilligung zu jener Außlaffung in Zweifel zu ftellen, 
weßhalb erftere denn auch den Befchwerbe Führenden zur Antwort 
gaben, daß die Sache einmal ſchon gefchehen fei, und nicht mehr 
ungefchehen gemacht werben koͤnnte, weßhalb es rathſam fei, 
daß die Gefandten fich hier mit Geduld unterwürfen. Dieß ge 
ſchah denn auch nad) Art der unter den großen Herrfchaften eins 
geführten Gewohnheit, fich nämlich fo zu fprechen, wie dieß von 
den Schaufpielern auf der Bühne gefchieht, die fich gegenfeitig 
Kunde von der gegenfeitigen Erbichtung geben, was fie wenig: 
fiend von der Lüge abfoloirt, Die andere Beſchwerde enthielt 
mehr Wahrheit in ſich, nämlich fie betraf den Umfland, daß die 
Proteſtation, welche die franzöfifchen Botfchafter in der General: 
Gongregation gegen bie Anweifung eined Siged für ven Grafen 
von Luna außer der gewöhnlichen Ordnung gemacht hatten, nicht in 
der legten Seffion mit vorgelefen worden fei. Die Legaten ent: 
fchuldigten fi) mit dem Bemerken, daß, da ber Graf von Luna 
die Vorlefung feiner Proteftation nicht gefordert, man geglaubt 
hätte, daß auch die Vorlefung jener der franzöfifchen Botfchafter 
nicht ftatt finden könne, Um die Botfchafter nun aber zu be 
friedigen, mußte ihnen von Seiten der Legaten verfprochen wer: 
den, daß fowohl die eine ald die andere Proteftation gleichzeitig 
. mit den Verhandlungen ber Seffion dem Drude übergeben wer 
den würden. 


Um dad begonnene Werk zu beendigen, waren die Legaten 
befonderd auf dasjenige bedacht, was zu demfelben die Veran- 
laſſung gegeben hatte, nämlich auf die Kirchenverbefferung. Auch 
ber Pabft fuchte fein ganzes Anfehen aufzubieten, nicht, um fie 
abzuhalten, fondern vielmehr, fie zu diefer Unternehmung anzutrei⸗ 
ben, Er ließ den Legaten durch den Kardinal Borromäus unter 
andern fchreiben‘): „Die Angelegenheiten der Kirchenverbefferung 
find diejenigen, welche den Fuͤrſten am meiften am Herzen liegen, 
und Seine Heiligkeit wünfcht daher, daß Ew. E. E. aus allen 


2) Schreiben bes Karbinals Borromäus oom 51. Juli 1565, 
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Kräften dahin arbeiten, daß biefe glücklich zu Stande komme, 
um eben dadurch fowohl den Wünfchen der Väter ald denen der 
Fuͤrſten zu entfprechen. Seine Heiligkeit wünfcht von "ganzem 
Herzen, daß die Kirchenverbefierung ber Art flatt finde, wie 
dieß dem Dienfte Gottes und dem allgemeinen Wohle entfpres 
hen kann. Ich babe dieß bier nicht bemerken wollen, um Ew. 
€. ©. ein Zeugniß von der guten Abficht Seiner Heiligfeit ab» 
zulegen, da ich ohnebieß ‘überzeugt bin, daß Ihnen diefe nicht 
unbefannt fein werben, fondern nur, damit Sie Feine Zeit vers 
lieren, um bier erft wegen beöjenigen, was gefchehen fol, ans 
zufragen, und bamit dasjenige, was noch zu verrichten übrig 
bleibt, deſto fchneller zum Lobe und zur Ehre Gotted beendet 
würde. In Folge diefer Wuͤnſche des Pabſtes hatten die Lega- 
ten Diejenigen Gegenflände, welche für die näcfte Seffion 
beſtimmt worden waren, juerft dem Kardinal von Lothrins 
gen, dann aber ben Botfchaftern der Fürften mitgeteilt, damit, 
wenn biefelben ihren Beifall erhalten hätten, die Verband: 
lungen in der Generalverfommlung mit defto größerer Ueber: 
einftimmung betrieben werben Tönnten. Es waren zwei und 
vierzig Artikel, darunter einige von fo großem Inhalte, daß fie 
aus dem Gemüthe der Botfchafter die dort eingewurzelte Mei- 
nung, dad Concilium werde fid) nur mit unbebeutenden Gegen⸗ 
fländen der Kirchenverbefferung befaffen, während bie wichtiges 
ren, als die dem Pabſte fowohl ald auch den Pegaten un» 
angenehmern, nie zu Stande gebracht werben würden, vollkom⸗ 
men audzureißen vermochte. Die Legaten überfandten auch dem 
Pabſte, troß des fo eben erwähnten Schreibens des Kardinals 
Borromaͤus, die zwei und vierzig entworfenen Artikel, wobei 
fie jedoch erklärten, daß biefed nicht gefchehe, um feine Verhal⸗ 
tungöbefehle einzuholen, indem fie gewilligt wären, fi) ganz an 
der ihnen ertheilten Vollmacht zu halten, fondern nur, um Seine 
Heiligkeit von dem Gange der Angelegenheiten. in Kenntniß zu 
fegen. Bei diefer Veranlaffung bemerften fie zugleich auch noch, 
daß, ald bie legte Seffion die Gründung eined Seminars in 
jeder Didcefe becretirt habe, einige Biſchoͤfe darauf angetragen 
bätten, es folle ausbrüchich gefagt werden, daß auch in Rom 
ein Seminar begründet werben müfle; indeſſen hätten fie einen 
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folchen Antrag auf eine befcheidene Weiſe zuruͤckzuweiſen gewußt, 
damit es nicht fcheinen Tönne, ald wolle das Concilium auch 
dem Pabfte Geſetze vorfchreiben. Sie hätten aber verfprochen, 
daß der Pabft alles badjenige thun werde, was feiner Würde 
und feinen guten Abfichten, die er hege, nur irgend entfprechen 
könne; fie müßten alfo bitten, baß er dieſes ihr geleifteted Ver⸗ 
forechen fo bald als möglich in Erfüllung bringen wolle, 2)" 
Der Kardinal Borromaud antwortete im Namen bed Pab⸗ 
ſtes auf die leßteren vorgelegten Artikel den Legaten folgender 
Geftalt: „Seine Heiligkeit will Niemanden über die von Ew. 
€. €. eingefandten Artikel zu Rathe ziehen, und wünfcht auch 
nicht, daß fie für die Zukunft die zu verhandelnden Gegenflände 
vorher einfenden, indem wegen ber Werfchiedbenheit der obwal⸗ 
tenden Meinungen und Anfichten niemald eine genaue Ueberein: 
ſtimmung zu erwarten fein darf, das öffentliche Wohl aber eine 
Beſchleunigung ded Conciliums dringend nothwendig machen 
muß, fo daß wir deffen Beendigung, ohne und einer großen 
Verantwortung auszufeßen, auch nicht das entferntefte Hinderniß 
entgegenftellen duͤrfen. Ew. E. €, werden in allen Stuͤ⸗ 
den den befimöglichflen Vortheil zu erlangen ſuchen, Nachs 
theil aber zu verhüten wiflen, und in biefer Abficht vor- 
fchreiten,” um fo balb als möglich zu dem Ende bes 
Conciliums zu gelangen. Seine Heiligkeit hält dafür, daß 
es der Ehre Gottes und der eigenen Würde weit mehr entfpreche, 
wenn baffelbe möglichft bald feierlich beendet, als wenn ed ſus⸗ 
penbirt werde. Wenn Ew. €, E. daher fehen werben, daß die 
Sachen’ fo weit verhandelt find, bag dad Concilium kann ges 
ſchloſſen werden, nachdem nämlich über die Dogmen entfchieden 
und die Kirchenverbefferung zu Stande gebracht worden ift, fo 
ift Seine Heiligkeit der Anficht, daß fie zum Schluffe fehreiten, 
ohne fich durch irgend eine Rüdficht abhalten, noch durch un: 
nüge Drohungen fhreden zu laflen; indeffen würben Sie aber 
darauf fehen müffen, bie Mehrzahl der Wäter auf Ihrer Seite 
zu haben.” Ganz daffelbe fagte der Pabſt in einem eigenhaͤn⸗· 





2) Schreiben der Legaten an den Kardinal Borromäus vom 11. Au: 
guft 1563, 
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digen Schreiben, welches er an alle Legaten gerichtet hatte, und 
fügte noch hinzu, baß er, was bie Seminarien anbelange, ſchon 
Daran gebacht, und auch bereit die betreffenden Anordnungen 
getroffen habe, damit in Rom ein Seminarium errichtet werbe. 
Dieß geichah denn auch in der That, und der Erfolg hat es 
gelehrt, wie große Männer zum Nuben der Kirche aus biefem 
Seminarium hervorgegangen find. 

Die Wuͤnſche des Pabftes für die Befchleunigung des Eon» 
eiliumd fließen auf ſehr große Hinderniffe, die ihnen befonders 
von Seiten der Botfchafter der mäcdhtigern Fürften in den Weg 
gelegt wurden, und bie Legaten fingen bereitd an, eine glüd: 
liche Beendigung des Conciliums für ein Wunder anzufehen. 
Mehrere diefer Botfchafter trugen darauf an, daß die Deputirs 
ten zur Unterfuchung der Angelegenheiten der Reform nach den 
verfchiedenen Nationen auögewählt würden. Die Legaten wands 
ten dagegen aber ein, daß dieſes mit dem herkömmlichen Ges 
brauche aller Eoncilien im Widerfpruche ſtehe, überdieß aber 
auch kaum die Zuftimmung der Synode zu einer ſolchen Maaß⸗ 
vegel zu erwarten fein bürfe. Die Geſandten der italienifchen 
Fuͤrſten und der portugiefiihe Sefandte waren auf ber Seite 
der Legaten, und bald gewannen biefe auch den Bifchor von 
Fuͤnfkirchen gänzlich, den Erzbifchof von Prag aber einigermaßen 
für ihre Anficht. Beiden war ed nämlich nicht unbelannt, daß 
der Kardinal Morone dem Kaifer fchon die Schwierigkeiten ges 
nau auseinandergeſetzt hatte, bie fich darbieten müßten, wenn 
die Deputirten nach den Nationen gewählt würden; indeffen be 
baupteten Beide aber auch, baß fie den angemeflenften Befehl 
erhalten hätten, vereint mit dem fpanifchen Botfchafter zu Werke 
zu fchreiten, und fie koͤnnten daher benfelben zwar von feinem 
Vorhaben zurüdzubringen fuchen, dürften ihn aber nicht verlaffen, 
im Kalle er bei demfelben verharrte. Endlich warb denn doch 
auch der fpanifche Botfchafter befonderd Daburdy gewonnen, daß 
man ihm bemerklich machte, daß bie franzöfifchen Botfchafter fich 
zwar ftellten, als forderten fie biefe Sache gemeinſchaftlich mit 
Spanien, es gewiß aber nit ernftlich mit dieſer Forderung mein 
ten. Er fügte fich alfo "auch dar ., ber alten Gewohnheit zu 
folgen; und ein jeber Botſchafter durchſah die ihm vorgelegten 
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Artikel, wobei er diejenigen Bemerkungen binzufügte, bie er 
dem Intereſſe feiner Nation angemeflen hielt. 

Es boten fich fogleich zwei Artikel dar, die den Gegenfland 
ber heftigften Difputation bildeten. Der erſte betraf die Erklaͤ⸗ 
rung der Ungültigfeit der geheimen Ehen (matrimonia clan- 
destina). Man erkannte den großen Nachtheil, der aus biefen 
Ehen entſtand; denn während der Ehemann die heimlich einges 
gangene Ehe, in der Regel nur die Folge einer heftigen Leidens 
fchaft, bereute, fehritt er oft zur zweiten Ehe, bie feinem Stande 
vieleicht angemeffener war, ließ dieſe dann Öffentlich einfegnen, 
und lebte ſonach in einem fortwährenden Ehebruche. Die 
franzöfifchen Botfchafter trugen am 24. Juli im Namen ihred Koͤ⸗ 
nigs feierlich darauf an, daß dergleichen Ehen, die in Frankreich 
nicht felten waren, für die Zukunft für volllommen ungültig er 
Färt würden, und daß man die alten Feierlichkeiten bei Verhei⸗ 
rathungen wieder. in volle Kraft ſetzen möge; im Falle aber biefe 
wegen einer gegründeten Urfache nicht ftatt finden koͤnnten, fo follten 
alle Ehen für ungültig gehalten wetden, wenn der Einfegmmg außer 
dem celebrirenden Priefter, nicht wenigftend noch drei Zeugen 
beimohnten. Außerdem follten auch die Ehen, welche von ben 
Kindern ohne die Erlaubniß der Eltern gefchloffen würden, für 
ungültig erklärt werben, indem dergleichen Ehen den inneren 
Frieden der Familien nur zu oft fehr wefentlich beeinträchtigten, 
und dann einen Gegenftand des Haſſes zwifchen den beiden 
Eheleuten ausmachen, flatt daß die Liebe bei lihnen obwalten 
folte. Um nun aber der Nachläffigkeit und Sorgloſigkeit der 
Eltern, welche in diefer Beziehung obwalten Tonnte, vorzubeu⸗ 
. gen, möchte ein gewiſſes Alter als Gränze gefeht werben, bei 
befien Erreichung ed dem Sohne freiftehe, felbft an feine Ver⸗ 
heirathung zu denken, im Falle der Water noch nicht Sorge tra= 
gen wolle. Es entftand ein Heftiger Streit über die Gewalt 
der Kirche uud über die Zweckmaͤßigkeit bed Gefeged. Der Pabft 
ließ den Legaten fchreiben, daß fie dasjenige zu verrichten fus 
chen möchten, was ihnen am zwedmäßigften erfcheines er ſei⸗ 
nerfeitö haſſe die Entführungen fo fehr, daß es ihm Lieb fein würde, 
wenn das Goncilium ein Dekret feftfege, daß niemald eine recht⸗ 
mäßige Ehe zwifchen dem Entführer und ber Entführten ſtatt 
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finden Bönne, wodurd übrigens nur die dieſerhalb fihon beſtehen⸗ 
den aͤltern Canones erneuert wuͤrden. 

Der zweite ſchwierige Artikel betraf bie mit bet Seelſorge 
verbundenen Pfründen. Den, Bifchöfen fchien ed nämlich, dag 
bei dieſen dem Pabite die gemöhnlichen Monate nicht vorbehalten 
werben dürften, fondern daß es zweckmaͤßiger fer, die Verleihung 
ganz und gar ben Bifchöfen zu überlaffen, da fie mehr als jeder 
andere die für dergleichen Pfrüunden tauglichen Individuen ihrer 
Diöcefe oder aus der benachbarten Gegend kennen müßten. Der 
Dabft ſah fehr wohl ein, wie .viel ihm durch dad Zugeftchen einer 
folchen Forderung entzogen werde, zu gleicher Zeit erkannte 
er aber auch, daß, wenn er die Sache der Entfiheidung des Concis 
liums anheimftelle, die Bifchöfe die Fragen gewiß zu ihren Gun⸗ 
ften löfen würden. Dennoch aber wollte er nicht, daß dieſes 
Hinderniß den Gang des Conciliumd zu hemmen vermöge, fons 
dern gab feine Nachgiebigkeit daburdy zu erfennen, daß ex den 
Legaten drei Auswege vorſchlug. Der erfle beflanb darin, daß 
alle mit der Seelforge verbundenen Benefizien den Bifchöfen zur 
Verleihung überlaffen würden, wogegen dem Pabfte aber alle 
ainfachen Benefizien angehörten. weiten? aber follten dergleichen 
Benefizien nur in forma dignum, ein Ausdrud der Datarie, 
welcher fo viel bedeutet, daß der Nachfuchende zuvor feinem Ordi⸗ 
narius beweifen muß,. daß er des nachgefuchten Benefiziums 
würdig fei, verliehen werben. Wenn aber feiner diefer vorgefchlas 
genen Auswege gefallen follte, fo möchten die Legaten ben dritten 
vorfchlagen, nämlich, daß der Pabft alle in feinen Monaten ers 
ledigten Parochialbenefizien nur allein duch würdige und ber 
Discefe angehörende Perfonen befeße, von, denen die Biſchoͤfe 
ihm aber ein Verzeichnig einfenben müßten, 

Eine fehr begierig und in großen Maaße genofiene Speife 
verberbt den Magen, ftatt den Körper zu flärken. Die Artitel 
ber Reformation, weldye von den Legaten zuerfi dem Kardinal 
von Lothringen, und dann dem franzöfifchen Botſchafter Ferier, 
zulegt aber allen übrigen Botſchaftern mitgetheilt worben waren, 
mißfielen beiden erflern, indem ed ihnen fchien, als wenn ihr 
Math zuruͤckgewieſen und verachtet werde, obgleich derfelbe einen 
andern Zweck habe, als das Goncilium ohne großen Zeitverluft 
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und ohne große Weitläufigkeiten zu beenbigen. Und doch konnte 
der Kardinal füglich dasjenige nicht von fich weifen, was er zu 
fo verfchievenen Malen gefordert hatte, fo wie er auch nicht zu 
erkennen geben Tonnte, daß ihm die allgemeine Einfchränkung 
mißfalle, wenn auch er von derfelben in manchen Artifeln get 
fen werde. Nur bemerkte er lächelnd und etwas fpöttifh, als 

der Drälat Paleotti ihm den Entwinf der Artikel überreichte, 
daß einige Jahre erforderlich fein müßten, um dieſe Artikel in’s 
Reine bringen zu Tonnen. Offener erflärte er dagegen fein Miß⸗ 
fallen dem Borfchafter Kerier, von bem der Biſchof von Viterbo 
die Aeußerungen des Karbinald wieder erfuhr. Der Kardinal 
Morone und auch Simonetta follten nach feiner Anficht mit den 
Spanien einverſtanden fein, damit das Goncilium in die Laͤnge 
gezogen werde, weshalb fie denn auch fo viele Artikel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hätten, die in fehr langer Zeit nicht bearbeitet 
werben Tönnten. Die. Bifchöfe Frankreichs Eönnten fi) nicht 
länger mehr von ihren Kirchen entfernt halten, welche ihre Ges 
genwart dringend erforderten. Der Kardinal Morone gehe zu 
lau und auch zu furchtfam zu Werke, befonders, wo ed fih um 
die Beichleunigung des Conciliums handle. Er feinerfeitd habe 
bereitd an den Biſchof von Rennes, den franzöfifchen Botfchafter 
beim Kaifer, gefchrieben, daß biefer auch Seine Kaiferlibe Ma; 
jeftät für die Befchleunigung des Gonciliumd zu gewinnen fuche. 
Die Scone auf dem Theater der Welt verändert ſich oft ſowohl 
in den Handlungen ald in den Worten, ohne daß die Perfonen 
verändert werben. Der Pabft, der bisher als einzige Stuͤtze in 
den Angelegenheiten des Gonciliumd den König von Spanien 
gehabt und fogar Fein Bedenken getragen hatte, aus Gefaͤlligkeit 
für Spanien Frankreich zu beleidigen, fah fich genöthigt, in der 
vorliegenden Angelegenheit die Franzoſen ald eine Stüge, vie 
Spanier aber ald ein Hinberniß anzufehen. Auf der andern Seite 
hatten die Spanier früher davon abzurathen gefucht, daß eine 
neue Einladung an die Proteftanten erlaffen werbe, und gegen» 
wärtig trug ber fpanifche Botfchafter felbft auf eine ſolche Eins 
ledung an. Die franzöfifchen Botfchafter, vorzüglich aber Ferier, 
"welche früher durch öffentliche und Privat Erklärungen den Pabft 
getadelt hatten, daß er die Kirchenverbefferung zu verzögern und 
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Ihr auszuweichen ſuche, tadelten ihn gegenwärtig ebenfalls, weil 
er mit berfelben zu freigebig ſcheine; und während fie frühes 
ein fo großes Gefchrei gegen den Pabſt ımd die Legaten erhoben 
hatten, indem fie behaupteten,-daß dad Concilium nichts verrichs 
ten koͤnne, bevor ed nicht den Auftrag dazu von Rom erhalten 
babe, wodurch feine Freiheit fehr wefentlich eingefchränkt werben 
müffe, tabelten fie gegenwärtig fehr heftig den Pabſt, daß er 
feine eigene Auctorität nur unvorfichtig bewache, indem er bie 
felbe zu veichlich den Legaten mittheile, fo wie fie die Legaten 
tadelten, daß diefe mit zu großer Freiheit fich der ihnen über 
Iofienen Auctorität bedienten, und dabei den Vortheil ihres Für 
ften außer Acht ließen, Alle diefe Veränderungen waren von 
Frankreich audgegangen ; denn die Spanier waren eifer⸗ 
füchtig darüber geworben, daß die Franzoſen, welche fich früher 
nur um das Intereſſe ihres Landes und ihrer eigenen Perfonen 
befümmerten, gegenwärtig den Pabſt zu gewinnen fuchten, da⸗ 
mit er eine Sache abbreche, die das Wohl der ganzen Chriſten⸗ 
beit zum Zwed habe. Dieß veranlaßte den Grafen von una, 
eine Oppofitiondpartei zu bildenz was man eine Beendigung 
des Gonciliums nannte, erklärte er für eine Verflümmlung deſ⸗ 
felben, und was der Pabſt für eine Vermeidung unnüger Strei⸗ 
tigfeiten und für eine Beförderung ded Wohles der Kirche hielt, 
ſchien ihm nur eine Nachgiebigkeit für Frankreich zu fein, was 
ihn dann zu feinen Einfprüchen veranlaßte. Die Veränderung 
ber Ftanzofen wurde ben neuern von ber Königin Regentin eins 
gegangenen Befehlen von dem Karbinal von Lothringen zuge: 
fohrieben. Die Königin follte die Beendigung des Gonciliums 
und bie baldige Ruͤckkehr der Biſchoͤfe wünfchen, im Grunde 
aber, wenigflen& was den Botfchafter Ferier anbelangte, moch⸗ 
ten auch fein Wunſch, fich bei dem Pabſte dadurch beliebt zu ma⸗ 
chen, wenn ed ihm gelänge, die innere Ruhe bed Conciliums zu 
erhalten, fo wie rüdfichtlich bed Karbinald, deffen Ehrgeiz, ins 
bem er durch Die befchleunigte Beendigung fich ein großes 
Verdienſt für die Kirche fowohl als für Frankreich zu erwer⸗ 
ben hoffte umd feinen Ruhm zu begründen dachte, das Ihrige 
dazu beitragen. 

"Der Pabft, welcher die Abfichten beider fo ziemlich zu er 
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gruͤnden vermochte, ſchrieb den Legaten, ob bie Sranzofen gleich 
. fam eine Verſtuͤmmlung des Conciliums wünfchten, ſich aber 
doch ſchaͤmten, fie zu fordern es fcheine aber, daß man ſich faft 
genöthigt fehen werde, ihren Wünfchen zu entfprechen, wenn 
bie andern Fuͤrſten nicht einer entgegengefehten Anficht wären, 
daß fie naͤmlich nicht die Verftummlung, fonbern die Beendigung 
des Conciliums aufrichtig wünfchen follten. In diefem Falle aber 
bürfte ed. rathfamer fein, die Franzoſen immerhin abreifen zu lafs 
“fen, ohneihnen irgend ein Hinderniß entgegen zu ftellen. Dex Pabft 
glaubte vielleicht, daß nach ihrer Abreife die ſtuͤrmiſchen For: 
derungen aufhören würden, die fortwährend von dieſer Nation 
in Anregung gebracht wurden, und daß auch der Feftflellung der 
Auctorität bed apoftolifhen Stuhles Fein Hinderniß mehr ents 
gegen treten koͤnne, ba alle übrigen Nationen biefe Auctorität 
in ihrem ganzen Umfange anerkannten. Zugleich beauftragte 
der Pabft den Kardinal Morone, nähere Erkundigung über, die 
Art und Weife einzuziehen, auf welche der Kardinal von gothrin- 
gen die ihm durch Paleotti Überreichten Reformationsartifel aufs 
genommen habe; biefe Aufnahme hatte Wisconti bereitd nach 
Rom berichtet. Der Kardinal von Morone fand nicht im al 
lerinnigſten Vernehmen mit dem Kardinal von Lothringen, ob» 
gleich Feine eigentliche Spannung zwifchen beiden obwaltete. 
Letzterer nämlich glaubte ſich vernadhläffigt, indem erſterer nicht 
jene Offenheit gegen ihn beobachtete, und vielleicht auch nicht 
jene aͤußere Zuvorkommungen, bie der Kardinal vpn Mantua 
jederzeit ſtreng beobachtet hatte. Indeſſen aͤnderte Morone ſein 
Benehmen gegen den Kardinal von Lothringen, und dieſer, der 
eben fo reizbar ald-gutmüthig war und daher eben fo leicht ver⸗ 
Ioren ald gewonnen werben fonnte, fing fehr bald an, ein innigeres 
Verhältnig eintreten zu laflen. Um diefe Zeit beantwortete er 
"das Schreiben des Pabfted, welches ihm fein Geheimfchreiber 
Mufotti überbracht hatte, Er fagt in diefem Schreiben, daß er 
niemald aufhören werbe, feinen ganzen Einfluß fowohl, bei. den 
Vätern ded Gonciliumd, ald auch bei jenen Fuͤrſten, bei welchen 
ex. einigermaßen im Anfehen ſtehe, zum Beſten des heil, Stuh⸗ 
led aufzubieten, woraus Se. Heiligkeit entnehmen koͤnne, daß 
bie genaue Verbindung, ‚in welcher er mit dieſen Fuͤrſten ſtehe, 
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nur für Dero Dienft verwendet werde. Er nehme die Einladung 
nad) Rom an, gedenke aber feine Abreife bid nad) de Mitte 
des Monats Auguft zu verzögern, da er befürchte, daß 
ed feiner Gefundheit nachtheilig fein Fünne, wenn er ſich 
in der’ heißern Jahreszeit von dem gemäßigten Klima von 
Trient nach jenem bei weiten heißern von Rom hinbegebe. Dann 
wünfche er aber auch, baß die Angelegenheiten noch weiter fort: 
gefehritten fein möchten, Damit er dadurch in den Stand gefebt 
werde, Str, Heiligfeit dasjenige vortragen zu Fönnen, was er 
bem Dienfte Gotted, dem Heile der Chriftenheit und dem Bor 
theile Frankreichs angemeffen halte, Einige Tage nach Abfaf 
fung diefes Schreibens reifte der Biſchof von Viterbo nah Rom 
ab, Der Kardinal wollte ihm Bein befonderes Beglaubigungd: 
ſchreiben mitgeben, erfuchte ihn jedoch, ſich einige Aufträge zu 
notiren, die er ihm für Nom ertheilte. Auch der Kardinal 
Morone ertheilte dem Bifchofe einige Aufträge, 

Die Aufträge des erfiern beftanden in folgendem: Der Bis 
ſchof follte dem Pabfte mittheilen, daß er, der Kardinal, Ants 
worten fowohl von Frankreich als auch vom Kaiſer in Betreff 
feiner dem Pabſte gemachten Vorſchlaͤge erwarte; beide Ant—⸗ 
worten würden ungefähr zur Zeit feiner Abreife von Trient ein: 
gehen können. Er habe den Botjchafter Lanſac beauftragt, die 
Sefinnungen des Königd zu vernehmen, auch im Falle ver Kai: 
fer feine Einwilligung nidt zu den gemachten Vorfehlägen ge⸗ 
ben wuͤrde; die Lage Frankreichs ſei indeſſen fo unruhig und fo 
ſchwankend, daß er es nicht wage, die Antwort mit Gerd, ßheit 
vorher zu ſagen. Er wuͤnſche ſich mit vollen Haͤnden nad) Rom 
zu begeben, naͤmlich mit der Gewißheit von der Stimmung al: 
ler Fuͤrſten. Dieſerhalb habe er denn auch an alle Fürften 
gefchrieben, fogar auch am den König von Epanten, und er 
. hoffe, daß diefe feine Echreiben ihre Wirkungen nicht verfehlen 
würden, Wie die Sache aber immer nur ausfallen möchte, fo 
fei er gemilligt, bald nach Frankreich zurüdzufehren, wohin er von 
allen Katholiten gerufen würde. Auch die Franzöfifhen Praͤla⸗ 
ten würben noch vor Eintreten des Winters Trient verlaſſen. Er 
denke fortwährend daran, wie er den heil. Stuhl aus der un: 
angenehmen Stellung, in welcher derfelbe ſich befinde, befreien 





koͤnne, zumal, da es eingefehen habe, daß derſelbe in der Ange⸗ 
Iegenheit bes Kirchenverbefferung weit firenger ſei, als biefed 
verlangt werde. Dann trug er dem Biſchofe noch ‚auf, die Les 
gaten, befonderd aber die Kardindle Morone und Navagero mit 
großen Lobedäußerungem zu erheben, und ferner dem Pabſte 
Hoffnung zu machen, daß die nächfte Seffion noch früher würde 
gehalten werden koͤnnen, ald man den Tag dazu angeſetzt habe; 
auch ſollte er dem Pabfte die MWünfche ded Karbinald ausein⸗ 
anderfegen, damit für die Zukunft die geheimen Ehen für uns 
gültig erflärt würden, und, ihn von feinen, bed Karbinald, und Der 
franzöfifchen Prälaten guten Abfichten wegen ber Erhaltung der 
Auctorität des apoftolifchen Stuhl verfichern, 

Was num die Aufträge, welche der Kardinal Morone dem 
Biſchofe von Viterbo ertheilt hatte, anbelangte, fo zeigten die⸗ 
Telben vorzüglich die Nothwendigkeit, daß der Pabft für die 
Zukunft den Kardinal von Lothringen der Mefenheit nach gleichs 
fam ald einen fünften Legaten betrachtete, und daß ber Pabſt 
ihnen alfo den Auftrag ertheile, dieſen Kardinal bei allen Bes 
rathungen zuzuziehen, indem er einen guten Willen an den Tag 
lege und ein fehr großes Anfehen genieße. Die Verleihung der 
Beneficien ſtoße bei den Bifchöfen auf fehr wefentlihe Schwies 
zigfeiten, indem’ ed ihnen fcheine, daß bei der Verpflichtung, fo 
viele Examen bei der Berleipung der Parochial: Benefiien 
anzuftellen, ed billig fein müffe, wenn ber Pabft ihnen einis 
gen Erſatz zukommen laffe, was . füglich dadurch gefchehen 
koͤnne, wenn er fich feines Verleihungsrechtes bei einigen Canoni⸗ 
caten zu Gunſten der Bifchöfe begebe ; dann hielt die Mehre 
zahl der Biſchoͤfe auch dafür, daß es nicht zwedimäßig fein 
Eönne, wenn bie Verleihungsbullen für Pfarrbeneficien in Rom 
audgefertigt würden. Vielmehr fcheine ed, daß die Biſchoͤfe für 
den dritten Vorſchlag des Pabftes ſich hinneigten, Man hoffe, 
daß nächftend wegen der Mißbräuche, die von der weltlichen 
Macht herrührten, verhandelt werbe; auch beabfichtige man die 
Autorität des Pabfted, nachdem die franzöfifchen Biſchoͤfe Trient 
würden verlaffen haben, in Gemäßheit der Meinung des florene ⸗ 
tinifchen Gonciliumd’ zu definiren. Die Legaten hätten vor, 
irgend einen Prälaten nach Spanien zu fenden, um fich im Nas 


men der ganzen Synode beim Könige über bie von den ſpani⸗ 
fchen Bifchöfen berbeigeführten Werzögerungen zu befchweren, . 
und um ben König zu bitten, aus allen Kräften zur Beendigung 
des Gonciliumd beizutragen. Er, der Kardinal Morone, ſehe 
ſich feiner Gefundheit halber verhindert, den näcflen Winter 
in Xrient zu bleiben, wenn das Goncilium bis fo lange noch 
dauern ſollte. Endlich möchte der Pabft eine Anzabl von Bi⸗ 
ſchoͤfen in Bereitfchaft halten, um dieſe nach Trient befördern 
zu koͤnnen, im Falle die nichtitalienifchen Biſchoͤfe ungebührliche 
Korderungen machen follten, damit auf diefe Weiſe die italieni⸗ 
ſche oder päbftliche Partei ein größeres Gewicht erlange. 

De Biſchof von Viterbo Iangte zu Anfang bed Monats 
Auguſt in Rom an, und in Folge der Rathichläge, welche der 
erfte Legat durch ihn hatte machen laffen, fchrieb der Karbinal 
Borromaͤus) folgenden Brief an bie Legaten, damit fie den⸗ 
felben vorzeigen konnten: „Der heil, Water iſt fo fehr mit ber 
riftfichen Handlungsweiſe des Hm. Kardinald von Lothrin⸗ 
gen auf dem heil, Concilio zufrieden, Daß er mir den Auftrag 
ertheilt hat, Ew, €, €. zu eröffnen, es fei fein ausdruͤcklicher 
Wille, daß fie nichts verhandelten, ohne diefen Kardinal zuzuziehen, 
und daß Sie ihm eine jede wichtige ſowohl al& eine jede unbes 
deutende Sache mittheilen, und ihn ganz der Art behandeln, als 
wäre er felbft ebenfalld Legat. Wenn Ew. E. E. in irgend einer ans 
bern Sache diefem Kardinal eine Gefälligkeit erzeigen können, 
fo werden fie den heil. Vater fehr dadurch verbinden, indem Se. 
Heiligkeit deffen gute Abfichten auf alle nur denkbare Weiſe zus 
belohnen wuͤnſcht.“ Damit die Bufriedenheit mit dem einen nun 
aber nicht in eine Zurüdfegung für den andern audarten koͤnne, 
ward ein ähnliches Schreiben rüdfichtlih bed Kardinals Mas 
drucei erlaſſen, dad ebenfalls dieſem vorgezeigt werben follte, 
nur war bafjelbe in etwa8 weniger glänzenden Audbrüden abs 
gefaßt. Der Pabft billigte es nicht, daß im Namen der Sy 
node ein Prälat nach Spanien abgefertigt werde, wünfchte aber, 
daß die Bifchöfe der andern Nationen vereint zu Werke fchreis 
ten möchten, und daß die Legaten beſonders die franzöfifchen 
Praͤlaten gänzlih zu gewinnen fuchen ſollten. Er fügte hinzu, 
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daß, fo angenehm ihm auch die Gegenwart des Kardinald von 
Lothringen in Rom fein würde, er dennoch glaube, daß deſſen 
Anwefenheit in Trient bis zur Abhaltung der nächften Seffion 
noch nothwendiger fein werde, Die Legaten möchten ihm dies 
fe8 vorhalten, doch nur auf eine, Weife, daß fie dadurch zu er= 
kennen gäben, ald werde feine Gegenwart von ihnen wegen be 
Vertrauens, welches fie auf feinen Beiftand fehten, gewuͤnſcht. 
Ja, der Pabft ließ ihm faft daffelbe tur den Kardinal Bor: 
romaͤus fchreiben und fügte in diefem Schreiben einige Worte 
mit eigener Hand hinzu, durch welde er ihm für fein Beftreben 
feine Dankbarkeit zu erkennen gab, ihn aberaudy bat, daß er ſich 
nicht von Xrient entfernen möge, bis daß bad Concilium fein 
Ende erreicht habe. Mie angenehn dem Kardinal von Lothrins 
gen biefe von Seiten ber Legaten und des Pabftes ihm bewies 
fene Aufmerkſamkelt auch) immer nur fein mochte, fo fehien er doch 
von feinem Vorhaben nicht abzulaffen, nach welchem er fih nach 
Abhaltung der nächften Seffton nah Rom begeben wollte, um 
fo mehr, da die Königin Regentin diefe Reife bereits gebilligt 
hatte, und der Kardinal ein großes Verlangen zur Ruͤckkehr nach 
Frankreich trug. | 

Der Pabft fuhr in feinen Aufträgen zu bemerken fort: im 
Kalle alle andern Bifchöfe zu dem Fortgange und ber Beendi⸗ 
gung bed Gonciliumd übereinftimmten, oder die Spanier von 
Sott erleuchtet würben, fih der allgemeinen Meinung anzus 
fließen, oder doch wenigſtens ſich ſchaͤmten, derfelben offenbar 
zu wiberftchen, indem bad Urtheil der ganzen Welt eine folche 
Widerſetzung mißbilligen müffe, möchten bie Legaten mit ben 
Verhandlungen vorfhreiten, und den Termin ber Seffion viel: 
mehr abzufürzen fuchen, wozu der Kardinal von Lothringen Hoff: 
nung gemacht habe, damit bie Angelegenheiten ind Reine ge: 
bracht fein Pönnten, noch bevor die Antwort von Spanien an« 
lange. Denn obgleih man einigermaßen berechtigt fein Tönnte, 
eine günflige Antwort zu erwarten, fo gehörte eine unguͤnſtige 
doch auch nicht zu den Unmöglichkeiten, und eine folche Ant» 
wort müßte nur die Folge haben, daß der Graf von Luna fich 
ber Beendigung des Conciliums heftiger, wie je, widerfege, ins 
dem ihm bisher Fein ausbrüdlicher Eöniglicher Befehl zu einer folchen 
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Widerfigung ermurtere, ſondern' die Ungewißheit, in welcher er 
fich gleichfem befinde, ihn nur init Lauigkeit handein laſſe. Es 
fei von einer Perfon, welche zwar nicht als eine unwiderleg⸗ 
bare Auctorität betrachtet werden koͤnne, deren Meinung mar 
auf der andern Seite aber nicht ganz verachten blirfe, nach Romi 
berichtet worben, daß auch der Kaifer die Beendigung des Con: 
ciliums nicht wünfche; wenn dem fo fein ſollte, do dürfte es 
ihm vielleicht nicht ſchwer fallen, feinen Neffen, den König von 
Spanien, ganz für feine Abfichten zu gewinnen. Sollte der Kai: 
fer aber bie Suspenfion des Conciliums winfthen, fo würde 
ber Pabft nicht abgeneigt fein, feinen Wünfchen zu enitfprechen, 
wiewohl nur fehr ungern, indem er bereitd fo viele Mühe ımd 
fo vielen Fleiß für die gänzliche Beendigung "verwendet habe, 
Am Ende diefed Schreibens, welches im Namen des Kardinald 
Borromäus abgefaßt worben war, hatte der Pabſt noch mit ei 
gener Hand, ganz, als wenn er es bereue, daß bieſe letztere Bei 
merkung dem Schreiben war einverleibt worden, hinzugefügt: 
„Die gänzliche Beendigung ift aber immer weit ehrenvoller und 
entſpricht überbieß auch dem Intereſſe der Chriftenheit, welches 
Wir lediglich nur ind Auge faffen dürfen, ohne Uns von irgend 
einer Nebenruͤckſi icht abhalten zu laffen, weit mehr. ° Demnach 
muͤſſen alle Verzoͤgerungen vermieden werden, damit nicht neue 
Hinderniſſe eintreten koͤnnen, welche, wenn eine Sache zu ſehr 
verſchoben wird, ſehr leicht ſtatt finden, was uͤbrigens au) 
die Erfahrung gelehrt hat, da alle Verzögerungen’ jederzeit ir? 
gend einen Nachtheil mit fich geführt haben. Ach empfehle Euch 
alſo die moͤglichſte Beſchleunigung an. Was nun aber die Re⸗ 
form betrifft, ſo ſtelle Ich die ganze Angelegenheit Euerm Er⸗ 
meſſen anheim, damit Ihr dieſerhalb nicht abgehalten "werdet: 
das Concilium einem fehleunigen und glüdlichen Ende zur Ehre 
und zum Lobe Gottes und zum Heil feiner Kirche entgegen zu 
führen. Ich habe diefes mit eigener Hand fchreiben wollen, obs 
gleich das gegenwärtige Schreiben im Namen meints Neffen Bor⸗ 
romaͤus .abgefaßt worden iſt.“ 

Was die von dem Kardinal Morone gewuͤnſchte Sendung 
mehrerer Praͤlaten an dad Concilium betraf, fo bemerkte der Pabſt, 
daß es ihm zwar moͤglich ſei, noch bei zwanzig Praͤlaten ſenden 


zu koͤnnen, doch würde dieß nur dann von Ihm geſchehen, wer 
die Nothwenbigkeit ihn dazu veranlaffe und einen ſolchen Schritt 
zu rechtfertigen vermöge, Auf andere Stüde der bem Biſchof 
von Viterbo ertheilten Auftraͤge wurde fuͤr jetzt gar keine Ant⸗ 
wort ertheilt, indem dieſelbe nicht nothwendig ſchien, ſo wie 
auch die Auftraͤge, welche der Kardinal von Lothringen dieſem 
Biſchof gegeben hatte, nicht mit einer Antwort verſehen 
wurden. 

Aus dem JInhalte dieſer und aͤhnlicher Inſtructionen und 
Rathſchlaͤge, die ich von Zeit zu Zeit anfuͤhre, und die aus ben 
einfichtöpollften Köpfe herporgingen, kann unter andern Lehren 
auch die menfchliche Kurzfichtigkeit abgeleitet werben, indem ber 
Erfolg es lehrt, daß die nicht vorhergeſehenen Zufälle und Er⸗ 
eignigfe die meiften Borberfagungen und Vermuthungen ald grund« 
108 und den angewandten Fleiß ald unnuͤtz bekundeten. Dieß 
haben faft alle Künfte und Unternehmungen im menfchlichen Les 
ben gemein; die Mehrzahl des auögefireuten Samenkoͤrner bringt 
Feine Frucht; die Mehrzahl der abgefchofienen Pfeile erreichet 
nicht das Ziel, und die Mehrzahl der begonnenen Speculationen 
bewährt ſich ald trüglih. Dennoch aber bringen alle ihren 
Vortheil mit ſich; denn der überflüflige, obgleich feltene Nu⸗ 
gen erſetzt reichlich den minder großen, obgleich häufigeren 
Schaden, 

Mährend diefed in Rom verhandelt worden war, legten die 
verfchiedenen Gefandten den Begaten mehrere Abänderungen und 
Zufäge rüdfichtlih der weiter oben erwähnten Artikel von der 
Kirchenverbeiferung vor. Der Graf von Luna wiederholte brins 
gend feinen frühern Antrag, daß bie Deputirten zur Anfertigung 
der Ganones und zur Zufammenffelung der Meinungen aus als 
len Nationen in gleicher Zahl gewählt werben möchten, Die 
Legaten widerfegten fich aber feinem Begehren und nahmen zu 
jenem Schilde auch diefesmal ihre Zuflucht, welchen fie ſchon zu 
verfchiebenen Malen den Zorberungen Spaniens mit Nutzen 
entgegengebalten hatten; nämlich fie bemerkten, daß ein ſolches 
Berfahren dem Gebrauche nicht nur aller ältern Concilien mit 
“ Ausnahme deſſen von Gonflanz und von Bafel, aber auch 
hier nur in einigen Theilen, fondern auch bed gegenwärtigen Tıis 
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denfintfden Conciliums felbft unter Paul II. und Jullus TIL 
vollkommen entgegen laufe; da mun aber der König darauf bes 
ftehe, daß alle drei Convocationen- für ein und daſſelbe Con⸗ 
cilium erflärt würden, und daß daher das gegenwärtige nur eine 
Hortfegung des frühern fei, fo dürfe der Botfchafter auch nicht 
verlangen, daß bie auf dem frühern Goncilio beobachtete Ges 
wohnbeit unterlaffen und ſonach gleichfam flillfichweigend vers 
bammt werde. Wollte er in der That darauf beftehen, daß bie 





Deputirten nach den Nationen beflimmt würden, fo dürfte dieß 


ganz daöfelbe fein, als die Satzungen fowohl ded frühen als 
auch des gegenwärtigen Conciliumd anzufeebten, faft, ald wenn 
biefelben nicht auf die gehörige Art und Weiſe feftgefeht worben 


‚wären, was dann aber zu einer gänzlichen Umwälzung ber bes 


fiehenden Ordnung führen müffe. Die Legaten fügten hinzu, 
daß Italien nicht fo, wie Spanien und Frankreich, von einem einzis 
gen Fürften beherefcht werde, fondern daß Italien mehrere Be 
berrfcher habe, die alle berudfihtigt werden müßten; 'e$ 


. fei daher unmöglich, daß bei Feftftellung einer geringen Zahl 


von italienifhen Bifchöfen dad Intereffe eined jeden italienifchen 
Staates gehörig beachtet werbe. Endlich aber, da mehr als 


zwei Drittel der auf dem Concilio anweſenden Bifchöfe den der 


fpanifchen Herrſchaft unterworfenen Ländern angehörten, fo könne 
es den übrigen Fuͤrſten nicht auffallen, daß die Biſchoͤfe des 
Königs yon Spanien ein Uebergewicht in Vergleich zu den ihri⸗ 
gen ausubten, fo wie auf gleiche Weife ed ben übrigen Nationen 
nicht auffallen koͤnne, daß bie italienifchen Biſchoͤfe gleichfam bie 
Dberhand behaupteten, indem die Mehrzahl der Biſchoͤfe Italie⸗ 
ner fein. Der Graf von Luna bemerkte, daß die Botfchafter 
aller Fürften in feine Forderungen miteinflimmten, und ba bie 
Legaten befürchteten, daß die franzöfifchen Geſandten nicht im 
Folge der neuern, fondern der frühern Inftructionen, bie niemals 
waren zuruͤckgenommen worden, fich mit ihm in ber That vers 
einigen könnten, fo erklaͤrten fie ihm offen, baß fie weit lieber 
zu dem legten Rettungsanker ihre Zuflucht nehmen und bad Con⸗ 
cilium fofort ſuspendiren, als in eine ähnliche Neuerung eingehen 
würden, Auch befchwerte fich ber Botfchafter,. Daß gegen den 
in der vorhergehenden Scffion geäußerten Wunſch der Biſchoͤfe 
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aller Nationen, daß nämlich erffärt werde, weſſen Rechtes bie 
Zaſtitution der Biſchoͤfe fei, und gegen das Verlangen zweier 
Nationen, der Spanier und Staliener, die Gewalt des Pabftes 
möge befinirt werben, während nur eine einzige, die franzöfifche, 
ſich diefem Antrage widerfegt habe, bennoch bie Inſtitution der 
Biſchoͤfe gegen den Willen aller, und die Auctoritaͤt des Pab⸗ 
ſtes gegen den Willen der beiden zahlreicheren Nationen nicht 
definirt worden ſei. Die Legaten wandten dagegen ein, daß dies 
fer Umſtand weiter nichtd beweifen koͤnne, ald ihre große Liebe 
zum Frieden, indem ſie fi durch den Widerſpruch einer einzigen 
Nation, die überdieß Feine große Stimmenzahl aufzuweiſen habe, 
dom einer Definition hätten abhalten laffen, welche ihrer Natur 
nach dem Intereſſe des Pabftes fo ſehr entfpreche, Da man nun 
aber diefe Definition ausgelafen habe, fo habe es die Billigkeit 
mit fih bringen müffen, daß man auch über die Gewalt der Bi: 
ſchoͤfe, als der Niedern, em Stillfchweigen beobachtete, indem 
der Vorzug dolh immer dem Höhern, und dem Oberhaupte ge: 
bühre. In diefer Sache nun wären die Italiener mit ben Fran⸗ 
zufen übereingefommen, und ed koͤnne daher Eein Beſchwerdetitel 
übrig bleiben, daß diefe Definition nicht in Gemäßeit der Wüns 
10€ der Spanier fei erlaſſen worden. 


Die Legaten verſammelten ſich ſortwaͤhrend in der Mob: 
nung des KardinalsMorone, und zogen auch bie übrigen beiden 
Karbindle zu ihren Verfammlungen zu. Hier wurden bie von 
den Gefandten gemachten Bemerkungen und Zufäße unterfucht 
und das Gunze in der Art geordnet, baß in ben General:Ber 
ſammlungen kein weſentlicher Gegenſtand des Streites daraus 
entſtehen konnte. Unterdeſſen wurde ihnen von Rom aus die 
Abſchrift eines Schreibens des Grafen von Luna an den Bot: 
ſchafter d'Avilla mitgetheilt, in welchem ber Graf ſich über die 
Legaten beſchwerte, als ſuchten fie Stimmen durch Ueber: 
sebung, durch Drohungen und dur Verfprechmmgen zu 
gewinnen. Anfangs hegten die Legaten bie Abficht, ih⸗ 
ren Unmillen dem Botfchafter auf eine fehr bittere Weiſe zu er 
kennen zu geben; fpäterhin aber und bei Fälterer Ueberlegung 
hielten fie es ihrer eigenen Würde unb bem guten Fortgange ber 
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öffentlichen Angelegenheiten für weit entſprechender, wenkfig 
ihren Privatunwillen volllommen unterbrüdten, und es auf feine 
Weiſe zu erkennen gäben, daß fie von dem’ Grafen beleidigt 
worben waren. Ja, im Gegentheile äußerten fie die beſte Mei» 
nung von feinem großen Eifer für dad allgemeine Wohl und er= 
öffneten ihm nur, ald wie ganz im Vorbeigehen, daß ber Pabfl, _ 
von heiligem Eifer für dad Werk des Conciliums entbrannt, 
feiner, Ermahnungen und Antreibungen bebürfte, eben fo wie 
auch fie, die Legaten, biefer nicht bebürften, fondern baß- fie 
vielmehr Tag und Macht auf nichts anders daͤchten, als geebs 
nete und gebahnte Wege aufzufinden, auf welchen fie die Wär 
ter dem fo fehr erfehnten Ziele nad) fo. vielen Befchwerben und 
Muͤhſeligkeiten zuführen koͤnnten. Nur zu diefem Ende wärs 
den von ihnen häufige Privatverfammlungen zufammengerufen, 
fo wie fie auch in keiner Beziehung irgend ‚einen Fleißaufwand 
fparten. Indeſſen könnten fie nicht verhehlen, daß ihnen ein 
großes Unrecht zugefügt werbe, wenn man fie befchufdige, daß 
fie fich zu unerlaubten Mitteln erniedrigen koͤnnten, um die Vaͤ⸗ 
ter für ihre Anficht zu gewinnen. Sie äußerten ihre Anſich⸗ 
ten, wie jedermann bekannt fei, niemals in den Generalcongrega= 
. tionen, und ihr einziger Wunfch gehe dahin, daß die Verhand⸗ 
lungen einen friedlichen, Fortgang nehmen, : alle Hindernifle bes 
feitigt und die Zwietracht entfernt gehalten werben möge. -- 

Der Graf Außerte Dagegen, daß es ihm niemald eingefallen 
fei, auch nyr den allerentfernteften Verdacht zu hegen, daß bie 
Legaten zu irgend einer Handlung fähig. wären, die ihrer nicht 
ganz. würdig feiz indefien Eönne er es nicht in Abrede ftelten,. 
daß ihm fo manches Gerücht wegen jener Privatverfammlungen 
zu Ohren gefommen ſei, bie im Haufe eines ‚der Legaten ges 
gehalten ‚würden, und denen unter zwangig Stalienern faum 
zwei Spanier oder Franzofen -beimohnten. Die Legaten. wand» 
ten dagegen ein, daß, da nach ihrer Pflicht, wie fie auch ſchon 
bemerkt hätten, die Wegraͤumung der Schwierigkeiten und bie, 
Befeitigung der unnuͤtzen Gontroverfen ihnen obliege, dieß nicht 
ohne den Rath und die Hülfe derjenigen, die fie als geeignet 
für diefed Werk erachteten, und deren Wahl natürlich ihrem freien 
Ermeſſen überlaffen bleiben muͤſſe, gefchehen koͤnne. Geſetzten 
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Falls nun aber auch, daß fle die Italiener in einer groͤßern An 


zahl zu diefen Werfammlungen zugezogen hätten, fo fcheine ih⸗ 
nen dieſes fo unbilfig nicht, indem ja auch eine bei weitem uͤber⸗ 
wiegende Zahl von Stalienern auf dem Goncilio vorhanden fei; 
denn während dieſe eine Zahl von ein hundert und fünfzig bil⸗ 
deten, machten die Bifchöfe aller übrigen Nationen nur eine 
Zahl von fiebenzig aus. Dann hätten aber auch die beiden 
Kardinäle, fo wie auch die beiden geiftlichen Botſchafter des 
Kaifers und der ebenfalls geiftliche Botfchafter des Königs von 


-Dolen den Verfammlungen beigewohnt, und auch ex, der Graf, 


würde zu denfelben zugezogen worden fein, wäre er ein Geifls 
licher, wo er ed dann mit eigenen Augen hätte fehen und mit 
eigenen Ohren vernehmen koͤnnen, wie und weshalb die Ver⸗ 
fammlungen gehalten würden. Die Unterrebung endete zur ges 
genfeitigen Zufriedenheit, wobei ber Graf noch verfprach, daß 
er aus allen Kräften zu dem guten Kortgange des Conciliums 
beitragen wolle, und überdieß auch noch fuchen werde, bie Bis 
ſchoͤfe ſeiner Nation dahin zu ſtimmen, daß fie ſich mit demje⸗ 
nigen, was billig ſei, begnuͤgten. 

Was die Suspenſion anbelangte, von deren Eintretung fruͤ⸗ 
her die Rede geweſen war, im Falle das Concilium der obwal⸗ 
tenden Umſtaͤnde halber nicht abgeſchloſſen werden koͤnnte, ſo er⸗ 
hielten die Legaten eine neue Weiſung von Rom“), nach wel⸗ 
her der Pabft fih durchaus gegen biefelbe erklaͤrte, und ihnen 
anbefahl, unerfchroden in der Art fortzufchreiten, wie ber Dienft 
der Religion und die Ehre Sotted dieß erforderten. Er wieder 
holte ihnen bei biefer Weranlaffung, daß er keine Berathung 
über die ihm eingefandten Artifel halten wolle, fondern daß er 
Alles ihrem Ermeſſen und dem Beſchluſſe der Synode anheim⸗ 
file. Sie möchten die Sachen ber Art feftftellen laffen, wie 
die Mehrzahl der Väter dieß verlange, und fich nicht an die Op» 
yofition der Minderzahl kehren. Der Graf von Luna eröffnete 
dagegen ben Legaten, daß, wenn fie fortführen, Privatverfamm: 
lungen zu halten, auch er zu ſolchen Privatverfammlungen feine 


2) Dieß geht aus einem Schreiben bes Karbinald Borromäus von 
49, Auguft 1563 hervor, ° 
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Zuflucht nehmen und zu denſelben alle anweſenden Efſchöfe der 
dem Könige von Spanien unterworfenen Länder, ſowohl Spas 
nier ald Staliener, einladen und ihnen ausdrädtich unterfagen 
werbe, den Verſammlungen der Präfidenten beizumohnen. Da 
die Ausübung diefer Drohung, die zwar ein fehr furchtbares 
Aeußeres hatte, aber nur von fehr geringer Wahrfcheinlichkeit 
war, fo konnte fie nicht geeignet fein, den Legaten einen großen 
Schreck zu verurfachen; denn hätte der Botfchafter in der That 
zu einer folhen Maaßregel fchreiten wollen, fo wäre bieß ganz 
baffelbe gewefen, als einen Bruch des Conciliums zu veranlafs 
fen, was doch ein offenbarer Wiberfpruch mit dem Willen des 
Königs fein müßte. Dann wäre auch der Botfchafter mit fich 
felbft in dem grelliten Widerſpruch geweien, wenn er auf ber 
einen Seite fi) darüber befhweren wollte, daß nur wenige 
fpanifche Prälaten zu den Privat-Verfammlungen der Begaten zus 
gezogen würben, während er auf der andern Seite die Abficht 
begte, dad Beiwohnen diefer Berfammlungen allen fpanifchen 
Unterthanen zu unterfagen. Die Legaten beantworteten daher 
die Drohung des Botſchafters auf eine fanfte, aber ausweichende 
Art, wobei fie aber der Weſenheit nach ihrem einmal angenomes 
nen Spfteme getreu blieben. Die Verſammlungen wurden nänıs 
lich in dem Haufe bed Karbinald Morone zwar eingeftellt, dafuͤr 
aber in dem Haufe gend eines Prälaten gehalten; auch wohnte 
Beiner der Legaten denfelben mehr be, indefien ließen fie ſich eis 
nen genauen Bericht von demjenigen, was verhandelt worben 
war, abflatten. 

Waͤhrend biefer Schatten von Mißverftänbniß zwifchen bem 
Legaten und dem Grafen von Luna befland, wurben erfiere von 
. Seiten der venetianifchen Sefandten benachrichtigt, daß auch der 
Senat von Venedig den Abfchluß des Conciliums ſehnlichſt wüns 
fhe, und ihnen anbefohlen habe, den der venetianifchen Herr⸗ 
fchaft unterworfenen Bifchöfen aufzugeben, aus allen Kräften zu 
diefem Abfchluffe mitzuwirken. Bei dieſer Veranlaſſung kehren 
wir wieder zur Sache des Patriarchen von Aquileja zurüd, Die 
Unterfuchung derfelben war, wie wir bereitd bemerkt haben, fimf 
und zwanzig Prälaten übertragen worden; benen ber Kardinal 
Morone die Verdienſte und die Tugenden des Patriarchen auf 
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wine hoͤchſt vortheilhafte Weile in einer an fie gehaltenen Rede 
gefchildert hatte, Als einer biefer Deputirten, Martin von Core 
dova aud dem Drben der Dominitaner, Bifchof von Tortoſa, 
im Begriffe ftand, fich für kurze Zeit nach Mailand zu begeben, 
um. feinen Neffen, dem Herzoge von Seffa, einen Beſuch abzu⸗ 
flatten, trugen die venetianifchen Gefandten darauf an, daß bie 
Meinungen über den Patriarchen noch vor ber Abreife dieſes 
Deputirten audgefprochen würden. Die Legaten entfprachen 
ihren Wünfchen und unterliegen am 13. Auguft die Generals 
Congregation, damit biefe befondere Verſammlung an biefem 
Tage ftatt finden koͤnne. Diefe Verfammlung dauerte ſechs Stun⸗ 
den lang, und ihr wohnten. alle Richter, mit Ausnahme des 
durch Krankheit abgehaltenen Bifchofd von Przemyisl, des pol⸗ 
nifchen Botfchafterd, bei. Der vorzüglichfte Anklage⸗Punkt, wel: 
cher gegen den Patriarchen obwaltete, war in einem an feinen 
Vicar in Udine gerichteten Schreiben enthalten, welches über 
die Präbeftination handelte. Diefed Schreiben wurde vorgelefen 
und die Väter fanden Fein Wort in dieſem Schreiben, welches 
hätte verbammit werben muͤſſen; ja noch .mehr, es war Fein 
Wort in demfelben, welches nicht auch beim heil, Auguftinuß, 
beim beil. Prosper, beim heil. Bernard oder beim heil. Thomas 
von Aquin fo wie auch bei andern Doctoren vorgelommen wäre, 
Nicht minder. erflärten alle, daß auch die Theologen, mit wel 
chen fie über diefen Gegenfland Rüdfprache genommen hätten, 
ganz bderfelben Anfiht wären. Nur allein der Erzbiſchof vom 
Granada und der Bifchof von Segovia erflärten, daß fie zwar in 
die Meinung der übrigen mit uͤbereinſtimmten, fich jevoch vorbe⸗ 
halten müßten, die Meinungen, welche von den Theologen im 
Rom in biefer Unterfuchungdfache feien angefertigt worden, ans 
zufehen. Einige von den Depufirten dagegen erklärten das 
Schreiben ded Patriarchen in der Art, daß eine Apologie, wel⸗ 
che der Patriarch zu feiner Wertheibigung abgefaßt hatte, voll⸗ 
kommen hinreichend fei, einen jeden Zweifel aud dem Wege zu 
räumen. Die. Legaten erfuchten die Deputirten, ihre Meinuns 
gen fchriftlich, aber in möglichfter Kürze, abzufaflen, damit auf 
deren Grund das Urtheil gefällt werden inne. Diefed Urtheil 
ward denn auch im folgenden Monate, wie wir weiter unten 
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zeigen werben, ausgeſprochen. Es ging dem Patriarchen mit 
biefem Urtheilöfpruche, wie ed demjenigen zu gehen pflegt, wel⸗ 
her mehrere Jahre hindurch an Steinfchmerzen gelitten bat, und 
dann ein großes Frohloden darüber erhebt, wenn ex fich von 
einem fehr großen Steine auf einmal befreit fieht; da indefien 
noch andere zurüdbleiben, fo dauert der Schmerz, wenn auch nicht, 
mehr fo heftig, doc) immer noch fort. 

Man hatte mehrere Monate hindurch in den Verſammlun⸗ 
gen der Theologen und auch in den befondern Congregatio» 
nen der Prälaten über dad Sakrament der Ehe und über 
bie bei demfelben obwaltenden Mißbraͤuche verhandelt, und 
den Entwurf der Canones und Decrete bereitd angefertigt. Nach 
Abhaltung der letzten Seffion wurde diefer Gegenfland in bie 
GeneralsGongregationen gebracht, von denen vierzehn zur Er: 
Märumg der Meinungen verwandt wurden. Die legte von ihnen . 
fand am 31. Juli flatt. Der am meiften von Allen befirittene 
Punkt betraf aber die Frage, ob die heimlihen Ehen follten 
für ungültig erBlärt werden oder nicht. Aus einem Berichte 
der Legaten geht hervor, baß einhundert und vier und vierzig 
Stimmen für die Ungültigkeitd:Erklärung diefer Ehen waren, wähs 
send die übrigen Stimmen darauf beftanden, daß «8 bei dem alten 
Gebrauche gelafien werde. Zu der Zahl der leßtirn gehörten auch die 
Legaten von Ermeland und Simonetta, während der Kardinal 
Morone fih in der. Mitte zwifchen beiden Parteien hielt; "ins 
beffen konnten die Legaten ihre Stimmen nur in der Geffion 
felbft in Anwendung bringen. Der von den Deputirten in Dies 
fer Beziehung angefertigte Canon gefiel aber Feiner von beiden 
Parteien, und ed wurde ihnen daher aufgegeben, denfelben von 
Neuem wieder umzuarbeiten. Anfangs wurden die Berathungen 
nur über ein einziged Meformationd:Decret gehalten, weiches 
feine Stelle am Ende der angefertigten Canones einnehmen follte, 
und eben fo, -wie m den Canones derjenige verbammt' würde, 
weicher die ‚Gültigkeit der bisher abgefchioffenen geheimen Ehen 
in Aoxede. flellte, benahm- das Decret -fowohl jenen Chen, die 
ohne wenigftend drei Zeugen waren abgeſchloſſen worden, als 
auch denjenigen, welche. ohne bie Einwiligeng der Eltern, ivomn 
der Mann das achtzehnte und- die Frau das ſechszehnte Juͤhr 
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noch wicht erreicht hatte, eingegangen waren, Thre Gültigkeit. 
Um dieſes Decret zu erleichtern, war es im Wege der Refor⸗ 
mation, und nicht der Definition angefertigt; denn es war, 
wie wir an einem andern Orte auch fihon bemerkt haben, 
nicht gebräuchlich, daß dad Concilium en Dogma feſt⸗ 
feste, wenn eine große Zahl von Stimmen bemfelben wider: 
forachen, während bei Reformationd-Decreten nur die Mehrzahl 
der Stimmen erforderlich war. Dieferbalb hatten denn bie Les 
gaten auch ſchon nach ber erflen Stimmeneinforderung =) nach 
Kom berichtet, daß, wenn dad Decret ald ein einfaches Gefek 
genommen werde, ale Wahrfcheinlichkeit zu feiner Annahme vor- 
handen fei, während es auf die größten Hinderniffe flogen müffe, 
wenn man ed für einen Glaubendartikel erflären wolle. Die 
ferhalb entfland denn auch in ber General:Verfammlung ein 
neuer Streit darüber, ob ein folched Reformationd:Decret ein 
Dogma in ſich enthalten könne, oder nicht. 


Dad Decret wurbe mehreremale verbeffert. Anfangs aus 
tete es folgender Seftalt:2) Die heilige Kirche Gottes, 
erleuchtet vom heiligen Geifte, hat in Betracht der 
großen Mebelfiände und ſchweren Sünden, die auß 
ben geheimen Ehen, vorzüglich derer, bie in dem 
Zuflande der Verdammung leben, hervorgehen, im 
dem fie oft, nachdem fie die erfie Ehefrau, mit wel 
cher fie eine heimliche Ehe vollzogen hatten, vers 
laffen haben, mit einer andern unrehtmäßiger 
Meife, aber Öffentlih, in einem fortwährenden 
Ehebruche leben, dergleihen Ehen ſchon früher un 
ter [hweren Strafen verboten, ohne fie jedoch für 
ungültig zu erklaͤren. Das gegenwärtige heilige 
Goncjlium aber, indem es erwägt, daß jenes Mits 
tel der Nihtbeobadhtung halber bisher wenig ges 
bolfen bat, beſchließt, daß für die Zukunft jene 
Ehen, melde heimlich ohne wenigſtens drei Zeugen 
abgefchloffen werden, ungültig fein follen, wie fie 

2) Bericht dee Legaten, vom 34. Juli 1565. 
a) GonciliumssActen ber Gngelöburg. 
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foldhe durch das gegenwärtige Deiret für ungältig 
erklärt. - 

Veberbieß erklärt daffelbe Concilium jene 
Ehen, die von Familien: Söhnen vor dem zurüdge 
legten achtzehnten und von den Toͤchtern Vor dem 
zurüdgelegten ſechszehnten Jahre ohne Einwilli 
gung der Eltern eingegangen werben, für ungük 
tig. Wobei aber die andern Geſetze, welde gegen 
bie geheimen Ehen find publicirt worden, in Kraft 
bleiben, | 

In der Sereral:Congtegation dom 7. Auguſt wurde biefes 
‚ Deiret folgender Abänderung unterworfen 

Das heilige Eoncilium verordnet, daß alle iene 
Derfonen, welche für die Zukunft verſuchen werden, 
Ehen ohne die Gegenwart wenigſtens von drei Per— 
ſonen zu ſchließen, unfähig fein follen, dergleichen 
Chen einzugeben, und daß daher alles daſsjenige, 
welches von ihnen zur Eingehung diefer Ehen wird 
berrichtet werden, ungültig fein foll, wie das ge 
genmwärtige Decret es für ungültig erklärt: 

Was die Kamillenföhne aribelangte, fo wurde das Decret 
bergeftalt abgeändert, daß zur Gültigkeit der Ehen, welche ohne 
die Erlaubniß der Eltern eirigegarger worden waren, bei dem 
Hanne das zurudgelegte zwanzigſte, bei der Frau aber das zu 
tüdgelegfe achtzehente Jahr erfordert ward, Indeſſen litt der 
Kal eirie Ausnahıne, in welchen die Kinder auf eine anftändige 
Meife die Eltern um ihre Einwilligung gebeten, während dieſe 
diefelbe boöhafter Weife nach dem Urtheile des Biſchofs verjagt 
hatten; bier follte der Bifchof berechtigt fein, die mangelnde Ers 
laubniß der Eltern zu ergänzen. 

Der Kardinal von Lothringen, welcher in der General⸗Con⸗ 
gtegatlon vom 24. Juli ſeine Meinung erklaͤrte, wandte ſich ge⸗ 
gen die Vaͤter, und machte ihnen bemerklich, daß die Theolo⸗ 
gen ſie einer großen Arbeit uͤberhoben haͤtten, indem dieſelben 
ſchon vor der Seſſion ſehr weitlaͤufig fiber das Saktament der 
Ehe disputirt hatten. Er rieth dezu, daß man den angefertig⸗ 
ten Canones noch einen andern hinzufuͤgen moͤchte, durch wel⸗ 
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hen die Meinung Galoin’s verdammt werde, in Folge welcher 
dad Band der Ehe durch die Verſchiedenheit der Religion oder 
Durch die Abwefenheit bed einen Theile der Eheleute oder durch 
das unbequeme und befchwerliche Zufammenwohnen gelöfet werde, 
Diefer Vorſchlag ward damald nur von vierzig Stimmen ge 
nehmigt*); da fpäterhin aber ſich mehrere andere damit vereinig- 


- ten, fo wurde er angenommen. Was die geheimen Ehen anbe- 


langte, fo erklärte er, daß, abgefehen von der großen Sünde, 


welche durch fie begangen werde, ſchon der Nachtheil, der 


der bürgerlichen Gefellfchaft aus ihnen hervorgehe, dad Concilium 
veranlaffen müffe, fie für ungültig zu erflären. Durch diefe heim: 
lichen Ehen werde jener Vortbeil, welcher der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft aus der Einfegung der rechtmäßigen Ehen erwachfe, 
aufgehoben, fo wie auch dad Verbot der unerlaubten. Verbin: 
dungen oder fogenannten wilden Ehen dadurch feine Kraft verliere. 
Vier Vortheile wären mit der rechtmäßigen Ehe verbunden: 
nämlich die Vereinigung der Verſchwaͤgerung, die ehrliche Treue, 
die Wohlthat für die Kinder und die Gnade ded Saframentes, 
Der Vortheil der Verfehwägerung gehe ganz und gar verloren, 
indem dergleichen Ehen nur Haß und Uneinigkeit anzuftif- 
ten pflegten. Auch die eheliche Treue gehe verloren, da immer 
einer von beiden Theilen das eheliche Band verläugnen und oft, 
wenn auch nicht Angefichtd Gottes, doch Angefichtd der Men: 
fchen brechen koͤnne. Der Mann könne eine Concubine unbeftraft 
in fein Haus ald rechtmäßige Ehefrau einführen, die rechtmäßige 
Ehefrau aber aus demſelben gleich einer Goncubine vertreiben. 
Außer diefem werde der Kirche durch die geheimen Ehen noch fehr 
oft die Gelegenheit geliefert, eine rechtmäßige Ehe für eine un: 
gültige zu erklären, eine ungültige aber ald eine rechtmäßige ans 
zuerfennen. Das Wohl der Kinder gehe dadurch verloren, da 
die rechtmäßigen Kinder oft für. Baflarden gelten müßten, wäh: 
rend die Baſtarden in. die Rechte der ehelichen Kinder träten, 
Endlich aber werde die Gnade, welche dad Sakrament verleihe, 
durch dieſe große Sünde in eine gottesräuberifhe Mackel 


verwandelt. Er verlange, baß außer ben übrigen Feierlichkeiten 


2) Acten des CKonciliums in ber Engelsburg. . 
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zur Gültigkeit der Che auch die priefterliche Einfegnung noth⸗ 
wendig fei, fo daß einer der drei Zeugen der einfegnende Prie⸗ 
fer fein müffe. Wenn fogar die Keger darauf befländen, daß 
ihre Ehen von ihren Predigern eingefegnet würden, fo müßte 
eine folche Einſegrung um fd mehr in der katholiſchen Kirche, in 
welcher fih nur allein dad wahre Prieſterthum befände, erfor: 
bert werben. | 

Nicht minder müßten die von ben Samilienföhnen ohne den 
Willen der Väter eingegangenen Ehen, wie dieſes auch dad De: 
cret verordne, für ungültig erklärt werden. Schon die Natur 
bringe ed mit fi, daß es dad Amt bed Vaters fei, für die 
Verheirathung der Kinder Sorge zu tragen. Dieferhalb werde 
benn auch in mehreren Altern Schaufpielen, welche die allgemeis 
nen und natürlichen Gefinnungen auedrüden, gelefen: „Sch 
werde dir ein Weib geben.“ Dieß gehe auch aud dem 
Beifpiele der heiligen Schrift hervor, wo wir fehen, daß die 
Väter ihre Kinder derheirathet haben. Wenn zufällig der eine 

oder der andere der Väter feine Zuffimmung ohne gehörige Gründe 
—— und ſeine Tochter zwingen wolle, entweder in ein Klo⸗ 
ſter zu gehen, oder ſich wider ihren Willen zu verheirathen, ſo 
koͤnne der Biſchof dieſem Uebelſtande abhelfen. Eine einzige Ver⸗ 
aͤnderung ſchlug er in dieſem Theile des Dekretes vor, naͤmlich, 
daß das Einwilligungsrecht nicht beiden Eltern zukommen koͤnne, 
ſondern vielmehr allein nur dem Vater, und man moͤchte daher 
flatt „parentum“ „patrum“ fagen. Sn der bürgerlichen Geſetz⸗ 
gebung, und dieß auch bei jenen Gefeßen, welche urfprünglid) 
von chriftlichen Kaifern, ald von Theodoſius, von Valentinianus 
und von Juſtinianus herrühren, wären dergleichen Ehen verbo: 
ten, bei welchen die Erlaubniß bed Vaters mangele, ohne daß 
die Bifchöfe und Eoncilien dergleihen Verboten jemals wider⸗ 
ſprochen hätten. 

Einer entgegengefetzten Anſicht war der Kardinal Madrucci, 
welcher bemerkte, daß er keinen Grund einfehe, weshalb die Kirche 
zu einer Neuerung fchreiten fole. Dan möchte ſich dahin be: 
ſchraͤnken, Mißbräuchen vorzubeugen, und jene Umflände durch 
ernfte Strafen zu verbieten, welche die Ehen fehr oft ſchaͤdlich 
machten. Einer gleichen Anſicht war der Patriarch von Venedig, 
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der ſogar auch noch in Zweifel ſtellte, ob bie Kirche ein Recht 
babe, eine foldhe Verordnung zu erlaffen. Mit ihm flimmten 
tuͤckſichtlich dieſes Zweifeld der Erzbifhof von Roffano und bie 
Bifchöfe von Ypern und Orvieto, fo wie der General der Ses 
fuiten übesein, der ſich überdieß auch noch dem andern Theil des 
Dekrets, welcher fi nämlich auf bie Samilien: Söhne bezog, 
widerfeßte, indem ey bemerkte, daß eine folche Beſtimmung wes 
ber von den Proteftanten, noch non fehr vielen katholiſchen Laͤn⸗ 
bern angengmmen werde, weöhalb dort fehr viele Ehebruͤche flatt 
finden und Verwirrungen über die vechtmäßige Succeffion verans 
laßt werden würden. | 

Auf der andern Seite flimmten der Erzbifchof von Gra⸗ 
nada, der Bifhof von Salamanca, und Kranz Zamorra, Genes 
tal der Franziäfgner, für die Zwedmäßigkeit diefer Beflimmung, 
und fprachen der Kirche das Recht dazu vollfommen zu. Auch 
ber Bifhof von Modena und der Bifchof von Almeria waren 
biefer Anſicht; erfterer fügte noch hinzu, daß der eigene Pfarrer 
einer der beflimmten Zeugen fein müffe; legterer aber wollte es 
nicht anerkennen, daß die Gegenwart des Pfarrers nothwendig 
fei, und erflärte uͤberdieß fich auch noch gegen bie Worte, 
„glaubwürdige Zeugen,‘ welche einige dem Decrete eins 
verleibt zu willen wünfchten; indem durch die Beſtimmung dies 
fer Worte in ihrer eigentlichen Bedeutung ein rechtmäßiger 
Zweifel über die Gültigkeit fehr vieler Ehen entftehen könne, 
Dann verwarf ex auch noch ben zweiten Theil, welcher ſich auf 
bie Familien: Söhne bezog; diefer follte nach feiner Anficht bie 
Freiheit, fich verheiratben zu können, binwegnehmen, was Doch 
nicht von dem erftern geſchehe. Es koͤnne die Art eined Sakramen⸗ 
te, in welchem die Weſenheit Alles ift, durch den Mangel einiger 
Feierlichkeiten nicht ungültig werben; dieß wuͤrde ganz baffelbe 
fein, ald wenn man behaupten wolle, daß ein Priefter, welcher 
ohne die heiligen Gewaͤnder confecrire, Fein Saframent verrichte, 
Da die Wefenheit ded Sakramentes nun aber in ber gegenfeitigen 
Einwilligung beflehe, und die übrigen Xeierlichkeiten nur des 
Anſtandes oder des Beweiſes halber verrichtet würben, fo könne 
ber Mangel derfelben die Gültigkeit ded Sakramentes nicht hin: 
wegnehmen, 
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Dieß waren ungefähr bie Meinungen, welche ſowohl von 
ber einen ald von der andern Seite ruͤckſichtlich der erften Form 
vom 24. bis 31. Yuli, und ruͤckſichtlich der zweiten vom 41. bis 
23. Augufi geäußert wurden. Als Zuhörer wurden, außer den 
Proburatoren der abwefenden Bifchöfe, auch die vorzüglichiten 
Theologen in die Gongregationen zugelaffen. Dieß batte die 
Folge, daß das Dekret noch fehr wefentlich umgearbeitet, und 
unter andern die von dem General der Jeſuiten angedeuteten 
Mißverhaͤltniſſe aud demſelben entfernt wurden, deſſen geſchrie⸗ 
bene Meinung, noch bevor er dieſelbe in der General⸗Verſamm⸗ 
lung vortrug, durch mehrere Haͤnde gegangen war, und die 
Anſichten Mehrerer fuͤr dieſelbe gewonnen hatte; ich meine jenen 
Uebelſtand, der aus dem Dekrete in jenen Laͤndern und bei je⸗ 
nen Voͤlkern hervorgehen konnte, welche die Synodal⸗-Verord⸗ 
nungen nicht annehmen würden. Man hatte ebenfalls einen 
Canon vorbereitet, welcher die Behauptung mit dem Anathem 
belegte, daß die bereitd vollzogenen Ehen durch den Ehebruch 
getrennt würden. Indeſſen bemerkten bie venetianifchen Geſand⸗ 
ten in der General» Gongregation vom 11. Auguft, daß ein fol 
her Canon ein nicht geringes Aergerniß in ber orientalifchen 
Kirche, und dieß beionderd auf. den Infeln Candia, Cypern, 
Korfu, Zante, Sephalonien und mehreru andern des Archipelaguß, 
welche der venstianifchen Herrfchaft unterworfen wären, nicht nur 
zum Nachtheile der öffentlichen Ruhe, fondern auch der katho⸗ 
lifchen Kirche hervorbringen koͤnne. Es fei ben Vätern nicht 
fremd, daß die griechifche Kirche, Obgleich fie in fehr vielen 
Stüden mit ber römifchen nicht übereinftimme, fich doc immer 
nicht in einem folchen Zuftande befinde, welcher eine jebe Hoff: 
nung zur Wiedervereinigung aufgeben lafien müfle; befonders 
fände dieß bei jenen Sriechen Anwendung, welche ber benetiani- 
ſchen Herrſchaft unterworfen wären, und die, obgleich fie nad) 
ihrem Ritus lebten, doch den in der Kirchengemeinfchaft des roͤmi⸗ 
ſchen Pabftes fich befindenden Prälaten Gehorſam leifteten. Das 
Concilium bürfe daher nicht ein ſolches Anathem audfprechen, 
welches eine volllommene und unbeilbare Trennung vom heiligen 
Stuhle herbeiführen muͤſſe. Es fei nicht unbekannt, daß bie 
Griechen die ehebrecherifche Frau verließen, und eine andere bei» 
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zatheten, in welchem Gebrauche fie, wie fie fagten, einer uralten 
Gewohnheit ihrer Väter folgten. Dieferhalb habe fie denn auch 
kein einzigeb allgemeintd Concilium verbammt, obgleich diefe 
Gewohnheit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nicht unbelannt ges 
wefen fe. Die Botichafter der Republik hielten ed daher für 
ihre Pflicht, darauf anzutragen, daß jene Worte bed Canons 
‘in der Art gemildert würden, daß den Griechen kein Nachtheil 
dadurch zugefügt werden koͤnne, und befonders, daß fie nicht 
mit dem Anathem belegt würden. Dieß könne ihrer Anficht nach 
ſehr wohl gefchehen, ohne daß die Würde der Fatholifchen Kirche 
dadurch verlegt werde. Das Concilium koͤnne feinen Zweck fehr 
wohl erreichen, und den Wuͤnſchen ber Republik Venedig zu 
gleicher Zeit entfprechen, wenn ed den Canon folgender Geſtalt 
entwerfe: 

„Ed werde mit dem Anathem belegt, wennje 
mand behauptet, daß die heilige roͤmiſch-katholiſche 
und apoftolifhe Kirche, welche die Mutter und Leh⸗ 
rerin aller andern ift, geirrt babe und irre, wenn fie 
- gelehirt bat und lehrt, daß durch den Ehebrud des 
einen Theiles der Eheleute die Ehe nicht gelöfet 
werden könne, und daß weder beide Theile, nod 
ber unfhuldige Theil, welcher keinen Anlaß zum 
Ehebruhe gab, bei Lebzeiten des andern Xheiles 
eine ueue Ehe eingehen darf, und daß derjenige 
ein Ehebrecher fei, weldher die Ehebredherin ver- 
läßt, und eine andere Frau nimmt, und diejenige 
eine Ehebreherin, weldhe den Ehebrecher verläßt, 
um einen andern Mann zu nehmen.“ Die Gefandten 
müßten daher die Väter infländfgft bitten, daß fie entweder auf 
biefe oder auf eine andere noch zweckmaͤßigere Weiſe, wie bie 
ihre Einfiht und Weisheit erachten würde, den Wuͤnſchen ber 
durchlauchtigften Republik Venedig, welche immer eine treue Ans 
bängerin des heiligen Stuhles gewefen wäre, und es jederzeit 
fein würde, entfprechen möchten. 

Die venetianifchen Botſchafter hielten bafür, daß biefe Ga» 
nondform die entgegenfichende Meinung nicht ausbrüdlich der 
Ketzerei befchuldigen könne, fondern baß- fie allein die frechen 
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Zabler mit dem Bannfluche belegt, welche ed mißbilligten, daß 
bie Batholifche Kirche mit den beften Abfichten und allem Grunde - 
biefee Art lehre, obgleich fie ihre Lehre nicht für ein Dogma 
ausgebe. 

Zuvoͤrderſt Arichen bie Legaten aus dem von ben venetiani» 
fhen Geſandten überreichten Vorſchlag bie ganze Einleitung, in 
welcher die Gründe angegeben wurden, aus benen die Gries 
en nicht wie die Deutfchen und Franzoſen, zu dem Concilio: 
waren eingeladen worden, inbem biefe. Worte die .Rechtmäßigs: 
keit der Convocation aller Gläubigen in Zweifel fieliten, ganz, 
als wenn die allgemeine Gonvocationds Bulle, die mit ben 
gehörigen Feierlichkeiten war publicist worben, und bie in allen 
Gegenden der ganzen Chriftenheit befannt war, nicht hinreichen 
koͤnne. Dann ging man zur Unterfuchung des in Vorſchlag ger 
brachten Canons felbft über. Der Bifchof von Leon verwarf 
den Antrag, indem er bemerkte, daß die Kirche fich einer folchen 
Form, ald wie biefe fei: „Wenn jemand fagt, daß bie 
Kirche geirrt habe,“ nicht bedienen könne. Dasienige, was 
bie Kirche in diefer Beziehung lehre, fei eine Wahrheit, die Fein 
nem Zweifel unterworfen fein tönne, und die auf der Milevitaniſchen 
Synode im ſechsten allgemeinen Goncilio, und auch auf dem 
florentinifchen fei fefigefeßt worden; wobei er zu gleicher Zeit von 
ben griechifchen Vätern den heiligen Glemend von Alerandrienw 
und den beiligen Bafilius anführtee Wenn er auch zugeſtehen 
müfle, daß der eine oder der andere der Väter einer entgegenges 
festen Meinung gewefen fei, fo hätten boch auch viele von denen; 
die man gegenwärtig anführen molle, wenn man e& genau unter- 
fuche, nicht eigentlich in dem Sinne gefprochen, den man ihnen 
gegenwärtig unterzufchieben beabfichtige; er bewies diefe feine Be⸗ 
hauptung aus den eigenen Worten biefer Väter. Man hielt dafür, 
baß, wenn diefen Bifchof früher die Reihe zum Vortrage feiner 
Meinung getroffen hätte, er einen fo großen Anhang gefunden haben 
würbe, welcher hingereicht hätte, den Antrag zuruͤckzuweiſen; fo aber 
war er einer ber legten, welcher feine Meinung vortrug, und 
die Mehrzahl der Stimmen billigte alfo den Antrag ber Vene⸗ 
tianer, und war für deſſen Annahme. 

Während biefed ſi ch auf dem Concilio ereignete, ſandte der 
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Pabſt den Ludwig. Antinori unter dem Vorwande nach Trient, 
baß er den Kardinal von Lothringen auf feiner Reife nad) Rom 
begleiten follte, indem ber Pabft dafür hielt, daß die Seffion 
früher gehalten werden koͤnne, ald der Termin dazu angefeht 
worden war, und daß folglich der Kardinal fih bald nah Rom 
begeben koͤnne. Dieß war, wie gefagt, aber nur ber Vorwand 
von Antinori’d Sendung, waͤhrend der Hauptgegenftand darin 
beftand, daß er den Kardinal, bei dem er fehr wohl angefchrieben 
war; vermögen folte, Zrient nicht eher zu verlafien, bevor dad 
Concilium nicht zu feiner Vollſtaͤndigkeit gediehen ſei. Alddann 
folte ee auch den Legaten den fehnlichen Wunſch des Pabfted 
wegen einer baldigen Beendigung des Conciliums mündlich aus: 
brüden, da mehrere Umftände fich für den gegenwärtigen Aus 
genblick günftig zu dem Beichluffe des Conciliums zu beweifen 
fchienen, während aller Grund zu ber Befürdhtung vorhanden 
fei, daß fie nicht von langer Dauer wären. Vorzuͤglich follten 
fie fi) mit dem Kardinal von Lothringen in ganz genauer Ver: 
einigung zu halten fuchen, was am ficherften durch außere Auf: 
merkfamkeit und durch Ehrenbezeigungen gefchehen koͤnne. Den 
Einfpruch des Grafen von Luna gegen die Beendigung des Con⸗ 
ciliums ſollten fie nicht berüdfichtigen, indem man fowohl von 
den fpanifchen Miniftern in Rom als von den pabftlichen in 
Spanien wilfe, Daß der König keineswegs fich dem Abfchluffe 
des Conciliums widerfeße, 

Die Legaten erwiederten in ihrem Berichte an den Pabſt, 
daß nichts in der Welt vermoͤgend ſei, ſie zur ſchleunigen Been⸗ 
digung des Conciliums noch mehr anzutreiben, als wie ſie ſich 
ſchon durch die ihnen zu verſchiedenen Malen von Seiner Hei⸗ 
ligkeit geaͤußerten Wuͤnſche angetrieben fuͤhlten. Indeſſen koͤnn⸗ 
ten ſie es nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß ſie befuͤrch⸗ 
teten, die Worte der ſpaniſchen Botſchafter in Rom und der 
päbftlichen Nuntien in Spanien würben wenig zur Vefeitigung der 
thaͤtlichen Hinderniſſe vermögen, welche ber Graf von Luna in 
Folge eined fehr großen Anhanged unter den Biſchoͤfen und im 
Vertrauen auf bie Unterflügung befonderd ber Laiferlichen Bots 
fhafter der Beendigung bed Conciliums entgegenfegte. Gern 
und bereitwilis wuͤrden ſie dem Kardinal von Lochringen alle 
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Aufmerkſamkeit beweifen und alle Ehrenbezeigungen zukommen 
lofjen, doc) müßten fie bemerken, daß auch in dieſer Sache zu 
‚ viel gefchehen koͤnne, da zu befürchten fei, daß die zu großen 
Vorzüge, welche fie diefem Karbinal zukommen ließen, Verdacht 
erregten. Dann fügten fie hinzu, daß man dem Karbinale ges 
genwärtig noch nichtd davon fagen dürfe, daß er auch nad) der 
Seffion in Trient verweilen möge, weshalb fie denn auch bie 
nöthigen Weifungen dieſerhalb an Antinori ertheilt hätten. 

Alled fchien bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge von ber 
Antwort ded Kalferd abzuhangen; denn wenn er, was ben 
Schluß des Conciliums anbetraf, mit den Anfichten Frankreichs 
übereinftimmte, fo Tonnte, da die italienifchen Zürften alle ohne 
Ausnahme ſchon mit dem Pabſte .übereinfiimmend waren, bie 
Dppofition bes Grafen Luna von keiner wefentlichen Bedeutung fein, 
um fo mehr, da die übrigen fpanifchen Mintfter erklärten, daß. 
ber Wille des Königs keineswegs dem Abfchluffe des Conciliums 
zuwider fei. Hätte der Kaifer man aber die Anſichten ded Grafen 
von Luna gebilligt, fo müßte den fpanifchen Praͤlaten freilich eine 
fehr wefentlicdye Stüße aus diefer Zuflimmung erwachfen; inbeflen 
Tonnte dieß aber auch die Folge haben, daß das Concilium aus 
Ser feiner Ordnung abgebrochen und verkürzt werde. In diefer 
Angelegenheit erhielt der Kaifer zwei verfchiedene Schreiben, die 
beide eine nicht gar günftige Wirkung hervorbrachten; das eine 
nämlich faft gleichzeitig mit dem ſchon erwähnten Schreiben des 
Kardinals Morone von feinen Sefandten beim Concilio, das andere 
aber wurde ibm durch den Biſchof von Czanad non dem Kar 
dinal von Lothringen uͤberſandt, und dürfte vielmehr einer Ab⸗ 
handlung zu vergleichen fein, als einem Schreiben. 

Die Paiferlichen Gefandten fagten in ihrem: Berichte, daß 
bie Abficht der Legaten, nach welchen fie bie vorkommenden 
Gegenftände, ftatt gründlich zu unterſuchen, nur oberflaͤchlich 
betafteten,, fehr deutlich hervortrete. Die Reformationsangelen 
genheiten würben nämlich nur wenigen Canoniften, bie größten- 
theils Italiener wären, zur Unterfuchung übergeben, während 
bie Billigkeit es erfordere, die Anfichten Wieler und alles Na⸗ 
tionen zu vernehmen, bamit Alle in einer”. Sache angehört wir 
ben, bei welchen Alle ein gleiches Intereſſe hätten. Der Kalfer 
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antwortete daher feinen Gefandten, daß fie fich bei fo bewand⸗ 
ten Umfländen mit dem Grafen von Luna genau vereinigen 
ſollten; auch möchten fie in die Feftftellung jener Punkte nicht 
willigen, wenn zur Anfertigung jener Dekrete nicht Prälaten 
aus allen Rändern beputirt würden. Was dad Schreiben des 
Kardinald von Lothringen anbetraf, fo fagte daffelbe, daß der 
Dabft die Beendigung des Conciliums ſehnlich wünfhe, und 
daher in Vorſchlag gebracht habe, daſſelbe mit der nächten 
Seffion abzuſchließen; auch habe derfelbe ihm ‚die Legatenftelle 
in Frankreich mit der Vollmacht antragen laffen, in firchlichen 
Gefegen nach feinem eigenen Urtheile und wie dad GSeelenheil 
bed Landes ed erforbere, biöpenfiren zu koͤnnen. Die Liebe zum 
Baterlande müffe ihm anbefehlen, ein folches Anerbieten anzuneh⸗ 
men, im Zalle Se, kaiſerliche Majeftät einen folchen Schritt 
nicht mißbillige.. Der Kaifer, der alfo durch ben Bericht feiner 
Sefandten ſowohl, als durch dad Schreiben des Karbinald von 
Lothringen, in eine fehr ungünftige Stimmung verfeßt worden 
war, antwortete dem Kardinal Morone in einer, wenn auch 
gemäßigten, doch ernflen Sprache: er babe nicht anders, ‘als 
mit großer Verwunderung die Mittheilung des Biſchofs von 
Czanad im Namen ded Kardinald anhören können, daß naͤm⸗ 
lich der König von Spanien die Dauer bed Conciliumd zu vers 
längern fuche. Er, der Kaifer, fehe nicht ein, welche Abfichten 
der König von Spanien haben könne, um auf einer folchen 
Verlängerung zu beftehen, weshalb er der Sache auch keinen 
Stauben beimeſſe. Was ihn anbetreffe, fo billige er wahrlich 
die Verlängerung nicht, fondern wünfche vielmehr, daß bad 
Goncilium fobald als möglich beendigt werden möchte, damit die 
Ehriftenheit den Nuten deſſelben erfahre, und die Kirchen ihre 
Hirten wieder erhielten. Dieferhalb mißfalle ihm denn auch) 
dad Vorhaben ded Pabſtes nicht, welches ber Kardinal ihm 
mitgetheilt habe, daß er nämlich die Befchleunigung des Con⸗ 
eiliums burch bie vereinte Wirkung der Franzoſen und Italiener 
herbeizuführen beabfichtige. Alles müffe indeffen auf eine canonifche 
Weiſe Yor ſich gehen, und Feiner jener Punkte, wegen welchen 
das Concilium fich verfammelt habe, bürfe wegen einer folchen 
Befchleunigung. entweder gänzlich übergangen oder boc wenig» 
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fiend mit weniger Sorgfalt unterfudht werben, als dieß bie 
Natur eined Eonciliumd mit fi bringe Wenn das Concilium 
ſich gleichſam übereilter Weiſe abkuͤrzen wolle, fo koͤnne daraus 
nur ein großes Aergerniß und die Geſahr entſtehen, daß eine noch 
groͤßere Spaltung in der Kirche veranlaßt werde, und daß das 
Concilium, ſtatt der Chriſtenheit zum Heile zu gereichen, ihr den 
allergroͤßten Nachtheil verurſache. Der Legat hatte dem Kaiſer 
geſchrieben, daß fuͤr jetzt nur die allgemeine Reform den Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen bilden ſolle, waͤhrend man ſpaͤter zu 
den beſondern Verordnungen uͤbergehen werde, welche fuͤr jede 
einzelne Nation und fuͤr jedes einzelne Land als heilſam erſchie⸗ 
nen. Der Kaiſer nahm daher Veranlaſſung, den Kardinal auf 
deſſen bei ſeiner Anweſenheit in Inſpruck geleiſtetes Verſprechen 
aufmerkſam zu machen, daß das Concilium naͤmlich alles das⸗ 
jenige mit moͤglichſter Eile verfuͤgen werde, was ſich auf die der 
Herrſchaft des Kaiſers unterworfenen Laͤnder beziehe, um ſo 
mehr, da eben dieſe Punkte auch das Wohl der ganzen uͤbrigen 
Chriſtenheit betrafen. Weder der Kaiſer noch die Legaten duͤrf⸗ 
ten fich durch den Widerſpruch einiger wenigen Praͤlaten von 
einer ſolchen Sache abhalten laſſen; denn ſo wie er ſich nicht dem 
Vortheile anderer Laͤnder widerſetzte, fo glaube er auch, daß kein 
anderer ein Recht haben koͤnne, fich dem Vortheile feiner Länder 
zu widerfegen. Ein Goncilium werde defhalb ein General⸗Con⸗ 
cilium genannt, weil es das allgemeine Intereffe berüdfichtigen 
müffe, und feine Verordnungen nicht nad) dem Wortheile des 
einen oder des andern Landes abmefien dürfe. Er hoffe, daß, 
wenn bie Umflände die Nothwendigkeit irgend einer Forderung 
an den Pabft oder an dad Goncilium von feiner Seite mit fich 
bringen folten, diefe Forderung alsdann gehörigermaffen werden 
berücfichtigt werden. Weit entfernt, irgend einen Vortheil 
oder . eine Begünfligung in Anfpruh zu nehmen, die fich 
auf fein zeitliches Interefje beziehe, würde er vielmehr nur alle 
feine Forderungen auf dad geiflige Wohl feiner Unterthanen und 
des Neiches beſchraͤnken, damit jene Ueberreſte von Religion, die 
in demfelben noch verblieben wären, in ihm erhalten würden, 
Wenn er aber nichtd erlangen. wärbe, fo koͤnnte er. ‚weiter nichts 
thun, als die Sache Gott anheim fielen; in dieſem Falle fei abex 
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zu befürchten, daß die Voͤlker fih dasjenige von felbft nehmen 
würden, was fie-ald ihren Bebürfniffen angemeffen erachteten, 
und was nach ihrer Anficht die Kirche ohne großes Bedenken 
ihnen freiwillig hätte zugeftehen koͤnnen. Ob diefes aber heilfam 
ſei, möge der Kardinal nach feiner Einficht ſelbſt beurtheilen. 

Dem Kardinal von Lothringen antwortete der Kaifer auf 
eine fehr trockene Weife, die überdieß nicht ganz frei von Bitter: 
keiten war. Die Nachricht von dem fo großen Verlangen des 
Pabſtes, dad Concilium beendet zu fehen, daß baffelbe, um zu 
feinem Abfchluffe zu gelangen, auch ungebahnte und’ fleile Wege 
einfchlagen fullte, fei ihm höchft unerwartet angelangt; ef babe 
früher nicht geglaubt, daß menfchlihe Rüdfichten fo vieled ver⸗ 
möchten, Werde dieß num aber wirklich ind Werk gefebt, fo könne 
man ein fehr große Aergerniß vorausſehen. Was fein Verlan⸗ 
gen in Beendigung des Conciliumd anbetraf, fo bemerkte der 
Kaifer ganz daffelbe, was er in diefer Beziehung an den Kardi⸗ 
nal Morone gefchrieben hatte. Ruͤckſichtlich der Legaten: Stelle 
endlich, welche dem Karhinal nach feiner Ausſage follte ange 
tragen worden fein, und über welche er den Rath und die Zus 
flimmung des Kaiſers fich erbat, bemerkte der Kaifer, daß er 
eine ſo große Achtung für den Kardinal habe, daß er überzeugt 
fei, eine folche Legation werde zum Heile Frankreichs ausfallen, 
das Goncilium möchte nun noch fortdauern ober unterbrochen 
werden. 

Bon beiden Antworten theilte der Kaifer feinen Botfchaftern 
in feinem ſchon früher erwähnten Schreiben Abfchrifter mit, und 
bemerkte babei, daß der Pabſt die übermäßige Befchleunigung, 
der König von Spanien aber, wie er erfahren habe, im Ge: 
nentheil die übermäßige Verlängerung des Conciliums wuͤnſche. 
Es war ohne allen Zweifel ein Werk der befondern Fuͤgung 
Gottes, daß der Kaifer ſich der nußerordentlichen Eile des Pab⸗ 
ſtes, mit welcher diefer dad Concilium fo zu fagen mehr verab⸗ 
fhieden als beenden wollte, widerfegte, Der Pabſt hatte fich zu 
diefer Eile von der Furcht verleiten laffen, daß die Abreife des 
Karbinald von Lothringen vor Beendigung des Conciliums die 
Lage der Dinge wieder wefentlich' verfhlimmern könne, Diefer 
Umſtand hatte dann aber ben Vortheil, daß der Kardinal von 





47 


Lothringen feine Geſinnungen änderte, und, indem er bie Hin 

derniffe, Die fich der zu großen Beichleunigung entgegenftellten, 
erfannte, auf eine weit würbigere Weiſe zu biefer Beendigung 
beitrug, obgleich der Botſchafter Ferier, von dem fi) der Kar 
dinal, vielleicht ohne e& ſelbſt zu wiflen, fehr oft und in ber ges 
genwärtigen Angelegenheit ganz vorzüglich leiten ließ, der Sache 
ſehr weſentlichen Echaben zuzufügen vermochte, 

Nicht nur die Hoffnung, welche bei den Legaten gleichfam 
fhon Wurzel gefaßt hatte, das Goncilium bald abgefchlofien zu 
fehben, begann allmählich zu ſchdinden, fondern auch die Aus⸗ 
ficht , welche fie gehabt hatten, die nächfte Seſſion friedlich abs 
balten zu können, umwoͤlkte fich fehr. Die kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten nämlich hatten die Artikel. der Reform, welche ihnen von 
ben Zegaten war mitgetheilt worden, ebenfowohl als die von 
ihnen und von ben franzöfifken Gefandten gemachten Bemerkun⸗ 
gen und Hinzufügungen dem Kaifer überfandt *). Die Bemer⸗ 
ungen des Grafen von Luna hatten fie aber nicht beifügen koͤn⸗ 
nen, indem derſelbe fie noch nicht angefertigt hatte. Der Kat 
fer beantwortete ben Bericht feiner Gefandten der Wichtigkeit 
der Sache halber, die eine reiflichere Berathung erfordert hatte, 
erft unter dem 23. Auguft. Indeſſen war diefe Antwort mit einer 
folhen Schnelle nad) Trient befördert worden, daß fie drei Tage 
fpäter daſelbſt ſchon anlangte. Der Kaifer war von Räthen 
umgeben, die, wie fie felbft befannten, gegen den roͤmiſchen 
Hof fehr ungünftig geflimmt waren, obgleich fie fi) für warme 
Anhänger der römifchen Religion hielten. Diefe Räthe verfäums 
‚ten feine Gelegenheit, dem Kaifer eine üble Stimmung gegen 
ben Pabft und gegen ben römifchen Hof beizubringen; ber Kais 
fer aber, nad) Art der weißen Wolle, war fähig, eine jebe 
Farbe leicht anzunehmen. Man hatte ihm demnach vorgehalten, 
daß der römifche Klerus und der römifche Hof die Kirchenverbefs 
ferung fo fehr fcheuten, daß man biefe abfichtlid in ben entwors 
fenen Dekreten in's Werk zu fegen vorgebe, damit fie den Fuͤrſten 
als unerträglich erfcheine, und biefe dann fich ihr widerſetzten, 








2) Dieß- geht aus einem Berichte der Geſandten tom 10. Auguſt 
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was die Folge haben müffe, daß nur allein ben Fürften die 
Schuld von der nicht zu Stande gebrachten Reform zur Lafl 
falle, während ber römifche Hof ganz in feiner alten Unbes 
ſchraͤnktheit verbleibe, 

Der Kaifer fagte daher in feiner Antwort, daß in bem ent: 
voorfenen Reformationd: Dekreten fehr viele Sachen enthalten 
wären, bie er, wad ben geiftlihen Stand anbelange, nicht nur 
für zwedimäßig, fondern auch für heilig anerkenne; indeflen 
wünfche er, daß, um ed genau beflimmen zu Fönnen, wie und 
auf welche Weife fie in Deutſchland eingeführt werden könnten, 
die deut;chen Bifchöfe oder doch wenigftend deren Procuratoren 
zugezogen werben möchten. Er zweifle nicht, daß diefe Praͤla⸗ 
ten, wenn ihnen dieſes mitgeteilt würde, ihrer Pflicht entfpres 
chen würden. Im neunundzwanzigfien Kapitel werde nun aber 
Hefagt, daß alle Pragmatiken und alle Conſtitutionen der Fürs 
fien gegen bie Smmunitäten und Eremtionen von Perfonen des 
geiftlihen Standes und deren Güter kaſſirt und vernichtet wers 
ben follten. Ein ſolches Dekret vertrage fich nicht mit feinen 
echten, fo wie ed ſich auch nicht mit den Rechten irgend eines 
Fürften vertragen könne. Er habe die Firchliche Freiheit niemals 
unterbrüdt, fonbern im Gegentheile dieſelbe ftets zu vertheibis 
gen gefucht; das Concilium möge bebenten, daß außer ben alls 
gemeinen Gefegen ein jebed Land durch befondere Gefeke und 
nach uralten Gewohnheiten regiert werde; des Umflandes nicht 
einmal zu gedenken, daß nach dem Begriffe der genden Vers 
nunft auch die Immunität der Geiftlihen ihre Sränzen habe. 
Er halte in diefer Beziehung dafür, daß alle Zürften ihre 
Schwierigkeiten gegen dieſes Dekret aufwerfen würben, wie die: 
fed in der That in den von den franzöfifchen Gefanbten ges 
machten Bemertungen auch fehon geſchehe. Er Tönne-für jest 
unmöglid) auf einen fo wichtigen Artikel garız erfchöpfend ants 
worten. Wenn deffenungeachtet die Legaten dieſes Dekret ge 
nehmigen laſſen wollten, fo möchten die Gefandten ihnen bes 
merklich machen, daß deſſen Annahme fowohl als deſſen Aus: 
führung im beutfchen Reiche mit den größten Schwierigkeiten 
zu kaͤmpfen haben würbe, beſonders was die Gentributionen 

anbelange, zu welchen nach einer uralten Gewohnheit auch Die 
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Geiſtlichen zum allgemeinen Wohle beitragen muͤßten. Dieß 
ſei denn aber auch billig, indem die Güter mit dieſer Laſt in 
ihre Hände übergegangen wären. Wenn die Legaten alfo biefe 
feine Gründe unberuͤckſichtigt laſſen wollten und dennoch daB 
Dekret feftzufeßen beabfichtigten,, fo möchten feine BoNchafter 
ſich mit denen von Frankreich und Spanien vereinigen, und pro⸗ 
teftiren, daß er nicht in die Erlaffung einer folchen Eonftitution 
voilligen koͤnne, indem dieſelbe mit den Rechten bed Reichs einen 
Miderfpruch bildete, 

Dann wünfchte er auch einige andere Weränderuingen, bie 
dem Sinne ded Conciliums nicht fremd waren, und die bereitß 
auch fehon flattgefunden hatten. So wünfchte er beim britten 
Artifel, welcher die zu weichliche Kirchenmuſik verbot, daß der 
figurirte Gefang nicht auögefchloffen werben möchte, indem der⸗ 
felbe fehr oft die Andacht befördern koͤnne. 

Beim vierten Artikel, welcher den Fuͤrſten unterſagte, die 
Wahlfreiheit der Kapitel entweder durch Drohungen oder durch 
Bitten einzuſchraͤnken, forderte er, daß beſcheidene Wuͤnſche nicht 
unterſagt wuͤrden. 

Beim achten Artikel, welcher verordnete, daß die Patrons 
der‘ Pfründen mehr ald wie Einen Kandidaten präfentiren follten, 
entgegnete er, daß unter diefen Umftänden das Werleihungsrecht 
vielmehr den Ordinarien, ald ben Patronen zugebören muͤſſe. 
Er fchlug dagegen vor, ‘daß der Patron nur Einen präfentire, 
wenn biefer aber als ungeeignet von dem Ordinarius zurüdges 
wiefen werde, foll er zur Prafentation des zmeiten fchreiten. 

Der neunte Artikel fagte, daß, wo die Pfarreinkuͤnfte ald 
unzureichend anerfannt würden, entweber durch Zehnten oder 
durch Eontributionen von Seiten des Volkes diefem Mangel abs ' 
geholfen werden follte. Dieß könne nach der Anficht des Kaifers 
in Deutfchland nicht ftatt finden, indem dad Behntrecht größten> 
theild Laien angehöre, welche ed von der Kirche gekauft hätten, 
und wo bie Contributionen wegen anderer Öffentlicher Beduͤrfniſſe 
zu häufig wären, daß dem Lande unmöglich noch eine neue Laſt 
aufgebürdet werben koͤnne. Zweckmaͤßiger müßte es daher fein, 
der Armuth einiger Pfarseien durch die Vereinigung von andern 
Pfruͤnden abzuhelfen. 

Geſchlte des Trident. Coneiliums.VII. 4 
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Der dreischnte Artikel entzog dad Patronatörecht allen bene 
jenigen, welche daſſelbe nicht entweder der Fundation ober der 
SDotation halber befaßen, und die biefeß Recht nicht durch rechts 
mäßige Schriften zu beweifen im Stande waren. Dieß müfle 
die Rechte fehr vieler Patronen, die fi) im uralten Befitz befäns 
den, obgleich die betreffenden Dofumente durch bie Länge der Zeit 
verloren gegangen wären, fo wie auch die erhaltenen Privilegien, 
die vieleicht von Kaifern oder von andern Fürften herruͤhren 
koͤnnten, fehr weſentlich beeintraͤchtigen; die Botſchafter moͤchten 
ſich daher mit den Botſchaftern der andern Fuͤrſten vereinigen, da⸗ 
mit dieſer Artikel ausgelaſſen werde. 

Der zwei und zwanzigſte Artikel verweigerte allen Laien und 
ſogar auch dem Kaiſer den Kuß des Evangeliums und des Frie⸗ 
dens. Der Kaiſer erwiederte, daß es ihm weit zweckmaͤßiger 
erſcheine, wenn die Kirche die Fuͤrſten durch dieſe heilige Feier⸗ 
lichkeit ſich zu verbinden ſuche. 

Eben dieſer Artikel befahl, daß den Biſchoͤfen in jeder oͤffent⸗ 
lichen ſowohl als Privat-Handlung der Vorrang vor allen Laien, 
weß Standes fie auch immer nur fein möchten, gebühre. Dem 
Kaifer ſchien dieß ‚vielmehr eine Deformation ald eine Reformas 
tion zu fein, indem bieß nach Hochmuth rieche, nicht aber einen 
Beweis geiftlicher Demuth liefere. In Deutſchland fei es nicht 
möglich, bie einmal eingeführte Ordnung der Dinge und die bei 
ben Reihöverfommlungen üblichen Gebräuche noch ändern zu 
koͤnnen. 

Der dreiundzwanzigſte Artikel befahl den Biſchoͤfen die Vi⸗ 
ſitationen ihrer Dioͤceſen an; dieſe Viſitationen ſollten aber auf Ko⸗ 
ſten des Volkes geſchehen. Der Kaiſer bemerkte, daß weder erſteres 
noch letzteres in Deutſchland ſtattfinden koͤnne, wo die Praͤlaten 
die Viſttationen nicht ohne ein großes Gefolge verrichten wuͤrden, 
was natürlich fehr große Koften veranlafie. Dann fei ed wegen 
der großen Außgebehntheit ber Didcefen aus eben diefem Grunde 
auch nicht fo leicht, alle Ortfchaften der Dioͤceſe zu viſitiren; er 
fchlage daher vor, daß den Bifchöfen anbefohlen werde, die zus 
naͤchſt gelegenen Ortſchaften in Perfon und auf ihre eigenen Ko⸗ 
ften zu vifitiren, während fie die entfernteren Durch ihre Commif 
farien vifittcen laſſen Eönnten. 
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Beim dreiunddreißigſten Artikel bemerkte er, daß die Kirche 
zwar ihre Einkuͤnfte durch Einforderung der Zehnten ſicher ſtellen 
koͤnne, indeſſen muͤſſe ſie aber auch die Rechte der Laien achten, 
welche mehrere dieſer Zehnten kaͤuflich an ſich gebracht haͤtten. 

Dann ging er zur Unterſuchung der bereits von feinen Ge⸗ 
fandten gemachten Bemerkungen über, von denen er einige ges 
nehmigte, andere aber verwarf. Zu erfiern gehörte beim erften 
Artikel, daß die Kardindle aus allen Ländern gewählt wuͤrden. 
Beim dritten, daß die Pfalmen und Eectionen in der Kirche 
nicht raſch abgefungen ober abgelefen werben follten, fondern 
langfam und auf eine verfländliche Weife, fo daß die Gefühle 
der Frömmigkeit dadurch genährt würden. Auch follte den Geifte 
lichen die Jagd, das Spiel und der Tanz verboten werden. Beim 
zweiundvierzigften, daß die Seldftrafen zu frommen Stiftungen an 
dem Orte felbft, wo fie verwirkt worden waren, verwendet were 
den follten. Diejenigen Bemerkungen im Gegentheile, die er 
mißbilligte, wurden deshalb von ihm verworfen, weil fie ihm 
entweder ald zu gelinde oder auch ald zu ſtrenge und als für 
Deutſchland nicht geeignet vorfamen. Dann fügte er hinzu, 
daß ihm die Anfertigung eined Katechismus ber Fatholifchen Lehre, 
nach welchem diefelbe in der ganzen Chriftenheit gleichförmig vor 
getragen werben koͤnne, bringend nothwendig erfcheine. Die 
Botfchafter möchten daher darauf fehen, daß ein folcher Katechis⸗ 
mus fobald als nur immer möglich angefertigt werde, 

Nach diefer feiner Inſtruktion follten fie den Legaten ant⸗ 
worten, von allen ihren Schritten aber den Grafen von Luna 
in Kenntniß fegen, und infofern dad gemeinfchaftliche Intereffe 
diefes mit fich bringen könnte, gemeinfchaftlih wit ihm handeln, 

Noch bevor diefe fo eben erwähnte kaiſerliche Antwort in 
Trient einging, ja noch bevor fie gefchrieben worden war, hatte 
das Reformationd : Dekret fchon eine ſolche Abänderung erlitten, 
daß nur fehr wenig noch Daran fehlte, um es mit den aufges 
worfenen Bemerkungen in Webereinflimmung zu bringen. Man 
hatte nämlich die Segenflände der Reform, um biefe noch vor 
dem zur Seffion angefegten Tage in Ordnung bringen zu koͤnnen, 
fehr wefentlih abgelürzt, wobei man zur Vermeidung bet 
Schwierigkeiten ſich auch nur auf jene Artikel hatte zu beſchraͤn⸗ 
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fen geſucht, deren allgemeine Annahıne die Palferfichen‘ Geſand⸗ 
ten als wahrfcheinlich anerkannt hatten, Dennoch biieben die 
beiden Artifel übrig, welche dem Kaifer die unangenehmften zu 
fein ſchienen, naͤmlich jener, welcher die firchlichen Smmunitäten 
gegen die Pragmatiten der weltlichen Fuͤrſten in Schus nahm, 
obwohl in einer gemäßigteren Zorm, und jener, welder die 
Patronate, die aus Privilegien herrührten, für ungültig erklärte. 
Die Taiferlihen Botfchafter theilten dem erhaltenen Befehle ges 
mäß ihre fo eben gedachten Inftructionen dem Grafen von Luna 
mit, welcher indeffen der Meinung war, daß fie der Vorlegung 
dieſer beiden Artikel Fein Hinderniß in ben Weg ftellen möchten, 
um die Kreibeit des Conciliumd dadurch nicht zu befchränfen. In⸗ 
deffen möchten fie im allgemeinen antworten, daß fie diefe Artikel 
nie genehmigen würben, und wenn dennod) die Legaten bet ihrem 
- Vorhaben verharren follten, fo müßte man bie Entſcheidung 
durch eine Gegenpartei unmöglich zu machen fuchen. Bon ben 
Baiferlichen Gefandten ward biefer Rath aber verworfen, indem 
derfelbe nur zu neuen Mißhelligkeiten und Unruhen führen 
müffe. Da Sigiömund von Thun und der Bifhof von Fünf 
kirchen Tran? waren, fo begab ſich der Erzbifhof von Prag allein 
zu ben Legaten, um ihnen den Widerwillen des Kaiferd gegen 
jene beiden Dekrete zu erkennen zu geben. Der Kardinal Dos 
rone antwortete im Namen aller Legaten, daß er nicht umbin 
koͤnne fich Darüber zu verwundern, daß ber Kaifer, welcher jederzeit 
fo eifrige Wünfche für eine allgemeine Reform habe zu erkennen 
gegeben, gegenwärtig bie weltlichen Fuͤrſten von berfelben auönehs 
men wolle. Fruͤher wäre ein allgemeineb Befchrei darüber erho⸗ 
ben worden, wenn die Legaten die Meinung des Pabftes hätten 
vernehmen wollen, bevor fie die Angelegenheiten dem Concilio 
zur Verhandlung vorgelegt hätten, und doc, fei der Pabſt nicht 
nur ihr Kürft, fondern auch der der Kirche; gegenwärtig aber, 
nachdem der Pabft fich dieſes ſeines Rechtes gleichfam begeben, 
und dem Concilio die Gewalt überlafien hätte, alled zu verhans 
deln, ohne ihm zuvor Bericht davon abzuftatten, wolle Se. kai⸗ 
ferlihe Majeftät dem Concilio vorfchreiben, Daß biefer oder jener 
Artikel nicht zur Werhandlung gebracht werde. Bevor die Lega⸗ 
ten eime folche Verletzung der Wuͤrde bed Pabfted und des Con⸗ 
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ciſums dulden wänben, mären fle gewilligt, den Pabſt um bie 
Erlaubniß zu bitten, ſich entfernen zu dürfen, weshalb fie fich 
des in ihren Breven enthaltenen Rechtes bedienen und bie Väter 
entlaffen würben, im Falle Paiferlicher Seitd gegen jene beiden 
* Artikel Einfprucd erhoben werben folte Es ſei den Legaten 
auch bei dem beften Willen unmöglich , bie Väter dahin zu ver 
mögen, über die andern Artikel zu urtheilen, wenn biefe beiden, 
welche die vorzüglicheren bildeten, außgelaffen würden. Die Bi- 
fchöfe würden erwiedern, dag man unnüger Weife ein fo ernftes 
Dekret über bie Nefidenz erlaffen habe, wenn man zu gleicher 
Zeit auch nicht jene Hinderniffe hinwegraumen wolle, welche dem 
Reſidiren von Seiten der Fürften entgegengefeßt würden; inbem 
es unmöglich ſei, dafelbft zu reſidiren, wo die bifchöfliche Würde 
einer folchen Verachtung ausgeſetzt fei, daß ein Biſchof ſich oft von 
bem geringften Baron wie ein elender Diener behandelt fühe. Die 
finde nun freilich nicht in den der kaiſerlichen Herrfchaft unterworfe: 
nen Rändern ftattz wenn der Kaifer aber von dem großen Mißver: 
haͤltniſſe, das dieferhalb in andern Ländern obwaltete, wahrhaft 
unterrichtet wäre, fo würbe er das Concilium zu einer folchen 
Verordnung antreiben, ftatt daß er es gegenwärtig von derfelben 
abzuhalten fuche. Es fei den Legaten nicht fremd, daß diefes 
nicht die eigene Enticheibung des frommen Kaiferd, fondern 
allein der Math jener Uebelgefinnten fei, welche nur ben apoſto⸗ 
lifchen Stuhl reformirt, den ganzen übrigen Theil ber Chriftens 
heit aber in dem Zuftande der volllommenen Deformation wiffen 
wollten. Demnach erklärte der erſte Legat dem Erzbifchofe, daß 
ber Artikel nicht hinweggenommen werben koͤnne. 

Der Erzbifchof entgegnete hierauf, daß er in der That nicht 
geglaubt habe, eine folche Entfcheidung von ben Legaten befuͤrch⸗ 
ten zu müffen. Es fei befannt, mit welcher Mäßigung ber 
Kaifer bisher zu Werke gegangen, und wie er felbft dasjenige 
ben Legaten überlaffen habe, was ihm nad allen Rechten zu: 
fiehe, während die übrigen Zürften dergleichen Forderungen an 
bad Concilium gemacht hätten, daß der Kaifer ſich ſchaͤmen 
würde, dergleichen Dinge in Antrag flellen zu laffen, und doc) 
hätte man biefen Fürften nicht eine fo harte Antwort ertheilt, 
als man gegenwärtig kein Bedenken trage, dem Kaifer zu ge 
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ben, Es muͤſſe auf jeden Fall bie Antwort des Kalſers Über 
diefe beiden gegenwärtig abgeänderten Artikel abgewartet werben; 
denn Niemand mehr, ald der Kaifer könne ed willen, was dem 
geiftlichen Wohle ded deutfchen Reiches angemeflen fei. 

Die Legaten erwiederten hiexauf, daß fie fehr gern barein 
wiligten wollten, daß bie nunmehr reformirten beiden Artikel 
dem Kaifer wieder vorgelegt würben, da fie ber feften Webers 
zeugung wären, daß Se, Majeflät biefelben in ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Geftalt gewiß vollfommen billigen werde. Der Erzbifchof 
nahm dieſes Anerbieten an, wollte aber nicht einwilligen, daß 
beide Artikel unterbeffen zur Verhandlung vorgelegt würden, In 
diefee Unterredung hatte ſich der Karbinal Hofius nad) feinem 
großen Eifer für die Religion und nach feiner feltenen Offenheit 
zu bemühen geſucht, die Nothwendigkeit der Reformation der 
weltlichen Gewalt in Deutſchland zu beweiſen. Er kannte die 
Verhaͤltniſſe in Deutſchland ſeines langen dortigen Aufenthaltes 
halber und wegen feiner Bekanntſchaft mit der Sprache und 
mit den Sitten ded Landes eben fo genau, ald wie jene feines 
Vaterlandes Polen, gab letztern in der vorliegenden Beziehung 
aber bei weitem vor erfieren den Vorzug. 

Die Eaiferlichen Botſchafter beftanden Darauf, daß ſie nicht 
von den von ihrem Herrn erhaltenen Befehlen abweichen koͤnn⸗ 
ten, und die Legaten ſchrieben daher in aller Eile nach Rom, 
um den Willen des Pabſtes zu vernehmen und um ein Breve 
von ihm auszumitteln, durch welches fie berechtigt würden, ihre 
dem Erzbifchofe von Prag bereitd erklärte Drohung in Erfüls 
fung bringen zu koͤnnen, wobei fie aber verfprachen, ſich diefer 
Vollmacht nır im Kalle der bringendflen Nothwendigkeit zu bes 
dienen, Bevor der Eilbote aber noch nach Rom abgieng, mach⸗ 
ten fie einen Verſuch bei dem Bifchofe von Fuͤnfkirchen, welcher, 
wie fchon gefagt, wegen Krankheit feine Wohnung nicht verlaffen 
Eonnte, um zu fehen, ob er vielleicht nicht nachgiebiger fein wers 
be, Diefer entgegnete ihnen aber, baß er fich hoͤchlichſt verwun⸗ 
dere, daß jene, welche noch vor kurzer Zeit Öffentlich erklärt hät: 
ten, Pius FV. fei Bein vechtmäßiger Pabfl, fondern habe viefe 
Wuͤrde durch Simonie erlangt, und müfle deshalb abgefeht wer« 
den, dasjenige, was fie von dem Concilio forbesten, weit eher 
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und weit leichtes erlangten, als ber fo fromme amd in feinen 
Wuͤnſchen und Forderungen fo befcheidene. Kaifer. Er feiner 
feitö Eönne den Legaten nur den wohlgemeinten Rath ertheilen 
und fie dringend bitten, die Wünfche des Kaifers nicht von ſich 
zu weifen; denn im Falle der Kaifer auch geneigt fein follte, 
von benfelben abzuflchen, was aber wohl kaum wahrfcheinlich 
fei, fo würde es doch an andern mächtigen Oppofitionen nicht 
mangeln, Der Kardinal Morone ließ Daher den Erzbiſchof von- 
Drag wiederholt zu fich einladen, um zu fehen, ob nicht irgend 
eine Vereinigung möglich fei. Diefer erflärte, er halte dafuͤr, 
daß ber Kaifer der gegenwärtigen Form bed Artikels nicht u⸗ 
wider fei, während er fich von der frühern habe für beleidigt ges 
halten, indem biefelbe alle Reichsabſchluͤſſe in kirchlichen Anges 
legenheiten umftoße, und den kaum in den Stand des Friedens 
wieder verfegten Partien dad Kriegsfchwerbt von Neuem’ gleich> 
fam in die Hand liefere. Es fer auf jeden Fall aber nothwen⸗ 
big, daß die Antwort des Kaifers, die nicht lange ausbleiben 
koͤnne, zuvor abgewartet werbe, Der Kardinal feinerfeitd fuchte 
feine frühere Heftigkeit einigermaßen zu entfchuldigen, und um 
dem Erzbifchof zu beweifen, wie fehr er für das Intereſſe des 
Kaiferd geftimmt fei, theilte er ihm im größten Zutrauen den 
Bericht mit, den er gerade in jenem Augenblide an den Pabft 
wegen ber Befldtigung des römifchen Könige Mazimilian gefchries 
ben hatte. Es dürfte nicht überflüfig fein, Diefer Angelegenheit, 
über welche ſehr viel gefprochen ward, und die mit jenen Per: 
fonen, welche bei dem Goncilio eine Hauptrolle fpielten, in ges 
nauer Verbindung fand, eine nähere Erwähnung zu machen. 

Diefe Angelegenheit war dem Kardinal Morone bei Veran⸗ 
laflung feiner Legation nach Infprud fchon anempfohlen worden, 
damit er über diefelbe verhandle, wenn die Gelegenheit dazu fich 
darbieten folte. Der Stand. ber Sache war folgender: 

Segen die Wahl Marimiliond zum römijchen Könige wur⸗ 
den von Seiten des päbftlihen Hofes mehrere Einwendungen 
gemacht, unter welchen jene die vorzüglichite war, daß er mur 
von zwei rechtmäßigen Churfürften war gewählt worden, indem 
die drei andern Churfürften der Keberei anhingen, und folglich 
nicht ald rechtmäßig anerkannt werden konnten, und ber Chur 
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fürft von Göln die Geſtaͤtigung In dieſer feiner Wuͤrde noch 
nicht erhalten hatte, Dann hielt der Pabſt auch dafür, daß bie 
Churfürften ſelbſt, wenn auch alle rechtmäßig oder bereitö bes 
ſtaͤtigt geweſen wären, dad Recht nicht haben konnten, dem le⸗ 
benden Kaiſer ohne ſeine, des Pabſtes, Einwilligung einen Nach⸗ 
folger zu geben; nur bei einem bereits verſtorbenen Kaiſer ſtand 
ihnen dieſes Recht zu, ſo wie ſie auch dem lebenden Kaiſer fuͤr 
dieſe ſeine Lebenszeit einen Coadjutor, aber ohne das Recht der 
Succeſſion, zuordnen konnten. Als ein ſolcher Coadjutor konnte 
Maximilian nun vor der erhaltenen Beſtaͤtigung des Pabſtes 
nur betrachtet werden. Dann ward von Seiten des roͤmiſchen 
Hofes auch noch eingewendet, daß Maximilian ſich mit der ſilber⸗ 
nen Krone in Frankfurt am Main und nicht in Aachen, wie dieß 
nach den Beſtimmungen Karls des Großen, deſſen Nachfolger 
dieſem jederzeit treulich nachgekommen waͤren, geſchehen ſollte, 
haͤtte kroͤnen laſſen. Deſſenungeachtet hatte der Pabſt dem Kar⸗ 
dinal Morone mitgetheilt, daß er nicht abgeneigt ſei, den Koͤnig 
Maximilian als roͤmiſchen Koͤnig anzuerkennen und zu beſtaͤtigen, 
wenn er ſich gewiſſenhaft zu der katholiſchen Partei halten wuͤrde. 
Da Maximilian aber nicht in Inſpruck anweſend war, fo konn⸗ 
- ten bie betreffenden Unterhanblungen von dem Karbinal Morone 
nicht eingeleitet werden, und der Nunzius Delfini machte den 
Pabſt daher darauf aufmerffam, daß dieſe Sache nicht unent⸗ 
ſchieden gelaffen werben dürfte, und baß der Kaifer fowohl ala 
auch fein Sohn nur fehr übel gegen den heil, Stuhl gefliummt 
werden müßten, wenn diefer fortwährend fich weigere, letztern 
ald römifchen König anzuertennen. Der Pabft entfchloß fich da⸗ 
ber, die WahljMarimiliand unter der Bedingung zu beflätigen, 
daß biefer bie noch fehlenden Foͤrmlichkeiten ergänze und den 
fhriftlichen Eid nach Rom einfende, daß er in ber Fatholifchen 
Religion jederzeit treu verharren und dem apoftolifhen Stuhle 
Gehorfam und Unterwürfigkeit geloben wolle, wie eine ähnliche 
Erklärung auch ſchon von andern Kaifern fei geleiftet worden. 
Endlich follte ex auch die fogenannte Unterwürfigfeitt-Gefanbts 
fehaft, wie dieſes von andern Fürften beobachtet werde, und auch 
von feinem Kater in feiner Eigenfchaft als sömifcher König bes 
obachtet worden fei, nach Rom ſenden. 
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Marimikan war aber nicht geneigt, Den Forderungen des 
Pabfted zu entfprechen, Er weigerte ſich zuvoͤrderſt, die Beſtaͤ⸗ 
tigung zu fordern, indem diefelbe nicht von feinen Vorgängern 
gefordert worben fei, obgleich bei manchen die Wahl noch weit 
mangelhafter gewefen wäre, ald die feinige dieß feiz was nun 
aber den verlangten Eid anbelange, fo ſei dieſer ebenfalls noch 
niemald gebräuchlich gewefen. Der Eaiferliche Botfchafter in Rom 
hatte daher eine andere Eibesleiftung in Vorſchlag ;gebradht, 
welche alödann ftatt zu finden pflegt, wenn der Kaifer bie Krone 
aus den Händen des Pabſtes empfängt und nach welcher er die 
VBerpflihtung eingeht, ben Katholifchen Glauben zu erhalten. 
Obgleich diefer Fall hier nicht Anwendung finden Tonnte, fo war 
boch der Pabft nicht abgemeigt, fich mit einer foldhen Eideslei⸗ 
flung zu begnügen, nur follte der König Marimilian ſowohl in 
dem Eide felbft, ald in einem befondern Schreiben an den Pabft 
ausdrüdlich erklären, daß er unter ber Benennung Fatholifcher 
Glauben denjenigen verftehe, welcher von den roͤmiſchen Paͤb⸗ 
fien befannt werde. Auch den Gehorfam wollte Marimilian- 
. nicht Leiften, indem Diefer weder von Karl V., feinem Obeime, 
noch von Marimilian I., feinem Urgroßvater, geleiftet worben 
fei. Zwar habe der Botfchafter feines Vaters diefen Gehorfam 
geleiſtet, indeſſen babe er Feinen Auftrag zu einem folchen Akte 
gehabt, fondern fich vielmehr zu demfelben durch die Zuredun⸗ 
gen des Kardinald von Trient und des Karbinald Morone vers 
leiten laſſen. 

Paͤbſtlicher Seitd ward dagegen ermwiebert, daß, obgleich in 
Kolge der neuen Plünderung Rom's oder vielleicht auch aus 
Nachläffigkeit die ‚fchriftlichen Eidedleiftungen bed Kaiferd Ma- 
zimiliand J. und Karl der V. verloren gegangen zu fein ſchie⸗ 
nen, doch Fein Srund für einen rechtmäßigen Zweifel vorhanden 
. fein Einne, daß dergleichen Eidedleiftungen in der That nicht 
flatt gefunden hätten. Die Eibeöformel fe in dem Canon 
tibi Domino distinct. 93, enthalten, und obgleich von Zeit zu 
Beit verändert, fei biefelbe doch immer von den erwählten Ka's 
fern auf Berlangen ber Päbfte geleiftet worben, wie dieß auch 
bad Beifpiel von Otto IV., Friedrich IL, Wilhelm, Rubolph 1.; 
Met J., Heinrich VL und Karl IV. zur Genuͤge beweiſe. 
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Was nun aber den Gehorſam anbelange, ſo werde nicht nur aus 
dem Beiſpiele aller andern chriſllichen Könige und Fuͤrſten vor⸗ 
ausgeſetzt, daß auch Die Kaifer denfelben geleiftet hätten, ſon⸗ 
bern ed werde auch die Gehorfamßleiftung von Karl IV, verzeich 
net gefunden; fo wie jene, welche der Kaifer Friedrich geleiftet 
babe, in ber neuerdingd zum Drude befürberten Rede von 
Aenead Sylvius Piccolomini, welcher unter dem Namen Pius II. 
ben päbftlichen Stuhl beftieg, enthalten fei. Auch von Marimis 
lian I. werde in einem ditern Geremoniale gefagt, daß er. den 
Gehorſam geleiftet Habe. Im Falle der König nun aber 
die Beflätigung des Pabftes nicht nachfuchen, und die diefem 
gebührende Unterwürfigkeit nicht leiften wolle, fo müffe es rath⸗ 
famer fein, die Sache von beiden Seiten fo zu laſſen, wie fie 
gegenwärtig flände, bis Gott ben König auf irgend eine Weife 
erleuchten werde, 

Der Nunzius Delfini, welcher diefe Gründe beim kaiferli 
chen Hofe geltend machen mußte, ftieß fowohl bei Marimilian 
als auch bei Ferdinand und bei deſſen Minifter auf die größten 
Schwierigkeiten, welche, wie er fehrieb, nicht durch eine Abs 
neigung gegen den roͤmiſchen Hof veranlaßt würben, und aud) 
nicht aus einem Verlangen hervorgingen, nad) welchen man bem 
Pabfte die ihm gebührenden Ehrenbezeugungen fchmälern oder 
verfümmern wolle, fondern lediglich ihren Grund darin hätten, 
bag die beutfche Nation fih nur hoͤchſt ungern zu etwas ent: 
fhließe, was mit der alten hergebrachten Gewohnheit im Wi: 
derfpruche zu ſtehen feheint, Die Altern Beifpiele von Eides⸗ 
leiftungen,, welche angeführt würden, ftellte man von kaiſerlicher 
Seite zwar nicht in Abrede, indeſſen wären diefelben fehr vers 
ſchiedenartig und vielmehr nur den damaligen Zeiten und viels 
kicht auch wohl den damaligen Kaifern angemeffen, wo der 
apoftolifche Stuhl wohl nicht genug Vorfichtömaßregeln aufbieteh 
Tonnte, um fi vor den Verfolgungen ficher zu ftellen, die er 
von Seiten diefer Kaifer oft erbulden mußte: Dieß finde nun 
aber in den gegenwärtigen Zeiten nicht Anwendung, indem bie 
Kaifer die aufrichtigften Anhänger des heil, Stuhl wären, und 
ſich als deſſen eifrige Wertheidiger bewiefen. Die Eibesformel, 
welche in dem Ganon tibi Domino enthalten fei, habe alsdann 
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ftattgefimden, wenn bes Kaifer das päbftliche Gebiet betreten 
babe, um ſich dafelbft Erönen zu laffen, weshalb file denn auch 
in dem gegenwärtigen Falle Feine Anwendung finden koͤnne. 
Dieß fei denn auch der Grund, weshalb diefer Eidesformel eine 
andere in der Gewohnheit nachgefolgt fei, welche die römifchen Kös 
nige zu leiften pflegten, wenn fie in dieſer ihrer Eigenfchaft ges 
Erönt würden. Und in der That, Maximilian habe diefen Eid’ 
fo vielen mächtigen proteftantifchen Fürften gegenüber in Franke 
furt am Main geleiftet, obgleich biefe eine fehr große Erbitte⸗ 
sung darüber geäußert hätten. Es koͤnne Fein Beifpiel nad 
Einführung ber goldenen Bulle aufgewiefen werden, daß ein 
sömifcher König einen ſolchen Eid geleiftet habe; was aber ben 
Eid von Karl IV. anbelange, fo fcheine ed, als wenn berfelbe 
eben feine große Würdigung verdiene; benn da berfelbe er⸗ 
wählt worden fei, als Ludwig ber Baier noch regierte, fo. 
Tonne es nicht befremden, wenn ex fic zur Annahme eined jes 
ben Gefeßes von Seiten der Päbfte für bereitwillig erklaͤrt habe, 
wie ed immer zu gehen pflegt, wenn ein Zürft feine Herrfchaft 
nur dem Namen nad befist, und ſich alddann fehr gern zu 
allem demjenigen verfteht, was ihm zur wirklichen Erlangung 
der Herrſchaft behülflid fein kann. Was nun aber den Eid 
des gegenwärtig regierenden Kaiferd betreffe, fo habe der Bot⸗ 
fhafter jenen Eid, welchen der Kaifer bei der Weranlaffung zu 
keiften pflegt, wenn er die Krone aus den Händen des Pabftes 
empfängt, aus eigenem Antriebe im Namen feines Herrn geleis 
flet, ohne von dieſem bazu beauftragt gewefen zu fein, und 
ohne eine Vollmacht zu einer folchen Handlung gehabt zu has 
ben. Es fei endlich unmwahrfcheinlih, daß die Eidesleiflungen 
von Marimilian I, und Karl V. in der Plünderung Roms hät 
ten verloren gehen Tönnen. Dergleichen Dokumente nämlich 
pflegten von den Päbften in ber Engelöburg “aufbewahrt zu 
werden, in welcher Clemens VII. feine eigene Perfon und bie 
koſtbarſten Gegenftände in Sicherheit gebracht habe. Nach ber 
Plünderung aber und nach dem Verluſte dieſer Dokumente erſt 
habe die Wahl des gegenwärtigen Kaiferd zum römifchen Koͤ⸗ 
nige flatt gefunden, und doch könne von feiner Eidesleiſtung 
kein ähnliches Dokument aufgerwiefen werben. 
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Auf gleiche Weile ward von ben kaiſerlichen Mintitern in 
Abrede geftellt, daß der alten Gewohnheit zufolge der Bptfchafter 
im Namen des neuerwählten römifchen Königs ben Gehorfam 
geleiftet habe. Gegen jene Beifpiele, die von Seiten ded Pab- 
ſtes angeführt würden, fanden ganz biefelben Einwendungen 
flatt, welche man gegen die Eidedleiflung vorgebracht habe, Die 
Rede von Aeneas Sylvius koͤnne keinen binreichenden Beweis 
liefern, indem der Verfaſſer einen ſolchen Geiſt gehabt, und ſo 
viele Jahre ſpaͤter gelebt habe, daß er dieſe Rede in manchen 
Theilen fuͤglich haͤtte veraͤndern koͤnnen, wenn er dieſes gewollt 
haͤtte, wie dieß auch oft von Schriftſtellern zu geſchehen pflege. 
Auch das alte Ceremoniale ſei zur Lieferung eines Beweiſes nicht 
hinreichend, indem daſſelbe nicht die beſtimmten Worte, welche 
der Botſchafter von Marimilian I. auögefprochen babe, ſondern 
nur den Sinn derfelben enthalte; es koͤnne daher fehr leicht 
möglich fein, daß man einen gewöhnlichen Ausdrud der Höflich» 
keit und der Anhänglichkeit an den heil. Stuhl für Gehorſam 
gegen denfelben auögelegt habe, Der gegenwärtige König Mari: 
milian überlaffe e8 daher auch fehr gerne dem Pabite, au in 
Bezug auf ihn eine gleiche Außlegung anzuwenden, nur möchte 
er ihn nicht zu einer Form zwingen wollen, von welcher er nicht 
das Beifpiel bei feinen nächften Worfahren mit einziger Ausnahme 
von feinem Vater Ferdinand finde, deſſen Botfchafter dieſer Art 
ohne den Auftrag feined Fürften und in ber Vorausſetzung fo 
gehandelt habe, daß ein gleicher Act von Seiten Karl's V. und 
Maximilian's I. ftatt gefunben, fpaterhin aber nicht habe erwies 
fen werben koͤnnen. 

Dieb war die Lage der Sache, ald der Kardinal Morone 
feinen in derfelben angefertigten Bericht, wie wir weiter oben 
gefagt haben, dem Erzbifchofe von Prag mittheilte. Die Wider: 
fpänftigkeit Marimiliand fand weder den Beifall der treuen Ans 
bänger des Pabftes in Deutfchland, noch den der treuen Anhaͤn⸗ 
ger des Kaiferd. Erſtere bielten dafür, daß die Krone auf dem 
Haupte Marimiliand nicht von langer Dauer fein koͤnne, wenn 
fie von der Dand bed Pabfted nicht auf demfelben befeftigt 
werbe, deſſen Auotorität bei allen Katholiken, beſonders aber 
bei den drei geiftlichen Churfürften und bei den andern nicht 
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minder mächtigen geiſtlichen Zürften von größter Wichtigkeit vom. 
Letztere aber waren der Meinung, baß ber gegenwärtige Streit 
nur dazu dienen könne, daß die Feinde des heiligen Stuhles 
dad Gemüth des Königs dem Pabfte ganz und gar entfrembdeten 
und ihn fo ‚der Neuerungsſucht vollfommen in die Arme lie 
ferten. Diefer letztern Anficht war befonderd der Nuntius Del 
fini, welcher unter thätiger Mitwirkung mehrerer weifer und 
eifriger Katholiten den König Marimillan fowohl als den Kai⸗ 
fer Ferdinand hatte dahin zu flimmen gewußt, daß erfterer fich 
zu folgenden Anerbietungen bereitwillig erklärt hatte, 

Es follte eine authentifche Abfchrift des von ihm in Frank» 
furt am Main geleifteten Eides nad) Rom gefandt werben, in 
welchem folgende Frage, welche der Frönende Erzbifhof an ihn 
gerichtet hatte, gelefen warb: „Visne Sanctissimo in Christo 
Patrı ac Domino Romano Pontifici ac Sacrosanctase Ro- 
manae Ecclesiae debitam subjectionem ac fidem reveren- 
ter affere?” Der König hatte diefe Frage mit „volo” beants 
wortet, und dann bei dem Evangelio gefchworen, dieſe und ans 
dere verfprochene Dinge zu halten. Außerdem follte der Bots 
ſchafter dem Pabſte ein Schreiben des Königs, aber nicht in 
feierlicher Form, überreichen, in welchem dieſer fich verpflichtete, 
Seiner Heiligkeit alled dasjenige zu leiften, was in irgend einer 
Beit den Vorfahren Seiner Heiligkeit, von dem Water des Koͤ⸗ 
nigs, dem Kaifer Ferdinand I. oder von feinem Obeim, Karl V. 
fei geleiſtet worden. Im Gonfiftorio felbft follte der Botſchaf⸗ 
ter eine Rede halten, die von großer Ehrerbietigkeit von Seiten 
des Königs für ben Pabſt zeuge; auch follte ein Schreiben des 
Königs an den Pabft daſelbſt vorgelefen werden, welches, wenn es 
auch nicht ausdrüdlich dad Wort „Gehorfam“ enthalte, doch in 
einem fehr unterwürfigen, und ebrfurchtövollen Lone abgefaßt 
fein müfle Mit diefen Borfehlägen ging der Sekretair des 
Nuntius Delfini nah) Rom, und der Kardinal Morone fuchte 
durch feinen Bericht den Pabſt zur Nachgiebigfeit zu ſtimmen, 
indem er bemerkte, daß er die Hoffnung hege, Marimilian 
würde, gleichwie er in jüngern Sahren fich als einen Anhänger 
der neuen Lehre bewiefen, von biefer feiner Neigung fich aber 
- wieder abgewandt habe, auch, wenn er ſich liebevoll vom hei⸗ 
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ligen Stuhl behandelt fähe, mit ber Beit dem Beifpiele feiner 
Ahnen folgen, und dasjenige nicht für eine Erniebrigung feiner 
Würde halten, was er dem heiligen Stuhle zu leiften ſchuldig 
fei, durch die Erfahrung belehrt, daß daffelbe zur wahren Ers 
baltung feined Anſehens beitrage. Der Pabft antwortete dem 
Kardinal Morone, daß, obgleich er überzeugt fei, fein Kath 
‚gebe aus einem eben. fo aufrichtigen Herzen hervor, er ihm 
doch ein harter Biffen zu fein ſcheine; indeflen werde er fuchen, 
ihn fo gut, ald dieß nur möglich fei, zu zerfauen, um ihn dann 
binunterfchluden zu können, Unterdeſſen möchte der Kardinal 
mit den übrigen Legaten über diefe Sache berathen, und alle 
follten dann ihre gemeinfchaftliche Anſicht einfenden. 

Nach langen Berathungen, welche fowohl der Pabft in Rom, 
‚als die Legaten in Trient gehalten hatten, ward dem Nuntius 
Delfini im Namen’ des Pabſtes geantwortet): daß, wenn 
gleich anfangs der von dem Könige in Frankfurt am Main ges 
leiftete Eid Seiner Heiligkeit überfandt worden wäre, nicht fo 
viele Schwierigkeiten hätten erhoben werden können, während 
im Gegentheile Sohann Manriquez mit einem fehr trodienen Bes 
glaubigungsfchreiben von Seiten Seiner Majeftät, in welchem ber 
Zweck feiner Sendung nicht einmal fei ausgedrückt worden, ſich 
nur dem Pabfte im Namen bed Koͤnigs bargeftellt habe. Webris 
gens bewies der Pabſt fehr große Neigung, den Wünfchen Fer: 
dinands und Marimiliand zu entfprechen, und machte zu dem 
Ende mehrere Borfchläge, unter welchen folgender ben vorzüg- 
lichften Rang einnahm: Der König follte wegen Böhmen und 
Ungarn und der übrigen Erblande den Gehorfam leiften, wie 
diefer auch von Marimilian I. für die Perfon und ald Vormund 
feined minderjährigen Sohnes Philipps an Julius IL. geleiftet 
worden fei, wie aus den Kapiteln von Barcelona zwiſchen Eles 
mend VII. und Karl V. hervorgehe, Dieſem entfpreche die Ges 
wohnheit aller andern chriftlichen Könige und Fürften. Da ber 
Habft nım aber dad Wohl der Kirche und die volllommene Eins 
tracht zwifchen ihm und dem Kaufe Defterreich bei weitem einem 
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Streite, in welchem e& ſich mehr um leere Worte, als um That⸗ 
fadyen handelte, vorzog, fo fügte er in einem Schreiben, welches 
der Kardinal Borromäud an den Nunzius Delfint gerichtet hatte, 
mit eigener Hand hinzu: daß er biefe ganze Angelegenheit der 
Entfheidung Sr. Faiferlihen Majeftät anheimftele, indem er 
‚ von ber Frömmigkeit bed Kaifers und von feinen guten Gefins 
nungen gegen ben heil, Stuhl überzeugt fei, fo daß er bergleichen 
Maßregeln zu treffen wiſſen mwerbe, daß der Pabſt allen Webels 
gefinnten den Mund dadurch verfchließen könne. 

Diefe Angelegenheit endigte exft in einer Gonfiftorial - Wer: 
fammlung des folgenden Jahres, in welcher folgendes Schreiben 
des Königs Marimiliand an den Pabſt vorgelefen wurde: „‚Bea- 
tissime in Christo Pater Domine, Domine Reverendissime, 
post demissam comnfendationem et continuum incrementum 
meae ſilii observantiae, miitto ad Sanctitatem 'Tuam Geor- 
gium, Comitem ab Helfenstein, qui pro meorum deces- 
sorum more a te reverenter petat, ut ea neragas et con- 
cedas post mcam electionem in Regem Romanorum, quae 
Sanctissimi Romani Pontifices agere et concedere consuo- 
verant. Itaque dum ego confiteor, praestari a me Sancti- 
tati Tuae, et Sanctae Apostolicae Sedi, nunc et in posie- 
rum quidquid reperietur fuisse praestitum a maioribus meis, 
ac praecipue a Divis Maximiliano I. et Carolo V. atque a 
Serenissimo Ferdinando, Domino ac Parente meo, non 
dubito‘, a Sanctitate sua vicissim declaratum iri in praesen-. 
tia benevolam erga me propensionem suam. Me quidem 
semper reperies in officio observantissimum Sanctitatis 
Tuae, Sanctaegue Sedis Apostolicae, cui Deus im- 
mortalis prospera cuncta concedat. Der Pabft nahm das 
ber feinen weitern Anftand, die gefchehene Wahl mit Berathung 
der Karbinäle zu beflätigen und die oben erwähnten Mängel zu 
ergänzen. In einem Gonfiftorio, welches zwei Tage fpäter, 
naͤmlich am 7. Februar gehalten wurde, ward der Graf von Hel⸗ 
fenftein feierlich als Botfchafter des römifchen Königs empfangen. 
Er überreichte hier feine Beglaubigungsfchreiben, wobei. er die 
gewöhnliche Rebe hielt, in welcher er Namens bed Königs amo- 
rem, reverentiam, observantiam et obsequium verſprach, 
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weiches letztere Wort ebenfo viel als obedientiam andeuten 
dürfte. 

Wir kehren nunmehr wieder zu dem Faden unferer Ge 
fbhichte zurüd. Der Kardinal Morone und der Erzbifchof von 
Prag kamen darin unter fih überein, daß leßterer einen Kourier 
an das Hoflager bed Kaiferd nach Wien fende, um deſſen Mei⸗ 
nung in Betreff des nunmehr abgeänderten fraglichen Artikels 
‚einzuforbern; unterbeffen aber follten bie Wäter entweder über 
das Dogma oder uber die Dißciplin verhandeln; im alle aber, 
daß nach Beendigung biefer Werhandlungen die Antwort ded 
Kaiſers noch nicht eingegangen fein follte, werde man die Vaͤ⸗ 
ter dahin zu vermögen fuchen, Daß fie einige Tage hindurch über 
die andern Artikel der allgemeinen Reform verhandelten, damit 
die, Antwort während biefer Zeit eingehen koͤnne. Die kaiſer⸗ 
lichen Botfchafter flellten ihrem Deren vor, daß ihnen die Ans 
nahme bed Artikels in feiner gegenwärtigen Form als billig ers 
fheine. Die Legaten aber fehrieben an den Nunzius Delfint, 
daß auch er ſich alle mögliche Mühe zu geben fuche, um ben 
Kaifer zu feiner Einwilligung zu vermögen. 

Der Graf von Luna hatte den Legaten bei ber Ueberreihung 
feinee Bemerkungen über die Artikel der Reform zugleich muͤnd⸗ 
lich audeinandergefeht, daB Spanien wünfche, dad Concilium 
möge fich ebenfalld mit einer Reform des Kardinal: Collegiums 
und des Conclaves befaffen. Auch den Kaifer hatte der Graf 
für diefe Reform zu flimmen gefucht, und den betreffenden Befehl 
"für feine Botfchafter bei ihm audgewirkt *). , Dann hatte ex auch 
an den Pabft, obgleich in fehr unterwürfiger Form, in dieſer 
Sache gefthrieben und bemerkt, daß beide Gegenſtaͤnde ber Res 
form von den Botfchaftern aller Fürften gleicher Weife gewünfcht 
würden, dabei aber feines früher fo eifrig unterflügten Antrages, 
daß nad den Stimmen ber verfchiedenen Nationen entfchieden 
werden follte, Feiner Erwähnung gethan. Diefes Schreiben 
wurde ben Legaten von dem Karbinal Borromäud ?) mit bem 





2) Dieß geh eht aus dem Schreiben des Kalfers an feine Botſchafter 
vom 8. Auguſt 1563 hervor. 


2) Deſſen Schreiben vom 24. Auguſt 1565. 
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Auftrage mitgetheilt, daB fle dem Grafen die detreffende Antwort 
ertheilen moͤchten. Zugleich ließ der Pabſt aber auch ihre An⸗ 
fichten in der Angelegenheit von ihnen einfordern. Sie antwon 
teten, daß die gemäßigte, ja verbindliche Schreibart des Grafen 
Hat keine Wirkung auf fie zu machen vermöge, indem fie ganz 
das Gegentheil von feiner Handlungsweiſe bilde, Von feinem 
Anträge, daß die Stimmen nach den Stationen eingefordert wer⸗ 
den follten, ſchweige et ih dem Schreiben ganz und gar, dringe 
muͤndlich aber deſto mehr auf beffen Annahme, Die Bemerkung 
aber, daß bie Wotfchafter aller Fürften jene beiden Reforms 
punkte gleichermaßen wuͤnſchen follten, fcheine nicht ſehr gegründet 
Zu fein, indem die Sache bisher nur Harz allein von ihm betrie⸗ 
ben werbe. Sie wären ber Anficht, daß der Pabft ihm burch 
ein abgemeſſenes, Zugleich aber auch verbindliches, Breve ant⸗ 
worte, und ed bann ihnen übertrage, ihm die weitere Antwort 
auf bie von ihm in Antrag geftellten-beiven Reformpuntte zu ers 
ineilen. Diefe. Antwort Eönnte fülgende fein: In Bezug auf bie 
Kardinaͤle habe der. Pabſt Die Sache dem Concilio bereitö übers 
wiefen und er hege die Hoffnung, daß die von biefem zu treffen 
den Maaßregeln nichtd mehr zu wüntfchen übrig laſſen würden; 
follte indeſſen deſſenungeachtet nöch irgend eine Luͤde übrig blei 
ben, fo werde et feiner Pflicht wegen Ausfüllung derfelben nach⸗ 
zukommen wilfen. Was nun aber dad Gonclave anbetreffe, fo 
ſei dafjelbe bereitö durch eine Bulle teformirt worden, welche 
bie weiſen und heiligen Verordnungen ber Altern Synoden, die 
mit dem Verlaufe ber Jahrhunderto, wie es bei allen menfch 
lichen Dingen zu gefchehen pflegt, außer Beobachtung gefommen 
feien, wieder erneuert habe, Er babe diefe Angelegenheit dem 
Concilio aud dem Grunde nicht überwiefen, weil er wifle, daß 
die Bifhöfe nur eine ſehr geringe Stunde von derfelben haben 
koͤnnten. Die Bulle habe den vollkommenen Beifall des Kaifers 
erhalten, welcher Dagegen nur einzuwenden gehabt, DaB man 
den Intriguen einiger Fürften vorzubeugen ſuche, welche den 
einen Karbihal entweder begünftigten oder ihm zuwider wären. 
Dieſes koͤnne nun aber bei der Reform ber Laien gefchehen, in: 
dem ed Jedermann unter fchwerer Strafe verboten werde, ſelbſt 
aud den Fürften, fich ih dieſe Angelegendeit zu milden, fondern 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VELL 
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das Urtheil und die Freiheit der Mahl allein ben Karbindien zus 
überlaffen. Dieß war der Rath der Zridentinifchen Legaten, 
denen der Pabft es dann anbefahl, diefe Antwort dem Grafen 
. zu ertheilen; nur fügte er hinzu, die Legaten möchten dem Grafen 
zu bedenken geben, daß es vortheilhaft für feinen König fein 
werde, wenn es bei Strafe der Ercommunication einem jeden 
Fürften unterfagt werde, ſich auf irgend eine Weife in die Ans 
gelegenheit der Pabſtwahl zu mifhen. Die Bulle fei in allen 
ihren übrigen Theilen für vollfommen anerfannt worden, nur 
allein in dieſer Beziehung werde fie für mangelhaft gehalten, 
und dieß einzig und allein aus dem Grunde, weil ber Pabft zu 
große Rüdfichten für die Fuͤrſten habe gelten laffen. Wenn der 
Graf daher wünjchen follte, daß dieſer Mangel der Bulle vom 
Goncilio ergänzt werbe, fo würbe der Pabft nichts Dagegen eins 
zumenden haben, Gleichzeitig mit dieſer Antwort fchrieb ber Bots 
ſchafter d'Avilla an den Grafen von Luna, und machte ihn auf 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes aufmerkſam. Diefer beruhigte 
fi daher bei der Antwort der Zegaten, wobei ber Pabft noch 
den Vortheil Davon trug, daß der Botfchafter die abfchlägige 
Antwort für eine Gunftbezeigung halten mußte Wenn jener 
Satyriter daher gottlofer Weile behauptete, daß die Götter zus 
weilen ihre Bosheit im Erhören der Bitten der Menfchen aͤußer⸗ 
ten, fo kann mit Wahrheit dagegen gefagt werden, daß Gott 
und die Menfchen ſich wohlthätig im Abfchlagen beweifen. 

Die Legaten fahen ed ein, daß dad Abwarten der Entſchei⸗ 
dung des Kaiferd. eine lange Ungewißheit und eine große Vers 
zögerung veranlaffen mußte, und fie befchloffen daher, um bie 
Seſſion auf den angeſetzten Tag abhalten zu können, entweder 
den einzigen dem Kaifer wiederholt vorgelegten Artikel bis auf 
die nächfte Seffion zu verfhieben, oder gleichzeitig mit ihm auch 
nod) mehrere andere Artikel auszuſetzen. Obgleich erflered dem 
Rathe ded Kardinal von Lothringen entfprach, fo ſchien es den 
Legaten doch ein zu offener Beweis, ald wollten fie fich den 
MWünfchen des Kaiferd anbequemen, oder vielmehr denfelben ges 
borchen. Des Umftandes ‚nicht einmal zu gedenken, daß bie 
Biichöfe, denen fehr viel an der Feſtſtellung diefes Artikels de» 
legen was, befürchten konnten, daB wie bieß oft fo zu geben 


⸗ 67 


pflegt, die Verſchiebung In eine freimillige Vergeſſenheit aubarte. 
Deshalb wurde letzteres nicht nur für ehrenvoller, fondern auch 
für annehmbarer und leichter erachtet, und dieß um fo mehr, da 
dieſe Materie eine zu überflüffige Speife darbot, ald daß des 
Magen fie mit einem Male hätte verbauen können. Es wurde 
Daher befchloffen, daß einftweilen zwanzig Decrete follten fefle 
gefegt werben, während dasjenige, wad ſich auf bie Fuͤrſten be⸗ 





ziehe, mit mehreren andern nicht minder wichtigen bis zur andern _ 


Seffion ausgeſetzt bleiben muͤſſe. 

Es war nothwendig, die Biſchoͤfe durch dieſes Verfprechen 
zu beruhigen, da fie dur ein neues Creigniß fehr entmuthigt 
worden waren. Der König von Spanien hatte gewünfcht, das 
Herzogthum Mailand vor den. Kegereien der benachbarten Schweiz 
und des nahen Deutfchlands, bie hin und wieber fich entweber 
in Vicenza ober auch in manchen Ortſchaften Savoyens ebenfalls 
geäußert hatten, zu fihern. Die Erfahrung hat ed in Spanien 
gelehrt, daß die Fräftigfte Schutzwehr gegen die. Keberei durch 
die Strenge ber Inquifition gebildet werde, und ber König ging 
Daher mit dem Gedanken um, diefed furchtbare Gericht auch in 
Mailand ganz nad) der nämlichen Form, wie ed in Spanien bes 
fand, einzuführen. Er hatte fi deßhalb an den Pabfl gewen⸗ 


det, welcher in Betracht ber Gefahren, denen nicht nur daß... 


Herzogthum Mailand, fondern auch ganz Italien wegen der nahen 
Ketzereien auögefegt war, das Vorhaben des Königs gebilligt 
und zu gleicher Zeit feine Einwilligung gegeben hatte, daß Cabpar 
Cervantes, Erzbifchof von Meffina, welcher fi) auf dem Concilio 
befand, fih nah Mailand hinbegeben konnte, um die Inquifis 
tion bafelbft einzuführen, Diefe Nachricht war geeignet, bie 
Voͤlker des Herzogthums Mailand. der furchtbaren Strenge halber, 
welche dieſes Kegergericht in Spanien entwidelte, in Schreden, 
die Biſchoͤfe aber in Trauer zu verfegen, indem fie eine Vermin⸗ 


derung ihrer Jurisdiction befürdtetn. Cine ähnliche Furcht 


drang fich ben Bifchöfen des KönigreichE Neapel auf, die einer 

gleichen: Maaßregel entgegen fahen, um fo mehr, da ed noch in 

frifcher Erinnerung bei ihnen fland, was unter der Regierung 

Karls V. in diefem Koͤnigreiche in diefer Beziehung war verfucht, 

worben. Zwar hatte man dieſes allgemeine Mißfallen dadurch 
5” 
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za miſdern gefucht, daß man ausgebreitet hatte, die Inquiſttoren 
wuͤrden Italiener und nicht Spanier ſein; indeſſen blieb doch 
immer noch eine ſehr große Unzufriedenheit theils der Inquiſition 
felbſt halber uͤbrig, theils aber auch, weil dieſelbe von jener in 
Spanien abhaͤngen ſollte. Die Legaten hielten es daher fuͤr ihre 
Pflicht, dieſe allgemeine Mißbilligung von Seiten der Biſchoͤfe 
dem Pabſte mitzutheilen, wobei ſie bemerkten, es wuͤrde von den 
Biſchoͤfen geaͤußert, daß Niemand von ihnen ſich erkuͤhnen werde, 
ſeine Stimme gegen die weltlichen Fuͤrſten in der Synode zu 
“erheben, da die Erfahrung es lehre, daß dieſe Fuͤrſten alles das⸗ 
jenige, was fie nur wünfchten, in Rom erlangen und auswirken 
koͤnnten. Die Legaten bemerkten daher in ihrem Berichte an ben 
Pabſt, daß, im Falle.dad Seelenheil ded Herzogthums Mailand 
die Einſetzung eines ſolchen Tribunals erfordern follte, e8 rath⸗ 
fam fei, die Inquifitoren, flatt von der ſchrecklichen Inquiſi⸗ 
tion von Spanien, von ber fanften und gemäßigten von 
Rom abhängen zu laffen. Unterdeflen wandte ſich die Stadt 
Mailand fowohl an den König von Spanien ald an den Pabft, 
und fandte den Pattizier Sforza Brivio nad) Trient, daß dieſer 
Empfehlungöfchreiben von ben Kardinaͤlen Morone und Simonetta 
an den Pabft zu Gunſten ihrer bedrohten Vaterſtadt auswirke. 
Auch die Stadt Gremona fandte einen Abgeordneten nach Trient, 
um den Beiſtand aller Biſchoͤfe des Herzogthumd und Deren 
Verwendung anzuflehen, welde dann auch gemeinfchaftlich eine 
Vorſtellung an den Pabft entwarfen. Außerdem dachten dieſe 
Biſchoͤfe darauf und verhandelten auch dieferhalb mit dem übrigen 
Biſchoͤfen, daß den Reformationd:Decreten einige Worte einvers 
leibt würden, welche geeignet wären, dad Anfehen der Biſchoͤfe 
vor der zu abfoluter Gewalt der Inquifitoren ficher zu ftellen. 
Dieſe Worte wurden aber von dem Kardinal Morone hinmwegs 
genommen, indem die Sache bereitd der Art eingeleitet worben 
war, daß die Furcht vor einer Beeinträchtigung der Jurisdiction 
der Bifhöfe ald überflüffig ericheinen mußte. Der Pabft hatte 
naͤmlich die Legaten in Zolge der ihm von Trient zugegangenen 
Berichte und Vorſtellungen durch] den Kardinal Borromäus in 
Kermtniß ſetzen laflen, daß die Inquiſition nur nad dem Bes 
griffe ded gewöhnlichen Rechtes und ohne alle Beeinträchtigung 
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der Kuctorität. des Biſchofe werbe eingeführt: werden, ah daß 
fie auch nur von ber römifchen, nicht aber von ber fpanifchen, 
abhängen folle; durch dieſe Nachricht wurden die Bifchäfe größten. 
theild, dio Bewohner des denogthums Mailand aber einiger⸗ 
maßen beruhigt. 

Waͤhrend dieſe unruhe bei den Bifböfen noch forthauerte 
wurden die Reformationsartikel bis auf zwanzig vermindert. Sie 
wurden in. einigen beſondern Verſammuumgen, bevor man fie 
in den General:Gongregatiouen vorlegte, unterfücht, und gleich 
fanı abgefeilt, damit fie in den General: Verfammlungen weni 
ger Schwierigkeiten finden möchten. Eine diefer befondern Ber - 
fammlungen wurde von bem Kardinal von Lothringen gehalten, 
welcher außer den franzöfifchen Bifchöfen auch viele foanifche 
und portugiefiihe beimohnten. Die andern Verſammlungen 
wurden in ben Wohnungen zweier ttalienifcher Prälaten, bie 
wegen ihrer Geiftesfähigkeiten und Willenfchaften, fo wie wegen 
des hohen Adels und des Reichthums ihrer Familie gleich ati» 
geſehen waren, gehalten. Der eine naͤmlich war Marc Anton 
Colonna, Erzbiſchof von Taranto, und der andere Alexander 
Sforza von Santa Fiore, Bruder des Kardinals dieſes Na⸗ 
mens, und Biſchof von Parma. Dan hatte abfichtlich die Haͤü⸗ 
fer diefer beiden Prälaten zur Haltung der befondern Verſamm⸗ 
lungen gewählt, indem fle in Bezug auf ihre Abkunft wohl 
die angefehenften waren, damit bie übrigen Biſchoͤfe fich nicht 
durch diefen Vorzug für zurücgefegt halten möchten. Nachdem 
die Decrete in diefen befondern Verſammlungen unterfucht und 
reformirt worden waren, wurden fie am 5. September zum 
erfienmal in der SeneralsCongregation allen Bätern vorgelegt. 
Der Graf von Luna befchwerte ſich, daß man die abgeänderten 
Decrete ihm nicht zuvor mitgetheilt habe, indem er vielleicht 
etwas gegen diefelben zu erinnern gehabt haben koͤnnte. Die 
Legaten befchwichtigten ihn aber mit einer Entfchuldigung, bie 
fehr oft die am meiften gegründete von allen iſt, die nur ans 
geführt werden können, und bie eben baher die aller annehm⸗ 
barſte fein würde, wenn ber menfchliche Stolz ed nicht nur 
zu oft unter feiner Würde hielte, zu ihr feine Zuflucht zu neh⸗ 
ı men; fie bekannien nämlich, daß fie geirrt hätten, baf che Jer⸗ 
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thum aber durch die Laſt der Sorgen, welche fie faſt nieber 
drüde, veranlaßt worden fei, und daher die Rachficht des Gra- 
fen verdienen müfle. 

Der Graf bat hierauf, daß ein anderer Artikel, ber ihm 
ſehr warm in feinen Snftructionen anempfohlen fei, den Dekreten 
hinzugefügt werde, daß nämlich bie erfte Inſtanz in allen Sachen 
dem Urtheile des Ordinarius, ſei er nun ein niederer Praͤlat, ein 
Biſchof, oder ein Erzbiſchof, uͤberlaſſen werden moͤchte. Die Lega⸗ 
ten ſahen ein, daß ein ſolcher Artikel nicht geeignet ſein koͤnne, 
den Gang der Verhandlungen zu verlaͤngern, und ſie entſprachen 
daher ſeinen Wuͤnſchen, weshalb der einundzwanzigſte Artikel 
hinzugefuͤgt wurde. 

Unter dieſen Vorbereltungen fand die General⸗Congregation 
vom 7. September ſtatt. In diefer Congregation ward auch der 
Botſchafter von Malta in feierlicher Form empfangen, und ihm 
ſeine Stelle unter den geiſtlichen Botſchaftern der weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten, naͤmlich neben dem Biſchof von Cortona, dem Geſandten 
des Herzogthums Florenz, angewieſen. Dann wurden die Mei⸗ 
nungen uͤber die Artikel vom Sakrament der Ehe, die zum brits 
tenmale waren abgeändert worden, vorgetragen, 


Sm dritten Canon wurde die Behauptung verdammt, daß 
die Kirche weber mehr noch weniger Ehes Hinderniffe, ald im 
Leviticus enthalten wären, vorfchreiben könne. Der Karbinal 
von Lothringen mißbilligte Die Bezeichnung von noch weniger 
Ehe: Hmderniffen, indem es nicht rathfam fein koͤnne, daß hier 
über ein befondeser Slaubendartikel erlaffen werde. 

Den Gegenſtand der vorzüglicheren Diöputationen bildete 
die geheime Ehe, und um die Sache zu erleichtern, wurde eine 
andere Form vorgefchlagen, in welcher bie Hinwegnahme ihrer 
Gültigkeit einigermaßen gemildert wurbe ). Es wurde nämlich 
gefagt: 

Am Falle nämlich, daß der Bifhof es nicht für 
zwedmäßiger halten follte, daß die Ehe, welche öf- 
fentlih und Angeſichts ber Kirche ift abgefhlof 








2) Actın ber Engelsburg vom 7. September 1565. 
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ſen worden, obgleich ihr einige Ehehinderniſſe 
entgegenſtehen, die ohne Aergerniß nicht rucht bar 
werden koͤnnen, ohne Zeugen wiederholt werde, 
nachdem dieſe Hinderniſſe find hinweggenommen 
worden. Außerdem erklaͤrt das heil. Concilium, 
daß die Ehen und die Sponſalien, die in Gegen» 
wart von drei Zeugen abgefchloffen worden find, 
Durch zwei biefer Zeugen oder auf fonft irgend 
eine andere rechtmäßige Weife erwiefen werden 
Tonnen. 

Was die Familien» Söhne anbelangte, fü wurde dad Des 
Eret ruͤckſichtlich des Alters auf feine erfte Beftimmung wieder 
zurüdgeführt, nämlich für dad männliche Gefchlecht wurde das 
achtzehnte, für das weibliche aber das fechözehnte Jahr feflge . 
fest, und überdieß hinzugefügt, daß die Zuflimmung ded Va⸗ 
terd oder ded Fatholifhen Großvaterd erfordert werde. Die 
wurde fpäterhin aber dahin abgeändert, baß eine folche Zuftim> 
mung nur alddann nothwendig fei, wenn die Eltern ihre Eins 
willigung entweder ungerechter Weife verweigerten, oder wenn 
fie entfernt feien, und ber Ordinarius ihre mangelnde Einwil 
ligung ergänzen muͤſſe. Endlich ward beflimmt, daß die gegen» 
wärtigen Dekrete nach breißig Tagen, vom Rage? ihrer Publis 
cation in einer jeden Pfartei an gerechnet, in Kraft treten ſoll⸗ 
ten. Diefe Beſtimmung hatte bei manchen guten Wirkungen 
Doch auch eine nachtheilige Seite an fich, die aber damals nicht 
von Allen beachtet, indeffen aber von dem General der Sefuis 
ten und mebrern andern in Anregung gebracht wurde; nämlich, 
Daß unter den Proteftanten, welche jenen Defreten nicht ges 
horchten, für die Zukunft Beine Ehe gültig und Feine Nachkom⸗ 
menfchaft rechtmäßig fein werde. Ed war nämlich zu vermus 
then, daß diefe, wo fie die DOberherrfchaft hatten, felbft auch 
den ihnen unterworfenen Katholiken die Publikation der Defrete 
nicht geflatten würden. 

Schon weiter oben haben wir gefehen, daß, als die erfie 
Form der Dekrete von der Ehe gebildet wurde, man nur brei 
einfache Zeugen für deren Gültigkeit ald nothwendig erachtete; 
in ber General» Congregation vom 24. Juli aber beftand ber 
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Kardinal von Bothringen, dem alle franzoͤſſchen MBifhäfe folge 
ven, darauf, daß einer biefer Zeugen nothwendig ein Prieften- 
fein folle. Es fhien nun aber, daß der Umfland, wenn man 
fo viele Zeugen fordern und zugleich beftimmen wollte, daß 
einer diefer Zeugen ein Priefter fei, die Gültigkeit der Ehe auf 
eine fehr gezwungene Weife erfchweren müfle, und dieſerhalb 
hatten die Deputirten fowohl in der erften als in der zweiten 
und in der dritten vorgelegten Dekretsform die Gegenmart dreier 
Zeugen ald nothwendig erachtet, ohne ſich darauf einzulaffen, 
ob einer derfelben der Pfarrer oder ein anderer Priefter fei. 
Beim ;Vortragen der Meinungen von Seiten der Vaͤter kam 
biefer Gegenſtand wiederholt zur Sprache, ohne daß etwas Be⸗ 
flimmtes hierüber feftgefegt werben Tonne. Wohl Tamen alle 
bahin überein, daß fie drei und nicht nur zwei Zeugen für noth> 
wendig erachteten, inyem, würden nur zwei Zeugen zugezogen, 
der Fall weit keichter eintreten Tonnte, daß ber eine berfelben 
entweder flürbe oder fich entfernte, wo der Beweis von der ge» 
fhloffenen Che alsdann nicht mehr geliefert werden Tonnte, 
Dann zog man aber auch in Erwägung, daß es eine zu leichte 
Sache fei, eine Ehe in Gegenwart von brei nicht angefeffenen 
und von vagirenden Zeugen abzufchließen, bie überdieß ber 
* Braut vieleicht vollklommen unbekannt fein Tonnten, was den 
Webelftand, welchen man, fortzufchaffen gedachte, abermals wies 
der herbeiführen mußte; nämlich diefe Zeugen konnten fich ents 
fernen und es würbe fonach troß der Gegenwart der Zeugen 
unmöglich fein, ben Beweis von der abgefchloffenen Ehe zu 
liefen. Man dachte daher daran, daß wenigftend ein anfäffis 
ger Zeuge vorhanden fein müffe, welcher einen fehriftlichen Act 
über die abgefchloffene Ehe anfertige und bei ſich qufbewahren 
könne. Als folcher Tonnte nun entweder ein Notar ober ber 
Pfarrer heftimmt werben. Die Beftimmung bed Notars ſchien 
nicht ganz zweckmaͤßig zu ſein; denn da die Zahl der Notare 
an's Unendliche graͤnzte, ſo wurden hier zwei Schwierigkeiten 
erblickt; die eine, daß beide Theile, im Falle beiden das einge⸗ 
gangene Band der Ehe leid ſei, daſſelbe ſehr leicht geheimhalten 
und eine neue Ehe eingehen konnten; die andere, daß es der Be⸗ 
hoͤrde wicht leicht fein konnte, darüber in Kenntniß zu gelangen, 
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ob irgend jemand verheurathet ſei oder nicht, oder ob die Kin⸗ 
der aus rechtmaͤßiger Ehe entſproſſen oder Baſtarden waͤren. 
Dann konnte ein Notar ſich auch leichter dazu entſchließen, einer 
unrechtmaͤßigen Ehe, ober einer ſolchen, bei welcher Hinderniſſe 
obwalteten, ſeine Aſſiſtenz zu leiſten, als dieſes bei einem Pfar⸗ 
rer zu befuͤrchten ſein duͤrfte, da dieſer uͤber dieſen Gegenſtand 
beſſer unterrichtet ſein mußte, und dann auch die kirchlichen 
Strafen zu erwarten hatte, Dieſe Ruͤckſichten veranlaßten ſowohl 
die Vaͤter des Conciliums, als auch die Botſchafter und Legaten, 
und ſelbſt die Fuͤrſten der Chriſtenheit, die Gegenwart des Pfar⸗ 
rers zu wuͤnſchen. Waͤhrend die franzoͤſiſchen Botſchafter nun 
aber forderten, daß der Prieſter dem Acte der Eheabſchließung 
vorſtehe (pracesset), ein Wort, welches mehr zu fagen ſchien, 
als ein einfaches Zeugniß, und Auctorität anbeuten Tonnte, bes 
flimmten die Väter, um die Freiheit des Verheirathend fo leicht 
als möglich zu machen, und um allein nur bie Dauer ber Ehe 
und die Gültigkeit der Beweiſe zu fihern, daß der Pfarrer nuv 
in fo fern ruͤckſichtlich der Gültigkeit der Ehe anwefend fein müfle, 
als dieß fein Amt mit fich bringe, und daß feine Gegenwart 
auch dann fhon hinreichend fei, wenn er den Act nicht freiwillig 
mit den Augen fehe oder mit den Ohren vernehme. 

Die Urtheile über die Gültigkeit oder Unguͤltigkeit ber heim⸗ 
lichen Ehen fielen fehr verfchieden aus, und als diefelben in der 
General: Congregation vom 10. September eingefammelt wur 
den, konnten fie füglich in vier Klafien getheilt werben. Die 
erfte Klafie ſprach der Kirche die Gewalt ab, biefe Ehen für 
‚ungültig erflären zu koͤnnen. Die zweite Klofie hielt tm Gegen⸗ 
theil Dafür, daß fie es nicht nur könne, fondern auch müffe. Die 
britte Klaffe behauptete, daß fie ed zwar koͤnne, wenn ein hin⸗ 
reichender Grund vorhanden fei, welcher übrigens aber mangele, 
Die vierte Klaffe endlich hielt dafür, daß, da fehr viele Stims 
men ber Kirche bie fragliche Gewalt abfprächen, während fie ihn 
von andern zugeflanden werde, die Frage zu einem Dogma ums 
gewanbelt werben müffe, in welchem fein Dekret bei einer fo 
großen Meinungdgerfchiebenheit könne erlafien werben. Nach 
langem Diöputiren kamen faft alle endlich in zwei Yunkte über 
ein, naͤmlich, daß in dieſe Entfcheibung fich dad Dogma milthe, 
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daß daB Dogma aber in jenem Theile wahr fei, welcher fi) nicht 
Dem Decrete widerfege, indem die Kirche ein folched Recht in 
der That: habe, wenn naͤmlich eine gegründete Urfache dazu 
vorhanden ſei. Hierin kamen ˖ alle Theologen faſt einftimmig 
uͤberein, und es handelte ſich daher um die Frage, ob eine ſolche 
Urſache vorhanden ſei oder nicht. Ein hundert und drei Stim⸗ 
men · unterſtuͤtzten fortwährend dad Dekret, und ſechsundfuͤnfzig 
widerſprachen ihm, waͤhrend alle übrigen, fi in verſchiedene Mei⸗ 
nungen theilten, welche gleihfam in ber Mitte zwifchen beiden 
Hauptanfichten ftanden. Es iſt wegen der Sucht, welche ſehr 
viele Menfchen haben, ed mit zwei großen Parteien zu halten, 
oder zur Annäherung zweier großen Parteien beizutragen, ſehr 
häufig der Fall, daß viele es vorziehen, eine ſolche Mittelſtraße 
zu beobachten. 
Nach iden Verhandlungen von der Ehe wurde wieder mit 
den Angelegenheiten der Reform begonnen. Dem Pabſte mißfiel 
ed nicht, daß auch die weltlichen Fürften von dem Concilio be 
rührt würden ; theild Damit diefelben, wein fte mit ihrer eigenen 
Bertheidigung befchäftigt wären, ihre Kräfte und Sorgen we 
niger auf die Einfchränfung und Bedruͤckung bed roͤmiſchen 
Hofes verwenden koͤnnten; theils aber auch, damit fie er- 
kennen möchten, daß es überall Mißbraͤuche gibt, und daß 
non allen Ständen in der Welt etwad gejagt werben 
Tann, und in der That aud etwad gefagt wird, fo wie 
auch, daß, wenn die Zürften fo manche Beſchwerde gegen Die 
Päbfte vernehmen müßten, es auf der andern Seite ebenfalls 
nicht an Befchwerden fehlte, welche den Päbften gegen. die Für: 
ften vorgebsacht würden. Wenn nun auch diefe Befchwerben 
größtentheild ungegründet waren, und aus dem Umftande her⸗ 
vorgingen, daß ed ben Untergebenen und Unterthanen niemals 
recht gemacht werden kann, fo waren andere Dagegen aber auch 
wohl begründet ; indeffen konnten fie größtentheild wohl kaum 
durch Geſetze abgefchafft werden, wenn Gott den menfchlichen 
Unvollkommenheiten nicht ganz beſonders abgeholfen hätte. Die: 
ferhalb hatte denn auch fchon unter dem 26. Juni ber Kardinal 
Borromaͤus unter andern an bie Legaten geſchrieben: „Da es 
ſcheint, daß bei dieſer Reform die Schlaͤge einzig und allein nur 


gegen das Anfehen de heil. Stuhles und zu gleicher Zeit auch 
gegen und Karbinäle, die wir Mitglieder deſſelben find, geführt 
werben, fo ift es ber Wunſch Sr. Heiligkeit, daß fie.über die 
Angelegenheit, welche fich auf die weltlichen Fürften bezieht, fo 
viel fprechen laſſen, als man immer nur fprechen wolle, ohne fie 
an irgend etwas zu Tehren, und ohne irgend eine Rüdficht in 
jenen Sachen, welche recht und billig find, für jemand zu bes 
obachten.“ Deflen ungeachtet mußte der Pabft in dem vorlie 
genden Falle auf den Antrag der fpanifchen Botfchafter in Rom, 
welche ihn gebeten hatten, daß er das Intereſſe ihres Königs 
den Legaten anempfehlen möge, folgendes Schreiben an bie 
Legaten-erlaffen *): „Don Aoyfius d'Avilla und Wargad haben 
barauf angetragen, daß Ich Euch in Betreff der Beeinträchti- 
gung ſchreibe, welche nach ihrer Anficht Sr. Tatholifchen Maje⸗ 
flät aus der Reform der Fürften hervorgehen fol. Sch babe 
ihnen zur Antwort gegeben, daß Ich überzeugt fei, daß weder 
von Euch noch von den Tridentiniſchen Vätern irgend etwas ge 
fhehen koͤnne, was nicht gerecht, und nicht mit ber flrengften 
Billigkeit übereinflimme, daß das Concilium frei fei und ganz 
jener Zreiheit genieße, welche fie felbft demfelben fo angelegent- 
lich hätten zu verfchaffen geſucht, und daß ed Mir daher nicht 
zuftehen könne, demſelben Geſetze vorzufchreiben; deſſenungeach⸗ 
tet würde Sch aus Liebe zu Sr. Mejeftät und zu den Botſchaf⸗ 
tern Euch die Angelegenheiten des Königs anempfehlen, wie Dies 
fed auch durch "gegenwärtige Schreiben Hefchieht , wobei Ich 
Euch aber ermahne, vorſichtig zu Werke zu gehen, und den 
Wuͤnſchen der Botſchafter in ſo fern zu entſprechen, als dieſes 
nad) Recht und Billigkeit geſchehen Tann, und mit Eurer und 
Meiner Ehre vereinbar ifl.“ Zu gleicher Zeit mußte der Kardi⸗ 
nal Borromäus an bie Regaten fchreiben, daß dasjenige, was 
Se. Heiligkeit ruͤckſichtlich der Reform der Fürften ihnen fchreibe, 
nur alsdann Anwendung finden könne und folle, wenn der Graf 
von Luna ausdruͤcklich Darauf beflehen werde; da nun aber, ‚nad 
deſſen Schreiben zu urtheilen, es fcheine, ald werde er nichts in 





2) Schreiben bes Pabſtes und bes Karbinald Borromäus vom 8. Aus 
guft 1563. 
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hiefer Beziehung fordern, um bie Freiheit des Gonchiums nicht 
zu beeinträchtigen; fo follten fie fich in dieſem Falle fiellen, als 
müßten fie von nichts, und mit jener Freiheit. und guten Abſicht 
voranfchreiten, welche fie‘ biöher an den Tag ' gelegt hätten. 
Der Pabſt habe jenes Schreiben den fpanifchen Botfchaftern nicht 
verfagen können, indeffen fei er weit entfernt, auf irgend, eine 
Weiſe zu wünfchen, daß die Legaten in Folge beffelben ſich ab» 
halten laſſen möchten, dasjenige zu verrichten, was fie als zweck⸗ 
mäßig erachteten.. Den Legaten konnte das päbftliche Schreiben 
nichts weniger-ald angenehm erſcheinen; denn es war leicht eins 
zufehen, daß der Graf von Luna durch die fpanifchen Botfchafter 
in Rom von diefem Schreiben Nachricht erhalten und dann Feis 
nen Anfland nehmen werde, die genaue Befolgung defjelben in 
Anfpruch zu nehmen. In diefem Kalle war zu befürchten, daß 
ſowohl die Ausuͤbung als die Nichtausübung ded Schreibens 
ben Legaten ‚zur Laſt gelegt werben konnte. Zu ihrer. Beruhi⸗ 
gung erfuhren fie doch aber, daß nur die ſpaniſchen Botfchafter 
in Rom, und zwar unter dem Siegel des größten Geheimnifies 
von hiefem Schreiben Kunde erhalten hatten, weöhalb zu erwar⸗ 
ten fland, daß jene Botichafter dem Grafen von Luna: deſſen 
Vorhandenfeyn entweder ganz und gar verſchweigen würden, 
oder doch, daß letzterer, im Kalle ihm die Kunde wäre mitge 
theilt worden, von derſelben Feinen Gebrauch machen konnte. 
Der Eifer der Legaten wurde noch von Seiten ber Bifchöfe fehr 
weſentlich angefpornt. Die Väter nämlich, welche den Artikel, 
. der lich auf die weltlichen Fürften bezog, nicht unter der Zahl 
derjenigen erblicten, welche in der nächften Seffion als Dekrete 
ſollten feftgefeßt werben, fchönften Verdacht, daß dieſer Artikel 
ganz und gar audgelaffen, und das Concilium höchft wahrfchein» 
lich nach Abhaltung der nächt bevorſtehenden Seffion fuspendirt 
werben folle, um fo mehr, da ſich fchon ein weitläufiges Gerücht 
von diefer Suöpenfion verbreitet hatte, Mehrere Biſchoͤfe aus 
allen Nationen nämlich hatten den Legaten erflärt, daß über 
hundert Väter ben Entſchluß gefaßt hätten, über die übrigen 
Artikel ganz und gar ihre Stimmen nicht abzulegen, im Falle 
jener Artikel, welcher bie Kürften berühre, benfelben nicht wies 
der beigefellt werde. 
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Das Bericht von der Sußpenflon war vollkommen ungt 
gründet, obgleich ſowohl in Trient, wie wir gefehen haben, 
ald auch ih Rom von einer Suöpenfion im entfernteren Sinne 
die Rede gemefen war. Der Pabft hatte nämlich auf den Be 
richt der Legaten, daß es vielleicht wahrfcheintich fei, daß der 
Kaifer und Frankreich weit eher darein willigen würden, daß 
dad Concilium ſuspendirt, ald daß es bis zu feinem Ende 
durchgeführt werde, durch den Kardinal Borromaͤus folgender: 
maßen antworten laffen*): „Wenn unterdeffen ven einer Sus⸗ 
penfion die Rede fein follte, fo kann derfelben, ftatt ed zu einem 
Bruche gelangen zu lafien, Gehör verliehen werden. Da es 
- nd nun aber nicht zufteht, von derfelben zu fprechen, fo dürfen 
wir auch unfere Einwilligung nicht geben, bevor wir nicht 
von den Fürfte:. deöhalb gebeten werden, um fo mehr, da 
Se. Heiligkeit dafür hält, daß es weit chriftlicher fei, das 
Concilium zu beendigen, ald e8 zu ſuspendiren. Wenn run aber 
der Kaifer und ‚vereint mit ihm der König von Frantrei auf 
die Suspenſion antragen follten, damit fie die aufgeregten Ge⸗ 
muͤther beruhigen und die Angelegenheiten in Deutfchland und 
Frankreich unterdefien ordnen Tönnten , für welche beiden Ränder 
dad Goncilium größtentheild gehalten worden ift, fo wird der 
heilige Bater, wenn er dieferhalb gebeten wird, der Suspenfion 
feine großen Schwierigkeiten entgegenftellen, vorausgeſetzt, daß 
nämlich die Mehrzahl der Väter ihre Einwilligung zu derfelben 
geben wird,$ Dieb war alles, was biöher in Bezug auf eine 
etwaige Suspenſion gefchehen war, während auch nicht einmal 
die allerentferntefte Verhandlung dieferhalb ſtatt gefunden hatte, 
Um die Bifhöfe nun zu beruhigen, müßten Pie Legaten ihnen 
verfprechen, daß binnen brei Zagen der fragliche Artikel mit den 
andern noch zurücdgebliebenen den Vätern folle vorgelegt werben, 
nicht, damit er in der naͤchſten Seffion noch zur Enticheidung 
gebracht werben Tonne, wozu ed an Zeit mangele, fondern, das 
mit er ihnen gleichfam zur Buͤrgſchaft diene, daß er in der fols 
genden Seffion in der Wirklichkeit zur Entfeheidung kommen 
werde. Die Legaten hielten dafür, daß der Kaifer_ed nicht übel 








2) Bon 95, Auguft 1565. 
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aufnehmen koͤnne, wenn ber Artikel. vor dem Eingange feiner 
Antwort den Bätern vorgelegt werde; denn theils war bie Zeit, 
binnen welcher biefe ‚Antwort hätte eingehen follen, ſchon abges 
Laufen, theils folte aber auch ja der Artikel noch nicht feſtge⸗ 
ſetzt, ſondern es follte nur erſt über feine Feftfegung verhandelt 
werben. 

Da die Väter. diefer Art beruhigt worben waren, begannen 
die General: Congregationen über die Angelegenheit der Kirchen⸗ 
Berbefferung mit dem 11. September. Um nun aber den Faden 
der Erzählung, welche die in biefer Angelegenheit vorgetragenen Meis 
nungen zum Gegenftand hat, und die während mehrerer Wochen 
hindurd) ausgeſprochen wurden, nicht abbrechen zu müffen, wol⸗ 
len wir bier mehrere Sachen voranfdjiden, die fich in jenen Tagen 
ereigneten, beſonders badjenige, was auf die geheimen Ehen 
Bezug hat, welches bie Veranlaffung zur Verſchiebung ber Sef 
fion gab. Die Legaten nahmen wahr, daß, obgleich die Mehr: 
zahl der Bifchöfe das Dekret über diefe Ehen unterftügte, ſich 
doch immer noch bei fechzig Väter demfelben aus allen Kräften . 
widerſetzten, weshalb zu befürchten fland, Daß, wenn man uns 
geachtet diefer großen Oppofition dad Dekret hätte feftfehen wol⸗ 
Ien, lestere an den Pabſt appellirten, welches jenen unbeilds 
ſchwangeren Streit, ob der Pabft mehr fei, ald dad Concilium, 
und ob man von einem Goncilium an ihn appelliren koͤnne, wies 
ber in’d Leben rufen mußte. Sie fahen fich daher genöthigt, nach 
Rom zu berichten *), baß biefer Umfland bie Prorogation ber 
Seffion nothwendig mit fich führen werde, wie wenig ein folcher 
Schritt der innern Mißhelligkeiten halber auch immer nur zur 
Ehre des Conciliums gereichen könne, "Der Pabft, der von den 
Schwierigkeiten, mit welchen dieſes Dekret zu kaͤmpfen hatte, 
fhon früher unterrichtet worden war, hatte den Legaten fchon 
zu verfchiedenenmalen feine Wuͤnſche aͤußern Taffen, man möge 
bad fragliche Dekret ganz und gar audlaffen, damit ed nicht jes 
nen Iſthmus bilde, welcher dad Erreichen des nahen Hafens un⸗ 
endlich verlängere, Auch die Legaten erfannten die Schwierige 
keiten fehr wohl, welche fich dem Defrete entgegenfeßten und 


2) Berichte der Legaten vom 44., 14, u. 45. September 4565, 
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einige von ihnen bielten bei der fo großen Werfchlevenbeit der 
obwaltenden Meinungen dafür, daß jene Ehen unter feiner Bes 
dingung für nichtig erlärt werben koͤnnten. Dieferhalb hatten 
die Legaten denn auch den Pabft gebeten, daß er ben Kardinal 
von Lothringen, deflen Reife nach Rom fehr nahe bevorzuftchen 
fhien, mündlich für die Auslaffung diefed Decretes zu flimmen 
fuhen möchte. Bevor bie Legaten nun aber zu ber Prorogas 
tion fchreiten wollten, glaubten fie die Möglichkeit einer Webers 
einftimmung durch eine befondere Verſammlung verfuchen zu 
tmüffen. Diefe wurbe am 13. September im Haufe des erften 
Legaten im BBeifein der übrigen drei Legaten, der beiden Kars 
dinale, aller geiftlichen Botfchafter und fehr vieler Pralaten und 
Theologen gehalten. Einige von diefen leßtern follten ihre Re⸗ 
den halten, während alle andern nur ald Zuhörer beflimmt 
waren. Die erwählten Disputirenden wurden in zwei Schelle 
getheilt, die einen fochten dad Decret über die Nichtigkeit der 
geheimen Ehen an, die andern aber vertheibigten daffelbe. Zur 
Zahl der erſtern gehörte der Dominifaner Hadrian Balentico 
aus Venedig, der fpäterhin zum Biöthume von Capo d'Iſtria 

befördert wurde. Außer ihm waren auf biefer Seite Franz 
Torras, ein fpanifcher Weltgeiftliher; Alphons Salmeron, aus 
der Geſellſchaft Jeſuz; Johann Peletier, ein Theolog der Sors 
bonne, und ein englifcher Theolog. Zur Zahl der letztern ges 
hörten Franz Furier, aus dem Orden der Dominilaner, und 

. Diego Payva, ein MWeltgeiftlicher, beide Portugiefen; Simon 
Vigor und Richard Drupe, beide Theologen der Sorbonne und 
Deter Fontidonio, ein Spanier, und Theolog des Biſchofs von 
Salamanca. : 

Der Karbinat von Ermeland, unter den Segaten in der 
Theologie der vorzüglichfte, ber eben daher fich fehr warm für 
die vorliegende Streitfrage intereffirte, wobei er die dem Decrete 
entgegenftehende Meinung vertheidigte, eröffnete die Verſamm⸗ 

lung mit einer Rebe, durch welche er beiden Parteien vorbielt, 
daß fie in diefe Werfammlung eingeladen worben wären, nicht, 
um Subtilitäten an den Tag zu legen, ſondern um bie Wahrheit 
in einer fo hoͤchſt wichtigen Streitfrage aufgufinben. Die Legaten 
achteten zwar ‘dad Urtheil der Vaͤter des Conciliums in einen 
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ſehr hohen Grades dieß koͤme nun aber Peine. Folge bilden, daß 
fie als unbelebte Bäume auf dem Concilio fliehen ſollten, weldye 
fi dorthin beugen müßten, wohin fie durch den Andrang bet 
Mehrzahl getrieben würben, fondern es fei billig, baß fie fid 
auch von der Kraft der innern Gründe bewegen ließen, Die 
vergangenen Werhandlungen hätten nicht alle Zweifel aus dem 
Wege geträumt, und befonbers hätten fie nicht erwiefen, wie die 
Kirche dieſes neue Hinderniß einführen. koͤnne, während bei alleit 
andern beftehenden Hinderniſſen man immer eine: vorhergehende 
Thatſache im Auge gehabt habe, aus welcher das Hinderniß zwi⸗ 
ſchen diefer und jenet Petfon entfpringe, was aber hiek nicht ber 
Kal ſei. Die Deputirten möchten daber mit Ruhe und mit-Liebe 
ihre Meinungen vortragen und auseinanderſetzen. 

Der erfte Streit begann über den Beſitz. Die Vertheidiger 
bes Decretes behaupteten, daß cd den Gegnern als Klägern zu⸗ 
ſtehe, die erforderlichen Beweiſe zu fühtens ihnen genüge 28, al8 
Beſitzer, deren Beſitz durch das Urtheil der uͤberwiegenden Mehr 
zahl fowohl der Theologen ald ber Väter begründet werde, zu 
antworten. Dieß fei hinreichend, das Decret fo large zu bes 
baupten, bis ein von bei Gezenpartei geführter Beweis als ges 
eignet erkannt werde, fie aus ihrem Beſitze zu vertreiben, Das 
gegen führten bie Gegner des Decretes an, daß das Recht des 
Beſitzes auf ihrer Seite ſich befinde, indem fie den alten Gebrauch 
der Kirche vertheidigten und fich det Neuerung widerſetzten. So 
batterte der Streit noch eine geraume Weile fort, bid der erſte 
Legat demſelben ein Ende Mächte, indem et den Vertheidigern 
bed Decreted anbefahl, ihre Gründe vorzutragen und zu beweiſen. 
Hier entftand ein neuer Streit; denn fie wollten nur allein fiber 
bie Gewalt der Kirche, das Dectet erlafien zu können, nicht abet 
über deffen Zweckmaͤßigkeit verhandeln. Diefe müßte der Ent: 
ſcheidung der Vaͤter anheimgeftellt werden, und feinen Gegenſtand 
der Unterſuchung der Theologen ausmachen. Johann Peletier 
behauptete dagegen aber, es muͤſſe als eine gehaͤſſige Sache er: 
ſcheinen, wenn man ſagen wolle: Die Kirche kann nicht, 
und er behaupte daher, daß man nothwendiger Weiſe ſagen 
muͤſſe, fie duͤrfe nicht. Hadrian Valentico erwiederte aber, 
daß er kein Bedenken trage, der Macht der Kirche in dieſet Be⸗ 
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Jiehung zu.wiberfprechen, indem bier die Rede von den Sakra⸗ 
menten fei, und es koͤnne daher dad Abfprechen biefer Gewalt nut 
ganz baffelbe fein, als wenn man in Abrede ftellte, daß bie 
Kirche zu der Taufe Rofenmwafler und zu dem Sakramente ber 
Eonfirmation Nußöl anwenden koͤnne. Gegen ihn erhob fich 
daher Diego Payva, und behauptete, daß es ber Kirche zufiche, 
bie MWefenheit der Ehe zu verändern und deren Contract feiner 
Gültigkeit zu berauben, wie diefed auch aus den Ehehinderniffen, 
welche fie zwifchen gewiflen Perfonen eingeführt habe, hervor: 
gehe. Dieß habe fie mit Recht vermocht; denn die Eigenfchaft 
diefer Perfonen ftehe mit der einen oder ber andern jener Wohl⸗ 
thaten im Widerfpruch, für welche die Ehe fei eingefeht worden. 
Es koͤnne nun aber gar keinem Zweifel unterliegen, daß das 
Dunkel einer geheimen Ehe einen weit größern Widerſpruch mit 
dieſen Wohltbaten bilde, als eine Verbindung zwifchen Ver⸗ 
wandten im vierten Grade. Valentico entgegnete, daß der Nach⸗ 
theil, welcher aud den geheimen Ehen hervorgehe, mur zufälligen 
Ereigniffen oder der Bosheit der Menfchen zugefchrieben werben 
Tonne. Diefer Nochtheil Tonne daher nicht mit jenem verglichen 
werben, der aus der Natur der Ehe felbft hervorgehe, wie diefeß . 
bei denjenigen der Kal fei, die durch Blutsverwandtſchaft mit 
einander verbunden find. Payva antwortete aber, daß bei ber 
Sefebgebung und bei ber Unterfagung von gewiffen Handlungen 
die einzige Regel, nach welcher man ſich richten müfle, fei, zu 
Tehen, ob dad Uebel fich oft ereignet. Sei diefed nun durch Zus 
. fall oder der Natur der Dinge nad; denn in beiden Fällen 
ſchade dad Uebel und müffe feine Abſtellung nothwendig machen. 

Franz Furier führte feinerfeitd in diefer Angelegenheit eben⸗ 
falls ein Beifpiel an, welches darin beſtand, daß die Kirche eine 
Ehe eines vorhergegangenen Ehebruchs halber, wenn der eine 
Theil gegen dad Leben des verflorbenen Ehegatten Anfchläge ges 
faßt und ausgeuͤbt habe, für nichtig erklären könne, weshalb fie 
auch diefe Erflärung wegen eines bevorfichenden Ehebruches zu 
erlafien ‚berechtigt fei. Hierdurch wäre bie Oppofition bed Kars 
dinals Hofiud befeitigt, indem die Nothwendigkeit, einer bevor« 
ftehenden Miffethat durch die Hinwegnahme der Bequemlichkeit, 
fie begeben zu können, vorzubeugen, eben fo groß fei, als jene, 
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für die bereitd begangene Miſſethat die entfpreihende Strafe vor⸗ 
zuſchreiben. Diefe Verſammlung dauerte zwei Tage lang und 
am lebten Tage fprachen auch einige Wäter in berfelben. Zu Dies 
fen gehörte Diego Lainez, welcher außer feinem Amte als General 
der Gefellfchaft Zefu auch die Stelle eines päbftlichen Theologen, 
wie wir bereitö gefehen haben, bekleidete. Um bie Gewalt der 
Kirche im diefer Angelegenheit auszufchließen, gründete er ſich 
befonberd darauf, daß die Kirche ſich während fünfzehn Jahr⸗ 
hunderten fortwährend enthalten habe, einen folhen Act auszu⸗ 
üben, obgleich der Uebelſtand während dieſes fo langen Zeit⸗ 
raumes eben ſowohl, ald gegenwärtig, obgewaltet habe. Wan 
wandte ihm dagegen ein, daß bie Kirche die Hoffnung gehrgt 
habe, andere. Mittel, welche von ihr angewendet worden wären, 
würden ihre Wirkung leiften; da diefe ſich nun aber durch tie 
Erfahrung als unbewährt bewiefen hätten, fo müffe fie zu dem 
gegenwärtigen Mittel fehreiten. Wenn übrigens der von Laincz 
angeführte Grund gelten follte, ſo koͤnne man aud mit eben 
demjelben Rechte fagın, daß das Goncilium fein cinziged neurs 
Geſetz erlaffen dürfe, da man gegen alle anführen Tönne, daß 
die Kirche während fünfzehn Jahrhunderten ohne fie beftanden hätte. 

Endlich artete viefe Verſammlung in eine völlige Verwir⸗ 
rung und in einen offenen Streit aus. Um fi gegen bie 
Auctorität, welche der Gegenpartei aus der großen Baht ihrer 
Anhänger und Vertheidiger erwuchs, ſicher zu ftellen, führte der 
Dominikaner Valentico dad Beiſpiel der Afterſynode von Ri: 
mini und der zweiten ephefiniichen an, wo die Minderzahl der 
Väter die richtigeren und befferen Anfichten vertheidigte, Diefer 
Umftand erwedte ein großes Lärmen, indem man es übel auf 
nahm, daß er jene unrechtmäßigen Concilien dem Tridentini⸗ 
ſchen Concilio vergleichen wollte, . Dieß war num aber feine 
Abficht nicht; indefien pflegt ed derjenige jederzeit für eine Be: 
leidigung anzufehen, ‚welcher fi einer fehuldigen Sache ver: 
glihen fieht, obgleich der Wergleich nicht die Eigenfchaft der 
Schuld zum Gegenftand hat. Nach langem Streiten wurde 
endlich bie Verſammlung aufgehoben, nachdem fie wenig Ehre 
fi) erworben und noch weniger Nusen hervorgebracht hatte. 

Am Tage nach diefer befondern Werfammlung ereignete fic 
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ein Kal auf dem Concilio, über welchen ſehr vieles ſowedl 
rudfichtlih der Anmaßung des einen, ald der Schwäaͤche ver 
andern gefprochen wurde. Die fpanifchen Kapitel hatten fchon 
feit langer Zeit den Canonicus Pedraliad von Segovia ald 
ihren Procurator nach Zrient gefandt, damit er die Exemtion, 
welche die Kapitel befaßen, vertheidigen follte, da es befannt 
war, daß die fpanifchen Prälaten aus allen Kräften ftrebten, 
diefe Eremtion abfchaffen zu laffen. Da diefer Bevollmächtigte 
nun aber feit fo langer Zeit vergebens nachgefucht hatte, in - 
einer Congregation feine Gründe und feine Anträge vortragen 
zu dürfen, fo hatte er ſich durch eine Bittſchrift an den Pabft 
gemwenbet, damit diefer es dem Goncilio anbefehle, ihn anzu: 
hören. Der Pabſt, welher dad Schwierige diefer Sache ſehr 
wohl kannte, und feine Entfcheidung in ihr treffen wollte, da 
die befonvern Umflände nur den Augen derjenigen fichtdar fein 
tonnten, welche fie aus der Nähe betrachteten, fandte die Vor⸗ 
ſtellung des Canonicus an die Legaten, ohrte irgend ein Mes 
feript dieferhalb zu erlafjen. Unterdeſſen erhielt der Graf von 
una den Befehl von dem Könige von Spanien, daß er dem 
Canonikus anbefehlen follte, Trient fogleic bei Verluſt aller 
feiner Benefizien, welche er in Spanien befige, zu verlaffen. 
Diefe Handlung ward ſelbſt von den fpanifchen Prälaten nicht 
ganz gebilligt, von allen übrigen Wätern des Gonciliums aber 
volltommen verabfcheut, Die an Pedraliad ausgerichtete Dros 
bung mußte ihn veranlaflen, Trient fofort zu verlaffen." Die 
Menge, welche die Macht nad) dem Rechte zu meilen pflegt, 
hielt dafür, daß ed die Pflicht der Legaten fei, fich einer folchen 
Maafregel zu widerfegen, um die Freiheit des Contiliums zu 
fihern, welche die Zürften fortwährend im Munde führten, - 
. während fie diefelbe aber felbft verlegten. Die Legaten, welche 
jehr wohl einfahen, daß, obgleich ed auch immer unerlaubt bleibt, 
das Böfe zu verrichten, dennoch unter gewiſſen Umftänden nicht 
nur erlaubt, fondern fogar aud) lobenswerth fein muß, baffelbe 
zuzulaffen, um ein bei weitem überwiegendes Gut durch die Ver⸗ 
Hinderung des Boͤſen nicht ebenfalld auch zu verhindern, konnten da» 
ber nicht wünfchen, daß ein befonderet Zufall den guten Fort: 
gang des Ganzen unterbreche, weöhalo fie fi) bei der matericlien 
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Menge mit einer ebenfalls materiellen Entſchuldigung zu rechte 
fertigen fuchten; fie entgegneten nämlid, daß aus ben Acten 
des Conciliumd wegen der Verlegung feiner Freiheit in dieſer 
Beziehung nichts hervorgehe, und daß, da Niemand ald Kläger 
bei ihnen aufgetreten fei, fie auch nicht als Richter erfcheinen 
tönnten. Dennoch aber befchwerten fie fih bei dem Grafen, 
welcher jedoch den gemeflenen Befehl des Königs vorichügte, 
fo daß den Legaten weiter nicht übrig blieb, ald die Sache bem 
Pabſte anzuzeigen, ohne beffen ausbrüdlichen Willen fie keinen 
entfcheidenden Schritt in derfelben zu machen wagten, 

Unter den vorhin gezeigten Umfländen war ed nicht möglich, 
daß die Seffion auf den 16. September, wie diefed angefebt 
worben war, abgehalten werden konnte. Der Kardinal Morone 
eröffnete daher den Vätern in ber General» Berfommlung vom 
45. September, daß von Seiten der Legaten alles gefcheben fei, 
um die Seffion auf den angefeßten Termin abhalten zu laffen, 
indem es ihnen nicht fremd fei, daß diefe pünktliche Beobachtung 
bed. Termins dem Concilio ebenfo ehrenvoll hätte fein müflen, 
als die Verzögerung ihm zur Unehre gereihe Die Seffion fei 
in doppelter Hinficht noch unmöglich, theild, weil bei den Wätern 
eine fehr große Meinungdverfchiedenheit noch über dad Sakrament 
ber Ehe obwalte, theild aber auch, weil die Artikel von der Kirs 
chenverbefferung noch nicht zur volllommenen Reife hätten ges 
bracht werben können. Die Legaten wären der Anficht, daß bie 
Seffion bis zum Tage des heil. Martinus prorogirt werben müffe, 
bis wohin die noch übrig bleibenden Dogmen vollkommen unters 
fucht werden könnten, und die Väter möchten daher ihre Ent 
über diefen Vorſchlag auöfprechen. 

Der Kardinal von Lothringen bemerkte, daß, wie unans 
genehm die Prorogation ihm auch immer nur fei, es ihm doch 
zur nicht geringen Beruhigung gereiche, daß die Zeit nüßlich ver: 
wendet, und bad Goncilium ſonach eine wahre und volllommene 
Kirchenverbeflerung zu Stande bringen werde Man möchte 
mit der Kirchenverbeflerung bei denjenigen den Anfang machen, 
durch welche diefelbe ſollte verordnet werben, nämlich bei den Kars 

dinaͤlen und bei ben Bifchöfen, und dann zu den Pfarren und 
Ordenögeifllichen übergehen; wenn bieß gefchehen, möchte man 
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bie Mißbraͤuche bei der Che und bei ben Commenden hinweg⸗ 
ſchaffen, und endlich zu den weltlichen Fürften übergehen. Alte 
Vaͤter, mit Ausnahme von breißig, nahmen bie vorgefchlagene 
Mrorogation an. 

Schon waren nicht nur die zehn Rage verftrichen, in wels 
chen die Antwort des Kaiferd ber den ihm wiederholt vorgeleg 
ten Artikel in Betreff der Fürften hätte eingehen ſollen, fondern 
es waren auch noch andere ſechs Tage verfloffen, und noch immer 
fehlte diefe Antwort; eine Sache, welche geeignet war, .beffen 
Botfchafter in eine nicht geringe Unruhe zu verfegen. Sie ſchrie⸗ 
ben daher an den Kaifer, daß fie von allen Seiten Befchwerben 
und Klagen vernehmen müßten, ald fuchten die Fürften den gus 
ten Fortgang des Conciliums zu verhindern und feine Freiheit zu 
befchränten, als verlangten fie, daß die Neſidenz von ben Bis 
fchöfen beobachtet werbe, während fie felbft fich weigerten, jene 
Hinderniffe hinwegzunehmen, die von ihrer Seite der Refidenz 
enfgegengefegt würden, und als befländen fie endlich dringend 
Darauf, daß ein jeder Stand der Geiſtlichkeit reformirt werde, 
während fie dasjenige, was von ihnen ausgehe, und bie ganze 
Geiſtlichkeit zugleich beunruhige und entmuthige, Feiner Neform 
unterworfen fehen wollten, Ob zwar in diefen Klagen kein Fürft 
befonderd genannt werde, fo koͤnne man aud-ihnen doch fehr 
Deutlich entnehmen, daß fie befonderd gegen den Katfer gerichs 
tet wären. Ja, die Väter fihienen es nicht bei den Worten 
bewenden laffen zu wollen, fondern wären auch bereitd zu thäts 
lichen Demonftrationen übergangen,, indem fie fich geweigert 
hätten, ihre Anficht über die übrigen Artikel auözufprechen , bes 
vor der Artikel, weicher ſich auf die Fürften beziehe, nicht mit 
ihnen verbunden fei. Nur mit Mühe fei es den Legaten gelungen 
ihres feierlichen Verfprechend, in deſſen Gemäßheit der Artikel 
nach drei Tagen follte vorgelegt werben, einigermaßen entbuns 
den zu werden, und bie Patriarchen, welche in Folge ihrer 
Wuͤrde dad erſtere Stimmenrecht ausübten und alfo in dieſen 
drei Tagen hätten fprechen muͤſſen, hätten frei heraus erklärt, 
daß alles dasjenige, was von ihnen gegenwärtig gefagt werbe, 
als nicht gefagt betrachtet werden müffe, im Falle bie Begaten ihrem 
Verſprechen nach drei Tagen nicht nachkaͤmen. Die Botfchafter muͤß⸗ 
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ten daher Se. Majeflät dringend bitten, fie nicht nurmit einer ſchleu⸗ 
nigen Antwort zu verfehen, fondern zugleich auch den Gegenfland 
ber Beſchwerde der Wäter hinwegzunehmen. Kaum war dieſes 
Schreiven aber von Trient abgegangen, als der Kourier mit 
der Antwort des Kaiferd ſowohl auf den erftern Bericht der Bot⸗ 
ſchafter, durd welchen fie ihm den nunmehr abgeänderten Artikel 
vorlegten, als auch auf ben leßteren, durch welchen fie ihn von 
demjenigen in Kenntniß febten, was wegen Verzögerung dieſes 
Artikel gefchehen war, dafelbft anlangte, 

Ruͤckſichtlich des erftern Berichte hatte die Abänderung der 
Artikel in Allgemeinen den Beifall des Kaiferd gefunden, ob: 
gleid) noch einige Anmerkungen in diefer Antwort gemacht wurden, 
Wir führen die vorzüglichfien diefer Anmerkungen hier an, 

Der zweite Artikel nehme zwar bie Immunität hinweg, wel 
de febr viele genöffen, nicht vor den Metropolitan Synoden bes 
langt werben zu können, nehme indeſſen aber diejenigen aus, welche 
den General: Kapiteln der religiöfen Orden unterworfen wären, 
von einer gleichen Eremtion fpreche auch der adhtundzwanzigfte 
Auikel, Eine ſolche Eremtion könne nun zwar an andern Orten, 
nicht aber in Deutfchland Anwendung finden, inden bier die 
Klöfter fo weit von dem gewöhnlichen Aufenthalts: Drte des Ges 
neral⸗Viſitators entfernt wären, daß es nicht leicht. möglich fei, 
fie unter fortwährender genauer Aufficht halten zu können; des 
Umftanded nicht einmal zu gedenken, daß die Verfchiedenheit der 
Sprache dieſe Auffiht auch noch fehr wefentlich erfchweren 
müfle. Es könne daher nur nachtheilig fein, wenn man biefe 
Klöfter von der Bifitation des Biſchofs befreien wolle, und das 
Goncilium möchte fie derfelben in dieſer Hinficht unter Sicherftels 
lung ihrer übrigen Privilegien unterwerfen. 

Der dritte Artiel verbiete ed den Kirchenpatronen, ſich in 
die Angelegenheiten des Kirchenbaued und der Sakriſtei zu mis 
fhen. Die Erfahrung babe es nun aber in Deutfchland ges 
lehrt, daß eine folhe Einmifhung nur von wohlthätigen Fol 
gen für die Kirchen felbft fei, und die Nachläffigkeit manches 
Kirchenobern fehr zwedindßig erfege. 

Der neunzehnte Artikel beflunme, daß der Armuth einiger 
Bisthiuner dutch die Einzichung anderer Kirchengüter abgehols 
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fen werde, jedoch aber mit Ausnahme folcher, weiche Kloͤſtern 
angehörten, worin die Ordensregel genau beobachtet werde, 
oder welche dem General: Kapitel oder befondern Bifitatoren 
anterworfen wären. Er glaube, daß ganz baffelbe auch rüds 
fichtlich der neu zu fliftenden Bisthiimer Anwendung finden müffe. 
Dieß laufe nun aber feiner Anficht ganz und gar entgegen; denn 
die Klöfter in Deutfchland wären in ihrer Disciplin größtentheils 
der Art verfallen und mit fo wenigen Perfonen befeßt, daß nur 
wenig Hoffnung vorhanden fein könne, daß es befier mit ih⸗ 
nen werden dürfte Es ſcheine alfo, daß gerade die von ihnen 
mit fo wenigem Nugen für die Kirche beſeſſenen Güter weit 
zwedimäßiger zur Dotation neuer Bisthümer verwendet werben 
fönnten. Er bege die Abficht, foldhe neue Bisthümer zu hegrüns 
ben, werde aber nicht unterlajjen, die Zuſtimmung des Pabfles 
vorher einzufordern. 

Dann antwortete der Kaifer noch auf einige andere Berichte 
der Geſandten, und unter andern, daß er die Zahl der Kardi⸗ 
naͤle auf vierundzwanzig ordentliche und zwei außerordentliche 
befchrantt zu feben wuͤnſche. 

Was die Bulle betreffe, durch welche dad Gonclave refors 
mirt werde, fo koͤnne er nichts gegen diefelbe einmenden, nur 
mülfe ex wünfchen, daß fie mit der Genehmigung des 
Conciliums, was ihm auch der Kurdinal Morone | in Snfprud 
verfprochen habe, publicirt werde. 

Da die Botfchafter ebenfalls angefragt hatten, ob fie von 
Neuem die Erlaubniß des Laienkelches und. die Prieflerehe von 
dem Concilio fordern follten, fo antwortete der Kailer, daß er 
wegen biefer Angelegenheit die Räche der Churfürften und Fuͤr⸗ 
fen des ‚ganzen Reiched nach Wien babe befiheiden laffen, damit 
feine Minifter die erforderlichen Berathungen mit benfelben pfles 
gen könnten. In diefen Beratyungen: nun habe man befclof- 
Zen, beide Gegenftände nit vom Goncilio, fondern vom Pabfte 
au fordern, und es ſei denn alch der Entwurf einer Inſtruction 
für fie bereit angefertigt worden, welche ihnen mit ber Weiſung 
zugefertigt werde, biefelbe mit Ausnahme des Grafen von Luna 
Niemanden mitzutheilen. Diefer Umſtand gibt wenigftens zu ex⸗ 
kennen, daß der Graf von Luna ſowohl ruckſichtlich des Laien⸗ 
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kelches als der Priefterche einer andern; Anfiht wer, ald bie 
übrigen Spanier, was aus feinem längern Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land fehr leicht erflärt werben kann. 

Was nun ‚die Antwort auf den zweiten Bericht der Ges 
fandten betraf, fo erflärte ber Kaifer in derfelben, daß ihm bie 
Aeußerung ded Karbinald Morone, ald fei er, der Kaifer, der Frei⸗ 
beit des Conciliums entgegen, indem er fich jenen beiden Dekreten 
widerſetzt, welche ſich auf die weltliche Macht bezögen, obgleich er 
früher fi) ganz anderd über diefen Gegenftand geäußert habe, 
nur habe mißfallen koͤnnen. Es fei volllommen gegründet, daß 
er immer zur Neform der Geiftlichen angetrieben und Dagegen 
verfprochen habe, zur Reform der Laien aus allen Kräften bei⸗ 
zutragen. Wenn die Legaten nun aber feine Anträge wegen 
Reform der Geiftlihen mehr ald ein Jahr verzögert hätten, fo 
koͤnne er ed micht einfehen, nach welchen Gefegen ber Billigkeit 
fie ‚e3 verlangen Tönnten, daß er ihre Dekrete wegen Reform 
der Laien fogleich mit offenen Armen empfange, wobei fie ihm 
noch den befchränkten Zeitraum von zehn Tagen bei einem fo 
wichtigen Artikel, welcher daS Intereffe aller Fuͤrſten berühre, 
die Hin» und Herreife des Gourierd mit eingerechnet, vorges 
ſchrieben hätten. Wenn das Ende des Conciliumd nicht fo nabe 
bevorftände, fo würde er über biefe Angelegenheit mit den Fürs 
ften des deutfchen Reiches haben unterhandeln koͤnnen, ohne deren 
vorher eingeforberte Meinung er ed nicht wage, irgend eine Ent⸗ 
fheivung zu geben, damit dasjenige unter Verletzung feiner 
Würde nicht von ihnen zurückgewiefen werde, was er bereitd an» 
genommen habe. Die Gefandten möchten diefe Gründe ben Les 
gaten vorhalten, und fie bitten, diefen fo höchft wichtigen Artikel 
für eine andere Zeit aufzufchteben, damit er unterdeſſen ſowohl 
mit den übrigen Fürften der Chriftenheit bieferhalb in Unter 
handlung treten, ald auch mit ben Reichöfländen Ruͤckſprache 
nehmen könne. Wenn die Legaten aber fell bei der Vorlegung 
des Artikels beharren follten, fo möchten die Gefanbten ihnen 
bemerklich machen, daß er feinerfeitö nicht aufhören werde, um 
neue Verzögerung zu bitten, fo wie er im Kalle, daß man feine 
Anträge fortwährend unberudfichtigt laffe, dafür halte, daß ihm 
feine Entfchuldigungen und feine Gründe unverlegt bleiben muͤß⸗ 
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ten. Er ziehe es vor, lieber diefen Weg einzufchlagen, als zu 
Proteftationen feine Zuflucht zu nehmen, Indem letztere mit feiner 
Mäßigung nicht übereinflimmten und uͤberdieß auch geeignet 
wären, fein guted Vernehmen mit dem heil. Stuhle und mit 
dem Concilio in ein nachtheiliges Licht zu ftellen. 

Am nämlichen age, an welchem die Seffion prorogirt wers 
den follte, theilten die Eaiferlichen Botfchafter diefe Antwort ihres 
Herrn den Legaten mit, Die Legaten entgegneten ihnen, daß 
es den Botfchaftern bekannt fei, wie fie ſich hätten nothges 
Drungen fehen müflen, ben Vaͤtern alle fechöunbbreißig Artikel 
mitzutheilen, unter welchen ſich auch der, welcher fich auf die 
Fuͤrſten beziehe, befinde, Die Angelegenheit befinde ſich alfo 
nicht mehr in ihrer Gewalt, und die MBotfchafter möchten dad 
Zaiferliche Schreiben daher den Vaͤtern mittheilen und deren 
Antwort vernehmen. Die Botfchafter wandten dagegen ein, 
Daß biefes ihnen Durch die Worte: „auf den Vorfchlag der 
Legaten” verboten werde, eine Bemerkung, die von ben Les 
gaten aber dadurch zuruͤckgewieſen wurbe, daß ſchon fehr viele 
Botfchafter felbft Worfchläge gemacht hätten, und daß fie, die 
Legaten, für den vorliegenden Kal fehr gern auf ihr Recht 
Werzicht leifteten. Die Gefandten, wohl wiſſend, daß es weit 
leichter ift, wenige für unfere Anfichten zu flimmen, als dieß 
bei vielen gefchehen kann, wandten dagegen ein, daß fie keinen 
Auftrag vom Kaifer hätten, mit den Vätern in Unterhandlung 
zu treten, fondern daß diefer Auftrag fich allein dahin befchränte, 
über diefe Angelegenheit mit den Legaten zu verhandeln; fie 
forderten daher eine beftimmte Zeit, während welcher ein Still: 
ſchweigen über dieſen Artikel beobachtet werde. Die Legaten 
entgegneten, daß ſie ihnen dieſes Stillſchweigen nur fuͤr ſo lange 
zuſichern koͤnnten, als die Unterhandlungen uͤber die einund⸗ 
zwanzig erſtern Artikel dauern wuͤrden. Gegen dieſe Antwort 
bemerkten die kaiſerlichen Botſchafter nicht ohne Bitterkeit, daß 
das Gerede gehe, die ſpaniſchen Kapitel waͤren ohne Anhoͤrung 
ihrer Sache vom Concilio entlafſen worden, gegenwärtig aber 
ſcheine es, daß das Concilium auch alle Fuͤrſten verurtheilen 
wolle, ohne ihnen zu geſtatten, ſich vertheidigen zu duͤrfen. 

Am folgenden Tage uͤberbrachte ein Kourier eine neue Er⸗ 
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klaͤrung von Seiten bed Kai,erd über den Artikel, welcher ſich 
auf die Zürften bezog, Er überfandte den Botſchaftern die 
Antwort auf ein Schreiben des Kardinald Morone, welches 
ihm dieſer durch den Nunzius Delfini hatte überreichen laflen. 
Der Legat hatte in feinem Schreiben jene Entfchuldigungen 
vorgebracht, die er bei dem Kaifer auch durch deffen Geſandten 
hatte einlegen lajjen. Der Kaifer antwortete ihm auf bie zu: 
vorkommendſte Weiſe, und bemerkte, daß er ſowohl das Schrei- 
ben des Kardinald ald auch den ganzen Dekretdentwurf der 
Legaten fehr wohl aufgenommen habe, und daß er keineswegs 
beaofichtige, fi der Immunilaͤt der Kirche. oder der Freiheit 
des Conciliums zu widerfegen. Da der Kardinal nun aber in 
feinem Schreiben fi) einmal auf diefe Angelegenheit eingelafien 
babe, fo glaube er feine Anfichten bier auseinanvderfegen zu 
muſſen. Er müffe ihm denmath bemerklih machen, daß vor 
einem Suhrhundert, da alle noch katholiſch gewejen waren, eine 
ähnliche Zrage verhandelt worden fei, wie aus mehreren ges 
drudten Werken und aus fehr vielen Manuferipten zur Genüge 
hervorgehe; da ed bamald nun aber nicht zu Stande gebracht 
worden fei, fo Tonne man vermuthen, daß die Weltlichen ihre 
Rechte volllommen erwiefen hätten. Es fcheine ihm daher höchft 
fonderbar, daß man gegenwärtig in einen einzigen Monate 
dieſes Gefchäft abzumachen gedenke, was ganz dad Nämliche 
fein dürfe, als wolle man einen ſtarken Baum durch einen einzigen 
Schläg mit der Art fallen. Dann ging er darauf über, die Ver: 
pflichtung zu beweifen, welche in Deutfchland den Geiftlichen obliegt, 
"namlich in jehr vielen Fällen zu den öffentlichen Contributionen, 
die für dad allgemeine Wohl auferlegt werben, beizutragen, fo 
wie auch, fi in mehreren Sachen dem Reichskammergericht 
unterwerfen zu müffen. Faſt ganz dad Nämliche fagte ev von 
feinen Erbftaaten, wobei er die alte Gewohnheit, die jede Er- 
innerung hinter fich zurüdlaffe, und die unter Zuziehung bed 
Klerus angefertigten Statuten für feine Korderung aufftellte. 
Herner dürfe man auch nicht außer Acht laſſen, daß der Klerus 
in Deutfchland mehr Grundbeſitz, ausgedehntere Lehensherrſchaft, 
beträchtlichere Lehen und reichere Einfünfte befige, ald in irgend’ 
einem andern Lande ber ganzen Chriftenheit. Wenn ber frage 


vi 





liche Artikel alfo ohne eine lange und reifliche Berathung fefls 
gefegt werte, fo fei mit allem Rechte zu befürchten, daß ders 
felbe, fiatt den Wortheil des Klerus, wie man glaube, zu bes 
fördern, denſelben im höchften Grade verhaßt mache und eben 
dadurch feinen vollkommenen, Untergang herbeifuͤhre. Es fei 
fehnlihft zu wuͤnſchen, daß die gegenwärtige Eigenfchaft der 
Menſchen tauglich wäre, die Erneuerung der alten Strenge fos 
wohl in der bürgerlichen als kirchlichen Geſetzgebung erdulden 
zu koͤnnen. Nichtd werbe mehr von ihm gewünfcht, als daß 
er dad gegenwärtige eiferne Zeitalter in ein goldenes ber Vorzeit 
verwandelt fehen koͤnnte. Betrachte er aber die gegenwärtigen 
Zeitverhältniffe, fo müffe er mit allem Rechte daran zweifeln, daß 
fein Wunſch je in Erfüllung gehen könne Wenn die Bifchöfe 
fih dazu entfchließen würden, ihren Stand auf eine heilige Weife 
zu reformiren, fo werde er feinerfeitö alle nur mögliche Ruͤckſich⸗ 
ten in den Mißverhältniffen, die zwifchen ihnen und der kaiſerli⸗ 
chen oder auch der erzherzoglichen Kammer vieleicht obwalteten, 
gelten laſſen. Er verfpreche im Allgemeinen jederzeit ein guter 
und wahrer Aovolat der Kirche zu fein. Er habe die legte 
von den Legaten abgeänderte Dekretöform burchgefehen, und 
Tönne es nur billigen, daß dad Dekret, welches fi auf die 
Fürften bezicht, fehr wefentlih abgekürzt worden fei, und daß 
man die donnernde Sprache des erftern in eine mehr väterliche 
Eprache umgewandelt babe. Auf diefe Weife bewied fich der 
Kaifer eben fo höflich als unbeugfam, und indem er eine jede 
Hoffnung, ihn mit der Zeit zur Nachgiebigfeit bewegen zu fönnen, 
binwegzunehmen fuchte, beftrebte er fich zugleich auch, den Wider⸗ 
fand, der ihm geleiftet wurde, zu befeitigen. 

Außer diefen Schreiben, welche die Öffentliche Angelegenheiten 
zum Gegenftande hatten, überbrachte der nämliche Courier aud) 
noch eines für den Patriarchen von Aquileja, welcher bei meh⸗ 
zeren Fürften in großem Anfehen fand. Da nämlich der Erz: 
difchof von Prag fo wie der Bifchof von Fuͤnfkirchen zur Zahl 
feiner Richter gehörten, fo hatten fie dad Ergebniß der Unterfu: 
hung an den Kaifer berichtet, um fo mehr, da das Patriarchat 
ſich auch über einen Theil der Erblande des Kaiferd erſtreckte, 
weshalb der Kaifer durch das fo eben erwähnte Schreiben ihm 
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zu feiner Freiſprechung Stud wuͤnſchte. Es blieb indeſſen bie 
Abfaffung des Urtheild in feierlicher Form noch uͤbrig, wozu eine 
neue Verſammlung der deputirten Richter am dritten September 
flatt gefunden hatte. In diefem Urtheile wurde gefagt, daß die 
Deputirten auch unter Zuziehung der Theologen erfennen muͤß⸗ 
ten: Daß das erwähnte Schreiben des Patriarchen, 
fo wie auch feine Apologie weder Fegerifh, noch 
Der Kegerei verdächtig wären, baß fie folglich aud 
fein Aergerniß erregen könnten. Dennod aber 
bürften weder dad eine noc die andere verbreitet 
werben, indem einige fehr ſchwer verftändlidhe und 
nicht mit geböriger Deutlichleit behandelte und 
ausgelegte Sadhen darin enthalten wären. Diefe 
Kreifprechung konnte ed aber nicht veranlaffen, daß fie dem 
Patriarchen zu irgend einer Zeit weder zur Erreichung des Pas 
triarchen  Paliums, noch des Kardinald: Purpurs dienen konnte. 
Dan hatte auf dem Concilio nur allein die dem Dogma anges 
börige fpeculative Streitfrage der erwähnten Schriften des Pas 
- triacchen zu einem Gegenftande der Unterfuchung gemacht, wähs 
rend Die andern gegen den Patriarchen erhobenen Anklagen, uns 
ter welchen die Befchuldigung, : Daß er mit Perfonen genauen 
und freundfchaftlichen Umgang gehabt habe, die fpäter ald Keber 
entdeckt wurden, den vorzüglichften Rang einnahm, ber Unter 
fuhung der Inquifition zu Rom überlafien wurden. Diefe 
Unterfuchung blieb nun aber auch nad) Ausſprechung des Urs 
theils von Seiten ded Conciliumd ſchwebend, obgleich die Anflages 
punkte fo unbedeutend waren, daß fie ihrer Natur nach zu einer 
Beſtrafung oder gar Abfegung des Patriarchen nicht hätten hin 
reichen können. Da dieſe Anklagepunfte nun aber die Päbfte 
Daul III., Julius III. und Paul IV. vermocht hatten, ihm das 
Pallium zu verweigern, fo konnten fid) weder Pius IV. noch def 
fen Nachfolger entfchließen, ihm eine folche Auszeichnung zu er 
theilen. Endlich verweigerte ihm auch Sirtus V., der ald Frans 
zisfaner Mönch nebft vielen andern Theologen im Jahre 1564 
in feiner Eigenſchaft ald Gonfultor der römifchen Inquiſition 
bereits ein fehr nachtheiliges Votum in diefer Unterfuchungdfache 
gegeben hatte, im Jahre 1585 bad Pallium, und legte ihm ein 
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immerwaͤhrendes Stillſchweigen in dieſer Angelegenheit auf. 
Wenn dieſe Härte in Zolge eine ungegrünbeten Verdachtes *) 
ftatt fand, fo verdient der Patriarch ein aufrichtiges Mitleid, in 
dem es ihm an feltenen Borzügen und hohen Geiſtesgaben nicht 
mangelte, und er fi) jederzeit ald ein warmer Befoͤrderer und 
Freund der Wiffenfchaften bewies, ' 

Am Rage nach Ausfprechung dieſes Urtheild verlieh ber 
Kardinal von Lothringen Trient, um fi) nach Rom zu begeben. 
Ihn begleiteten außer mehreren franzöfifchen Prälaten und Theo⸗ 


logen auch der Erzbifchof von Prag. 


Um diefe Zeit langte Franz Gommenbone in Zrient an, um 
dafelbſt feine Inftructionen von dem Kardinal Hofiud für feine 
Nuntiatur in Polen einzuholen. Diefer Kardinal hatte ihn dem 
Pabſte für eine fo wichtige Mifften, indem die irchliche Freiheit 
in Polen fehr gefährbet fchien, vorgefchlagen, und ſowohl ber 
Pabſt ald die Legaten erwarteten von feiner Nuntiatur den gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg, wozu die große Gewandtheit uud Gefchäftäfunde, 
bie er auf feinen frühern Miffionen, befonders aber bei Ankündis 
gung des Gonciliumd in Deutfchland, bewiefen hatte, vollkom⸗ 
men berechtigen mußte. 

Ein anderer nicht minder beruͤhmter Praͤlat verließ am 19. 
September Trient, um ſich ebenfalls auf eine Nuntiatur hinzu⸗ 
begeben. Dieß war Karl Visconti, Biſchof von Ventimiglia, 
welchen der Pabſt zum Nuntius am ſpaniſchen Hofe beſtimmt 
hatte. Bevor er ſich auf dieſen ſeinen Poſten hinbegab, berief 
ihn dee Pabſt nach Rom, um eine genaue Kunde von ihm uͤber 
den vergangenen fowohl ald über den gegenwärtigen Buftand des 
Conciliums einzuziehen, damit er befto beffer auf die Ankunft 
des Karbinald von Lothringen vorbereitet werde. Zu dem Ende 
wurden ihm zwei Informationen eingehändigt, wovon die eine 
alled dasjenige enthielt, wad in den General: Eongregationen 
fowohl ald in den befondern Verfammlungen war verhandelt wors 
den; bie andere Information war vielmehr eine politifche und 
bezog fich auf dad verfchiedene Intereffe der Fuͤrſten, auf bie 
Stimmung und das Verhalten der Botfchafter, fo wie auf die 
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Geſinnungen und Anfichten verfchiedener Wäter des Conciliums. 
Aus diefer letztern Information geht befonderd hervor, welch 
große Beforgniß man hegte, daß dad Concilium abgebrochen 
oder ſuspendirt werben müffe, und daß man fich werde verans 
laßt fehen, die Sichel an die Pflanze, die während ſo vieler 
Zahre mit dem Schweiße der ganzen Fatholifchen Welt war ‚ges 
tränft worden, zu feßen, noch bevor ihre Frucht zur Reife ges 
diehen fei, ferner wie viel wir der unfäglichen Arbeit jener Bes 
bauer fchuldig find, welche fie fo weit bradhten, daß fie heil⸗ 
fame Früchte zum fortwährenden Heile für die ganze katholiſche 
Kirche hervorbringen konnte. Die Urheber der größten Güter 
werben meiftentheild aber nur ſehr Färglich von dem Ruhme 
belohnt, während er alles aufbietet, dad Andenken jener Mäns 
ner zu feiern, die im Vergießen von Menfchenblut glüdlich was 
ven; benn nur allein bei ihnen find die Schwierigkeiten des 
Werkes eben fo befannt, als das Werk ſelbſt dieß iſt. 


‚Dreiundzwanzigstes Buch. 


Mom erhob fih aus biefem Meere, obgleich es von der göttli- 1563. 
chen Vorfehung immer in feinen Gränzen zurüdgehalten wurbe, 
ein neues Ungemwitter. — Die franzöfifchen Botſchafter hatten bie 
Artikel, welche fich auf die beabfichtigte Reform bezogen, dem - 
Könige überfandt, und unter diefen auch den von der weltlichen 
Gewalt, den fie ihm aber in der erftern ſtrengern, nicht aber in 
der letztern und bei weitem gemäßigteren $orm mitgetheilt hatten. 
Da der königliche Rath nun aber von Männern befegt wat, welche 
der kirchlichen Jurisdiction eben nicht gar hold waren, 'fo legten 
fie jene Artikel in der Art aus, ald wären diefelben nur zum 
Bortheile der kirchlichen und zur Einſchraͤnkung der weltlichen 
Macht angefertigt worden. Es wurde daher von Seiten bes 
Königs ein Schreiben an den Kardinal von Lothringen und an 
die Botfchafter erlaffen, in weldyem gefagt ward, dag man it 
ganz andere Erwartungen vom Goncilio gemacht habe, als ber 
Erfolg dieß Iehre, und daß es fcheine, daB das Concilium, ſtatt 
durch ſeine Geſetze die Geiſtlichen zu reformiren, ihnen nur noch 
die Naͤgel verlaͤngern wolle, um ſie den Fuͤrſten deſto kuͤrzer be⸗ 
ſchneiden zu koͤnnen. Außerdem wiſſe man, daß das Conciliuni 
damit umgehe , die Ehe des verſtorbenen Anton von Bourbon, 
Königs von Navarra, mit der Königin Johanna fir unzuͤltig 
und den aus diefer Ehe gebornen Prinzen Heinrich für einen Ba⸗ 
flarden, und folglich für unfähig zur Thronfolge zu erklären, 
Die muͤſſe ganz daffelbe fein, als Frankreich den größten bir 
gerlihen Unruhen zum Raube uͤberliefern. Der König koͤnne ein 
feiner Krone fo nachtheiliges Verfahren nicht dulden, und bie 
Botfchafter möchten fih daher demfelben durch Gründe wider 


fegen, und wenn biefe fruchtlos bleiben follten, zu einer 
feierlichen Proteftation ſchreiten. Sollte aber auch biefe unbe» 
rücfichtigt bleiben, fo follten fowohl fie als auch alle franzoͤſiſchen 
Praͤlaten dad Concilium fofort verlaffen, um burch ihre Zuſtim⸗ 
mung ober auch nur durch ihre Gegenwart jenen ungerechten Des 
Treten keinen Gehalt zu verleihen. 

Diefes Schreiben langte am Tage vor ber Abreife bed Kar⸗ 
dinals von Lothringen nad Rom in Trient an und er fäumte 
daher nicht, fofort an den König zu ſchreiben, daß er ſich bils 
figermaßen wundern müfle, daß Se. Majeſtaͤt einem fo gehalts 
. Iofen Gerüchte, oder vielmehr einer folchen Verlaͤumdung habe 
Gehör geben können, indem ed ben Vätern bed Conciliumd zu 
feiner Zeit auch nur im allerentfernteften habe einfallen können, 
fih um die Succeffiond - Ordnung in Frankreich zu befümmern. 
Indeſſen hätten die Legaten ben bringenden Anträgen mehrerer 
Biſchoͤfe nachgeben müflen, um den Artiteln von der Reform 
einige Artikel einzuverleiben, welche gegen die Einſchraͤnkung 
und Beeinträchtigung, welche in einigen Ländern die Zurisdics 
tion der Biſchoͤfe und die Firchliche Freiheit von Seiten ber 
weltlichen Macht erlitte, gerichtet wären. Er müfle Se. Mas 
jeftät bitten, ähnlichen Verlaͤumdungen und Gerüchten für die 
Zufunft fein Gehör mehr zu verleihen. Er feiner Seitd werde 
bie Zeit, welche die Wäter dazu verwenden würden, um über 
die Gegenftände, die zur nächften Seffion beflimmt wären, zu 
bisputiren, dazu benügen, fi) nad Rom zu begeben, um bem 
Pabfte feinen Beſuch abzuflatten, damit er, wenn bad Conci⸗ 
lium beendet wäre, fofort nach Frankreich zuruͤckkehren koͤnne. 

. „Die franzöfifchen Botſchafter, obgleich es ihnen nicht fremd 
war, daß dad Concilium zu feiner Zeit daran gedacht hatte, 
ben, Prinzen Heinrich von Navara der Illegitimitaͤt zu befchuls 
digen, und daß das Dekret ruͤckſichtlich der weltlichen Fuͤrſten 
unterbeffen fehr gemildert worden war, begaben fich in Folge des 
erhaltenen Böniglichen Befehles zu ven Legaten, und erklärten, daß 
ber. König ed ganz befonders lobe, daß das Eoncilium den Anfang 
zur FZeſtſtellung einer guten Kirchenverbeflerung gemacht habe, daß er 
ihnen zugleich aber auch den Auftrag ertheilt habe, ſeiner Seits einige 
Antraͤge an das Concilium zu machen. Die Legaten wuͤnſchten 
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ben Inhalt dieſer Anträge zu wiſſen, worauf die Botſchafter 
aber erwieberten, daB es unbedeutende Gegenftände wären, bie 
fi vorzüglich auf die fo fehr beftrittenen Worte: „proponenti. 
bus Legatis“ bezögen, weshalb die Legaten Feinen Anſtand 
nahmen, ihre Einwilligung zu dieſen Anträgen zu geben, um 
durch ihre Weigerung die Gemüther der Gefandten nicht immer 
noch mehr von fich zu entfernen. Am 22. September wurde Fer⸗ 
vier in einer General: Congregation zugelaffen, feinen Antrag mas 
hen zu dürfen, deſſen Inhalt die Legaten aber überzeugen mußte, 
wie fehr fie fi) in ihren Erwartungen rüdfichtlih beffelben ges 
taͤuſcht hatten. Ferrier wußte ſich eined eben fo geiftveichen als 
audgezierten Styled zu bedienen, doch er war mit fachlichten 
Blumen und Dornen auögeziert. — Der Gefchichte ſteht es zu, 
Dasjenige zu berichten, welches ben Geift und den Verfland der 
Guten unterrichten kann, nicht aber dasjenige was bie Leidens 
fchaften der Uebelgeſinnten ergöst und naͤhrt. — 

„Mehr denn anderthalb Jahrhunderte, fagte er, feien feit 
der Zeit verfloffen, daß Frankreich zuerft eine Werbefferung der 
verfallenen Kirchenzucht gefordert habe, . Dieß gebe zuvoͤrderſt 
aud dem Zeugniffe ded gelehrten Gerfon hervor, welcher fchon 
bei dem Concilio von Conſtanz auf eine Kirchenverbefferung ans 
getragen habe, dann aber auch werde es aus fo vielen Antraͤ⸗ 
gen, welche von Seiten der franzöfifchen Botfchafter zu wieders 
Holtenmalen an dad gegenwärtige tridentinifche Goncilium ges 
macht worden wären, bewiefen. Nur der gewünfchten Kirchen» 
verbeflerung halber habe der Allerchriftlichfte König feine Bot: 
fchafter an dad Concilium von Conſtanz, fo wie an das vom 
Lateran, und an das erfte und dad gegenwärtige zweite triden» 
tiniſche Concilium (dad unter Julius III. flatt gehabte, welchem 

weder franzöfifche Biſchoͤfe noch Gefandte beigewohnt hatten, 
vechnete er nicht als ein Goncilium) gefandt, noch immer werde 
diefe Kirchenverbefferung aber vergebend erwartet. Die Väter 
bätten den allgemeinen Erwartungen burch- die frühern Entfcheis 
dungen über die Dogmen keinesweges entfprochen. — Es koͤnne 
einem Schuldner nicht erlaubt fein, feine Gläubiger wider 
ihren Willen mit einer andern, ald mit der fchuldigen Sache abs 
zufinden. Die Sranzofen wären wenigftend zu feiner Zeit Glaͤu⸗ 
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biger tiefer dogmatiſchen Definitionen geweſen; wenn folde 
aber von Andern (den Spaniern nämlich) gefordert worden 
wären, fo möchten die Väter bedenken, daß bei der Xheilung 
des väterlichen Nachlaſſes, der vorzüglichere und der erſte Theil 
dem Erftgebornen zulomme; diefer Erftgeborne in der Kirche 
fei aber der König von Frankreich. Man möchte vielleiht nun 
aber einwenden wollen, daß man bereitd einen fehr langen Ent» 
wurf der Kirchenverbefferung halber angefertigt habe, doch er 
wmüffe Dagegen bemerben, daß eben diefe® Entwurfes halber die 
Botfchafter gegenwärtig erfchienen wären. — Außer jenen Ans 
merfungen namlich , welche bereitd von ihnen gemacht worben 
wären, hatten fie diefen Entwurf auch noch dem Könige übers 
fenden zu müffen geglaubt. Diefer habe fich mit feinen Räthen 
über deſſen Inhalt berathen, und man babe gefunden daß der: 
felbe weder dem Intereſſe der Katholiten entfpreche, noch ges 
eignet fei, bie Gegner wieder zu gewinnen, oder die Schwan⸗ 
tenden im Glauben zu befeftigen; auch flimme er nur wenig 
mit der alten Dieciplin der Väter überein, ja in ſehr vielen 
Stüden befinde er fich fogar mit derfelben in Widerſpruch. 
Kurz der fragliche Entwurf müffe weit entfernt fein, jenes heil 
fame Pflafter des Propheten Jeſaias zu bilden, welches bie 
Wunden der Ehriftenheit zu heilen vermöge, jondern ed fei viels 
mehr jened von Ezechiel, welches die Wunden nur oberflächlich 
verharrfchen laffe, was die Folge habe, daß fie bald darauf 
von neuem und mit größerer Gefahr wieder aufbrächen. — 
Dasjenige, wad rüdfichtlich der Ercommunication der Fuͤrſten 
in dem Entwurfe gefagt werde, finde in der älteren Kirche kein 
Beifpiel, und müffe nur geeignet fein, den Rebellionen bie 
Thore zu Öffnen. Der ganze Artikel, welcher fich auf die welt: 
lichen Fürften beziehe, fuche nur bie Freiheit der gallifanifchen 
Kirche eben fo fehr, ald das Anfehen des allerchriftlichften Koͤ 
nigs zu verlegen. Die allerchriftlichften Könige, obgleich fie jes 
derzeit dem Glauben der römischen Kirche treu angehangen, hätten 
doch nach dem Beifpiele der Altern Kaifer, mehrere Edicte in 
ficchlichen Angelegenheiten erlaflen, die nicht nur von den Paͤb⸗ 
fien nicht wären verworfen worden, fondern einige hätten fie 
fogar auch noch ihren eigenen Dekreten einverleibt, wobei bie 
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vorzüglichften Urheber dieſer Gefege der Buhl der Heiligen, als 
Karl der Große und Ludwig IX., wären zugefchrieben worden. 
Die Bifchöfe Frankreichs hätten ihre Kirchen nach den von den 
Königen erlaffenen Verordnungen, nicht nur nachdem die prag⸗ 
matiſche Sanction bereits erfchienen fei, wie einige zu behaupe 
tn fih Mühe gaben, oder nah Abſchluß des Concordates von 
Leo X., fondern ſchon vierhundert Jahre früher regiert, ald be . 
erſte Band der paͤbſtlichen Dekretalien an's Kicht getreten ſei. 
Diefe Gefeße, welche durch die Zeit außer Beobachtung geras 
then wären, wünfche der König Karl IX., in ihre urſpruͤng⸗ 
liche Kraft zurüdzujegen, weil nichts in denſelben mit der 
Lehre der Kirche, den äitern Dekreten der Päbfte und der Com . 
cilien, fo wie der Vollkommenheit der kirchlichen Disciplin in 
Widerfpruch ſtehe. Dergleihen Gefege fuchten keinesweges zu 
verhindern, daß die Bifchöfe beteten, predigten, Mildthätigkeit 
ausübten, oder, um mit mehr Wahrheit zu fprechen, das 
Ihrige den Armen verabreihten, und daß ein Bisthum nur 
an geeignete Perfonen verliehen werde. — Dann ging er dam 
auf über, die Penfionen zu tadeln, fo wie er auch feine ganze 
Galle gegen die Annaten, vie Anwartichaften, die Menge der 
Benifizi.n und gegen ähnliche Geginflände ausſchuͤttete. Auch 
in geiftlihen Sachen, ſollte, wenn um den Befigftand geftrite 
ten werde, die Angeligenheit von den koͤniglichen Tribunalen 
entfchieden werden; in Sachen, wo e3 fi) aber um das Eigen» 
thum handle, fo wie auch in Eriminal: Sachen, felbft aud) dann 
noch, wenn die betheiligte Perfon ein Biihof oder gar ein Kar⸗ 
dinal fei, follte die Angelegenheit entweder von dem Ordinarius, - 
ober von dem Delegirten des Pabſtes, jedoch innerhalb den Gräns 
zen Frankreichs entichieden werden. Dann behauptete er, daß 
Gott dem Könige Dad Recht zugeſtanden habe, fich, wenn das drin: 
gende Bedürfniß des Staates dicß erheifche, mit den Gütern der 
Kirche zu helfen, indem er der Herr der Gallier und ded ganzen 
Königreiched und der Begründer und Patron faft aller Kirchen 
Stanfreichs ſei. Er müfle fi wundern, daß die Väter, welche 
fih in Zrient verfammelt hatten, um bie verfallene Kirchenzucht 
wieder aufzurichten, flatt diefem ihrem Berufe zu genügen, 
fi) damit befaßten, die Zürften zum Gegenſtande iyrer Reform 
. 7” 
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zu machen, denen man, felbft auch dann noch, wenn fie mangels 
baft fein follten, nach dem Ausfpruche des Apofteld Gehorſam 
ſchuldig ſei. — Der König müffe fie daher bitten, nicht8 zu un« 
ternehmen, was feiner Autorität, und der Freiheit der gallitanis 
fhen Kirche entgegen fein Tonne, indem er im entgegengeſetzten 
Salle feinen Botfchaftern den Befehl ertheilt habe, Einfpruch zu 
erheben, wie fie diefen Einfprudy auch in der That gegenwärtig 
"erheben wollten. Wenn die Wäter aber die Könige in Ruhe 
ließen, und dafür dasjenige zu verrichten fuchen würben, wes⸗ 
halb fie hier verfammelt worden wären, und was die ganze Welt 
von ihnen erwarte, ſo hätten die Botfchafter den angemefienen 
Befehl von Seiner Majeflät erhalten, die heilige Unternehmung 
aus allen Kräften zu unterflüßen. ” — . 

Nachdem der Botfchafter diefer Art dem XAuftrage feines 
Königs genügt hatte, fügte er in feinem eigenen Namen noch 
binzu: „Daß die Väter einen heil. Ambrofius, einen heil. Aus 
guſtinus und einen heil. Chrofoftomus nachzuahmen ſuchen 
möchten‘, welche die Ketzer nicht dadurch zu bekämpfen gefucht 
hätten, daß fie den Zürften die Waffen in die Hände geliefert, 
fondern durch Beifpiel, durch Zugend, durch Gebet, und dur 
Predigten. Auf dieſe Weife fei es jenen heiligen Vaͤtern ges 
lungen, die Kirche zu reinigen, und einen Theodofiuß, einen Ho: 
noriud, einen Arcadiud, einen Valentinianus und einen Gratia: 
nus zu bilden. Ganz baffelbe werde von den Vätern des gegen- 
wärtigen Conciliumd gewünfcht und erwartet.” — 

Als der Botichafter feinen Vortrag beendigt hatte, forderte 
der Kardinal Morone ihn auf, ſich für einige Augenblide aus der 
Verfammlung zu entfernen, damit über die ihm zu ertheilende 
Antwort verhandelt werden könne, worauf der Botſchafter aber 
erwiederte, daß ihm nichtd an diefer Antwort liege, Der Legat 
wandte fi nunmehr zu den Vaͤtern, um ihnen bemerklich zu 
machen, daß ed ihnen fonach frei ſtehen müffe, entweder ihre 
Meinungen über die Antwprt abzulegen, oder diefelbe auf fonft 
irgend eine andere Weife zu ertheilen. — Beim Verlaſſen der 
Verfammlung äußerte der Kardinal Morone gegen ben Bots 
ſchafter Terrier, daß er bie alten Volkstribunen habe nachzu⸗ 
ahmen gefucht, welche gegen die Conſular⸗-Geſetze Einfpruch ges 
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macht hätten Der Botfchafter entgegnete ihm aber, daß er 
nichts anderes ald Gutes fordere, wogegen ber Kardinal ihm 
einwandte, baß er in diefem Betrachte mit dem Goncilio voll; 
kommen übereinffimmen müffe, ba auch biefes nichts anderes 
als nur Gutes verlange. — 

Die Rede des Botfchafterd war mit bem lebhafteften Uns 
willen von allen Vätern vernommen worden, und nad) einem 
Berichte der Faiferlichen Botfchafter an ihren Herrn, follen aud) 
alle franzöfifchen Biſchoͤfe diefelbe mit dem größten Mißfallen 
aufgenommen haben. Diefer Umftand konnte nur geeignet fein, 
den Verdacht, den man gegen errier bereitö hegte, als fei er 
ein geheimer Anhänger der Neuerer, noch fehr wefentlich zu vers 
mehren. Die Väter fäumten nicht, die Rede ded Botſchafters, 
die vielmehr einer irreligiöfen Schmähung, als einer königlichen 
Botſchaft zu vergleichen war, nach Gebühr zurüdzumeifen. Am 
folgenden Morgen kam die Reihe der Ordnung nach an Karl 
Graſſi, Biſchof von Montefisscone, um feine Meinung in den 
zur Unterfuchung vorliegenden Angelegenheiten zu aͤußern. Er 
wollte die Gelegenheit nicht vorüberftreichen laffen, eine fo al: 
gemeine Beleidigung der Art zu behandeln, als fie behandelt zu | 
werben verdiente; da die Franzofen ed aber vorher fehen Eonnten, 
Daß «8 nicht an heftigen Gegenäußerungen gegen einen folchen 
Angriff, ald Ferrier geführt hatte, fehlen werde, fo wohnte Feiner 
von ihnen an diefem age der Verſammlung bei. — Bevor der 
Biſchof von Montefiascone fi) auf die Materie, welche zur 
Verhandlung vorlag, einließ, fchidte er folgende Einleitung 
vorauß: | 

„Er habe für feine Rede eine andere Einleitung angefertigt 
gehabt; der geftern von dem franzöfiihen Botfchafter vernom⸗ 
mene Vortrag aber habe ihn veranlaffen müffen, Diefelbe ab: 
zuaͤndern. Zuvoͤrderſt könne er demnach feinen Wunfh nicht 
unterdrüden, daß der Herr Botfchafter dad Eöniglihe Mandat 
vorlegen möge, welches ihn zu einer ſolchen Handlung berechtige, 
da weber die Eigenfchaft der Handlung felbft ein folched Mandat 
vorausſetzen laffe, noch eine allgemeine Vollmacht hinreichen 
koͤnne, um annchmen zu dürfen, daß er dem Föniglichen Willen 
ſtreng gemäß gehandelt habe. Er rufe fih ind Gedaͤchtniß zu⸗ 
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rüd, daß Pipin von Herftall auf Befehl des Pabſtes Zacharias 
von Bonifazius, Biſchof von Mainz, zum Könige von Frank: 
reich fei gefalbet, und daß Karl der Große, der Sohn von Pipin, 
feiner großen Unternehmungen gegen die Ungläubigen halber, 
vom Pabfte Leo III. zum erften Kaifer des Occidents fei ernannt 
und gekrönt worden, während feine Nachfolger auf dem franzoͤ⸗ 
fiihen Throne den Titel der Allerhriftlichften Könige, 
ber Vertheidigung ber Firchlichen Freiheit halber, von dem Roͤ⸗ 
mifhen Stuhle erhalten hätten, und es fcheine ihm daher uns 
glaublich, daß ein Fürft, welcher aus dem Geblüte jener Fürften 
berfiamme, und ihr Nachfolger auf dem Throne und in der fo 
ebrenvollen Benennung fei, eine foldye Botfchaft an dad Gorkis 
Gum babe ausrichten Laffen koͤnnen, ald der Gefandte auf eine fo 
ſchonungsloſe Weiſe fie mitgetheilt habe, und als fie alle mit 
größten Unwillen aus deſſen Munde fie hätten vernehmen müffen. 
Ber von den anmwefenden Vätern, fo belefen, und fo erfahren in 
ber Gefchichte er auch immer nur fein möchte, werde fi) erinnern 
koͤnnen, irgend an einem Orte ein Beiſpiel gelefen oder gehört 
su haben, daß auf einem oͤkumeniſchen Goncilio die Rede von 
einen tribunifhen Einfpruche gewefen fei, der wohl bei einem 
Wolksauflaufe flatt finden koͤnnte? Selbft den Kaifern fei es 
nicht erlaubt gewefen, Einfprüce machen zu dürfen, wie aus 
dem Schreiben ded Pabſtes Nicolaus J. an den Kaifer Michael 
bervorgehe. Hier aber fei nicht nur von Einfprüchen die Rebe, 
fondern die Botſchafter ſchienen auch noch ruͤckſichtlich der Kir: 
chenzucht Gefee vorfchreiben zu wollen. Während ber heilige 
Seift durch den Mund der Bifchöfe fpreche, glaube ein Bots 
(dhafter, der doch immer nur ein Laie fei, dem heil. Geift Wider⸗ 
ftand leiften, und feine Einfprüche ankündigen zu dürfen. Ganz 
anders fei ed zur Zeit des Kaiferd Gonftantind des Großen ger 
wefen, welcher von fo vielen Vätern fei gebeten worden, feine 
Meinung auf dem Nicäifchen Concilio zu erklären, diefelbe aber 
ftreng zurüdgehalten habe. Hier aber wage es ein Botfchafter, 
faft alle Väter indgefammt zu verdbammen. Es inne unmöglich 
angenommen werben, daß ein folches Werfahren den Wuͤnſchen 
des Alerchriftlichften Königs gemäß fei. — Mit welchem Rechte 
werde Frankreich num aber vom dem Botſchafter ein Gläubiger 
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genannt, dem das Concillum gegen feinen, des Glaͤubigers, aus⸗ 
druͤcklichen Willen die Schuld nicht mit einer andern, als mit 
der verſchuldeten Sache ſelbſt abtragen koͤnne? Habe Frankreich 
etwa das Recht eines Glaͤubigers gegen die Vaͤter dadurch er⸗ 
worben, daß dieſe die Calamitaͤten, unter welchen dieſes Land 
feufze, ganz fan betrachteten, als waren es bie eigenen Calami⸗ 
täten? — Was müffe von der Art und Weiſe nun aber nicht erſt 
gefagı werden, auf welche der Botfchafter die Geſetze feines Lans 
Des zu preifen fuche, weil diefelben den Bifchöfen dad Gebet, das 
Mredigtamt, die Almofen und andere ahnlihe Handlungen nicht 
uriterſagen? Ein ſolches Sophisma müfje ber gegenwärtigen ehr⸗ 
würdigen Verſammlung ald volllommen unwurdig erfcheinen. 
Glaube der Botſchafter vielleicht, daß, da dergleichen fromme 
Handlungen nicht verboten wären, ed ber Regierung zuftehe, bie 
andern Sachen, welche der firchlichen Freiheit und Jurisdiction 
zuftänden, nach Belieben behandeln und einfchränken zu können? 
Glaube er vieleicht, daß die Güter der Kirche dieferhalb ald ein 
ganz freied Eigenthum ded Siaated betrachtet werden müßten, 
Daß es erlaubt fei, die Biſchoͤfe und den Kleruß nach weltlichen 
Geſetzen und von der weltlihen Gewalt durchaus gegen bie 
Bpoftolifche Tradition „ gegen die Dekrete der Paͤbſte uno der 
‚ Gonkilien, und gegen die Lehre aller Wäter *) zu sichten? — Man 
möchte in diefer Beziehung nur dasjenige lefen, was der Pabit 
Nicolaus L an den Kaifer Michael fchreibe, und was der Pabſt 
Symmahus auf feiner zweiten Römifchen Synode erklärt habe, 
ſowie auch dasjenige, was ber heil. Gregor von Nazianz den 
Kaifern feiner Zeit fage. ‚Nicht minder möchte man den Dialog 
des heil. Auguftinus gegen Patilianud lefen, in welchem er aufs 
fiele, daß die kaiſerlichen Geſetze zu Peiner Zeit mit den kirch⸗ 
Eichen in Widerſpruch ſtehen durften. Dan follte ferner die Des 
erete von Gregor VII., von Innocenz III. auf dem allgemeinen 
Lateranifchen Concilio, und endlich dasjenige lefen, was bad 
Concilium von Conftanz in feiner neunzehnten Seffion über Die 
firchliche Freiheit und Immunität dekretirt babe — Wenn ber 
Herr Botſchafter die Wäter mit einem fo großen Eifer zu ber 
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Meinheit und Einfachheit der Urkirche zuruͤckzufuͤhren wuͤnſche, 
fo möchte er den Glanz und die Freiheit eben diefer Urkirche nicht 
außer Acht laffen, und die neuern Privilegien feined Königes ein 
wenig bei Seite fegen. Auch möshte er demjenigen feine Aufs 
merkſamkeit widmen, was Gott durch den Mund des Propheten 
Daniel der Kirche gefagt habe: »„Jenes Volk und jenes 





: BReih, welhed Dir nicht dienen wird, wird unter 


gehen.“ Mad nun aber die Behauptung bed Botfchafterd an⸗ 
belange, daß Frankreich fehon vor anderthalb Sahrhunderten bei 
ben Päbften um einige Zugefländniffe angehalten, und während 
dieſer Beit Gefinnungen der Neuerung genährt habe, fo Tönne 
es leider nur zu deutlich wahrgenommen werben, inwiefern diefes 
ſowohl zum Vortheile der Könige von Frankreich, ald zur Ein» 
tracht unter dem Volle und zum Wohle des Landes ausgefallen 


ſei.“ — Er fchloß mit der Bitte, daß bei der Wichtigkeit der 
Sache die Legaten fich eine Abfchrift der Rebe von dem Bots 


fhafter zugleich mit dem koͤniglichen Mandate audbitten möchten, 
bamit über den Gegenftand fehr reiflich verhandelt werden koͤnne. 

Die Rede des Botfchafterd Ferrier führte die Pegaten auf 
ben Verdacht, daß er eine Kirchenverfammlung in Frankreich zu 
Stande zu bringen fuche, und daß er mit bem Großkanzler dB 
Königreich vereint dahin firebe, daß der König von Frankreich 
fid) nady dem Beifpiele des Königs von England zum Haupte 
der Kirche ded Landes aufwerfe, bie Kirche ihter Güter beraube, 
und fie von dem Gehorfame des Apoftolifchen Stuhles trenne, 
zu welchem Ende er einen Bruch mit bem Concilio herbeizu⸗ 
führen fuche, 

Ferrier ſaͤumte nicht, feine Rede und mit ihr eine Apologie 
derfelben, zu publiciren. Indeflen bemerkten die Legaten in ihrem 
Schreiben *) an ben Kardinal Borromäud, daß er fo mande 
Sachen ausgelaſſen habe, bie von ihm waren vorgetragen worden. 

Obgleich die Legaten den Botſchaftern alle nur mögliche 
Freiheit zugeftanden hatten, ihre Anträge in den General» Eons 
gregationen zu machen, fo trug ber Graf von Luna, Namens 
bes Königs von Spanien, doch wiederholt darauf an, baß bie 
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ſchon ſo oft beſprochenen Worte: „auf den Vorſchlag der 
Legaten“ entweder gaͤnzlich hinweggenommen, oder doch wenig⸗ 
ſtens erklaͤrt werden moͤchten. Er bemerkte hierbei, daß der 
Koͤnig der Meinung ſei, daß, da ein ſo großer Theil der chriſt⸗ 
lichen Welt ſeiner Herrſchaft unterworfen ſei, er es nicht erlauben 
koͤnne, daß zu ſeiner Zeit ein Gebrauch eingefuͤhrt werde, welcher 
für alle zukuͤnftigen Concilien gleich nachtheilig ſein müffe. Der. 
König hatte dem Grafen in diefer Beziehung eröffnen laffen, 
daß Feiner von beiven Auswegen, welche ihm von Seiten der 
Legaten durch den Nunzius an feinem Hofe waren vorgefchlagen 
mworben, feinen Beifall finde. Es gefalle ihm die Erklärung zu 
Ende des Conciliums nicht, indem es fehr leicht möglich fei, daß 
eine Veränderung der Perfonen, oder ein ähnlicher Umfland eins 
treten tönne, weshalb die bebungene und verfprochene Ausein⸗ 
anderfegung ausgelaffen würde, was dann die Folge haben 
müffe, daß die flreitige Phrafe in ewigen Zeiten ftehen bleibe; 
nicht minder finde aber auch die Webereinkunft des Karbinald 
Morone mit dem Kaifer nicht feinen Beifall, daß namlich die 
Botſchafter bei den Legaten zuvor um die Erlaubnig anfragen 
ſollten, ob fie ihre Vorfchläge machen dürften, und daß fie, 
wenn diefe Erlaubniß ihnen verweigert werde, die Vorfchläge troß 
der gefchehenen Weigerung dann felbft machen follten, weil die 
Freiheit der Väter, auch ihrer Seits Vorfchläge machen zu dürs 
fen, dadurch nicht gefichert werde; des Umftandes nicht einmal 
zu gedenken, daß die Erlaubniß, welche die Botfchafter von den 
Legaten einfordern müßten, den Gang der Sache fehr wefent- 
lich verzögere, wenn nicht fogar oft ihm hinbernd entgegen tres 
ten werde. Der Graf follte daher auf die fofortige Erklärung 
der Phrafe antragen, wobei ihm aufgegeben wurde, zu einer 
feierlichen Proteftation zu fchreiten, jedoch ohne großed Auffehen 
dadurch zu erregen, im Falle die Erflärung ihm verfagt werden 
ſollte. 

Der Graf von Luna hatte dieſen Befehl am 14. Septem⸗ 
ber erhalten, und er ſuchte demſelben in aller nur moͤglichen 
Eile zu genuͤgen. Als den Grund dieſer ſeiner ſo großen Eile 
gab er, wie er den kaiſerlichen Geſandten im groͤßten Vertrauen 
mittheilte, die baldige Beendigung der Verhandlungen uͤber die 
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vorflegenden einundzwanzig erften Artifel an, und folglich auch 
dad Beginnen der Verhandlungen über die zurüdgelalienen Ar⸗ 
titel, unter welchen ſich bekanntlich derjenige befand, der fich 
auf die weltlichen Fürften bezog, um zu dieſem Ende Allen, 
wie er fi auddrücte , die Zunge zu löfen, und um ben Zaum, 
welcher diefe Zungen feffelte, den Legaten zu entziehen. Die 


Legaten waren keinesweges abgeneigt, eine Erflärung der ſtrei⸗ 


tigen Phrafe in Ausdruͤcken zu erlaffen, welche bie Grängen Der 
Billigkeit und Mäßigkeit nicht überfchreiten konnten, indeſſen wollten 
fie fich nicht zu einer folchen Erklärung verftchen, wie der Graf 
von Luna in Folge ded ihm zugegangenen koͤniglichen Befehles 
fie forderte, wobei er behauptete, daß er eine jede andere und 
gemildertere Erklärung fortwährend von ſich weifen müfle. Der 
Unterfchied zwifchen beiden Theilen beftand in folgenden Stüden : 
die Legaten waren bereit, ein Dekret zu erlaffen, in welchem zur 
Befeitigung eines jeden Mißverftändniffes gefagt werde: Daß 
dur) jene Worte Niemandes Freiheit, dem Concilio dasjenige 
auseinanderzufegen,, was ihm ald zweckmaͤßig erfcheine, befchränkt 
werden könne, während der Graf darauf beftand, Daß dad Wort 
„eorfhlagen“ anddrudiich erflärt, oder daß gefagt werben 
ſollte, daß jene Worte, inwiefern fie irgend Jemanden Rechte ertheis 
len, oder die Rechte irgend Jemands betheiligen und einfchränten 
koͤnnten, ald nicht gefagt und ald nicht gefhrieben be 
trachtet werden müßten. Erftered erfchien den Legaten als nachthei⸗ 
lig, letzteres aber ald entehrend. Nicht nur den Kegaten waren die 
Forderungen des fpanifchen Gefandten höchft unangenehm, fondern 
zugleich auch mehreren der Väter. Die Erfahrung hatte es ihnen 
bewieſen, daß der Pabft ihnen die bendthigte Freiheit nicht beein: 
trädhtigte, fondern daß die Gefandten der Fürften diefe Freiheit 
vielmehr zu verlegen fuchten, indem fie es fich nicht nur erlaubten, 
die Gegenflände vorzufchreiben, über welche verhandelt werben 
folte, und fich ertühnten, ‚Öffentliche Procuratoren aus Trient 
zu vertreiben, fondern fogar ed auch noch verbieten wollten, daß 
bie befondern Gongregationen auf die eine oder auf bie andere 
Weiſe gehalten würden, und ed fich herausnahmen, den Wätern 
fehr beleidigende Aeußerungen ind Geficht zu fagen. — Sie fahen 


daher ſehe wohl ein, daß bes Durchbruch bed Damned, bes durch bie 
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fragliche Phrafe gebildet wurde, weit entfernt, ihnen zur Er: 
weiterung zu gereichen, nur zu ihrer Unterörüdung beitragen 
muͤſſe. Mehrere Väter befchwerten fich demnach bei den Kegaten, 
Daß man ein Dekret zu verlegen beabfichtige, welches von der 
ganzen Synode mit einer fo großen Uebereinftimmung fei erlaffen 
worden. — Eine folhe Befchwerde konnte den Wünfchen der 
Legaten nur entfprechen; indeffen fühlten fie ſich durch die von 
Siiten des Pabſtes in diefer Sache gemachte Zufage, fo wie 
Durch die von leßterm ihnen gewordenen Befehle zu der Ekklaͤ⸗ 
rung gleihfam nothgedrungen. Die Aufmerkfamteit und die Um: 
ficht pflegen in der Regel.aber mit der Bedrängniß, in welcher 
wir und befinden, zu wacfen, was auch hier der Gall war. 
Die Legaten nämlich lafen dad päbftliche Schreiben, welches ih: 
nen im Monat Mai zugegangen war, und in Folge deſſen fie 
ſich zu einer Erfärung gegen.den Grafen verpflichtet hatten, noch 
einmal mit aller nur möglichen Aufmerkſamkeit durch, wa3 fie zu der 
Bemerkung führte, die auch von dem Könige von Spanien in 
feiner Antwort an den Grafen gemacht worden war, daß naͤm⸗ 
lich der Pabſt keinesweges befahl, daß das eine oder dad andere 
Dekret in diefer Sache angefertigt und feflgefeßt werde, fondern 
daß er nur fagte: „da die Fürften fo viele Anträge ruͤckſichtlich 
Der Sreiheit ded Conciliums machen, und da es ihnen fcheint, 
daß die Worte: „„proponentibus Legatis““, welche ganz ohne 
mein Vorwiſſen dem Dekrete einverleibt wurden, bie Freiheit 
beeinträchtigen, fo werdet Ihr die Güte haben, ben Vätern 
entweder in einer General= Congregation oder auch in ber Sef: 
fion zu eröffnen, daß es zu feiner Zeit meine Abfiht gewefen 
fei, durch diefen Umftand die Freiheit des Conciliums zu beſchraͤn⸗ 
Ten, fondern. daß ich nur Verwirrungen dadurch habe befeitigen 
wollen; Ihr merdet demnach allen erklären und eröffnen, daß 
bad Goncilium frei fei, und daß ed ganz der Synode überläffen 
bleibe, jene Worte zu erklären, oder auch gänzlich hinwegzuneh⸗ 
men. Alles was in diefer Beziehung von den Vätern gefchehen 
voird, wird von mir gebilligt werden, unb wird mir angenehm 
fein. Dein eifrigfter Wunſch geht dahin, daß alle Fürften' und 
alle Wölfer einfehen mögen, daß von hier aus nichts unterlaffen 
wisd, um das Ende eines fruchtbaren Conciliums zu erreichen.“ 
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Jene Prälaten, welche fich der Erklaͤrung zu widerſetzen ſuch⸗ 
ten, veränderten nunmehr die Sprache und Außerten, daß Dad 
Schreiben bed Pabfted weife und heilig fei, daß man demfelben 
pünftliche Folge leiften und die Entfcheiduug der Sache der Sy⸗ 
node überlaffen müffe, ohne daß von den Legaten irgend ein be> 
flimmter Vorfchlag gemacht werde, Diefer Art antworteten bie 
Legaten denn auch dem Grafen; indeffen war er nicht geneigt, 
biefe Bedingungen anzunehmen, weil er fehr wohl einfah, 
baß die Sache nicht durchgehen werde, wenn von den Legaten 
ber Verfammlung nicht ein rieued Dekret vorgelegt werde, und 
wenn fie baffelbe durch ihr Anfehen nicht unterflügten. Bei 
ber Abwefenheit des Karbinald won Rothringen, fo wie auch bei 
ber Abwefenheit mehrerer fpanifchen Prälaten, und da mehrere 
feanzöfifche Biſchoͤfe das Goncilium ebenfalls Fürzlich verlaffen 
hatten, mußte die italienifche Partei bei weiten dad Weberges 
wicht behalten, beren abweichende Anfichten von jenen ber 
Nichtitaliener in diefer Beziehung hinreichend bekannt waren, 
Der Graf hatte bereitd in Erfahrung gebracht, daß mehr als 
einhundert Väter ſich vereinigt hatten, dem Vorfchlage zu wis 
derfprechen, und es mußte daher ald etwas, fehr Gehäffiges er⸗ 
fiheinen, wenn er zu einer Proteftation hätte fchreiten wollen, 
während der Vorſchlag von dem Goncilio felbft fei zuruͤckgewie⸗ 
fen worden, da eine folche Proteftation unter diefen Umſtaͤnden, 
ſtatt die Freiheit ded Conciliums zu fichern, nur geeignet fein 
mußte, deffen Willen zu befämpfen. — Die kegaten wandten 
Dagegen ein, daß ed ihnen nicht erlaubt fein koͤnne, den Be 
fehl des Pabſtes zu überfchreiten, zumal da dieſer ſelbſt von ben 
ſpaniſchen Prälaten der Art auögelegt werde, als er gegenwärtig 
in Ausübung gebracht werben ſollte. Der Graf liefere ihnen in 
biefer Angelegenheit ein fehr vortreffliches Beiſpiel, indem auch 
er den Befehlen feines Königs pünktlich nachzukommen fuche, 
Sie wünfchten nichts anderes als die Freiheit des Conciliums, wie 
auch thätlih von ihnen bewiefen werde. — Der Graf feiner 
Seits bemerkte aber, daß er den Vorfchlag der Legaten, wenn 
fie ihm denfelben vor zwanzig Tagen gemacht hätten, fehr bes 
veitwoillig würde angenommen haben, während ed ihm gegen 
wörtig als ein Zurüdfchreiten erfcheinen müffe, da man ihm 
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fchon die Debretsentwärfe mitgetheilt, und feine Anfichten dar⸗ 
über eingefordert habe. 

Die Oppofition des Botſchafters erſchien eben fo ſtark, als 
Die Sache der Legaten gerecht erfchienz indeſſen ließen dieſe fich 
nicht abſchrecken, fondern machten ihm. bemerkfich, daß, wenn 
er fich früher mit einer competenten Erklärung begnügt hätte, fie 
feinen Anfland genommen haben würden, ihm eine folche zu er» 
tbeilen, indem fie mit minderer Borficht zu Werke gefchritten 
wären; da er dieſe Erflärung nun aber in einer Korm verlange, 
welche mit ihren Obliegenbeiten in Widerſpruch ftehe, fo hätten 
fie ſich genöthigt fehen müffen, die Angelegenheit einer befon- 
dern, im Haufe ded Kardinald Simonetta gehaltenen Verfamms 
lung zur Berathung vorzulegen, welcher fehr viele Pralaten bei⸗ 
gewohnt hätten. Hier habe man den Befehl des Pabſtes mit 
größerer Aufmerkfamleit durchgelefen, wo man dann dasjenige 
bemerkt habe, was früher dem Blicke entgangen fei, und es 
bürfe daher nicht ſonderbar erſcheinen, wenn fie gegenwärtig 
Dadjenige verweigern müßten, was fie früher, weil fie es für 
erlaubt gehalten, hatten zugefleben wollen. Daß fie, die Lega⸗ 
ten aber, in dieſer Angelegenheit ſich ganz nad) der Entſchei⸗ 
dung der Synode richten müßten, fei nicht etwa nur ein leerer 
Vorwand, fondern bilde eine Thatfache, die ja auch felbft aus 
dem päbftlichen Schreiben, welches die Spanier erhalten hätten, 
bervorgehe. 

Der Graf forderte nunmehr bie Begaten auf, daß fie fich die 
benoͤthigten Vollmachten beim Pabfte auszuwirken fuchen möchten, 
im Falle fie noch nicht im Beſitze berfelben waren, was ihm 
aber von den Legaten abgefchlagen wurde, indem theild ihre 
Wuͤrde, theild ihr Amt, und theild dad allgemeine Intereſſe fie 
abhalten müffe, eine Sache zu betreiben, die fie nicht billigen 
koͤnnten; übrigens halte der König von Spanien ja auch zwei 
Botfchafter in Rom, welche füglich bie betreffenden Gründe 
Sr. Fatholiihen Majeftät dem Pabfte vorftellen könnten, fie, die 
Legaten, aber würden keinen Augenblid Anftand nehmen, den 
Befehlen des Pabſtes pünktlihen Gehorfam zu leiften. Der 
Graf ſah es aber wohl ein, daß bie fernerm Anträge beim 
Pabſte zu keinem günftigen Refultat führen konnten, indem zu 
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erwarten ftand, daß diefer die Anträge mit dem Bemerken zus 
rücweifen werde, daß er die Freiheit des Conciliums, die fpas 
niſcher Seitd fo eifrig nachgefucht werde, nicht verligen koͤnne. 
Er fragte daher die Legaten um ihre Anficht, ob fie Dafür hiels 
ten, daß, wenn der einfache Vorfchlag der Synode vorgelegt 
werde, er angenominen werden würde, wobei er ohne allen 
Zweifel von der Abficht ausging, Daß, wenn fie feine Frage 
bejahend beantworteten, fie dann auch aus allen Kräften bahin wirs 
fen müßten, daß der Vorfchlag in der That angenommen werde, 
damit fie ſelbſt ſich nicht als falfche Vorherfager befundeten. — 
Die Legaten gingen aber nicht in die Kalle, indem fie ihm ers 
wieberten, daß nichts ſchwerer fein müfle, ald den Ausgang 
einer Sache vorher zu fagen, weldhe von der Willkuhr einer 
großen Menge von Perfonen abhänge; indeffen fünne ed fi 
ereignen, daß der Vorſchlag, da er dad Anfchen, und die Ges 
walt der Väter zu vermehren fuche, von ihnen im allgemeinen 
nicht gemißbilligt werde, obwohl fo manche Stimmen im bes 
fondern fich gegen denfelben aͤußern; eine Antwort, welche dem 
Grafen aber keinen Vortheil gewähren konnte, und um daß 
Anfehen des Königs und feine eigene Ehre Feiner Zuruͤckweiſung 
audzufegen, fuchte er alle Mafchinen, die ihm nur zu Gebote 
fteben konnten, in Bewegung zu feßen. Er ſprach wegen die: 
fer Angelegenheit zu verfhiedenen Malen mit den Zegaten, und 
ließ ihnen auch durch einige vertraute fpanifche Prälaten fagen, 
daß der Ausgang ded Conciliums nichtd weniger ald erfreulich 
fein koͤnne, wenn dem Könige von Spanien dieſe fo billige For: 
derung abgefchlagen werde. Dann fuchte ex auch bie andern 
Botfchafter, ald den franzöfifyen, den portugiefifchen und die 
Eaiferlichen für feine Forderung zu gewinnen. Diefe aber, flatt 
die Legaten zu überreden, daß fie den Wünfchen bed Grafen 
entfprechen möchten, fuchten legteren vielmehr dahin zu flimmen, 
daß er von feiner Forderung ablaffe, erklärten jedoch aber auch 
den Legaten, daß, wenn ihnen dieß nicht gelingen follte, wie es 
in der That ihnen aud nicht gelang, fie nicht umbin fönnten, 
mit dem Grafen, der entfchiedenen Aufträge halber, die fie von 
ihren Zürften in diefer Angelegenheit erhalten hatten, gemein: 
ſchaftliche Sache zu machen. Indeſſen weigerten fich die Faifers 
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lichen Gejandten, fih der ihnen von dem Grafen von Luna 
mitgetheilten Proteſtation anzufchließgen, ba fie eined ſolchen 
Schritte halber erſt befondere Aufträge vom Kaifer erwarten 
müßten. Der polnifche, die venetianifchen und die übrigen itas 
lieniſchen Gefandten aber waren noch weit abgeneigter ald bie 
kaiſerlichen, der Proteftation ihre Zuflimmung. zu geben. 

Der Graf von Luna bot Alles auf, um die Faiferlichen 
Sefandten für feine Proteflation zu gewinnen, weil ex bafür 
hielt, daß die Proteftation nur durch ihre Unterftügung die ge 
wuͤnſchte Wirkung hervorbringen werde Zu dem Ende rief er 
den Gefandten die von Seiner Faiferlihen Majeftät erhaltenen 
allgemeinen Befehle ind Gedaͤchtniß, in Folge welcher fie ſich 
mit ihm vereint hatten, und gleihen Schritte® mit ihm gehen 
ſollten. Diefe genaue Vereinigung der Botfchafter müffe durch 
die enge Blutöverwandtfchaft, welche zwifchen ihren Fürften bes. 
ftehe, und durch deren gemeinfchaftliched Intereſſe erfordert wers 
den. Der Kardinal Morone erklärte dagegen aber den kaiſer⸗ 
lichen Gefandten, daß, wenn fie Namend ded Kaiferd, unter 
defien Schu dad Concilium vermweile, zu einer Proteftation 
fchreiten würden, fo daß der Kaifer aus einem Beſchuͤtzer ein 
Gegner ded Conciliumd werde, die Legaten fich nothgedrungen 
ſehen müßten, das Concilium aufzulöfen. — Welche Nothwen: 
digkeit Fönne wohl vorhanden fein, oder welchen Nuten Tonne 
ed mit fich bringen, daß, wahrend man die Angelegenheit der 
Reform mit fo großem Eifer zu betreiben fuche, die Einigkeit 
des Gonciliumd durch diefe fo unzweckmaͤßige Forderung unter: 
brochen werde? Es koͤnne nicht wahrſcheinlich fein, daß der Kai- 
fer e8 in der That wuͤnſche, daß von feinen Votfchaftern das⸗ 
jenige angefochten werde, was er felbft in den Verhandlungen 
in Infprud genehmigt habe; zumal da bie Erfahrung lehre, 
daß die Freiheit des Conciliums auf keine Weiſe beeintraͤchtigt 
werde, und die Legaten den in jenen Verhandlungen gemachten 
Sufagen aufd Pünktlichfte nachzubommen fich beeiferten. Wenn 
der Graf noch mehr verlange, fo, könne ed ihm nur zuflehen, 
feine Forderungen den Vätern aueinanderzufeßen, wie dieß auch 
den Aufträgen des Pabſtes, die in Folge der fpanifcher Seits 
gemachten Anträge erlaffen worben wären, gemäß ſei; ald ganz 
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unbillig aber muͤſſe es erfcheinen, wenn der Graf von Puna bie 
Legaten gleihfam zwingen wollte, der Synode ein Dekret vor⸗ 
zulegen, welches fie felbft mißbiligen und verwerfen müßten. 
Die Paiferlichen Gefandten gaben diefen Gründen Gehör, bes 
eilten fich aber durdy einen befondern Kurier neue Verhaltungs⸗ 
befehle vom Kaifer einzuholen. - 

Der Graf von Luna hatte den Legaten zu verſchiedenen⸗ 
malen mitgetheilt, daß er von feinen Forderungen auch nicht 
um ein Haar breit ablafjen koͤnne; indeſſen werde er in feiner 
Proteftation die Gränzen der Mäßigung und der Befcheidenheit 
ftreng zu beobachten fuchen. Der Kardinal Morone hatte hier« 
auf zwar fdherzend, jedoch nicht ohne Bitterkeit geantwortet, 
daß er fich nicht einbilden koͤnne, daß ein fo frommer Her, 
- ald er, der Graf, es fei, die Zahl der Proteftanten vermehren 
wolle, wozu um fo weniger ein Grund vorhanden fein koͤnne, 
da zwifchen dem Könige, feinem Herrn, und dem Pabſte, daß 
allerbefte Vernehmen obwalte. — Mehr noch als durch dieſen 
ernften Scherz, ließ der Graf fich noch durch den Umftand von 
. der beabfichtigten Proteftation abhalten, daß die Faiferlichen Ges 
fandten ihm ihre Unterflügung verfagt hatten. Er entſchloß fich 
baher, die Sache fo lange aufzufchieben, bis die Antwort des 
Kaiferd eingegangen ſei, theilte unterdeſſen aber den Faiferlichen 
Gefandten den Inhalt der ihm zugegangenen koͤniglichen Ins 
fiructionen mit, wobei er ihnen auch in öffentlicher Form er: 
Härte, daß die Botfchafter von Frankreich und von Portugal 
ganz mit ihm übereinflimmten. Ja, er fchrieb dieferhalb felbft 
an den Kaifer, fegte ihn von dem ganzen Sachverhältniffe in 
Kenntniß, und bemerkte, daß ed Seiner Faiferlichen Majeflät 
der Erhabenheit der Würde halber, vor allen Dingen zuftehe, 
die Zreiheit der Goncilien umverlegt zu erhulten. Zugleich er- 
Härte er aber auch, daß, im Falle der Kaifer ed nicht erlauben 
würde, daß feine Botfchafter Theil an der Proteftation nehmen 
dürften, er dennoch mit den übrigen zu derfelben fchreiten müßte, 
wobei er zwei Entwürfe mit überfandte, von denen entweber 
der eine oder der andere von ihm wuͤrde angewandt werben. 
Er habe die weifert Anmerkungen des Kaiferd zu den Artikeln . 
von der Didciplin gelefen, und muͤſſe benfelben in ihrem ganzen 
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Umfange feine Buflimmung geben; auch werde ex mit den kab 
ferlichen Gefandten jederzeit vereint zu Werke zu fchreiten fuchen, 
vorzüglich ruͤckſichtlich jener Artikel, welche ſich auf bie welt. 
lichen Fürften bezögen, fo wie auch in Widerfegumg gegen einer 
jeden Nachtheil, welder aus ben Dekreten bed Conciliums her⸗ 
vorgehen koͤnne. 


Unterdeſſen hatten die Väter nicht gefäumt, die Artikel von 
ber Reformation fehr reiflich zu unterfuchen. Der Kardinal von 
Lothringen, der erfte unter den Mebnern, hatte ſich auch am 
allerweitläufigften über feinen Gegenfland ausgedehnt. In feis 
ner Einleitung hatte er erflärt, daß er offen geftehen müffe, 
daß er zu einer Zeit in einer trübern Stimmung an gegens 
wärtiger Stelle gefprochen habe, als gerade jetzt. Er erwaͤge 
nämlich, daß er fein Urtheil über jene Reform ausfprechen folle, 
welche ſich auf die Bifchöfe ganz befonderd beziehe, Zwar habe 
er weit mehr Zeit feined Lebend am Hofe, ald in der Kirche 
zugebracht, und mehr mit Hofleuten und Staatöbeamten, als 
mit Theologen zu fchaffen gehabt, dennoch aber werde er bass 
jenige vorzutragen fuchen, was fein Gewiſſen ihm eingebe, wels 
ches weit geneigter fei, ſich nach den Anfihten Anderer zu 
sichten, als Andern etwas vorzufchreiben. — Vor allen Dingen 
aber könne er nicht umhin, bie hohe Weisheit und die große 
Bereitwilligkeit des Pabfted und der Legaten in ber vorliegens 
- bern Angelegenheit mit dem gebührenden Lobe zu belegen. 


Beim erften Artikel, welcher über die Wahl ber Bifchöfe 
handelte, trug er darauf an, daß während ed heiße: es follten 
würdige Perfonen zu Biſchoͤfen gewählt werden, gefagt wers 
ben möchte, daß bie würdigften gewählt werden follten, ein 
Antrag, der von ber Mehrzahl der Wäter unterflügt wurde. 
Dann rieth er auch, daß man alle nur dentbare Vorſicht ans 
wenden müffe, bevor Jemand zur bifhöflihen Würde erhoben 
werde, da ſchon fo große Vorſichtsmaaßregeln angerathen würs 
den, um einen einfachen Oſtiarius ordintren zu koͤnnen. Auch 
rieth ex bei eben dieſem erſten Kapitel, daß rüdfichtlich der Kar⸗ 
dinäle ein befonderer Artikel angefertigt werde, ba es fehr fons 
bexbar erfcheinen müfle, daß man größere Vorficht bei der Wahl 
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eines Auditord der Roͤmiſchen Rota, als bei des eined Kardina⸗ 
led anwende. ' 

: Beim vierten Artikel mißbilligte ex ed, daß e8 den Biſchoͤ⸗ 
fen überlaffen werde, dad Predigen eined Orbenögeiftlihen ganz 
und gar zu verbieten. Es fei hinreichend, wenn Fein Ordensgeiſt⸗ 
licher, auch nicht einmal in der Kirche des eigenen Ordens pre 
digen bürfe, bevor eu vom Biſchofe nicht fei geprüft worben. 
Bei diefer Gelegenheit führte er an, daß einige Feberifche Bi⸗ 
fchöfe im Frankreich einem jeden Fatholifchen Geiftlichen dad Pre⸗ 
digen hätten unterfagen wollen. ’ 


Beim neunten Artikel, welcher die Eremption der Kapitel 
binwegnahm, bemerkte er, daß ex Feine Peft für unbeilbringender 
halte, ald eben diefe Eremption, indem biefelbe ein Ungeheuer 
von vielen Gliedern ohne ein Haupt bilde. Eine Eremption fei 

- billig und heilig, nämlich eine ſolche, die während ber Lebens⸗ 
dauer eines verbächtigen Biſchofes flatt finde. Die fortwähren: 
ben Eremptionen wären aud drei verfchiedenen Urfachen hervor: 
gegangen. Die eine habe ihren Grund in dem Geige eined Ge 
genpabfteö, nämlich jenes Clemens VII, welcher zur Zeit des 
großen Schisma's fei erwählt *) worden und nicht zur Zahl der 





®) Diefer Gegenpabft war der Kardinal Robert von Genf, Sohn dis 
Grafen Amadeus III. von Genf und legter männlicher Sprößling 
diefes alten Grafengefchlechtes, welches feit dem Ende.des neunten 
Sahrhunderts Genf beherrfcht hatte. Robert war früher Ganonicus 
in Paris gewefen, wurde dann zum Bisthume von Cambrai beför⸗ 
dert und von Gregor XI. im Jahre 1571 zur Kardinalswürde er: 
hoben. Kurz nad der am 8. April 1378 erfolgten Wahl Urbans \ I. 
verfammelten fi) mehrere Karbinäle zuerft in Anagni, dann aber in 
Fondi, um bier einen andern Pabſt zu wählen, indem fie vorgaben, 
das Römifche Volk babe fle zu der Wahl Urbane VI. gemaltfam ge: 
nothigt. Ihre Wahl fiel auf den Kardinal Robert von Genf, wel: 
her ald Pabft den Namen Clemens VII. annahm. Durch dieſe Wahl 
nahm das große Schisma, welches die abendländifche Kirche zerriß, 
und erſt mit dem Goncilio von Konflanz endete, feinen Anfıng. 
Deutichland und Italien hingen Urban VI. an, während Epunien 
und Frankreich Clemens VII. anerkannten. Beide Päbfte aber zählt: 
ten unter ihren Anhängern bie größten Männer, bie fich durch Wif: 
fenf&haften und durch Heiligen Lebenswandel gleich vortheilhaft aus: 
zeichneten. Clemens VII. 309 ſich nady Avignon zurüd, wo er nad 
einer fechzehnjährigen flürmifchen Regierung am 16. September 1594 
in einem Alter von noch nicht zweiundfünfzig Jahren ſtarb. Die 
Karbinäle feiner Partei wählten zehn Tage nach feinem Tode den von 
Gregor XI, creicten Kardinal Peter von Luna, welder den Namen 
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rechtmäßigen Päbfte gehöre. Er und fein ſchismatiſcher Nach: 
folger hätten befonders in Frankreich dergleichen Privilegien ver⸗ 
Tauft. Ein zweiter Grund liege in der Nachläfligkeit mehrerer 
Biſchoͤfe, oder auch wohl in ihrer Geldgier, indem fie fich durch 
die Beftechungen der Kapitel hätten einfchläfern "laffen. Der 
dritte Grund der Eremptionen beftehe endlich darin, daß in früs 
Hera Zeiten die Kapitularen Mönche geweſen wären, welche aber 
ihren befondern Ordensobern gehabt hätten, was bei den Saͤ⸗ 
cular⸗Kanonikern nicht der Fall fe. Der Pabft aber könne ver 
großen Entfernung ‘yalber biefe erimirten Kanoniker unmöglich 
unter unmittelbarer Aufficht halten. Dieferhalb koͤnne nun auch 
der Einwand nicht gelten, daß die Eremption bed Kapitelö in 
der Fundation der Kirche beruhe, indem zur Zeit diefer Funda⸗ 
tion die Kapitularen Mönche geweſen wären, welche der Zuride 
Diction und der Aufficht ihres Ordensobern untenworfen waren. 
Auch der uralte. Befig könne die Exemptionen nicht rechtfertigen, 
da ein alter Mißbrauch einem noch älteren guten und Jöblichen 
Gebrauche nicht flörend entgegen treten dürfe. Rathſam muͤſſe 
es fein, daß man entweder allen die Eremption ertheile, oder fie 
allen nehme. Nicht minder könne der Einwand nicht ald gültig 
betrachtet werden, daß die Eremption ber Kapitel Durch die paͤbſt⸗ 
liche Autorität begründet werde, da diefe Autorität ed keineb⸗ 
weges mit fi) bringen koͤnne, daß fo mandye Uebertretungen un⸗ 
beftzaft begangen würden. Er muͤſſe «8 volllommen billigen, 
dag die Biſchoͤfe ohne die Zuflimmung ber Kapitel nichts von 
Belang verrichten Pönnten, wenn die Kapitularen nämlich der 
Art gewählt würden, ald fie nach allen Rechten gewählt werden 
ſollten; wie die Sache aber gegenwärtig ſtehe, müfle er eine 
ſolche Beſtimmung mißbilligen, da nicht felten unwürdige und 
ungeeignete Perfonen in die Kapitel aufgenommen würben. _ 





Benebict XII. annahm, und nad) einem breißigjährigem Schisma im 
Sabre 1424 flarb, nachdem er vorher die beiden Karbinäte, welche 
noch zu feiner Partei gehörten, noch verpflichtet Hatte, ihm in der 
Perſon von Gilles von Munion, Canonicus von Barcelona, welder 
den Namen Glemens VIII. annahm, einen Nachfolger zu wählen. 
Diefer begab ſich im Jahre 1429 aller vermeinten Anſprüche auf Das 
Pabſtthum, und begnügte fi fehr gern mit dem Bisthume von 
Majorca, welches ihm von Martin V. verliehen wurbe, 
- 3* 
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Beim neunten Artikel, melcher fib auf die Kirchenftrafen 
bezog, rieth er, daß der Pabſt in einer jeden Provinz einen Po» 
nitenziarius halten möge, um bie öffentlichen Kirchenftrafen, 
welche durch die Provinzial: Synoden dekretirt wuͤrden, auferlegen 
zu koͤnnen. 

Beim neunzehnten Artikel, welcher von der Beſetzung der 
mit der Seelſorge verknuͤpften Benefizien handelte, hielt er es 
nicht fuͤr rathſam, daß dieſe in Folge eines Concurſes verliehen 
wuͤrden, damit nicht der eine oder der andere, auf welchen nach 
dieſem Verfahren die Wahl fallen moͤchte, verleitet werden koͤnnte, 
ſich fuͤr den wuͤrdigſten von allen zu halten. Zweckmaͤßiger muͤſſe 
es ſein, wenn ein Edict publicirt werde, in welchem an Jeder⸗ 
mann die Aufforderung ergehe, wenn er Jemanden kenne, der 
fuͤr die erledigte Stelle geeignet ſei, ihn namhaft zu machen, und 
daß man dann, die auf dieſe Weiſe Bezeichneten und Praͤſen⸗ 
tirten pruͤfe, und den Beſten unter ihnen auswaͤhlen moͤge, ob⸗ 
gleich die Nothwendigkeit, den Beſten unter den Gepruͤften zu 
waͤhlen, dem zeitlichen Vortheile der gallikaniſchen, ſo wie auch 
vorzuͤglich dem Privatintereſſe des Kardinals nichts weniger als 
entſprach, da ihm die Verleihung von mehr denn zwei Tauſend 
dergleichen Benefizien zuſtand. 

Unter den Anmerkungen des Kardinals von Lothringen fand 
jene, nach welcher eine beſondere Verordnung ruͤckſichtlich der 
Kardinaͤle erlaſſen werden ſollte, den groͤßten, und faſt einen 
allgemeinen Beifall; waͤhrend im Gegentheil nur ſehr wenige 
Vaͤter dafuͤr ſtimmten, daß die Zahl der Kardinaͤle beſchraͤnkt 
werde, wie dieſes von Seiten des Kaiſers gefordert worden war. 
Der Patriarch von Jeruſalem, welcher unmittelbar nach dem Kar⸗ 
dinal von Lothringen ſprach, rieth es ab, alle Exemptionen der 
Kapitel ohne Ausnahme hinwegzunehmen. Wenn er auch die 
Abſchaffung der übrigen billigen muͤſſe, fo wuͤnſche er doch jene 
audgenommen zu vwiffen, welche ihren Zitel entweder in ber 
Gründung der Kirche felbft, oder in einer. von beiden Theilen 
befchwornen, und vom heil, Stuhle beftätigten Webereinfunft haͤt⸗ 
ten. Das Concilium dürfte in dieſer Sache fein Urtheil nicht 
auöiprechen, ‚bevor es nicht die Gründe der Betheiligten vernom⸗ 
men habe, und die Bifhöfe müßten fich hüten, parteiifche Richter 
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zu werden. Mehrere diefer Eremptionen mären von Gregor VII. 
und Innocenz III., beides fehr weife Päbfte, verliehen worden. 

Der Erzbischof von Dtranto bemerkte, daß man, da «6 
Peiner Gewalt erkaubt fein koͤnne, die Gewalt des Pabſtes eins 
zufchränten, die Verwahrungsklauſel hinzufügen möge; salva 
semper et in omnibus sedis Apostolicae auctoritate. Beim 
achtzehnten Artikel verwarf er dad Verbot, daß eine Perfon 
mehrere Benefizien befigen koͤnne, indem dieſes mit dem Kapitel 
De Multa der EConcilien von yon und vom Lateran in Wider: 
ſpruch ſtehe. Diefed Verbot fei zwar im Stande, die Präbens 
Dirten in der Bahl ihrer Präbenden gleichzuftellen, niemals aber 
vermöge es dieß rücfichtlich des Werthes diefer Präbenden, und 
überdieß werde ed fehr viele Adeliche abhalten, fich dem geiftli 
chen Stande zu widmen, - 

Der Erzbifchof von Granada gab beim neunten Artikel dem 
Vorſchlage des Kardinald von Lothringen, daß in eirier jeden 
Provinz ein Pönitenziariud eingefegt werbe, feine Zuflimmung. 

Der Erzbifchof von Roffano bemerkte beim fünften Artikel, 
welcher vorzüglic) üder die Kriminal:Berfahren gegen Bifchöfe 
handelte, daß die Gommiffionen außer Nom vom Pabfte felbft 
unterfchrieben fein müßten, und daß es den Provinzial: Synoden 
nad Ausſpruch des Canons Quorundam. Dist. XXIV. und des 
Ganond Quamvis. Dist. VI. Quaest. 2. zuftehe, in dergleichen 
Sachen zu erfennen, obgleich das Endurtheil dem Pabfl gebühre. 
Beim neunzehnten Artikel mißbilligte er ed, daß der Pabft und 
die Biſchoͤfe zu den Pfarrftellen in Folge des Urtheild der Era: 
minatoren ernennen follten, indem ed nicht ratlıfanı fein koͤnne, 
daß ein Bifchof, was die Anvertrauung der Seelſorge betreffe, 
fi nach dem Urtheile und dem Gewiſſen eines Dritten richte, 
Beim einundzwanzigften Artikel, welcher alle Urtheile in erfter 
Inſtanz dem Ordinarius zugeftand, wünfchte er, daß die wich: 
figeren Sachen eine Ausnahme leiden möchten. 

Der Erzbifhof von Zara war beim erften Artikel der Meis 
nung, daß eine Gommiffion zur Eramination der Bifchöfe- 
möchte eingefeßt werden, eine Sache, die /auch mehrere Jahre 
‚fpäter unter Clemens VIII. ftatt fand, und daß beflimmt wer: 
den möchte, daß Niemand zu einem Bisthume befördert werde, 
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wenn er nicht dad Zeugnif feines Dioͤceſan⸗Biſchofs oder des 
‚ apoflolifchen Legaten feiner Provinz für ſich habe, 

Der Erzbifchof von Braga widerfprach beim fechften Artikel 
dem Vorſchlag des Patriarchen von Serufalem, daß nämlich jene 
Eremptionen, welche in der Gründung der Kirche ihren Urfprung 
hätten, beibehalten werben möchten, weil dieß ganz daffelbe fei, 
als wenn man eine Mißgeburt, welcher der Fuß an den Kopf 
gewachfen fei, nicht heilen, oder die Inftitution eined Hospitals 
nicht verbeffern dürfe, nach welcher es dem Arzte unterfagt ſei, 
daffelbe zu befuchen. | 

Der Erzbifchof von Reggio war dagegen der Meinung, daß 
man die Eremptionen ber Kapitel gar nicht angreifen dürfe, 
und führte in dieſer Beziehung das Beiſpiel von Deutfchland an, 
wo zwar mehrere Bifchöfe fi von dem Gifte der neuen Lehre 
bätten hinreißen laſſen, aber Fein einziges Kapitel gefallen wäre, 

Bei diefee Weranlaffung wurde dad Benehmen ded Grafen 
von Luna gegen ben Bevollmächtigten der fpanifchen Domkapitel 
von mehreren Bifchöfen fehr übel mitgenommen, während einige 
“andere e& zu vertheidigen fuchten. 

Anton Auguftint, Bifchof von Lerida, bemerkte mißbilligend, 
daß er von einigen Vätern, ganz ald befinde man fich in der 
. Mitte des proteftantifchen Theiles von Deutichland, vernommen 
bobe, daß das Concillum Feine Sewalthabe, Gefege zu erlaffen, die 
auch die Fürften zu verpflihten im Stande wären, ald wenn 
ſowohl die Concilien, ald auch der heilige Stuhl diefe Gewalt 
nicht zu allen Zeiten, wie aus dem Zeugniffe der Gefchichte un⸗ 
verfennbar hervorgehe, audgeübt hätten. Was ven erftern Ars 
titel anbelangte, fo war er der Meinung, daß Niemand zus 
Karbinaldwürde befördert werden Tönne, welcher entweder ber 
Bruder, oder der Vetter ober Neffe eines Karbinald oder bes 
Pabſtes väterlicher Seits fei, auch follten nur zwei Kardindle eis 
ner und berfelben Provinz angehören können. Dann ermahnte 
er, daß man mit den Fürften auf eine fanfte Weiſe verfahren, 
und den Auöfpruch vor Augen haben möchte: „Suchet eure 
Söhne niht zum Zorn zu reizen.“ Das Concilium bes 
dürfe der Fürften zur Ausübung feiner Dekrete, und es müfle 
daher fuchen, mit denfelben in einem guten Bernehmen zu bleiben. 
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Der Biſchof vom Nicaftro nahm aus dem exflen Artkkel An⸗ 
Laß: zu bemerken, daß jene Unorbnungen, über welche fich ver 
franzöfiiche Botſchafter befchwert habe, in Frankreich größtens 
weils von der weltlichen Gewalt, unb von bem Rechte des Koͤ⸗ 
nigs, die Beneſizien nach feinem Gutdunken verleihen zu koͤnnen, 
ausgingen. 

Der Biſchof von Salamanca hielt eine ſehr lange Rede. 
BZuvoͤrderſt bemerkte er, daß er Gott danke, daß die Zeit gefoms 
wen fei, in-welder die Kirche Angeſichts ber Kebes verfchönert 
werde, und in welcher man fie von: ihren Berläumbungen gegen 
bes Concilium handgreiflich überzeugen könne, befonderd ba die . 
fe feine Reform mit dem geiftlihen Stande nach dem Beiſpiele 
d8 achten Conciliums von Toledo beginne; denn wer fich ſelbſt 
reſormire, könne auch Andere deſto leichter reformiren. Bei den 
vorgefchlagenen Dekreten müfle er deren Länge im Allgemeinen 
mißlilligen, da diefe mit dem Gebrauche ber älteren Concilien, 





u felbf auch bei ben wichtigften Gegenfländen nicht übereinftims 


men überdieß aber auch-der Ehre des gegenwärtigen Conciliums 
und der Ruhe der Gläubigen nicht entfpräche, da viele Worte in 
der Kegel nur geeignet fein müßten, den Saamen der Zwietracht 
und der Streitigkeiten zu bilden. Beim erflen Artikel müffe er 
- Die Segeihnung „unentgeldlic,* was bie Proceffe anbelange, 
die rickſichtlich derjenigen gemacht werben, die zu einer Kathe 
dralkrche befördert werden follen, mißbiliger Zwar müßten 
die Sakramente unentgeldlih verabreicht werden, dieß koͤnne 
aber kine Folge Bilden, daß die Arbeiten ber Beamten nicht 
bezahlt werden dürften. Beim dritten Artikel wollte er einem 
ſehr beftittenen Punkte, wie wir weiter unten erwähnen werden, 
daß noͤmlich die Metropolitanen, die Dibcefen ihrer Suffraganen 
viſitirm Tönnten, feine Zuflimmung nicht geben. Dieb ſei im 
Sparien eine unerhoͤrte Sache, und er fehe einen fehr großen 
Nachheil aus derfelben voraus, theild der langen Abwefenheit 
halber, zu welcher die Metropolitanen wegen dieſen Viſitationen 
genoͤthigt würben, bie nur ſehr nachtheifig auf bie eigene Kirche 
wirken Bönnte, theils aber auch wegen bes Laften, bie ben nie 
dern Präbendirten daraus erwachfen müßten, welche zu ben Kor 
fen der Wifitationen des Erzdiacons (General: Bicars) deß Bi⸗ 
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ſchofs md bed Erzbiſchofs beitragen müßten, Statt ber Biffta- 
tionen des letztern koͤnnten die Provinzial: Synoden gelten, Die 
in Folge des erſten Artikels alle drei Jahre angeordnet wären. 
Beim fünften Artikel wünfchte er, daß der "Dritte Canon. Det 
Gonciliums von Sardica, welcher auf demſelben von dem Biſchofe 
Dfius von Cordova fei vorgefchlagen, und mit allgemeinem Bei⸗ 
fall angenommen, in den Canon Ofius VI. Quaͤſt. 4. regiſtrirt, 
und von Sirtus IIE beflätigt worden, bag nämlich die Sachen 
der Bifchöfe von dem Pabfte entfchieden würden, hier wieder er 
neuert werde, Beim fechften Artikel ſprach er fich fehr bitter gr 
gen die Eyemption der Domkapitel aus, wobei er bewies, DB 
diefe Exemptionen die Quelle der Uneinigfeiten und der Zwietradt 
bildeten. Dennoch aber war er der Meinung, daß dad Kapitl 
yon Alcala hiervon eine Ausnahme leiven möge, worin -auch 
mehrere andere fpanifche Prälaten mit ihm übereinflimmten. Er 
wünfche nicht diefe Ausnahme, weil er ein. Schüler diefer bes 
ruͤhmten Aademie fei,' auch nicht weil ihr Begründer der Jar 
dinal Zimened, Erzbifchof von Toledo, gewollt babe, daß die 
Familie Mendoza, der er angehöre, dad fortwährende Patromts⸗ 
techt in ihr ausübe, fondern zumörberft, weil fie die DMutte fo 
vieler berühmter Männer fei, von benen auch nicht wenige dem - 
gegenwärtigen Concilio beimohnten; dann aber weil mit ben 
Kanonikern diefed Kapiteld alle andern Kanoniker nicht verglichen 
werben. könnten, indem alle ohne Ausnahme Theologen und Dos 
toren fein müßten, ihr ganze Leben hindurch durch Preligen, 
Lehren, Beichthören und Disputiren befchäftigt wären, nemals 
Im Müffiggange, wohl aber immer in Ruhe und Frieden lebten, 
und fich durch den  muflerhafteften Lebenswandel auszerhneten. 
Jener berühmte Karbinal, ihr Begründer, habe beftimmt, daß 
fie esimirt fein follten, obgleich fie übrigens In manche: Bes 
ziehung dem Erzbisthum Toledo unterwürfig wären; auch würs 
den fie alljährig von dem Rektor der Univerfität vifitirt, velche 
fehr von ihrem alten Glanz verlieren würde, wenn man ihr.diefen 
ihren Vorzug hinwegnehmen wollte; ex muͤſſe daher bie Väter 
bitten, einer um bie Kirche fo verdienten Akademie feinen Nich⸗ 
theil zuzufügen. Beim neunzehnten Artikel Iobte.er ed, daß die 
Seelſorge nur nach einer beſtandenen Prüfung irgend Jemyanden 
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übertragen werde, indem bie Erfahrung in Spanien es lehre, 
daß hie beften Pfarrer diejenigen wären, bie In Zolge einer übers 
flandenen Prüfung im ihr Amt eingefegt worben. wären. Das 
Contursverfahren bei Pfarrverleihungen mißbilligte er, indem dafs 
felde nur den Ehrgeiz reize und in der Regel Feindſchaft und 
Groli zur Folge habe, Es fheine ihm daher rathſamer, daß 
Dadjenige, was rüdfichtlich der Befiger der Patronatörechte ber 

» Pfarreien fei beftimmt worden, auch auf die Bifchäfe ausgedehnt 
werde, ‚daß fie nämlich nur ſolche Perfonen ermählen koͤnnten, 
bie von ben Eraminatoren als fähig befunden würden, da im 
entgegengefeßten Falle die Wahl ald ungültig betrachtet werbe, 
Um nun aber ven Verdacht zu befeitigen, daß die Eraminatoren 
vielleicht aus Ruͤckſicht für den Bifchof den einen oder den ans 
bern Unfähigen für fähig erflären könnten, follte, außer daß bie 

- Eraminatoren durch einen Eid verpflichtet würden, auch noch 
beftimmt werden, daß Feiner von ihnen ein Hautgenoſſe oder 
Beamter des Biſchofs fein dürfe, 

Der Bifhof von Cadix, welcher, wie ber Biſchof von 
Salamanca berichtet, ſich von der roͤmiſchen Partei für bes 
leidigt hielt, glaubte unter dem Schuße bed fpanifchen Botſchaf⸗ 
ters fich gegen Rom fehr heffig Außen zu bärfen, und nahm 
aus dem Worte unentgeldiich rüdfichtlih der Belegung 
ber Bisthümer, Anlaß, feiner Galle gegen die Beamten ber 
Datarie Luft zu machen, wobei er ein Verzeichniß ber Koften 
vorlas, die ein jeder für die Ausfertigung feiner Bullen habe ers 
legen müflen. Da die Rebe diefes Bifchofe aber mehr den Leis 
denfchaften als dem Eifer ihr Dafein verdankte, fo mißfiel fie 
ben übrigen fpanifchen Prälaten, und ward auch felbft von bem 
Botichafter gemißbilligt, weil fie nur dazu dienen konnte, biefe 
Dartei beim Concilio verhaßt zu machen. 

Der Bifchof von Nocera, weldyer unmittelbar nach dem Bi- 
fchofe von Cadix fprach,, bemerkte, daß lehterer zwar nach feinem 
Gewiſſen nicht aber nach einem gründlichen Wiffen gefprochen 
babe. Es koͤnne nicht erlaubt fein, die rechtmäßigen Gebühren 
bes Oberhauptes der allgemeinen Kirche, welche zu feiner Er: 
haltung erforberlich find, zu ſchmaͤlern. Wenn derjenige fchon 
des Majeſtaͤtsverbrechens befchuldigt werde, welcher behaupte, 
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daß man den weltlichen Fürften den ihnen ſchuldigen Sribut 
ſchmaͤlern müffe, fo mache fich derjenige eined noch bei weiten 
fhwerern Verbrechens fchuldig, welcher dem Fürften ber Kirhe, 
dem Statthalter Jeſu Chriſti, Diejenigen Einkünfte entziehen 
wolle, weldye ihm von den - befondern Kirchen nach dem echte, 
nah der Billigkeit, und nach einer jeden Gewohnheit zu⸗ 
kommen. 

Der Biſchof von Faenza widerſetzte ſich der Zuruͤcknahme 
der Exemptionen der Kapitel, und bemerkte, daß, wenn es wirklich 
gegruͤndet ſei, daß ſie in Spanien von ſo großem Nachtheil waͤren, 
als die ſpaniſchen Praͤlaten ſich zu beweiſen bemuͤhten, ſie weder 
von Calixt III., einem gebornen Spanier, noch von Hadrian IV., 
der fein Bisthum in Spanien gehabt habe, geduldet worden 
wären. In Deutfchland und in Frankreich habe wenigftens die 
Erfahrung den großen Nutzen der Eremptionen bewielen, indem 
fie es verhindert hätten, daß mit dem Zalle eines Biſchofs auch 
zugleich feine ganze Kirche gefallen wäre. 

Der Bifchof von Orvieto gab fi) Mühe, den Biſchof von 
Gadir zu widerlegen, gu welchem Ende er bemerkte, baß es ein 
uralter Gebrauch und noch älter ald das Pabftthum felbft in 
Rom fei, daß Aemter verdauft würden. Dieß gebe aud ben 





letztern Büchern des Codex leg. prima $. Nec castrense, de 
_ eollatione bonorum, et leg. fin. cod. de silentiar., et leg. 


Omni mode, G. Impetrare, cod. de inofüc. testam. hervor. 
Conftantin der Große habe fie dem heiligen Stuhle verliehen, wie 
aus dem Canon Constantinus Distinct. 96 und aus dem Canon 
Futurum Dist. 46, quaest. 3. hervorgehe. Außerdem habe In: 
nocenz III. vorgefchrieben, daß die apoftolifchen Schreiben durch 
gewifie Perfonen oder Beamten zur Verhütung eines jeben 
Betruged auögefertigt würden, wie bad Cap. Dudum und 
Cap. Licet, de crimine falsi beweife. Diefen Beamten ge: 
buͤhre der Lohn für ihre Arbeiten; andern Ehrenbeamten werde 
ein Theil der Annaten verabreicht, zu deren Einziehung der 
Pabft berechtigt fei, wie auch aus dem Givilrechte hervorgehe, 
Authent. de sanctissimis Episcopis $. Jubemus, und ber 
Pabſt Tönne über diefe Annaten nach feinem Gutduͤnken verfüs 
gen. Beim einundzwanzigften Artitel, welcher fich auf die erſte 
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Inftanz in Klagefachen bezog, wünfchte er die aͤrmern Perfonen 
ausgenommen zu wiflen, und führte auch hier zur. Unterſtuͤtzung 
feiner Forderung eine Menge von Gefegftellen an. 

Zulckt von allen ſprach der General der Zefuiten. Er biclt 
feine Rede am 2. October und rieth zuvoͤrderſt, daß unter Feiner 
Bedingung die von dem Erzbifchofe von Diranto in Vorſchlag 
gebrachte Werwahrungs » Glaufel: Salva semper et in omnibuy 
sedis Apostolicae auctoritate audgelafien werben möchte, 
Diefer heilige Stuhl fei auf eine zwiefache Weiſe befannt, naͤm⸗ 
lich nach dem Seifte und nach dem Sleifche, oder ald ein Wohn: 
fig der Liebe, und der Religion, und als eine Quelle zeitlicher 
Bortheile. Weide Eigenfchaften müffe man ihm zu erhalten fus 
chen, um fein Anfehen auch bei den Unvolllommenen zu fichern, 
weil die leßtere zur Ausübung der erfleren vorbereitete und thaͤ⸗ 
tig helfe. Ex fehe einen zwiefachen Eifer rüdfichtlich des heiligen 
Stuhles; der eine gleiche dem eines heiligen Bernards, ber an⸗ 
dere aber fei der der Ketzer. Der erftere vereinige und führe die 
getrennten Glieder wieder ihrem Haupte zu, während letzterer 
von der Einheit trenne und von ihr entferne. — Was die vors 
gefchlagenen Dekrete anbelange, fo wünfche er im allgemeinen 
drei Eigenfchaften bei ihnen anzutreffen, nämlich: größere Kürze, 
mehr Uebereinſtimmung mit den ältern Ganoned und Berorbnum 
gen, die leicht in Ausübung gebracht werben könnten. Ruͤck⸗ 
fichtlich der letztern Eigenfchaft unterfcheide fich bad Geſetz, wels 
ches Sott gebe, von dem, welches von den Menfchen gegeben werbe 
dadurch, daß dad erftere Feiner Abanderungen bebürfe, denn ber 
Geſetzgeber verleihe zugleich auch die Kraft zur Beobachtung des 
Geſetzes; während letzteres fich nach der Kraft, die ed antrifft, rich⸗ 
ten mülfe, da der Urheber des Geſetzes dieſe bei den Geſetzverpflich⸗ 
teten nicht zu vermehren vermöge- Ihm fcheine es, daß ber 
Klerus von feinen Gegnern nur deshalb angeklagt, werbe, weil 
er die alten heiligen Canones nicht beobachte. Auch fcheine es, 
baß dad Goncilium die Schultern aller andern ziemlich drüden 
wolle, ohne die Bifchöfe auch nur zu berühren. In den ent» 
worfenen Canones fei fo manched gegen den Pabft, gegen bie 
Kardindle, gegen die Erzdiakonen, gegen die Kanoniker, gegen 
die Pfarrer, und gegen bie Ordensgeiſtlichen enthalten, ohne 
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auch nur an.bie Bifchöfe zu denken. — Rachdem er dieſes im 


Allgemeinen vorangefchidt hatte, ging er zu den befondern Ars 


tikeln uber. Beim fünften Artikel, welcher von den Provinzial: 
Synoden handelte, bemerfte er, daß diefe fo leicht nicht verfam= 
melt werden Zönnten, daß fie aber zum größten Nachtheil der 
Kirche zu National: Goncilien führen würden. Er könne ed nicht 
billigen, daß zur: Beafammlung der allgemeinen Goncilien eine 


gewiſſe Zeit feſtgeſetzt werde, da dieſes den Halöftarrigen und Wider⸗ 


fpänftigen nur einen Borwand liefern koͤnne, fi von dem Urtheile 
des Pabſtes auf das Urtheil eines allgemeinen Conciliums zu berufen, 
wodurch der Frieden und die Einheit in der Chriftenheit unterbrodyen 
werben müffe. Was den ſechsten Artikel namlich die Eremptionen 
ber Kapitel anbelange, fo halte er dafür, daß nicht alle Kapitel 
auf gleiche Weife behandelt werden dürften. Er rathe dazu, ein 
Geſetz zu erlaffen, welches über dad äußere Betragen ber Bis 
ſchoͤfe wache, und welches die Beflimmungen enthalte, wie fie 
fi zu ihren Verwandten verhalten follten, und in wiefern fie 
diefen Benefizien ertheilen dürften. — Ruͤckſichtlich der Penſio⸗ 
nen möchte ein Dekret abgefaßt werden, welches die ungerechten 
für ungültig erkläre, und beflimme, daß für die Zufunft die Pens 
fionen nur eined gegründeten Titels halber ertheilt ‚werden duͤrf⸗ 
ten. Es möchte einer einzigen Perfon auch nur ein- einziges Be⸗ 
nefiz verliehen werden, wenn dieſes namlich zur Erhaltung feines 
Praͤbendirten für hinreichend erachtet werde. Ob dab Benefiz 
nun aber hinreichend fei, oder nicht, dürfe nicht nach dem Adel - 
der Perſon abgemefien werden, fondern nach dem Amte in der 
Kirche, für welches daffelbe beftimmt fei, indem die Kirche nicht 
für den Nugen ihrer Diener eingefest fei, wohl aber umgekehrt, 
die Diener für den Nuben der Kirche ba wären. Eine Perfon 
Tonne mehrere Benefizien inne haben, wenn biefes dem Vor⸗ 
theile der Kirche entfpreche, wenn nämlich geeignete und geſchickte 
Hirten der Kirche mangeln, oder wenn eine Perfon ihrer Heilig: 
Feit und ihrer Wiffenfchaft halber mehr Nutzen zu leiften im 
Stande fei, als mehrere Andere dieſes vermögen. 

Nachdem alle Väter über die erftern einundzwanzig Artikel 
gefprochen hatten, ging man zu ben zurüdgelaffenen Artikeln, 
beſonders aber zu jenem über, ber ſich auf die Fuͤrſten bezog. — 
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Noch immer fehlte aber die Antwort des Kaiſers. Was Frank⸗ 
reich anbelangte, ſo hatten die Vaͤter den heftigen Widerſtand ſei⸗ 
ner Geſandten bereits erfahren, ſo wie ihnen auch jener des Gra⸗ 
fen von Luna, obgleich auf eine gemaͤßigtere Weiſe, nicht fremd 
war. Er beſtand gerade um dieſe Zeit eifriger als je, auf der Er⸗ 
klaͤrung der Worte: „auf den Vorſchlag der Legaten.“ 
Zu allem dieſem geſellte fich auch noch eine Erklaͤrung von Seiten 
der venetianifchen Gefandbten, welche den Legaten mittheilten, 
daß die Republik die Firchliche Freiheit und Immunität jederzeit 
gewiffenhaft geachtet, und daher auch nicht die entferntefte Ver⸗ 
anlaflung zu dem Dekrete, weldyes fich auf die Fürften beziehe, 
gegeben haben koͤnne; weshalb fie um einen kurzen Auffchub bit 
ten müßten, damit auch fie fi) von dem Senate Verhaltungs⸗ 
befehle einholen koͤnnten. 

Der Antrag der venetianiſchen Geſandten um Aufſchub ward 
noch am naͤmlichen Tage (am A. October) auch von Seiten ber 
Faiferlihen Botichafter an die Legaten geftellt, wobei fie bemerk⸗ 
ten, daß fie das ganze Eoncilium in feierliher Form um diefe 
Verzögerung bitten wollten, und daß auch der foanifche Bot: 
fhafter fein Gefuch mit ihnen vereinigen werde. Auch habe fidy 
der franzöfifche Botfchafter mit ihnen dieferhalb verbinden wollen, 
indefien wünfchten fie, feiner Proteftation halber, feine gemein. 
fchaftlihe Sache mit ihm zu machen. 

Die vereinten Anträge fo vieler Gefandten mußten geeignet 
fein, die Gemüther der Legaten zur Nachgiebigfeit zu bewegen, 
was unter den obwaltenden Umftänden nicht als Schwäche bes 
trachtet werben konnte, fondern im Gegentheile hätte ein fernerer 
Widerſtand entweder ald Hartnädigkeit oder ald Verwegenheit ers 
fheinen müffen. Der erſte Legat hielt demnach in der Generals 
Congregation vom 8. October an die Väter eine Rebe folgenden 
Indhaltes: 

Es wuͤrde keiner genaueren Berathung unter ihnen beduͤrfen, 
wenn das Wuͤnſchenswerthe zu gleicher Zeit auch das Ausfuͤhrbare 
ſei, indeſſen muͤßten die unguͤnſtigen Zeitverhaͤltniſſe es mit fich 
bringen, daß man ſtatt das groͤßte Gut zu waͤhlen, das geringſte 
Uebel zum Gegenſtande der Wahl zu machen ſuche. Die Legaten 
haͤtten Anfangs die Abſicht gehegt, daß nach der Unterſuchung 
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monetta und Navagero beflimmt wurden, verfammeln follte, 
und eine jede Abtheilung follte einen Theil der von den Vätern 
ſchriftlich übergebenen Meinungen unterfuhen, Bei allen eins 
undzwanzig Defreten wurben in biefen befonbern Berfammluns 
gen jene Stellen einer genauen Erwaͤgung unterworfen, um 
welche fid, die Werfchiedenheit der Meinungen drehte. Rüde 
fichtlich diefer Stellen ward nun dad Urtheil eines jeden eins 
zelnen Prälaten der befondern Congregation vertommen, fo daß 
eine jede diefer Congregationen den Sinn jener Meinungen, die 
ihr übergeben worden waren, einfammelte. Dann wurden au8 
einer jeden Gongregation zwei Vaͤter gewählt, welche bie ans 
gefertigten befondern Inhaltsverzeichniffe mit. einander, verglichen 
‚und aus ihnen“ ein Haupt⸗ Inhaltsverzeichniß uͤber eine jede 
Stelle bildeten, dann unterſuchten, welche Anſicht uͤber dieſe 
Stelle von der Mehrzahl unterſtuͤtzt ſei, und endlich nach der 
Anſicht dieſer Mehrzahl die Dekrete abaͤnderten. 


Der Graf von Luna beſchwerte ſich über diefe eben fo muͤh⸗ 
ſame als gewiſſenhafte Operation, und bemeri@y daß nicht 
wenige Vaͤter ganz andere ſchriftliche Meinungen eingegeben 
hätten, ald münbli von ihnen vorgetragen worden wären, 
vorzüglich fei dieſes rüdfichtlich der Eremption der Domkapitel 
und binfichtlih der erflern Inſtanz der Kal, wo fie mehrere 
wichtige Veraͤnderungen bei der fpätern fchriftlichen Eingabe 
hinzugefügt hätten, bie ihnen größtentheild von Andern wären 
‚eingegeben worden. Beſonders aber hätten der Erzbifchof von 
Dtranto, der Erzbifchof von Roffano, der Bifchof von Chiro⸗ 
nia und der Biſchof von Parma es ſich angelegen ſein laſſen, 
durch Bitten, durch Verſprechungen und auch durch Drohungen 
guͤnſtige Meinungen einzuſammeln. Die Legaten moͤchten daher 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen ſuchen. Nur dadjenige, welches in 
den Congregationen geſagt werde, ſei vom heiligen Geiſte ein⸗ 
gegeben, und beſitze eine oͤffentliche Autoritaͤt; alles Uebrige aber, 
welchem ein Privatverfahren zu Grunde liege, ſei menſchlichen 
Urſprungs und verdiene nur eine Privat⸗Autoritaͤt. Er ſehe ſich 
genoͤthigt, dieſerhalb an den Pabſt zu ſchreiben, von deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit er die entſprechenden Maaßregeln erwarte; unterdeſſen 
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aber müfle er jenen Bifchöfen, welche ihre Kirchen vom Könige: 
von Spanien hätten, verbieten, den Verſammlungen beizumohs 
nen , damit fie nicht zur Werlekung ber Freiheit des Conciliums 
ihrerfeitö beitrügen, Die Legaten gaben ihm auf eine ernfle 
Meife zum Beſcheid, daß es fo lange erlaubt bleibe, die Des 
krete abzuändern, bis diefelben in einer Seffion feftgefegt wors 
den wären. Ihnen fei ed vollkommen unbelannt, daß der eine 
oder der andere der Prälaten, wie ber Graf behaupten wolle, 
fih Mühe gegeben habe, Stimmen einzufammeln, und es fcheine 
ihnen biefeö eben fo unglaublich, ald es unfchidlich fein würde, 
wenn ed in ber That flattgefunden hätte Wahrfcheinlicher 
Dürfte es vieleicht fein, daß die Angelegenheiten, welche gerade 
dem Goncilio zur Verhandlung vorlägen, ben Gegenfland ber 
gefellfchaftlichen Unterhaltung gebildet, und der. Irrthum, oder 
auch die Verläumdung dann Anlaß genommen hätten, jenes 
unerlaubte Verfahren zu erdichten. Wenn der Graf im Stande 
fei, die näheren Umftände genau zu bezeichnen, fo würben fie 
die Sache einer genauen Unterfuchung unterwerfen, oder würs 
den auch. in einer General: Congregation ein ſolches Werfahren 
verweifen, und Jedermann ermahnen, fich demſelben bei Vers 
meidung der feftftebenden Disciplinarftrafen zu enthalten. Webris 
gens koͤnne der Graf aus der Abänderung der Meinungen kei⸗ 
nesſswegs auf die Wahrheit folcher Verlaͤumdungen ſchließen, ins 
dem die tägliche Erfahrung lehre, daß einer feine Meinung 
abändere, nachdem er die bed andern vernommen habe, bed 
Umftandes nicht einmal zu gebenten, daß die Zeit Alles beim 
Menfchen, vorzüglich aber die Meinungen und Anfichten zu ver: 
ändern vermag: Selbſt auch der Kardinal von Lothringen habe 
feine fchriftlich eingegebene Meinung fehr wefentlih von ber - 
mündlich. vorgetragenen abgeändert, und doch dürfte bei ihm 
wohl kaum gefagt werben können, daß diefe Abänderung in 
Folge eined Werfprechend oder einer Drohung gefchehen ſei. 
Was nun aber dad Verbot anbelange, welche8 der Graf an 
jene Bifhöfe, die vom Könige von Spanien abhängig wären, 
erlaſſen wollte, den Gongregationen beizuwohnen, fo koͤnne 
ihm folches weder von der Frömmigkeit no von der Klugheit 
eingegeben werden, indem es flatt eine Bewahrung der Frei⸗ 
Geſchichte des Tribent, Eoncillumd, VIII. 9 
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heit des Gonciliumd zu bilden, nur eine offenbare Verlegung 
eben biefer Freiheit fein werbe. - 

Das Mißbehagen, welches den egaten durch das Beneh⸗ 
men des fpanifchen Botfchafterd veranlaßt wurde, mußte burch 
die Nachricht von ben ganz entgegengefehten Gefinnungen bes 
Kaiſers fehr wefentlic vermindert werden. Der Nunzius Del 
fini =) fehrieb an den Kardinal Morone, daß ex fich mit dem 
Kaiſer und auch mit dem römifchen König, welcher fich zufälliger 
Weife beim Kaifer befunden, über diefe Angelegenheiten befpros 
hen, und ihm alle Gründe vorgehalten habe, die ihm von Gott 
feien eirigegeben worden, wodurd der Kaifer ſich dann“ für 
die Beendigung ded Gonciliums trog des Widerflandes, der 
von Spanien zu befürchten fei, habe flimmen laſſen. Der Nuns 
zius fügte hinzu, daß er allen Grund zu glauben habe, daß die 
Spanier nicht einen fo großen Einfluß beim Kaifer befäßen, als 
fie diefes fich einbildeten, und daß ed ganz in ber Gewalt der Les 
gaten flehe, dad Goncilium, auch bei der Oppofition der Spa: 
nier, durch Hülfe ber italienifchen und übrigen Bifchöfe zu been» 
digen, in welchem Falle die ſpaniſchen Bifchöfe, wenn fie das 
Goncilium noch fortzufegen wünfchen follten, fich eine andere 
Reſidenz für daffelbe auffuchen müßten. Der Kaifer erlaube es, 
bag rüdfichtli der kirchlichen Freiheit und Immunität einige 
Dekrete erlaffen wurden, um fo mehr, da das Goncilium mit dies 
fer Angelegenheit fhon begonnen habe, nicht aber fo, was den 
Artikel, welcher ſich auf die weltlichen Zürften beziehe, anbelange. — 
Der Kaifer fowohl ald auch der römifche König würden fich 
nie, einem Dritten zu Gefallen, mit dem Pabfte veruneinen. _ 

Zugleih mit diefem Schreiben des Nunziud, erhielt der Kar: 
dinal Morone ein anderes vom Kaifer ſelbſt. Es war dieſes 
eine Antwort auf ein Schreiben, welches der Karbinal dem Kais 
fer durch den Nunzius hatte überreichen laſſen. Der Kaifer 
dankte in demfelben dem Kardinal für feine thätige Mithuͤlfe, 
daß der König Maximilian als römifcher König vom Pabſte 
fei anerfännt worden, und fprach zugleich auch feine Erkennt: 
lichkeit für die von dem Kardinale gegebene Verſicherung aus, 





2) Schreiben Delfini’s an ben Karbinal Morone vom 4, 5. und 411. Ok⸗ 
tober 1565, 
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daß dad Concilium Feine Verordnungen ruͤckſichtlich der weltli⸗ 
hen Macht erlaſſen werde, bie nicht in den älteren Canones 
begründet wären, und die mit ben Zaifetlicheri Geſetzen in Wis 
berfpruch ftehen koͤnnten; fondern daß nur jene Satzungen der 
weltlihen Gewalt für ungültig erflärt werben follfen, welche 
die Bilchöfe an Beobachtung der Reſidenz verhinderten. Cr 
fügte aber zugleih auch hinzu, daß nur fehr werlig bon diefem 
Gegenftande ihn anbelange, defto mehr aber dad beutfche Reich 
und bie Fürften deffelben. Er verliere feine Zeit, um die bend» 
thigten Informationen über jene Punkte einzuziehen, die er dem 
Eoncilio vorzuhalten gedenke, und der Kardinal follte ne 
etwa glauben, daß er. abfichtlich diefe Punkte zuruͤckhalte, 

dad Concilium in feinen Verhandlungen dadurch zu —* 
ſondern es ſei vielmehr ſein eifrigſter Wunſch, den gluͤcklichen 
Fertgang dieſer Verhandlungen aus allen Kräften zu beſchleu⸗ 
nigen. Er hege keinesweges die Abficht, die Reform zuruͤckzu⸗ 
weifen, auch wolle er ben übrigen Königen Fein fchlechtes Bei⸗ 
fpiel geben, und weder die Refidenz der Biſchoͤfe zu verhindern, 
noch die bereitd dekretirten Gegenflände in Bweifl zu ziehen 
fuchen; indefjen müffe bie Wichtigkeit der Angelegenheit und deren 
Allgemeinheit ihn veranlaffen, fie mit dem allergereifteften Nach⸗ 
denken zu behandeln, Die Legaten möchten felbft in Erwägung 
ziehen, ob es bortheilhaft und anftändig fein könne, wenn er ets 
was verfprechen wollte, von beffen Beobachtung er noch nicht 
vollkommen überzeugt fei. — Was feine eigenen Erblande ans 
belange, fo koͤnne er bie Verficherung ertheilen, daß weder bem 
Goncilio , noch dem Pabfte, noch dem ganzen geiftlichen Stande 
in demjenigen, was reiht und billig fel, etwas zu wuͤnſchen uͤbrig 
bleiben werde. 

Die von Seiten des franzoͤſiſchen Botſchafters an das Con⸗ 
cilium gemachte Erklaͤrung war zur Kunde des Kaiſers gekom⸗ 
men, und obgleich et dieſelbe an und für fich ſelbſt nicht zu bil⸗ 
ligen vermöchte, fd konnte fie ihm doch auch nicht unangenehm 
fein, iindem fie einen Beweis liefern mußte, daß er ſich nicht 
geiret babe, wenn er die Schwierigkeiten vorbergefagt hafte, 
welche von Seiten der übrigen Fuͤrſten ihrer beabfichtigten Res - 
form entgegengefegt werden würden: Dann mußten feine ehr⸗ 
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erbieigen Forderungen an dad Concilium auch einen für ihre 
böchft vortheilhaften Gegenfag zu ben trogigen Proteflationen, 
welche franzöfifcher Seitd gemacht wurden, bilben. 

Den Legaten erfchien die günftige Stimmung bed Kaifers 
für die baldige Beendigung des Conciliums hoͤchſt ermünfcht. 
Sie hegten die Hoffnung, die fünfundzwanzigite Seffion, fo 
nahe auf die vierundzwanzigfte folgend, halten zu können, daß 
keine Urfache einer Veränderung eintreten Tonne Dann fühle 
ten fie fic) auch noch durch die Nachricht von der allmählig bins 
fchwindenden Sefundheit des Kaiferd zur Befchleuniguug ange 
trieben, da mit feinem ode die Sicherheit aufhören konnte, 
unter welcher dad Goncilium ſich in Trient verfammelt hatte, 
Indeſſen fchrieb der Kardinal Morone an den Pabſt, daß es 
ihm nicht rathfam feheine, daB dad Goncilium beendet werde, 
wenn Spanien fich diefer Beendigung widerſetze. Es Tönne 
dieſes auf eine zweifache Weife gefchehen. Erſtens nämlich ohne 
an den König von Spanien etwad über die beabfichtigte Ab⸗ 
fchliegung des Eonciliumd mitzutheilen, was indeflen fehr. fchwies 
rig erfcheinen müffe, indem er die Nachricht davon vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe, oder auch von Trient aus erhalten koͤnne, weil die 
Sache doch nie fo geheim betrieben werben Eönne, daß ber 
ſpaniſche Botfchafter in Trient nicht von den Verhandlungen 
etwad erfahren follte. Gelangte die Nachricht von der beabs 
fihtigten Abfchließung auf irgend eine andere Weife zum Könige, 
als daß fie ihm unmittelbar vom Pabſt fei mitgetheilt worden, 
fo muͤſſe dieß ihm einen Vorwand liefern, fich der Abfchließung 
aus allen Kräften zu widerfegen, und es bürfte baher wohl 
ſehr fchwer halten, zu dem gewünfchten Zwecke zu gelangen. 
Der zweite Weg beftebe in folgendem: Es müffe der fpanifche 
Botſchafter von der beabfichtigten Abfchließung in Kenntniß ge: 
fett werden, zu gleicher Zeit müfle man fich aber auch zu einem 
fehr heftigen Kampfe mit ihm vorbereiten; bie Legaten näms 
lich hätten von ihm erfahren, daß Spanien weit geneigter fei 
zu einer Sudpenfion, ald zu einer gänzlichen Abfchließung bes 
Gonciliumd feine Eimwilligung zu geben. Der König glaube, 
baß er nicht einwilligen koͤnne, daß das Concilium völlig abs 
geihlofien werde, bevor nicht mehrere Dogmen noch befinirt 
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und mehrere Mißbräuche noch abgeftellt worben wären. Wenn 
unter diefen Umfländen, es fich aber nun ereignen follte, was 
nicht unmöglich fei, daß die fpanifche Partei den Sieg davon 
trüge, fo müffe ed der päbftlichen zur großen Schande gereichen, ver: 
wegener Weife gefämpft und den Kampf verloren zu haben, 
Geſetzt nun aber auch, daß die fpanifche Partei der uͤberlege⸗ 
nen Zahl der übrigen Biſchoͤfe unterliegen muͤſſe, welcher 
Vortheil koͤnne wohl aus einem foldhen Siege hervorgehen? 
Ein großer Theil der katholiſchen Welt fei der Hersfchaft bes 
Königs von Spanien unterworfen, und diejer habe bie gegrün: 
Detfte Urfache, die Dekrete eined Conciliumd nicht anzunehmen, 
welches gegen feinen ausdruͤcklichen Willen und gleihfam ihm 
zum Trotz fei abgefchloffen worden. Auf diefe Weiſe müßten 
die Anftrengungen fo vicler Sahre fich in ein Nichts auflöfen, 
wenn nicht gar noch zu etwad Schlimmern, als zu einem Nichts 
führen; man würde nämlich Feine andere Ernte von diefen An⸗ 
firengungen erhalten, als Uneinigkeit, Trennung und Aergerniß. 
Der Legat bat den Pabſt, diefe Gründe wohl zu erwägen, 
und ihnen dann feinen Willen zukommen zu laffen, zu gleicher 
Zeit möchte er ihnen aber auch die benöthigten Vollmachten er: 
theilen, dad Concilium entweder zu, fuspendiren oder gänzlich 
abfchließen zu koͤnnen, und fie von dem Refultat der Verband: 
Jungen mit dem Kardinal von Lothringen in Kenntniß fegen. 
Unterdefien hatte der Pabft, noch bevor ihm dad Schreiben des 
Kardinald Morone zugegangen war, den Legaten aufgeben 
laffen, zur Abfchließung des Conciliumd fo fehleunig ald mög: 
lich zu fehreiten, wooei er ihnen verbot, fi ded Worte © u 8- 
penfion auf irgend eine MWeife zu bedienen. Zu gleicher Zeit 
gab er ihnen auf, den franzöfifchen Botichafter, trog der von 
ihm gemachten Proteftation, auf eine freundfchaftlihe Weife zu 
behandeln, indem alle Handlungen nach ihrem Zwede und alle 
Schritte nach ihrem Ziele gerichtet werden müßten. Noch be 
vor der Knall der Proteftation nach Rom gebrungen, fei bereits 
ein leiſes Murmeln daſelbſt angelangt, daß die franzöfifchen 
Gefandten den geheimen Auftrag erhalten haben follten, Trient 
mit allen franzöfiichen, Bifchöfen zu verlaffen und fih nad Ve: 
nedig zurüdzugiehen, .wad auch gefchehen fein würde, wenn 
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bie Seffion am vorgefchriebenen Tage hätte gehalten werben 
muͤſſen. BDpr Pabſt Fenne den Grund dieſes Worhabend nicht, 
vermuthe aber, daß der König von Frankreih einen Vorwand 
fuhe, um ben Dekreten feine Genehmigung zu verweigern, 
damit er, wenn er benfelben feine Zuſtimmung gebe, nicht in 
die Nothwendigfeit verfegt werde, durch die Gewalt der Waf: 
fen ihnen Gehorfam zu verfchaffen. Der Pabft fügte hinzu, 
er habe erfahren, daß Ferrier, ein fehlaner Geſchaͤftsmann, dieſe 
Trennung beabfihtige, ohne die Ehre des Könige von Zranf: 
reich dadurch zu verlegen, indem er dem andern Theile bie 
Schuld zumälzen wolle, Die Legaten möchten daher vorfichtig 
fein, indem vorher zu fehen fei, daß diefer Minifter einen Vor⸗ 
wand fuche, um ſich mit ihnen entzweien zu koͤnnen. Diefes 
Schreiben war aber gerade an demfelben age abgefaßt wor: 
den, nämlich am zweiten Oftober, an welchem der Bruch mit 
Frankreich durch die Proteftation feines Botſchafters begann. 
Als der Pabft von diefer Proteftation die Nachricht erhalten hatte, 
obgleich er fie als eben fo ungeeignet, wie unvernünftig bezeich⸗ 
nete, um fo mehr da der Kardinal von Lothringen verfichert hatte, 
daß Ferrier nicht den Auftrag zu einem fo entfchiedenen Schritte 
gehabt habe, befahl er den Legaten, von biefer Proteflation Feine 
weitere Erwähnung zu machen, fo daß man den Franzofen, wenn 
fie fih in der That entfernen wollten, wenigſtens nicht den Vor⸗ 
wand zu biefer Entfernung liefere. Dieferhalb mißbilligte er 
denn auch die fcharfe Antwort, welche ber Bifchof von Montes 
fiascone dem franzöfifchen Gefandten ertheilt hatte, obgleich er 
dem Bifchofe für feinen guten Willen banken ließ, Den Legaten 
ſchrieb er, fie möchten nicht weiter in diefer Sache gehen, weil 
Ferrier ein Menfch fei, von dem man Gutes erwarten und Boͤſes 
befürchten dürfe, und von dem man boch immer noch irgend ei 
nen Dienft hoffen Tonne, Wenn dieſen gemäßigten Gefinnungen 
des Pabſtes die frühen Handlungen der Legaten entfprochen 
hätten, fo würbe man einen größern Nugen des Conciliums für 
Frankreich erwarten Tönnen, während fie durch ihre unzeitige 
Reizbarkeit nur den Botfchafter zu neuen Beleidigungen aufges 
fordert hätten, ohne daß bie früheren dadurch gut gemacht wor: 
ben wären. Diefe Beifungen gingen den Legaten aber erſt zu, 
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als Ferrier Trient bereits verlaſſen und fi) voller Unwillen nad 
Benedig hinbegeben hatte. Ex ſelbſt hielt feine Privathoffnungen 
für vollkommen zerftört, während er fi) von ber ganzen Synode 
nicht nur ald ein verwegener Beleidiger berfelben, fondern auch 
noch ald ein irreligiöfer Menfch betrachtet fah, Die Legaten 
glaubten es vorausfehen zu fönnen, daß er nicht mehr nach Trient 
zuruͤckkehren werde, 

Um nun nicht ein großed mögliched Gut aus übermäßigen 
Verlangen nad einem minder großen unb unmöglichen Gute 
zu verlieren, beichlofien fie dad Dekret, welches fich auf die 
weltlichen Zürften bezog, der Art zu reformiren, daß dem Con⸗ 
cilio Fein Hinderniß aus ihm erwachſen Tönne, wobei fie das 
ertragen begten, daß bie frohe Außficht eines nahen und gluͤck⸗ 
lichen Endes der Synode bie Väter vielleicht beugfamer machen 
werbe, um biefe Angelegenheit einer glüdlicheren Zeit vorzubes 
halten, welche nad) der barmherzigen aber unerforfchlichen Vor⸗ 
fehung Gottes der Kirche bevorftehen koͤnne. Sie theilten bem 
Pabſt diefe ihre Anficht mit, verhehlten ihm zu gleicher Zeit aber 
auch nicht, daß einige feiner Maaßregeln von den Vätern in 
Trient gemißbilligt würden, und daß es feheine, daß die Hands 
lungen Roms einen Widerfpruch mit den Dekreten von Trient 
bildeten. Died muͤſſe den Vätern um fo unangenehmer fein, 
da fie müßten, daß auch der Kardinal von Lothringen bazu 
beitrage, welcher früher ſich als einen fo großen Eiferer bewiefen 
habe. Dan habe nämlich erfahren, daß auf feinen, bed Kar⸗ 
dinald von Lothringen, Vorſchlag in dem Gonfiflorio vom achten 
Oktober Alphons Nofetti, bisher Biſchof von Comacdio, zum 
Erzbiöthume von Ferrara fei befördert worden, während alle 
Einkünfte diefed Erzbisthums mit Audnahme von eintaufend 
Dufaten und ber Diöpofition der Benefizien dem Kardinal 
Aloyfius von Efte, welcher die Aominiftration des Erzbiöthumd 
niedergelegt, feien vorbehalten worden; biefem Kardinal aber, 
obgleich erſt fünfundzwanzig Jahr alt, fei bie erzbifchöfliche Kirche 
von Auch übertragen worden, deren Abminiftration fich ber Kar⸗ 
dinal Hypolit von Eſte begeben habe, obgleich ex auch in biefer 
Kirche, fo wie fein Neffe in jener von Ferrara bie Verwaltung 
der Einkünfte zuruͤckbehalte. Der Kardinal Hypolit fei zum 
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Erzbisthume von Narbonne verfegt worben, wiewohl er nad) 
allen Rechten, entweder diefed oder das Erzbiöthum Lyon, wel⸗ 
ches er zugleich abminiflrire, in einer Zeit von vier Monaten zu⸗ 
ruͤckgeben ſollte. Ein folches Nieberlegen der Laften, welche mit 
ber Heerde verknüpft find, während man fortfahre, die Milch 
berfelben zu beziehen, ja der Genuß der Mildy von zwei Heer: 
ben, während man nur die Laften der einen trage, müffe mit 
der ſtrengen Denkungsart der Väter ded Conciliums in Wider⸗ 
foruch ſtehen, wie e3 ihnen auch nur höchft unangenehm fein 
Fönne, bag ein Biſsthum einem Kardinal übertragen werde, ber 
kaum dad zum Prieſterthum erforderliche Alter erreicht habe. 
Wenn fo etwas gleichfam ımter den Augen des noch verſam⸗ 
melten Gonciliumd, und durch die Autorität eben deffelben Pab⸗ 
fled gefchehe, welcher das Concilium verfammelt habe, was 
müffe dann nicht exft zu erwarten flehen, wenn das Goncilium 
nicht mehr fortbeftehe, und wenn derjenige Pabft nicht mehr am 
Leben fei, unter deſſen Autorität dieſe Defrete wären erlaffen 
worden? — Der Pabſt ermangelte nicht, diefe feine Handlungen, 
infofern es möglich war, zu rechtfertigen. Er antwortete naͤm⸗ 
lich, daß der Karbinal Aloyfius von Efte, was fein Alter ans 
belange, bereits früher fähig gemacht worben fei, eine Kirche zu 
verwalten, indem dad Erzbisthbum Ferrara ihm fihon vor zwei 
Fahren fei übertragen worden, und ed habe daher gegenwärtig 
feine neue Diöpenfation flatt haben dürfen; was nun aber das 
Beibehalten der Einkünfte betreffe, fo babe das Eoncilium bis 
zu dieſem Augenblid noch Fein Dekret über dieſen Gegenftand 
erlaffen, und der Kardinal von Lothringen habe verfichert, daß 
er dergleichen Angelegenheiten ganz dem Ermeflen des Pabftes 
anheim fiellen werde. Auch bei dem Karbinal Hypolit von Efte 
babe Feine neue Dispenſation flatt gefunden; denn er habe nur 
das Erzbiöthum von Auch mit jenem von Narbonne mit der 
Berpflichtung vertaufcht, entweder leßtered ober jenes von Lyon 
binnen der vom Concilio feftgefesten Zeit wieber abzugeben; das 
Concilium gefiche nun aber ſechs Monate vom Tage des ers 
griffenen Beſitzes an gerechnet zu, während biefe Beſitzergrei⸗ 
fung jetzt noch nicht habe gefcheben können, und es fei auch noch 
ungewiß, wann fie der Unruhen halber, bie von den Hugonot⸗ 
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ten veranlaßt würden, werde vor fich gehen koͤnnen. Obgleich 
das Concilium noch nicht vom Pabfte beftätigt worden ſei, fo 
fei doch in den betreffenden Bullen gefagt worden, daß die ge: 
‚genwärtigen Berleihungen in Feiner Beziehung mit den Verord⸗ 
nungen des Gonciliumd in Widerfpruch ftehen koͤnnten, und der 
Kardinal von Lothringen habe ed auf fich genommen, diefed Wer: 
fahren überall zu vechtfertigen. — Den frommen Vätern von 
Trient wollte ed immer noch nicht einleuchten, daß die Firchliche 
Gewalt, zu deren Gunften Fein andered Heer bewaffnet ſteht, 
als die Frömmigkeit der Voͤlker, mit ungleicher Strenge zu Werke 
fhreiten muß, wo ungleiche Macht vorhanden if. Der König 
von Frankreich und der Herzog von Ferrara forderten hier Be: 
günftigungen ruͤckſichtlich der ihrer Herrfchaft unterworfenen 
Kirchen, und ed kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß biefe 
Kirchen auch, was die Disciplin anbelangt, weit beffer verwaltet 
werden, wenn bie Hand bed Biſchofs von dem mächtigen Arm 
bed Herrfcherd unterflüßt wird. Eben fo wie ber Geift die ihm 
vorgefchriebenen Geſetze weit beffer beobachtet, wenn der Leib ihm 
nicht widerficht, fo werden auch die Gefee jener Gewalt, welche 
über den Geift wachet, weit puͤnktlicher ausgeübt, wenn die Ge 
walt, welde ben Kötper: beherifcht, ihnen keinen Widerſtand 
leiftet. — ' 

Eine Woche fpäter, ald der Kardinal Morone an ben Pabft 
über den Rath des Nunzius Delfini berichtet hatte, ging aber: 
mals ein Schreiben vom Kaifer in Trient ein, welches geeignet 
wor, den Widerfland des Grafen von Luna hinwegzuräumen und 
zu gleicher Zeit die Hinderniffe zu befeitigen, welche bei dem De> 
kret über die weltlichen Fuͤrſten eingetreten waren, 

"Der Eingang diefed Schreibens fuchte in herzlichen und 
freundfchaftlihen Formen die genaue Vereinigung bed Kaiferd 
Ferdinand mit feinem Neffen, dem König von Spanien, zu be 
voeifen. Dann wurde gefagt, daß in den Forderungen des ſpani⸗ 
ſchen Botſchafters fi) mehrere Schwierigkeiten dem Kaifer dar⸗ 
böten. Er fei jederzeit der größte Feind folcher Proteflationen 
gewefen, aus denen er bad größte Aergerniß, niemals aber irgend 
einen Vortheil habe hervorgehen fehen, fo daß die Art und Weife, 
wie fie von vielen wären biöher gebraucht oder vielmehr gemiß⸗ 
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braucht worben, auch felbft ihren Namen hätte verhaßt machen 
müflen; er babe daher feinen Gefandten anbefohlen, daß fie, 
was den Artikel, welcher fi) auf die Zürften beziehe, anbelange, 
in minder verhaßten Ausdruͤcken feine Rechte zu verwahren fuchen 
ſollten. Der König Philipp von Spanien fordere übrigend aber 
auch keinesweges in feinem Schreiben an ben Grafen von Luna, 
daß die Faiferlihen Botfchafter vereint mit ihm protefliren follten, 
ja aus dem Schreiben gehe auch nicht einmal hervor, daß ber 
König von Spanien genau von demjenigen unterrichtet fei, was 
zwifchen ihm, dem Kaifer, und dem Kardinal Morone in Infprud 
fei fefigefeßt worden. Er fügte hinzu, daß er annehmen wolle, 
baß jene Uebereinkunft in Infprud nicht vorgefallen fei, und daß 
die Angelegenheit noch unberührt liege; doch koͤnne er keinen 
Grund einfehen, weshalb der König dem Vorfchlage feine Zu⸗ 
ſtimmung verweigern follte, wenn ihn berfelbe erft gegenwärtig 
gemacht würde, und nicht früher gemacht worden wäre. Dieſer 
Vorſchlag koͤnne die Freiheit der Väter keinesweges befchränten, 
welcher Freiheit auch Fein Nachtheil aud irgend einer Uebereinkunft 
mit einem Fürften hervorgehen könne, bed Umftandes nicht ein» 
mal zu gedenken, daß, wenn ein Prälat einige Vorfchläge machen 
wollte, die es verdienten, vernommen zu werben, und die Legaten 
ihn verhinderten, die Gefandten jenes Fürften, beflen Herr 
[haft er unterworfen fei, fich ind Mittel legen koͤnnten, und auf 
biefe Weife müffe der Weg für jedermann gebahnt werben, ent: 
weder unmittelbar oder doch wenigftend’ mittelbar feine Vor⸗ 
- fhläge machen zu koͤnnen. Nicht minder fei die Verpflichtung, 
welche die Botichafter hätten, den Legaten zuvor ihre Vorſchlaͤge 
mitzutheilen, ganz außer Stande, irgend einen Schaden mit fich 
zu bringen; dieß bringe nämlich nur die Nothwendigkeit mit fich, 
den Rath der Legaten zu vernehmen, und einen Rath könne man 
auch von Perfonen annehmen, die eine weit geringere Stellung 
in der menschlichen Geſellſchaft einnehmen, als die der Legaten 
ſei. Er fage dieſes keineswegs, um ben fpanifchen Gefandten zu 
veranlaffen, feiner mit Dem Kardinal Morone getroffenen Weber: 
einkunft beizupflichten, da er fehr wohl einfehe, daß diefelbe den 
‘ Beifall des Königs Philipp nicht gefunden habe, fondern feine 
Abficht fei nur, ihm zu beweifen, daß ed unmöglich fei, daß er 
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feiner Seits fich von demjenigen zurüdzichen Tönne, was er mit 
fo vieler Ueberlegung einmal, ohne jedoch den Rechten anderer 
Zürften Dadurch zu nahe zu treten, feflgefeßt habe. Wenn auch 
feine Botfchafter Theil an jener beabfichtigten Proteftation neh» 
men würden, fo fei aller Grund vorhanden, befürchten zu müflen, 
daß die Legaten ſofort Trient verließen; der Graf möchte daher 
biefe Sache wohl beherzigen und überlegen, welches tragifche 
Ende auf biefe Weife dem Contilio zum größten Triumph der 
Feinde des Fatholifchen Namens bereitet werde, welche nämlich 
die größte Zwietracht zwifchen dem Pabfl auf ber einen und dem 
Kaifer, dem König von Spanien, dem König von Frankreich, 
dem König von Portugaf und vielleicht auch dem König von 
Polen auf der andern Seite erblicken würben. — 

Dann geftehe aber auch felbft der Graf von Luna zu, Daß 
wenn ein folher Vorſchlag in einer General: Verfammlung ges 
macht werde, aller Grund vorhanden fei, befürchten zu muͤſſen, 
daß er von der Mehrzahl der Väter zurücgewiefen werde. Noch 
mehr fei diefed aber von ber Proteflation zu erwarten, zumal da 
ber Graf die Abficht hege, fie nicht in einer Privatunterrebung 
mit dem Legaten, fondern öffentlih in Gegenwart aller Vaͤter 
vorzubringen; wer koͤnne es in diefem Falle ihnen verwehren, 
die Stimmen darüber einzufammeln, und dad Dekret in den Abs 
ten zu regiftriren? Eine folche Zurücdweifung aber müfle um fo 
mehr. den größten Nachtheil mit fih bringen, da, wie dem 
Grafen nicht fremd fein koͤnne, die Väter von dem Grundſatze 
audgingen, baß bei den Entſcheidungen dad richterliche Anfehen 
ganz und gar und allein in den Vaͤtern ruhe, und nichts von 
biefem Anfehen den Fürften zufomme, Der Graf möchte mit 
Aufmerkfambeit die legten Worte des Eöniglichen Schreibens les 
fen, aus welchem felbft die Furcht vor einer folchen Gefahr her 
vorzugehen fcheine, und welche auf eine große Vorſicht hindeuten 
wollten. 

Er ſchloß damit, daß abgefehen von den von ihm angegebes 
nen Gründen, fehr viel Zeit dazu erforbert werben müfle, um 
über jene dem erften Dekret des gegenwärtigen Conciliumd eins 
verleibte Phrafe verhandeln zu können, was aber nicht mit ben 
Befehlen im Einklang fiche, die er feinen Botſchaftern ertheilt 





. 140 


babe, nämlich die fchleunige Beendigung des Conciliums zu bes 
fördern zu fuchen. - Er habe diefen Befehl nicht blos aus Ruͤck⸗ 
fiht für den Pabſt, deſſen Wünfchen er übrigens in allen billi: 
gen Sachen entfprechen zu müffen glaube, fondern noch aud an- 
dern Gründen ertheilt, die er ohne große Nothwendigkeit Teinem 
Schreiben bis jet noch nicht anvertrauen werde. Der vorzügs 
lichſte Grund aber fei, daß, wenn bad Concilium in feiner ge: 
genwärtigen Form auch noch ein Jahrhundert dauern werde, doch 
immer nur ein unwefentlicher oder gar Fein Nuten aus ihm bers 
vorgehen Eönne, während im Gegentheil zu befürchten ſtehe, 
daß ed zu noch größern Hergerniffen führen dürfte, als früher 
fchon flattgehabt hätten. 

Der Kaifer fprach diefer Art über die Dauer des Conciliums; 
denn fowohl er ald Frankreich hatten daſſelbe zuvoͤrderſt nicht 
verlangt, um bie zerfallene Disciplin der Kirche wiederherzuſtel⸗ 
len, fondern um die Proteftanten voieder mit der Kirche zu vereis 
nigen, und um die innern Zwiſtigkeiten auszuföhnen; fpaterhin 
aber hatten beide erfahren, daß dad Concilium nicht nur Fein zu 
dieſem Zweck bienliched® Werkzeug, fondern vielmehr nur ges 
eignet fei, dad Feuer der beſtehenden Religionszwiſtigkeiten nur 
immer noch mehr anzufachen. Auf dem im vorigen Sahre gehal⸗ 
tenen Reichötage zu Frankfurt am Main hatten fich bie protes 
ſtantiſchen Zürften mit wuͤthendem Unwillen gegen diefe Verſamm⸗ 
lung, welche zu dem Ende gehalten werde, um ihre Lehre zu 
verdammen, geäußert, und hatten den beutfchen Bifchöfen und 
geiftlichen Reichsfuͤrſten drohend angelündigt, daß fie feindfelige 
Maaßregeln gegen fie ergreifen würden, im Kalle fie der Synode 
von Trient beiwohnen wollten. Dieß war denn auch das vor⸗ 
zuglichfte Hinderniß gerefen, weshalb Feiner der deutfchen Bi⸗ 
fchöfe den Muth gehabt hatte, perfönlich in Trient zu erfcheinen, 
und nur wenige von ihnen hatten ed gewagt, ihre Procu: 
satoren dahin zu ſenden. Sa jene Zürften waren auch kuͤhn ges 
nug geweſen, fogar drohende Proteftationen beim Kaifer einzu: 
reihen. Man begte daher die Furcht, daß alle Proteftanten 
Deutſchlands, welcher Sekte fie auch immer nur angehören moͤch⸗ 
ten, ihrer innern Zwietracht vergeffend, fi) zu einem großen 
und fruchtbaren Bunde gegen die Katholifen vereinigen würden, 
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welchem ſich auch der Prinz von Gonde mit den Hugonotten in 
Frankreich anfchließen werde. Hierzu gefellte fich noch der Ums 
land, daß dad neue Defret rüudfichtlich der weltlichen Gewalt 
den Kaifer fürchten ließ, daß, wenn dad Eoncilum nicht bald 
beendigt werde, er fich genöthigt fehen muͤſſe, entweder diefe ihm 
fehr unangenehme Einfchränfung feiner Jurisdiction anzunehmen 
und im beutfchen Reiche unter der Gefahr einzuführen, daß neue 
Unordnungen durch fie veranlaßt werben könnten, oder es mit 
dem Pabit und mit dem ganzen Klerud zu brechen, was er für 
nicht minder gefährlich und höchft nachtheilig hielt. Webrigens 
. tft ed ausgemacht, daß er die Dauer des Conciliums nicht als 
unfruchtbar bezeichnete, im wiefern fich daflelbe auf die Verbeſ⸗ 
ferung der Didciplin bezog, indem er weiter unten felbft bekannte, 
daß er in diefer Beziehung in vollem Maaße alled dasjenige er 
halten, was er vorgefchlagen habe, oder was von ihm hätte 
vorgefchlagen werden koͤnnen. 

Der Kaifer fuhr in feinen Bemerkungen fort, daß ber Pabft 
fehnlichft die Beendigung bed Conciliumd verlange, daß faft Alle 
diejenigen, welche das Goncilium bildeten, des Fernern Aufent: 
halted in Trient überbrüffig wären, unb daß viele von denen, 
welche demfelben hätten beimohnen follen, nicht erfchienen wären, 
weshalb er Peine Möglichkeit einzufehen vermöge, wie er und fein 
Neffe, der König von Spanien, ganz allein allen andern wider 
fireben, und jene große Laſt allein auf ihre Schultern nehmen 
koͤnnten. Da dad Ende des Conciliums num aber ſchon gleich 
fam vor ber Thür ſtehe, fo fcheine es vollkommen überflüffig zw 
fein, fi) noch in einen großen Streit über jene Phraſè einzulafs 
fen, um fo mehr, da, was ihn anbelange, faft allen von feiner 
Seite gemachten Vorfchlägen genügt worden fei. Was num aber 
die zußünftigen Goncilien betreffe, fo fei er ber Meinung, daß 
fobald keines wieder auf dieſe Weiſe gehalten werben dürfte 
Sollte dennoch aber ein anderes vor fich gehen, fo koͤnne daſ⸗ 
felbe, wenn es die gebührende Freiheit befige, diefe und andere 
ähnliche Kleinigkeiten von felbft berichtigen. 

Dann fchrieb er auch noch, daß er von gelehrten Männern 
erfahren habe, daß auf den Altern Eoncilien nicht nur die Wäter 
und die Botfchafter der Fuͤrſten, fondern auch alle Perfonen von 
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-Anfthein von Gerechtigkeit und Billigkeit habe; denn wenn die 
Väter das Entfcheidungsrecht für fich allein in Anfpruch nehmen 
wollten, fo fcheine es unbillig zu fein, wenn fie dad Richteramt 
nur zu Sunften der einen Partei auszuüben gebäcdhten, ohne die 
andere anzuhören, und ohne die Sache genau zu unterfuchen.- 
Sollte der Graf ſich jedoch bei diefem Vorſchlage nicht beruhis 
gen, fo möchte er vielmehr zu einer Privatproteflation fchreiten, 
die er den Legaten überreichen könnte, ſtatt zu einer Öffentlichen, 
und in einer Generalverfammlung zu haltenden Proteftation feine 
Zuflucht zu nehmen; auf diefe Weife werde er dad Störrifche der 
Thatfache durch dad Beugfame der Ausführung mindern, Dies 
fer Art antwortete Ferdinand ber Erfte dem Grafen von Luna, 
und der römifche König, an welchen der Graf ebenfalld ges 
fehrieben hatte, bezog fich in feiner Antwort von Wort zu Wort 
auf datjenige, was der Kaifer ihm geantwortet habe, 

Bon diefer, dem Grafen von Luna ertheilten Antwort, ließ 
der Kaifer feinen Botfchaftern eine Abfchrift zufommen, wobei 
er zugleihh aud ihre Vorſicht lobte, mit welcher fie fih der 
Proteftation enthalten hatten. Dann befahl er ihnen auch noch 
an, ben Legaten die erwähnte Antwort infofern mitzutheilen, 
als fie fich von berfelben nicht beleidigt fühlen konnten, das 
beißt, fie follten jenen Theil geheimhalten, in welchem er fi 
mißfällig über die Art und Weife ausfprach, wie die Angelegen- 
beiten auf dem Concilio behandelt würden. Zuletzt gab er ihnen 
noch auf, aus allen Kräften für die Erhaltung der Eintracht zu 
wirken, und wenn ihnen diefed, was den Grafen von Luna ans 
belange, nicht möglich fei, fo follten fie wenigftend dahin ftreben, 
daß der Artikel, welcher fi) auf die Fürften beziehe, entweder 
ganz und gar ausgelaſſen, oder doch wenigftend der Art gemildert 
werde, als dieß in feiner Antwort von ihm vorgefchlagen wors 
den fet. | 

Die Legaten hatten unterdeffen den Befehl vom Pabft er: 
halten, nicht von dem Inhalte feines Schreibens, welches er im 
Monat Mai über die fragliche Erklärung an fie erlaffen habe, ab» 
zugeben, naͤmlich die Angelegenheit ganz dem Willen und der 
Freiheit des Conciliums zu überlaffen. Sie hatten fi alfo nad) 
der Weiſung des Pabſtes gerichtet, obgleich der Nunzius Delfini 
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Ihnen mitgetheilt hatte, daß es vom Kaifer erfahren habe, daß 
ber Straf von Luna felbft auch dann noch protefliren wolle, wenn 
der Kaifer diefer feiner Proteftation nicht beiftimme Als fie 
Später von den Eaiferlichen Botſchaftern die Gründe erfuhren, 
durch welche ihr Herr den Grafen von feinem Worhaben abzus 
halten fuche, gaben fie der Hoffnung Raum, daß er den weifen 
Ermahnungen ded Kaiferd Gehör gebend, von feinen Angriffen 
nnachlaffen werbe, und zugleich gereichte es ihnen zur nicht gerin 
gen Beruhigung, die Befldtigung deffen zu erhalten, was ihnen 
bereit der Nunzius über die Gefinnungen des Kaifers rücfichtlich 
der Abfchließung des Conciliums gefchrieben hatte. Es war da⸗ 
ber ihre vorzüglichfte Sorge, die innere Eintracht zu erhalten zu 
fuchen, welche überdieß auch noch dur den fchwierigen Artikel 
über die geheimen Ehen bedroht wurde, 

Man hatte über diefe geheimen Ehen eine nene Dekretsform 
angefertigt, nach welcher zur Gültigkeit der Ehen die Gegenwart 
von wenigftend zwei Zeugen und des Pfarrerd oder eined andern 
Driefterd, der mit Erlaubniß des Pfarrer oder des Ordinarius 
dem Alte beimohnte, erforderlich ſei. Jene Stelle, welche die 
Ehen der Familienföhne ohne die Einwilligung der Eitern für 
ungültig erflärte, war hinweggenommen worben. Der Pabfl 
hatte an die Legaten gefchrieben, daß er ald Privatmann bafür 
halte, daß jene Gewalt, um welche man in Trient flch flreite, 
fi in der That in’ der Kirche befinde, und daß ganz diefelbe Ans 
fiht auch von den Theologen in Rom, die er über diefen Gegen» 
ftand hatte befragen laſſen, getheilt werde. Dennoch aber bes 
ruhigte die Oppofitionspartei fid) noch nicht, und vorzüglich ges 
börte zu diefer der Kardinal Madrucci, welcher behauptete, daß 
er Gründe vernehmen möchte, weldye geeignet wären, fein Ges 
willen zu beruhigen, weil dasjenige, was biöher gefagt worden 
wäre, dieſes nicht bewirken könne Da die Meinungen nun 
aber ſchon zu drei verfhiebenen Malen von den Vaͤtern was 





ten außgefprochen und mit fo vielen Gründen unterflügt worden, 


daß die Materie ald volllommen erfchöpft betrachtet werden konnte, 
nahmen die Legaten zu jener Verordnung ihre Zuflucht, welche 


die einzige Sichel bildete, durch welche die Länge und das Ueher⸗ 


flüffige, aus welchem in der Regel Zweifel und Uneinigiten 
GSeſchichte des Trident. Eomciilumd, VAL. 10 
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von der Reform das Concilium in Spannung. Bei einigen von 
dieſen Streitigkeiten befanden ſich mehrere Prälaten auf ber einen 
und mehrere auf der andern Seite. Hierzu gehörte vorzüglich 
die Frage, welche die den Erzbifchöfen gebührenden Borzüge bes 
handelte. Bei vierzig Bifchöfe überreichten den Legaten em von 
ihnen unterfchriebened Gefuch, in welchem fie auf Abſtellung des 
ungerechten Gebrauched antrugen, nach welchem die Suffraganen 
verpflichtet waren, fich alle Jahr am zweiten Ofterfeiertage ent⸗ 
weder in Perfon oder durch einen Bevollmächtigten in der Mer 
tropolitantirche einzufinden, um, wie fie fagten, eine ſchlechte 
Behandlung von den Erzbifhöfen oder con deren Vikarien zu 
erdulden, Diefed Erfcheinen in der Metropolitantirche follte für 
die Zukunft nur dann nothwendig fein, wenn eine Provinzials 
fonode gehalten werde. Um ſich nun aber auch gegen die Unter- 
gebenen billig zu beweifen, trugen dieſe Bifchöfe zu gleicher Zeit 
darauf an, daß die Erzpriefter und Pfarrer der Didcefe von der 
Berpflichtung entbunden würben, in der Kathedralkirche an einem 
gewiſſen Tage zu erfcheinen; indeffen müffe der Umftand, wenn 
eine Didcefanfonode gefeiert werben folle, oder wenn ed dem Bi: 
fchofe aus irgend einer andern Urfache zweckmaͤßig erfcheine, alle 
Dfarrer feiner Didcefe zu verfammeln, natürlidy eine Ausnahme 
leiden, Jene Einftelungen an einem beſtimmten Zage hätten 
ihren Urfprung in den Synoden, die früher beſtimmt wären ge- 
halten worden, von denen fie noch als eine Laft für die Bethei- 
ligten übrig geblieben wären, während der Nuben, welchen 
jene Synoden mit ſich gebracht hätten, weggefallen fe. Um 
diefe Angelegenheit in möglichfter Ruhe abzumachen, beputirten 
die Legaten einige Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche die Sache un- 
ter ſich ausgleichen follten, damit dann ein Vorſchlag gemacht 
werden koͤnne, welcher bie allgemeine Zuftimmung erhalte. 

Die Legaten waren unfhlüffig, ob fie auf der einen Seite 
die Seffion befchleunigen, oder auf ber andern bie Ankunft des 
- Kardinald von Lothringen, von dem fie wußten, daß er in kur⸗ 
zer Zeit von Rom wieder zuruͤckkehren werde, abwarten follten. 
Ein Kourier, der ihnen von Rom zuging, befreite fie aus ihrer 
Verlegenheit, indem ihnen bee Pabft den Befehl ertheilte, die 
Ankunft des Kaybinald abzuwarten. Er hatte am 24. Oktober 








149. \ 





Rom verlaflen, und am nämlihen Rage wurde ein Schreiben 
beö Pabſtes an die Legaten erlaffen, in welchem gefagt wurde, 
daß der Kardinal in allen Stüden ben Beifall des Pabſtes ges 
funden und auch feine frühern Anfichten und feine ganze Hand» 
lungsweiſe bei ihm ‚gerechtfertigt habe. Zugleich wurde es ben 
Legaten anbefohlen,, ihn bei feiner Zuruͤckkunft nach Zrient ganz 
fo zu behandeln, als fei auch er ein Legat, doch möchten fie auch 
ein gleiche Zutrauen gegen den Kardinal Madrucci gelten laffen. 
Der Kardinal von Lothringen kehre mit dem heißen Verlangen 
nad) Trient zurüd‘, ein baldigeö, vortheilhaftes und ehrenvolles 
Ende des Conciliums mit herbeiführen zu helfen. Damit diefes 
nun aber mit Leichtigkeit und unter allgemeiner Zuftimmung der 
Bäter zu Stande gebracht werden könne, wurden verfchiedene 
Beftimmungen von Seiten ded Pabſtes hinzugefügt. - 

Was die geheimen Ehen anbelange, fo wünfche ex die beſt⸗ 
möglichfie Eintracht; im Falle num aber diefe nicht möglich fei, 
folite nad) Stimmenmehrheit zu Werke gefchritten werden, 

Er billige ed, daß den Biſchoͤfen zugeflanden werde, in Ehe⸗ 
fachen und in andern Fällen difpenfiren und abfolviven zu. koͤnnen, 
num müßten dieſe nicht fchon einen Gegenftand ber fireitenden 

Gerichts barkeit gebildet haben, und offenkundig fein, 
| Es möchte eine gute Reform der Kardinäle, welche jener des 
niebern Klerus entfpreche, und zur Erbauung der Kirche gereiche, 
feftgefeßt werden, wobei er dad Vertrauen hege, daß die Väter 
nicht anders als vernünftige und billige Sachen verlangen 
würden. 

Es folte ein Dekret erlaffen werden, nad welchem es auch 
den Legaten a latere verboten ſei, erledigte Pfruͤnden in ven 
Monaten der Bifchöfe befeben zu können. 

Die Anwartfchaften, naͤmlich daß einer Perfon, bie in einer 
gewiffen Didcefe zuerft erledigt werdende Pfründe zugeſagt ward; 
die Mandate der Verforgung, das heißt die Befehle, welche an 
Bifchöfe erlaffen wurden, irgend einer Perfon eine in Ihren Mo: 
naten erledigte Pfründe zu verleihen; die Nefervation gewiſſer 
Pfründen und andere Gebräuche diefer Art follten entweder ganz 
und gar abgeftellt, oder doch wenigftend gemildert werben, je 
nachdem bie Synode dieß am zwedimäßigften erachten würbe, 
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zwedmäßigften duͤnke. Sie wählten dad fürzere und theilten 
eö dann durch den yportugiefifchen Botichafter, einen eben fo 
frommen als friebliebenden Ritter, dem Grafen von Luna mit. 
Diefer aber, welcher dasjenige, was er verlangte, nicht mit 
Haren Worten in dem Breve audgebrudt fand, obgleich es 
daſſelbe der Mefenheit nach in feinem ganzen Umfange enthielt, 
gab feiner Gewohnheit nad die größten Schwierigkeiten zu er⸗ 
kennen, während die Eaiferlichen und der portugielifche Gefandte 
dem Breve ihren vollen Beifall zollten. Endlich äußerte er nach 
langem Streite, daß eine ſolche Erklärung nicht vom Pabſt, ſon⸗ 
dern vom Goncilio ausgehen müffe, welches die fraglichen Worte 
feinem erfien Dekrete einverleibt babe. 

Nicht nur über diefen Gegenftand hatten die Legaten einen 
beftigen Kampf mit dem Grafen von Luna zu beftehen, fondern 
auch noch rüdfichtlich feiner Forderung in Betreff der erſten Ins 
flanzen. Er verlangte nämlich, daß obgleich die Autorität des 
Pabſtes in diefer Beziehung unverlegt erhalten werde, er benz 
noch nach gemöhnlichem Mechte niemals in irgend einer Sache in 
erfter Inftanz erkennen dürfe. Wolle ex diefed aber, fo müfle er 
zuvor für ben betreffenden Kal die beftehenden Verordnungen des 
Conciliums berogiren; eine Sache, die faft niemals ftattfinden koͤnne, 
ohne offenbar getabelt zu werben, Diefe letztere Forderung bed 
Grafen hatte die Folge, daß diejenigen Väter; welche zur Anfers 
tigung bed Dekretes deputirt waren, und beren Zahl fih im’ 
Ganzen auf fechzehn belief, fich derfelben widerfegten; während 
zwei Spanier, naͤmlich der Bifhof von Aftorga und der von 
Ciudad Rodrigo fo feft Darauf beftanden, daß fie ſich weigerten, 
ben Defretsentwurf zu unterfchreiben, obgleich er in allen übrigen 
Studen ihren volllommenen Beifall fand. Der Botfchafter 
feiner Seits erklärte mit größter Heftigfeit, daß, wenn dad Des 
Eret nicht feinen Forderungen gemäß abgeändert werbe, er nicht 
nur für feine Perfon in der Seffion nicht erfcheinen, fondern es 
auch nod) den-vom Könige von Spanien abhängigen Bifchöfen 
unterfagen werde, berfelben beizumohnen. Die Legaten bagegen 
erwiebeiten ihm nicht ohne alle Bitterfeit, daß ein folches Bench: 
men Teinesweged dem Gefandten eines Fatholifhen Königs - 
gezieme, ber überbieß noch jede Gelegenheit wahrzunehmen fucke, 
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um feinen großen Eifer für die Freiheit bed Conciliums zu er 
kennen zu geben. Er möchte ſich Feine Mühe geben, auf biefe 
Weiſe die Seffion zu verhindern, um dadurch vielleicht, wie ex 
wähne, bie Verlängerung des Conciliums herbeizuführen, da es 
ſich vielmehr ereignen könne, daß er deſſen Bruch dadurch ver» 
anlafje, weil die Legaten gefonnen wären, weit lieber dad Con⸗ 
cilium aufzulöfen und Trient fofort zu verlaffen, ald ein ſolches 
ihre Würde eben fo fehr, ald die Freiheit des Conciliums, vers 
letzendes Verfahren zu dulden, 


Während diefer Streit In Trient mit den Spaniern vor: 
fiel, hatte der Pabft im der Conſi ftorialverfammlung vom 22. 
Dftober, auf Antrag ded Karbinald Ghiäleri, welcher damals 
das ‚Amt eined Großinquifitord ausübte, und auf die Anklage 
des Fiskalprofuratord unter Zuflimmung aller Kardinäle dad 
Urtheil gegen fieben franzoͤſiſche Bifchöfe, die vorher vorgeladen, 
aber nicht erfchienen waren, in Contumaciam audgefprochen. 
Ale waren ber Keberei befchuldigt. 


Der Pabſt ließ dert Legaten zu gleicher Zeit eröffnen *), 
daß in eben dieſem Confiftorio die Vorladung der Königin Io: 
hanna von Navarra, der wuͤthenden Berfolgerin der Fatholifchen 
Religion dekretirt worden fei, und daß er die Abficht hege, die 
Sache bis zum Spruche gedeihen zu laffen. Die Legaten riethen 
jedoch von einem folchen Vorhaben ab, wie auch der Kardinal 
von Lothringen ihn davon hatte abzuhalten gefucht, indem dies 
fe8 eine große Bewegung bei der Königin von England und 
unter ben proteftantifchen Fürften Deutfchlands, die fih ganz 
in derfelben Lage befanden, hervorbringen muͤſſe. Als der Kars 
dinal von Lothringen von dem gerichtlichen Verfahren, welches 
in dem fo eben erwähnten Confiftorio flatt gefunden, Nachricht 
erhalten hatte, ftellte er bem Pabft in einem Schreiben vom 
2. November den Nachtheil vor, welcher für die mit Frankreich 
beſtehenden Concorbate daraus hervorgehe, daß man gegen jene 
Praͤlaten fowohl, als auch gegen den vorher feiner Würde be: 


2) Dieß geht aus einem Schreiben des Karbinals Borromäus an bie 
Eegaten vom 23. Oktober 1565 hervor. 
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saubten, ehemaligen Karbinal von Chatillon, gerichtlich verfah⸗ 
ren, und die Unruhen, welche in ber ganzen Chriftenheit noth⸗ 
wendig erregt werden müßten, wenn der Pabft zu einem ſtren⸗ 
gen Urtheile gegen bie Königin von Navarra ſchreiten wolle. 
Der Pabft antwortete dem Kardinal, daß er den Inhalt feines 
Schreibens fehr reiflich erwogen habe; die Königin fei nun aber 
einmal fchon vorgeladen und es fei ihr ein Termin von ſechs 
Monaten angefegt worden, von denen immer zwei Monate für 
einen der gewöhnlichen drei gerichtlichen Termine gelten koͤnnten. 
Was einmal gefchehen, koͤnne nicht mehr ungefchehen gemacht 
werden. Wenn die Königin unterdeffen zur Befinnung fomme 
und ihrem Sohne, dem Prinzen Heinrich erlaube, in die Meile 
zu gehen, fo fei Alles beigelegt, wo aber nicht, fo werde Gott 
Kath Schaffen. Durch diefe Antwort behielt den Pabft ed fich 
gleihfam vor, je nachdem die Zeitumftände ihm dieß rathen 
würden, entweder mit der Suche fortfchreiten zu laffen, oder 
nicht. Was nun aber dad gegen den Kardinal von Chatillon 
und die erwähnten Bifchöfe auögefprochene Erkenntniß anbes 
lange, fo könnten die mit Frankreich beftehenden Goncordate 
keinesweges dadurch beeinträchtigt werden, weil eben diefe Con» 
corbate die größern und wichtigern Sachen der unmittelbaren 
Entſcheidung des heil. Stuhls vorbehielten. Wenn Chatillon 
fih in Rom fielen würde, fo werde er mit ber ihm gebühren: 
den Ruͤckſicht und Artigkeit behandelt und in jenen Stand wies 
der eingefeßt werden, in welchem er fich vor der erften Vorla⸗ 
bung befunden habe; würde er als anfchuldig befunden, fo 
muͤſſe er vollkommen frei gefprochen werden; follte aus der Un 
terfuchung aber hervorgehen, daß er fchuldig fei, aber feine Fehl⸗ 
tritte bereue, fo werde er Nachficht finden. Ganz daffelbe gelte 
von ben fieben Biſchoͤfen, von benen einige notorifche Keger 
wären, andere aber ben bringendften Verdacht ber Kegerei gegen 
fih hätten, alle aber in die in den Monitorien enthaltenen 
Strafen verfallen wären. Das Urtheil fei gegen alle ausges 
fprochen, aber aus Rudficht für ihn, den Kardinal, wolle er 
die Unterzeichnung deffelben bi8 zum Gingang feiner Antwort 
verzögern. Uebrigens möchte der Kardinal felbft erwägen, mit 
welchem Gewiſſen der Pabft die Seelforge und die Leitung ber 
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Kirchen Männern überlafien koͤnne, welche fich ber Ketzerei 
ſchuldig gemacht haͤtten. 

Wir ſind in Erwaͤhnung dieſer Schreiben, die zwiſchen dem 
Kardinal und dem Pabſt gewechſelt wurden, dem gewoͤhnlichen 
Gange der Geſchichte um einige Wothen vorausgeeilt. Der 
Kardinal hatte Rom mit den eifrigften Wuͤnſchen für die baldige 
Beendigung bed Conciliumd verlaffen, und der Pabft hatte die: 
fer Beendigung halber unterm 14. Oktober ein Breve an die 
Legaten etlaffen, in welchem er ihnen die Vollmacht ertheilte, 
zu dieſem Akte zu fchreiten, im Falle die Mehrzahl der Vaͤter 
ihre Einwilligung geben würden. Der Kardinal reif'te über 
Venedig, und dieß einer doppelten Urfache halber, einmal um 
der Republik zu beweifen, wie ſehr es. den Beduͤrfniſſen der 
Chriftenheit entforeche, wenn das Goncilium fobald als möglich 
abgeſchloſſen werde; eine Sache, die ihm keine große Mühe ko⸗ 
flete, weil die Republik faft ganz biefelben Anfichten hegte; 
dann aber um die franzöfifchen Botfchafter zu überreden, mit 
ihm nach Trient zurüczußehren, um den noch übrigen Seffionen 
beizumohnen; was ihm aber nicht gelang. Ferrier hatte ſich 
Mühe gegeben, durch feine Schreiben den Kardinal zu bewegen; 


- daß audy er die Proteftation billigen möge, diefer aber ihm ges 


antwortet, daß er den gefchehenen Akt deshalb nicht mißbilligen 
wolle, weil er bereitd flatt gehabt habe, und nicht mehr unges 
ſchehen gemacht werden koͤnne, worauf erſterer entgegnet hatte, 
daß der Dienft des König und die von dieſem erhaltenen Be⸗ 
fehle ed riethen, ja, ihn fogar zwingen müßten, noch gegen: 
wärtig zu der Proteftation zu fchreiten, im Falle dieſelbe noch 
nicht vor fich gegangen wäre, wobei er fein Verfahren durch 
fehr viele Gründe zu rechtfertigen fuchte. Auch in einem Schrei« 
ben an ben Kardinal de la Bourbdaifiere hatte er dieſes fein 


Verfahren zu rechtfertigen gefucht, und dabei die Aeußerung des | 


Erzbifchofs von Send, daß er nämlich durch feine Proteftation. 
aus dem Könige von Frankreich einen König von England habe 
machen wollen, durch fehr bittere Worte zurüdigewiefen. Nach 
Art der. Beleidiger den Beleidigten zu haffen, und -dieß um fo 
mehr, je höher derfelbe ſteht, und je deutlicher er die empfan⸗ 
gene Beleidigung erkennt, fuchte Zerrier feinen ganzen Groll in 
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allen feinen Schreiben fowohl an den König von Frankreich, 
ald an andere Perfonen gegen dad Concilium audzulaffen. Nach: 
bem der Kardinal Venedig bereitd verlaffen hatte, ſchrieb ber 
Botfchafter an den König, um ihm auf eine fehr gefuchte Weife 
darzuthun, daß alle Beichuldigungen, die von Rom und von 
Trient gegen ihn vorgebracht wurden, nicht durch die Art und 
Weile, wie er. feine Rede gehalten, und durch die außern Um⸗ 
flände, welche Diefelben begleitet hätten, veranlaßt worden wären, 
fondern vielmehr ihren Grund in der Wefenheit der Rede, durch 
welche er die Rechte Sr. Majeftät habe fichern wollen, ‚hätten. 
Die Gefandten fchlugen ed dem Karbinal ab, wieder nach Trient 
zurüdzufehren, indem fie vorgaben, daß fie dieferhalb zuvor ei- 
nen befondern Töniglichen Befehl abwarten müßten. Dem Ks 
nige aber ftelten fie in ihrem Berichte vor, daß ed keinesweges 
zweckmaͤßig fein koͤnne, wenn fie wieder nach Trient zuruͤckkeh⸗ 
sen müßten, weil die Gründe, aus welchen fie fich entfernt hät- 
ten, und vor allen Dingen der Rangſtreit mit dem fpanifchen 
Botichafter noch fortdauerten, damit fie nämlich nicht genöthigt 
werden Fönnten, bei Weranlaflung der nächften Seffion, ſich mit 
ihm in einen neum Streit einzulafien. Sie würden entweder 
gar nicht bei der Feierlichkeit erfcheinen Finnen, und ihm ſonach 
gleihfam das Feld räumen müffen, ober fie würden wiederholt 
in zweifelhafter Form rudfichtlich des Worranged Sr. Majeftät 
erfcheinen, was bei den frühern Feierlichkeiten bereits bie Folge 
gehabt hätte, daß der uralte Befig des allerchriftlichften Königs 
fei einigermaßen getrübt worden. Wenn nun aber der König 
irgend. einer ihnen unbekannten Rüdficht halber wollte, daß fie 
fih nah Trient zurücdbegeben, fid aber dann der Beimohnung 
der Feierlichkeit enthalten follten, fo müfle es rathfamer fein, 
an ihrer Stelle andere Gefandten zu fenden, indem fie ſtets bie: 
fen Zeierlichkeiten beigemohnt hätten, weshalb es im hoͤchſten 
Grade auffallen müffe, wenn fie ſich gegenwärtig derfelben ent: 
hielten, Zweckmaͤßiger müffe es auf jeden Fall fein, wenn gar 
Fein Botfchafter von Seiten Frankreichs mehr auf dem Goncilio 
erfcheine. Died koͤnne für legtered gar Feine Nachtheile mit fich 
bringen, wie ja auch die lange Abwefenheit des fpanifchen Ge 
fandten ihm keinen Schaden habe verurfachen koͤnnen; ja bei 
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den Altern Concilien fei die Anweſenheit der Botſchafter nicht ges 
wöhnlidy geweſen. Auf der andern Seite koͤnne ein zwiefacher 
Nachtheil aus ihrem Aufenthalte in Zrient hervorgehen. Der 
eine beſtehe namlich) in demjenigen, was fie rüdfichtlich des Vor⸗ 
ranges Sr. Majeftät ſchon auseinandergefegt hatten; während 
ein anderer darin liegen werde, daß, wie dad Gerücht verlaute, 
zu Ende des GConciliums alle Gefandten deſſen Akten unter 
fchreiben folten, um demnach die Fürften veranlafien zu können, 
feine Satungen burd die Gewalt der Waffen in Ausübung zu 
Ä bringen. Ein folcher Akt müffe nun aber den Vorrang Sr. Mas 
jeftät nicht nur neuen Zweifeln ausfegen, indem es doch bier 
nicht möglich fei, dem Grafen von Luna für feine Unterfchrift 
einen Play außer der Ordnung anzumweifen, fondern die Macht 
des Königs werde auch zur größten Unruhe ded Königreich nut 
noch neuen Gefahren auögefest werden. Bulegt hatten auch die 
Water noch die Abficht, beim Ende des Gonciliums zu erklären, 
daß daffelbe eine Kortfegung der beiden frübern fei, was doch 
einen Widerfpruc mit ben Forderungen Sr. Majeftät bilde, 
nämlich die unter Julius IH. gehaltene Verſammlung, der Frank: 
reich widerfprochen habe, nicht als ein rechtmäßiges Concilium 
anerkennen zu muͤſſen. 

Durch dergieichen Gruͤnde gaben ſich die Botſchafter Muͤhe, 
den Koͤnig von dem Concilio zu trennen. Dieß konnte im Grunde 
ihnen nicht ſchwer fallen, da die ganze Regierungsgewalt ſich 
in den Haͤnden uͤbel geſtimmter Raͤthe befand, des Umſtandes 
nicht einmal zu gedenken, daß bei einer ſchwachen Regierung, 
wie die eines minderjaͤhrigen Koͤnigs und einer Frau, die uͤber⸗ 
dieß nicht einmal eine Eingeborne war, der Bruch mit den Mini⸗ 
ſtern auch den Bruch mit den Fuͤrſten als eine faſt unausbleib⸗ 
liche Folge mit‘ fih führen mußte. Dieſerhalb gelang e& denn 
auch, weber gegenwärtig, noch fodterhin dem Kardinal, die Ges 
fandten wieder nad) Trient zuruͤckzufuͤhren. 

Er langte am 5. November in Zrient an, und fand die Les 
gaten noch immer mit dem fpanifchen Botſchafter über die Artikel 
von der Reform in Streit begriffen. Der heftigfte Streitpunft, 
den man befürchtete, hatte aber noch nicht einmal begonnen, 
nämlich die Frage über die Abfchließung des Gonciliums. Der 
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Graf von una erſchien drei Rage nach ber. Ankunft tes Kardi⸗ 
nald von Lothringen bei den Legaten und erflärte, daß er von 
feinem Könige den Befehl erhalten habe, auf dasjenige zu antwor⸗ 
ten, was fie unterm 20. Zuli an denfelben gefchrieben hätten. 
Sie hätten ſich nämlich bei Sr. Majeftät beſchwert, daß beren 
HMinifter dad Eoncilium zu verlängern ftrebten, eine Sache, bie 
aber für die befondern Kirchen der langen Abwefenheit ihrer Bi: 
fchöfe halber fehr nachtheilig ausfallen müffe, fo wie fie für bie 
ganze Chriſtenheit im allgemeinen gefahrbringend fein könne. Sie 
hätten dieferhalb Se. Majeftät gebeten, den Miniftern anzubes 
feblen, daß auch fie zu der Abfchließung des Conciliums ihrer: 
feit3 beitragen möchten. Der König müffe nun erwiedern, daß 
er ſich anfang3 ber Convocation des Conciliumd widerfeht habe, 
weil er der Meinung geweſen fei, daß feine Voͤlker deſſen nicht 
bedürften, und auch eingefehen habe, daß die allgemeine Stim⸗ 
mung in ber Chriftenheit nicht der Art fei, daß das Concilium 
ein Mittel darzubieten vermöge, durch welches die Öffentlichen 
Webel geheilt werden könnten. Späterhin aber habe er ben 
Wuͤnſchen des Pabfles Gehör gegeben und feine Zuftimmung zu 
der Convocation ertheilt. Dennoch habe er nicht nur feinen Bots 
ſchafter und feine Prälaten an das Concilium gefandt, fondern 
babe auch Feine Mühe gefpart, um den Kaifer, feinen Oheim, 
und die Königin Negentin von Srankreich, feine Schwiegermutter, 
auch ihrerfeitö zu Gunften deffelben zu flimmen. Gr fei überzeugt, 
daß, was ihn anbelange, nicht verabfaumt worden wäre, um die 
Fruͤchte einer heiligen und glüdlichen Synode einzuerndten, und weit 
entfernt, ſich dem baldigen Abſchluſſe zu widerfegen, nur müffe 
biefer dem alten Herfommen gemäß ind Werk gefegt werben. Es 
müßten nämlich alle Dogmen mit gehöriger Sorgfalt zuvor unter: 
fucht, und alle ftattfindenden Mißbräuche abgefchafft werden, weil 
das Goncilium ber Unterfuchung biefer Dogmen und der Xbftelung 
dieſer Mißbräuche halber verfammelt worden fei, und nur dann 
als ehrwürdig bei der Gegenwart fowohl ald auch bei der Nach⸗ 
welt erfheinen Pönne, wenn ed biefer feiner Miffion in ihrem 
ganzen Umfange genügt habe, Dasjenige, was ruͤckſichtlich des 
Nachtheils der befondern Kirchen gefagt werde, inne im Ber: 
gleich des großen Vortheild, welcher der allgemeinen Kirche aus 
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bem Soncilio hervorgehe, nicht in Anfchlag Eommen, und Ge 
fahren ſowohl als zufällige Ereigniffe könnten allen großen und 
längere Zeit bauernden, Unternehmungen bevorftehen; dieferhalb 
dürfe man aber nicht die Hand von ihnen zurüdziehen, wenn die 
Gefahr noch nicht ald nahe erfcheine. Ex habe dem Grafen von 
Luna anbefohlen, daß er in Gemäßheit diefer von ihm angege 
benen Art und Weife aus allen Kräften zu ber fchleunigen und 
fruchtbringenden Vervollkommnung der begonnenen heiligen Un» 
ternehmung beitrage. Der Graf ſchloß damit, daß der König ver 
Tange, daß rüdfichtlich der Dogmen bie firengfte Unterfuchung ange 
jtellt werde, um den Gegnern Feine Beranlaffung zu liefern, ſich nach⸗ 
theilig über dad Concilium zu dußern, und daß auch alle nur 
mögliche Aufmerkfamteit bei der Gefeßgebung angewandt werben 

möge, denn von diefer hänge die Ruhe der ganzen Kirche ab. 
Die Legaten entgegneten,, daß fie jenes. Schreiben nicht ohne 
«die widhtigften Gründe an Se. Majeftät abgefandt hätten. Es 
wäre ihnen nämlid) von den Nunzien in Spanien mitgetheilt 
worden, wie der König geäußert habe, daß das Concilium je- 
nen Zaum bilte, welcher die Proteftanten verhindere, fich noch 
weiter au&zudehnen; und da fie gefehen hätten, daß die Minifter 
des Königs und die fpanifchen Prälaten fortwaͤhrende Schwierig- 
feiten dem Fortgange bed Conciliums entgegenſtellten, fo bätte 
es ihnen fcheinen müffen, daß diefed nur in Folge der Anfichten 
Str. Majeftät geftehen könne, Sie müßten dieſes der angegebe- 
nen Gründe halber für fehr nachtheilig achten, und Eönnten ſich 
bei der ihnen ertheilten Antwort Feinesweged beruhigen. Was 
die Abmwefenheit der Bifchöfe von ihren- Kirchen anbelange, fo 
müßten fie zwar zugeftehen, daß Dad allgemeine Wohl dem be⸗ 
fondern Wehe müffe vorgezogen werben, inbeffen koͤnnten fie 
aber auch nicht unbemerkt laffen, daß der Nachtheil aller Beſon⸗ 
deren ein allgemeiner werde, zumal da es fich hier nicht um ben 
einer gewöhnlichen Krankheit, fondern um den einer anfteden: 
den Peſt handle, welche, indem fie den Einzelnen fchadet, 
zu gleicher Zeit auch der Allgemeinheit den Untergang 
droht. Die neuern Ketereien nämlich fuchten ihren anſteckenden 
Hauch überall hinzuverbreiten, und diefer könne fehr leicht, wenn 
der Biſchof nicht für feine Heerde wache, eine Unheil bringende 
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Seuche veranlaffen. . Diefer große Schaden koͤnne nım aber Fei- 
nesweges durch den Vortheil, welcher aus ber Länge des Con⸗ 
ciliums bervorgehe, aufgewogen werben. 

Was die möglichen Gefahren anbelange, welche aus der 
längern Dauer bed Conciliums hervorgehen Tönnten, fo müßten 
fie freilich zugeftehen, daß biefe ungewiß wären, indeffen muͤß⸗ 
ten fowohl das Gute ald auch das Uebel, obgleich ebenfalls uns 
ficher, einen Gegenftand der menſchlichen Vorſicht bilden, welche, 
wie bie heil. Schrift felbft fagt, ungewiß iftz dennoch aber habe 
Gott die Menfchen mit derfelben begabt, damit fie ſich durch fie 
zu helfen fuchen und nicht unvorfüchtiger Weife und dem Zufalle 
gemäß handeln follten. Die Erfahrung lehre ed, daß auch das 
Ungewiffe nicht felten ftatt finde, und obgleich es wenig wahrs 
fcheinlich fei, daß unter einer Menge von zufälligen und moͤgli⸗ 
chen Veränderungen und Ereigniffen gerade ein Beflimmtes "ein: 
trete, fo fei ed doch auch fehr natürlich ‚ daß das Eine oder das 
Andere ganz unvorhergefehen eintreten koͤnne, weshalb es immer 
rathſam fein müffe, jene Unternehmungen bald zu beendigen, 
während deren Dauer irgend einer von fo vielen Faͤllen eintreten 
koͤnne, welcher dann bie größte Unordnung in ben Angelegenheis 
ten mit fich führen muͤſſe. 

Was nun endlich den legten Punkt, nämlich die Unterfus 
hung der zu verhandelnden Gegenflände betreffe, fo Fönne eine 
folche, je nachdem die Umftände diefed mit fich brachten ober bie 
Zeit ed erlaube, entweder mehr audgebehnt oder auch mehr ein: 
gefchränkt werben. Die gegenwärtige Unterfuchung, obgleich 
kurz, Tönne dieſerhalb aber keinesweges ald mangelhaft getabelt 
werden, ba bie neuern Kebereien bereitö feit fehr vielen Jahren 
in allen Gegenden und in allen Schulen. die Aufmerkſamkeit und 
die Nachforfchungen gelehrter Männer in Anfpruc genommen 
hätten. Da nun aber hier in Trient bie vorzüglichften Theologen, 
welche die Ehriftenheit in allen Ländern aufweifen könnte, ver: 

- fammelt wären, fo bürfte keinesweges zu befürchten fein, baß 
diefe in den Gegenftänden, welche verhandelt werben follten und 
verhandelt würden, fremd und unbewandert wären. Dieß bringe 
nun aber burchaus nicht mit fich, Daß eine jede fich darbietende Sub⸗ 

 silität, die an und für fich felbft ungemiß fei, und deren Wiſſenſchaft 
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auch von garfeinem Belang fein koͤnne, mit aller Strenge und Ges 
nauigkeit unterfucht und erforfcht werde, Ganz daſſelbe könne ruͤck⸗ 
fichtlich der Reform Anwendung findenz denn die lange Dauer ber 
Synode, die Berathungen, welche die beteiligten Zürften mit ihren 
Miniftern gehalten, die Forderungen und Anträge der anwefen 
den Botfchafter, und die genaueren Eroͤrterungen, welche von 
ben Vätern gemacht worben wären, müßten bie gewiffenhaftefte 
Erforfchung alles dedjenigen bilden, was dem Heile der Kirche 
in den gegenwärtigen Zeiten entfprechen koͤnne. Es werde von 
ihnen nicht in Abrede geſtellt, daß der menfchliche Verfland, je 
mehr er über eine Sache nachdenke, auch deſto mehr bei ihr 
entdecke, und daß er die Dinge mit einem weit fchärfern Blicke 
auffaffe, wenn er nabe daran flieht, über fie urtheilen und ent 
fheiden zu muͤſſen; inbeffen fönne e8 auf der andern Seite aber 
auch zugeftanden werden, daß Gott, welcher die Goncilien leitet 
und durch ben Beiftand feines Lichtes die Luͤcken des menfchlis 
Heu Verſtandes ergänzet, von ben Vätern Feine genauere Uns 
terfuchung verlangen könne, als die gegenwärtigen Zeitverhälts 
niffe dieſes geflatten. Diefe Beitumflände nun aber nehmen 
dringend die größte Kürze in Anſpruch. Der Kardinal von os 
thringen habe erklärt, daß, wenn dad Eoncilium nicht bald abs 
gefchloffen werde, die Biſchoͤfe Frankreichs ſich gendthigt fehen 
müßten, Trient auch noch vor bem Abfchluffe zu verlaffen, indem 
theil der koſtſpielige Aufenthalt in dieſer Stadt ihre befchräntten 
Geldmittel bereitd überfleige , theild aber auch, weil die Ketze⸗ 
reien fich in ihren Didcefen immer mehr verbreiteten, und ein alls 
gemeined Schiöma in Frankreich herbeizuführen drohten. Sollte 
es ſich nun ereignen, daß biefe Biſchoͤfe in ber That Trient 
verließen, fo möchte der Graf felbft erwägen, welche Gefahr dar: 
aus hervorgehen könne, wenn Frankreich fich weigere, das gegens 
wärtige Concilium als ein allgemeined aufzunehmen, ober wenn 
es gar feinen Bebürfniffen durch ein Nationalconcilium abzuhelfen 
fuche. Das Feuer in Frankreich drohe dem benachbarten Flan⸗ 
bern, jo wie aud Spanien und Italien mit einer ähnlichen. 
Feuersbrunſt. Wenn ber König Philipp IL: den gegenwärtigen 
Zuftand des Conciliumd mit eignen Augen überfehen koͤnnte, fo 
würde er nicht nur zu deſſen Abfihließung fehr gern feine Ein«. 
Geſchichte des Trident. Eonciiiumt; VE: 44 
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willigung ertheilen, fondern auch noch dazu anzutreiben ſuchen. 
Es fei die Pflicht ded Grafen nicht, über jeden einzelnen Um⸗ 
ftand den Befehl des Königs abzuwarten, da biefer oft fo ſpaͤt 
eingebe, daß auf ihr Schreiben vom Monat Juli erſt gegenwaͤr⸗ 
tig im Monat November bie Antwort angelangt fei, fondern, 
ex müßte der Art handeln, ald er überzeugt fein Fönne, daß der 
König biefed wünfchen und befehlen werde, wenn er von ber 
wahren Lage der Dinge genau unterrichtet fein würde, 

Nachdem ber Graf ben öniglihen Auftrag ausgerichtet 
batte, ging er zu feiner eignen Entfchuldigung über. Er bes 
merkte, daß er außer dem fo eben erwähnten Schreiben des Koͤ⸗ 
nigd noch ein andered erhalten habe, in welchem der König ihm 
eröffne, daß Anklagen gegen ihn eingegangen wären, baß er fich 
den befondern Congregationen und ber Reform ber Fürften auf 
eine unbefcheidene Weife widerfegt und geäußert haben folle, 
daß vor allen Dingen der Pabſt einer Reform bebürfe. Indem 
der Graf nun feine übrigen Handlungen bei ben Legaten rechts 
fertigte, forderte er ein Zeugniß darüber, ob er jene Worte, 
welche ihm ‚zur Laft gelegt würden, wirklich ausgeſprochen habe 
oder nicht, indem er von fich felbft überzeugt fei, daß er, ſtatt zu 
weit im Sprechen zu gehen, vielmehr ein zu großes Schweigen bes 
obachte, Die Legaten entgegneten ihm, daß fie eine folche Bes 
ſchuldigung weber aus dem Munde des Grafen vernommen, noch 
an ben König gefchrieben hätten, inbeflen hätten fie daſſelbe 
durch Andere vernommen, und es müfle daher von irgend einem 
Andern die Sache an ben König berichtet worden fein. Da nun 
aber Niemand im Stande fei, den Zungen der. Leute einen Zaum 
anzulegen, fo bürfe Fein weifer Mann ben Gefprächen diefer 
Leute auch einen größern Gehalt beilegen, als fie wirklich verdienen. 

Jene Befchuldigung gegen den Grafen war nicht durch die 
Legaten zur Kunde des Königs von Spanien gelommen, fondern 
vielmehr durch den Pabft felbft, welcher feinen Nunzius in Mas 
drid von jener Aeußerung in Kenntniß geſetzt hatte. Der Kös 
nig aber hatte in ber unter dem 43. Oktober ertheilten Ant⸗ 
wort feinen Minifter zu entichuldigen geſucht. Er habe von 
dem Grafen Feine Nachricht über jene Handlungen erhalten, 
wegen welchen ber Pabſt fich bei ihm befchwere, und er koͤnne 
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fi) daher nicht mit Gewißheit Uber dieſe Sache ausſprechen 
So viel ſei indeſſen gewiß, daß er ſeinem Botſchafter anbefoh⸗ 
len habe, daß er aus allen Kraͤften den Vortheil des heiligen 
Stuhles zu befoͤrdern ſuchen moͤchte, und, da er denſelben als 
einen eben fo gemaͤßigten als beſcheidenen Mann kenne, fo könne 
er nur vermuthen, daß jene Beſchuldigung von Menſchen er⸗ 
funden worden ſei, welche das gute Vernehmen, das zwiſchen 
Sr. Heiligkeit und dem Koͤnige beſtehe, zu unterbrechen wuͤnſch⸗ 
ten. Was die fruͤher gewuͤnſchte Einladung der Proteſtanten 
betreffe, ſo habe er bereits dem Grafen geſchrieben, daß er die 
Sorge davon dem Kaiſer uͤberlaſſen moͤchte. Ruͤckſichtlich der 
Dauer ide Conciliums habe er ihm nur den Auftrag ertheilt, 
daß er auf der Beobachtung deſſen beftehen möchte, was das 
uralte Herkommen mit fich bringe, und er inne kaum glauben, 
daß der Graf die ihm angewiefenen Gränzen babe überfchreiten 
koͤnnen. Was das Deputiren der Prälaten nach den verfchiedenen 





Nationen anbelange, fo Fönne er über diefen Umftand fo genau’ 


nicht urtheilen, da ihm das eigentliche Sachverhaͤltniß unbe⸗ 
kannt ſei. Uebrigens wäre es aber nicht in Abrede zu ftellen, 
daß der Votfchafter der großen Entfernung halber, in welcher 
er fid) vom Könige befinde, zumeilen bie eine ober die andere 
Angelegenheit auf eigenen Antrieb in Anregung bringen müffe, 
wobei er dann nur bie allgemeinen Inftruftionen zur Richtfchnur 


‚nehmen könne, und inwiefern die Ehre Gottes und dad Intereſſe 


feined Herrn es erheifhe, In Hinfiht der Reform der Zürften 
habe der König ſchon dem Pabfl durch ein anderes Schreiben 
vorgeftellt, wie gefährlicheö bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge 
fein müffe, wenn dergleichen Neuerungen zur Sprache gebracht 
würden. Dieß fage er nicht feinethalben, Indem alle feine Rechte 
der Art begründet wären, daß ex für fie von Seiten des Conci⸗ 


liums auch gar nichtd befürchten dürfe Wenn ber Graf fi. 


jenem Artikel widerfegt habe, fo verdiene er nur alled Lob, kei⸗ 
nesweges aber Zabel; nicht aber fei dieſes rüdfichtlih der Art 
und Weife, auf welche Diefed gefchehe, und der üngeeigneten Worte 
der Fall, deren er fich bedient haben ſolle; indeffen werde er, der 
König, ed fich angelegen fein lafien, der Sache genauer nach: 


zuforfchen, und wenn dann bie Anklage ald gegründet befunden 
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werbe, die entfprechendben Maaßregeln zu treffen. Was endlich 
den Wunfch ded Pabfted betreffe, den Abſchluß des Conciliums 
zu befchleunigen, damit deſſen Suspenfion, oder Auflöfung ver 
hindert werbe, fo bebürfe ed im diefer Beziehung Feiner andern 
Antwort, als jener, welche der König durch feine Botichafter in 
‚Rom dem Pabft bereitö mitgetheilt habe. Indeflen muͤſſe bemerkt 
werben, daß er keine von beiden Gefahren erblide; benn was die 
Auflöfung anbelange, fo werde er diefelbe aus allen Kräften zu 
verhindern fuchen, mährend die Suöpenfion nur durch die Aus 
torität des Pabſtes erfolgen koͤnne; da diefer nun aber ben großen 
Nachtheil, welcher aus ihr nothwendig hervorgehen müfle, von 
felbft erfenne, fo fei ed nicht denkbar, daß er zu berfelben fchreis 
ten werde, — Jene Drohungen, deren Folgen auch den Drohens 
den in gleichem Maaße treffen, werben in ber Regel ald Waffen 
betrachtet, die weder Schneide noch Spitze haben, oder es fei 
benn, daß der Drohenbe feines Leichtfinned oder auch feiner Lei⸗ 
denfchaftlichkeit halber den Namen eines Thoren verdiente. 

Diefes waren die Anfichten der Zürften in Hinficht des Con⸗ 
ciliums. Unter allen zeichnete füch die Republik Venedig durch 
ihre Bereitwilligkeit aus, mit welcher fie dem Pabſt in Rom fo: 
wohl, ald den Legaten in Trient ihre thätige Hülfe für die Be 
endigung beffelben anbieten ließ. Der zur Abhaltung ber naͤch⸗ 
fen Seffion beftimmte Zag Elopfte gleihfam ſchon an bie Thüre, 
und fpornte die Legaten zum größten Fleiße an. Es wurden alle 
Tage VBerfammlungen gehalten, um in ihnen die Dekrete vorzu= 
legen, wie fie nach ber letzten Umgeftaltung angefertigt worben 
waren. Diefe Umgeflaltung hatte nach ber in einer General- 
congregation gegebenen Beftimmung und nach den von ben Vaͤ⸗ 
tern überreichten fchriftlichen Meinungen flatt gefunden, nicht 
aber nach den mündlich gehaltenen Vorträgen, deren Inhalt von 
ben Conciliumsſekretaͤren verzeichnet wurbe, da leßtered zu Irr⸗ 
thuͤmern und Mißverſtaͤndniſſen führen Fonnte. Diefer Umftand 
hatte, wie wir auch, ſchon erwähnt haben, die Befchuldigung ver- 
anlagt, ald wenn bie abgeänderten Dekrete nicht den vorgetra⸗ 
genen Meinungen gemäß wären, eine Befchuldigung, deren Un⸗ 
grund aber fehr leicht erwiefen werben konnte. Dann hatte die: 
fed Verfahren auch ben Verdacht in Anregung gebracht, ald wenn 
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die Einen fehr leicht die Andern hätten umflimmen koͤnnen, und 
mehr deren Neigungen ald den Verſtand bei dieſer Umftimmung 
in Anfpruch genommen hätten, eine Sache, die aber, wie es bei 
ähnlihen Umfländen zu gehen pflegt, ungewiß blieb. Endlich 
führte dieſes Verfahren zu der Streitfrage, ob die fchriftlich ein 
gegebenen Meinungen geeignet fein koͤnnten, die münblich vor 
der Verſammlung vorgetragenen zurücdzunehmen; inbeffen warb 
biefe Frage als gehaltlos betrachtet, indem es erlaubt iſt, bie 
Meinung fo lange abzuändern, bis das Dekret in einer Seffion j 
ift feſtgeſetzt worden. 

Da es ſich fand, daß bei mehrern Artikeln die Meinung der 
Mehrzahl ſich auf der einen Seite befand, waͤhrend die andere 
Seite ebenſalls eine ſehr bedeutende Stimmenzahl fuͤr ſich hatte, 
ſo bemerkten die Deputirten am Rande eines jeden Artikels, wie 
viele Stimmen fuͤr und wie viele gegen denſelben waren, damit 
ein jeder der Vaͤter ſofort einen deutlichen Ueberblick von der Sache 
gewinnen konnte. 

So zum Beifpiel verlangten viele beim erften Kupitel, daß 
die Art und Weiſe, auf welche die Biſchoͤfe erwahlt werden ſoll⸗ 
ten, der Beflimmung des Pabſtes anheimgeftellt werde, 

Beim zweiten wurde von mehrern bie Himwegnahme der 
weiter oben erwähnten Verpflichtung der Bifchöfe, den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen den Gehorſam zu leiften, gefordert. 

Beim vierten, welches ‚gegenwärtig das fünfte iſt, daß in 
Unterſuchungsſachen gegen einen Biſchof, eines geringern Ver⸗ 
gehend halber, welches weder die Abſetzung noch die Suspenſion 
zur $olge haben koͤnne, von den Provinzialfynoben verfahren werde. 

Beim neunten, (wir führen dieſe Kapitel bier in der Ord⸗ 
nung an, wie fie damald fanden, nicht aber in jener, in welcher 
fie fi gegenwärtig befinden, nachdem noch ein anderes Kapitel, 
welches früher hinweggenommen war, wieder hinzugefügt worden . 
ift), daß bei den Biſchoͤfen dad Recht der Viſitation fich nicht 
über jene Kirchen erfiredde, welche den Generallapiteln unterwor: 
fen wären. 

Beim achtzehnten, daß die Examinatoren nicht von den be⸗ 
fondern Synoden, fondern vom Ordinarius felbfi, dem es zus 
Rebe, die Benefizien zu verleihen, erwählt werden follten. 
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Beim neunzehnten, daß bie Provifiondmanbate nur armen 
und gelehrten Perfonen errheilt werben follten. 

Befonderd aber war beim fünften, welches gegenwärtig das 
fechfte Kapitel ift, ein großer Streit; denn mehrere verlangten, 
daß die Eremptionen jener Collegiat:Stifter, welche den Univer⸗ 
fitäten unterworfen find, erhalten würden, und biefed aus Ruͤck⸗ 
ficht für die Akademie von Alcala, wie wir bereitd erwähnt haben. 
Vor allen fuchte der Biſchof von Leon und mehrere andere mie 
ihm die Forderung zu unterflügen, während die Anhänger bee 
Univerfität von Salamanca ihr widerſtrebten. Zu legtern gehörte 
befonderd der Erzbifhof von Granada, welcher behauptete, daß 
er die Rechte der Erzbifchöfe von Toledo und Sevilla zu fichern 
fuche, die ebenfalls höhere Stubienanflalten in ihren Didcefen 
bätten, wobei er alle Uebelflände aufzählte, die aus dergleichen 

Exemptionen hervorgehen müßten. Der Wiverftand bed Erz 
biſchofs von Granada zog viele andere mit fich, und es würde ihm 
gelungen fein, einen noch größern Anhang zu finden, wäre er bei 
den italienifchen Bifchöfen mehr beliebt gewefen. 

Wir haben weiter oben fchon bemerkt, wie die Mehrzahl der 
Vaͤter verlangt hatte, daß eine befondere Reform für die Kar 
binäle angefertigt werde, und obgleich die Legaten nicht nur mit 
den betreffenden Wollmachten, fondern auch mit ben gehörigen 
Aufträgen vom Pabfte dieferhalb verfehen worden waren, fü hiel- 
ten fie doch dafür, daß durch diefe Angelegenheit ein neuer Pelas 
gus eröffnet werden müffe, auf welchem nur wenige Väter ber 
Schifffahrt kundig fein Tonnten. Diefed Umftandes halber, fo 
wie auch wegen der Eiferfucht, mit welcher die nichtitalienifchen 
Bifchöfe die Vorzüge des heiligen Collegiumß betrachteten, ließen 
ed vorausfehen, daß die fonderbarften Dinge in Vorſchlag ges 
bracht werben würden, welches nur zu abermaliger Weitläufigs 
keit und Uneinigkeit führen müffe. Sie gaben ſich daher Mühe, 
die Väter von biefem Vorhaben znrüdzubringen und fie dahin zu 
fimmen, daß die Reform der Kardindle mit ber allgemeinen zus 
gleich betrieben werde, um ſonach weniger Zeit und geringere Ars 
beit in Anſpruch zu nehmen; eine Sache, die Hnen auch bei einer 
großen Zahl der Väter gelang. Der Kardinal Morone war zu 
diefer Unternehmung vorzüglich burch ein Schreiben, welches er 
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von den Karbinälen Alerander und Ranuccius Farneſe erhalten 


hatte, veranlaßt worden, Beide befchwerten fid) nämlich dar: 
über, daß die Reform nur allein auf Rom zu fallen fcheine, wäh: 
rend die weltlichen Fuͤrſten von derfelben gar nicht berührt würs 
den. Die Anficht diefer beiden Karbinäle, die bei allen italieni⸗ 
fchen Biſchoͤfen im größten Anfehen flanden, veranlaßte, Daß 
viele von legtern ausdruͤcklich erklärten, fie würben über keinen 
der andern Artikel fprechen, wenn jener, welcher fih auf die 
weltlichen Zürften beziehe, nicht wieder vorgelegt werben würde, 
Es war die Abſicht Pauls III. gewefen, daß die Reform beider 
Theile gleichen Schritted vor fich gehe, indem er dafür gehalten 
hatte, daß nur allein auf diefe Weife die Zürften, was die Res 
form des heil. Stuhls anbelangte, zu größerer Billigkeit bewo- 
gen werden konnten, fo wie fie auch in dee eignen Neformfache 
nachgiebiger fein winden. Julius II. aber, um die gegen Rom 
ausgejprengten Berläumdungen zu widerlegen, fihrieb den Le 
gaten, daß es feine Abficht fei, daB der Hauptreformirende zu 
‚gleicher Zeit auch den zuerfi Reformirten bilde. Gleiche Anfichten 
hegte Pius IV. 

Der Kardinal Morone, welder der Familie Sarnefe die 
größten Verbindlichkeiten fehuldig war, antwortete an Alerander 
Farneſe in einem langen Schreiben, in welchen er ihm den Zu 
ftand des Conciliums vorftellte und ihm zugleich die Nothwendig- 
Beit zu erkennen gab, daß diefes nur fo und nicht anders zu Werke 
fchreiten Tonne, Da der Inhalt des Briefwechſels, der zwifchen 
beiden diefer Angelegenheit halber ftatt fand, nun fehr leicht auf 
eine entftellte Weiſe zur Kunde der Vebrigen fommen konnte, fo 
führte dieſes zu einer fehr üblen Stimmung gegen den Kardinal 
Morone, fo daß letzterer, indem er die vielen Beſchuldigungen 
kannte, die gegen ihm bei den Fürften, bei den Botſchaftern, 
bei den Bifchöfen, bei dem Pabſte uud bei ben Kardinaͤ⸗ 
len vorgebracht wurden, denn auch frei erklaͤrte, daß fo viele 
Verlaͤumdungen überall zu feinem Nachtheile heroorfprubelten, als 
Quellen aus den benachbarten Bergen von Trient entfprängen; 
indeffen bilde fein Gewiſſen ihm einen ftarfen Damm, daß er ihn 
keine Ueberfchwenmung befürchten laſſe. 

Der Erzbifchof von Granada mißbilligte Die mehr zufällige 
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als abfichtliche Reform ber Kardinaͤle und bemerkte, daß, wenn 
dieſe nur allein bie einfachen Raͤthe des Pabſtes bildeten, man 
ſeinem Urtheile die Wahl derſelben fuͤglich anheimſtellen koͤnne; 
da ſie zu gleicher Zeit aber auch die Waͤhler des Pabſtes waͤren, 
ſo gehoͤre ihre Autoritaͤt der ganzen Kirche an, und der ganzen 
Kirche gebuͤhre es, das Alter, die Verdienſte, die Geiſtesgaben 
und das Vaterland zu beſtimmen, welches diejenigen auszeichnen 
muͤßten, die zur Kardinalswuͤrde befoͤrdert werden ſollten. Eine 
ſolche Beſtimmung koͤnne nun aber nicht gleichſam ſo ganz im 
Vorbeigehen gegeben, ſondern muͤſſe ausdruͤcklich und von Amts⸗ 
wegen ertheilt werden. 

Der Erzbiſchof von Braga, welcher um diefe Zeit von einer 
Reiſe, die er nach Rom gemacht hatte, wieber zuruͤckgekehrt war, 
machte die größten Lobeserhebungen von dem Eifer und bem gus 
ten Willen des Pabftes für die Angelegenheit der Reform, beſon⸗ 
berö die der Karbindle. Dann erhob er auch die Rechtſchaffenheit 
und die hohen Tugenden, durch welche der Kardinal Karl Borro⸗ 
maͤus geziert fei, und bemerkte dabei; „Die Hinderniffe, welche 
„der Reform entgegengefegt werben, Tommen weber vom Pabſt, 
„noch von befien Neffen, fondern gehen lediglich von und aus. * 
Dieß muͤſſe ihn dann auch bewegen, mit beflo größerm Eifer und 
deſto mehr Feuer in den Congregationen, bie über dieſen Gegen⸗ 
ſtand gehalten würden, zu fprechen. Bei diefer Weranlaffung 
mißbilligte er auch fehr heftig den Vorſchlag der Provifiondmans 
date für arme Kleriker. Bei der Wertheilung der Pfründen müffe 
auf Gelehrfamkeit und Tugend, nicht aber auf die Beduͤrftigkeit 
gefehen werden; indem es zweckmaͤßig fei, daß das Amt, nicht 
aber die Perfon verforgt werde. Die Armen müßten durch Als 
mofen, nicht aber durch Pfründen unterflügt werben. 

Der Bifhof von Segovia mißbilligte nach feiner Gewohn⸗ 
heit die ganze Reform als an vielen Stellen mangelhaft. Er 
habe feine Gründe in feiner frühen Rede fchon auseinander 
gefeßt, fehe aber ein, daß er fich leiver nach dem Drang ber 
Umftände fügen müffe, weil in der gegenwärtigen Verſammlung 
die Stimmen nur gezählt, keinesweges aber, wie fie es verdien 
ten, erwogen wiärden. Nachdem er andere Gegenflände in den 
vorgefchlagenen Kapiteln ayf eine fehr bittere Weiſe getadelt hatte, 
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ſchloß er damit, daß er den Dekreten feine Suflimmung nicht ges 
“ ben Fönne, weil die Deputirten nicht gleicher Maaßen aus allen 
Nationen gewählt worden wären, weil man mehrere biefer Depu⸗ 
tirten noch fpäter hinzugefügt oder andere ohne ben Willen der 
Baͤter einzuforbern, binweggenommen habe, und endlich weil die 
Urtheile nicht in fonodalifcher Form abgegeben und eingefammelt 
worden wären, weshalb fie denn auch kein Anfehen verdient 
Er fehe fich daher genöthigt, im Falle er bei der Seffion ur 
Krankheit koͤnne verhindert fein, fchon gegenwärtig zu erklären, 
Daß er bie angefertigten Dekrete für ganz gehaltlos anerkennen 
müffe, und erfuche zu dem Ende die Conciliumsnotare, feine Pros 
teſtation, welche ex ſchriftlich übergab, den Akten einzuverleiben, 
Diefe feine Worte hatten ohne allen Zweifel ihren Urfprung nicht 
in feiner Wiſſenſchaft, fondern Fonnten nur aus feiner großen 
Leidenfchaftlichfeit hervorgehen. Denn, gefebten Falls, daß bie 
von ihm vorgebrachten Wefchuldigungen auch in der Wahrheit 
gegründet gewefen wären, fo konnte dieſes in der Hauptfache boch 
gar nichts verändern, ba ed der Synode zufland, diejenigen zu 
beputiven, welche fie zu dieſem Gefchäfte für geeignet erachtete, 
fo wie fie auch dasjenige verwerfen Tonnte, wad die Deputirten 
als rechtmäßig hatten feftfeßen wollen, und im Gegentheil das⸗ 
jenige bifligen und beftätigen fonnte, was von dieſen als unrecht 
mäßig war verworfen worben. Die bittern Ausfälle dieſes Biſcho⸗ 
fes veranlaßten den erfien Legaten in ber nächflen Congregation, 
die Wäter zu ermahnen, fich aller beleivigenden Angriffe zu ent 
halten, indem er fich fonft genöthigt fehen müffe, denjenigen aus 
ber Berfammlung zu verweifen, welcher fich einen foldien Ver⸗ 
ſtoß zu Schulden kommen laſſe. 

Der Kardinal von Lothringen, welcher, nach Beginnen die 
ſes neuen Scrutiniumd von Rom zurüdgelehrt, war faſt der lebte 
von allen Wätern, welcher feine Meinung vortrug. Er begann 
damit, baß er bemerkte, wie er vor allen Dingen brei Sachen 
gewünfcht habe: eine unbefchränfte Autorität von Seiten beB 
Dabfled, eine große Treue bei-ben Legaten und eine volllommne 
Liebe, Frömmigkeit und Kunde der Gefchäfte bei den Vaͤtern. 
Beide erftere Erforderniffe mangelten nicht, und es koͤnne baber 
nur übrig bleiben, daß die Wäter fich Mühe geben, dem Echtern 
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"zu entfprechen. Bei diefer Weranlaffung machte er die größte 
Lobederhebung von Pius IV., welcher mit dem größten Eifer für 
das Heil der Religion, für die Disciplin der Kirche und für das 
Öffentliche Wohl befeelt, und bereit fei, überall hinzugeben, nach 
Stankreih, nach Spanien, nah Deutfhland, oder wohin dad 
Intereſſe der Kirche dieß immer-nur fordern koͤnne. Wenn ber 
Pabſt durch diefe Tugenden dem Erzbifchof von Braga, der felbft 
vom größten Eifer befeelt fei, habe Bewunderung abnöthigen 
Sonnen, fo möchten die Väter erwägen, zu welchen hohen Grabe 
feine, des Kardinald, Bewunderung bei feiner Lauigkeit nicht 
habe fleigen müflen, als er das eifrige Streben des Pabited in 
ber Nähe betrachtet habe. Keine feiner Reifen erfcheine ihm gluͤck⸗ 
licher, als die gegenwärtig beendigte, welche er nach Rom unter: 
nommen habe. Die Väter des Conciliums Tönnten Feine hinrei⸗ 
chende Beichuldigung vorbringen, daß fie die Neform nicht zu 
Stande zu bringen vermöcdten, indem der Pabft feierlich in ei- 
ner Eonfiftorialverfammlung erklärt habe, daß er diefe Reform 
wolle, wobei er zugleich fehr heftig gegen jene Hoͤflinge gefpros 
chen habe, welche diefelbe aud Privatintereffe vielleicht zu vers 
hindern wünfchten. Man müfle Gott bitten, daß er dad Leben 
eines folchen Pabſtes viele Jahre hindurch erhalten möge, unter: 
deſſen aber follten die Vaͤter fih Mühe geben, mit größter Ver⸗ 
einigung nad) der Vervollkommnung des Conciliums zu ftreben, 
und alle läflige Streitfragen zu vermeiden fuchen. Er bitte alle, 
jeden Parteigeift bei Seite zu fegen, und jede Nichtübereinftimmung 
der Gemüther entfernt zu halten. Die Neigung, welche fie für 
die Reform hegten, gehe aus den vorgefchlagenen Artikeln hervor. 
Zwar wären mehrere Stüde in benfelben verändert worben, bieß 
ſei aber nicht von ihnen, fondern von andern gefchehen, was un 
glüdlicher Meife aber die Artikel felbft keinesweges verbeffert habe. 
Die Canoned, über welche gegenwärtig die Meinungen ausge⸗ 
fprochen würben, koͤnnten nichts weniger, als eine Einſchraͤnkung 
ber frühern genannt werden, fondern dehnten biefelben vielmehr 
nur noch au, indeffen möchte man fie der Unvollkommenheit der 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe halber annehmen, damit fie eine 
Leiter bilden könnten, um zur urfprünglichen Disciplin wieder auf: 
zufleigen, wie biefe von ben Altern Goncilien fei feftgefegt worden. 
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Dann ging er zu den befonbern Gegenfländen über und 

fagte, daß er nicht nur wünfche, daß dad Anfehen des heil, 
Stuhles nicht eingefchränkt werde, fondern auch noch verlange, 
daß man bemielben eine größere Ausbehnung gebe;'bennoch aber 
halte er dafür, daß die Phrafe: salva semper et in omnibus 
sedis Apostolicae auctoritate bier gar Feine Anwendung fin 
ben Eönne, da die Diöpenfationen ber Reform entgegenfländen 
und bie Phrafe alfo nur die Folge haben könne, daß der Pabſt 
durch fortwährende Anträge von Seiten ber Zürften ber Diss 
penfationen halber beläftigt werde. Er fei der Meinung, daß 
rüdfihtli der Kardindle ein befonbered Kapitel angefertigt 
werde, was übrigend auch der Pabſt wünfche, welcher ihn im 
Gewiſſen verpflichtet babe, daß er dahin fehen möchte, Daß das 
Goncilium in diefer Beziehung etwas Wichtige und Gehalt 
volled dekretire. 
Es war von den erſtern einundzwanzig Kapiteln, ‘wie wir 
auch ſchon bemerkt haben, eines fortgenommen worden, welches 
uͤber die Verpflichtung der Biſchoͤfe und uͤbrigen Seelſorger zum 
Predigen handelte; auch verbot es jedermann und auch den Or⸗ 
densgeiſtlichen, in einer Dioͤceſe ohne den Willen des Biſchofs 
zu predigen. Man hatte dieſen Artikel aus dem Grunde hinweg⸗ 
genommen, weil man bie unter Paul III. in dieſer Beziehung ges - 
troffenen Maaßregeln für hinreichend erachtet. Der Kardinal 
trug ader darauf an, daß dad Kapitel wieder hinzugefügt werde, 
und da fehr viele Väter feine Anficht theilten, fo warb biefem 
feinem Antrage auch entfprochen. 

Beim fünften Kapitel, welches über dad Commiffiondver- 
fahren in den gegen Bifchöfe ſchwebenden Sachen handelt, trug 
er darauf an, baß dad Kapitel entweder ganz und gar hinweg- 
genommen, ober durch bie Hinzufügung gemildert werbe: salvis 
provinciarum privilegiis; da im entgegengefeßten alle bie 
Franzoſen genöthigt würben, dem Dekrete zu wiberfprechen, weil 
daffelbe den Privilegien ber gallicanifchen Kirche zuwiberlaufe. 
Auch tadelte er die Provifiongmandate und bemerkte, daß es 
der Wille des Pabſtes fei, daß dieſe Mandate ganz und gar hin- 
weggenommen würben, 

Mis ihm ſtimmte der Biſchof von Ciudad Rodrigo über: 
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ein, und bemerkte, daß bes Gebrauch diefer Mandate eingeführt 
worben ſei, als die Wifchöfe noch das Mecht hatten, alle Pfrüns 
‚ben zu verleihen, gegenwärtig aber, wo der Pabſt fich fo viele 
"vorbehalten babe, müßte ed billig fein, baß er jene Perfonen, 
beren Berforgung er wünfche, auch mit folchen Pfründen verfehe, 
beren Verleihung ihm zuſtehe. 

Der Bifchof von Salamanca bemerkte rücfichtlich der Phrafe : 
salva semper et in omnibus sedis Apostolicae auctoritate, 
welche zu Ende der Dekrete geſetzt werden follte, daB obgleich 
“der Pabft das Oberhaupt und der Fürft der ganzen allgemeinen 
Kirche fei, und weder der Auctorität, noch dem Urtheile irgend 
jemandes unterworfen, weshalb ed ſich auch von ferbft verftehe, 
Daß feine Autorität in einem jeden Dekrete des Conciliumd res 
feroirt werde: fo fei die Bosheit ber gegenwärtigen Zeiten doch 
fo groß, daß biefe Refervation zur Erbauung des Katholifen und 
zur Verwirrung der Proteſtanten ausdruͤcklich in Erwaͤhnung ge⸗ 
bracht werde. 

Nachdem die Meinung aller Vaͤter war vernommen worden, 
ward den Deputirten aufgegeben, die Arbeit von neuem zu be⸗ 
ginnen, und den Dekretsentwurf dermaßen abzuaͤndern, daß er, 
inſofern dies möglich ſei, einen allgemeinen Beifall finde, 

Unterdeſſen langte am nefinten November ein Kourier von 
Kom an, welcher ben Legaten Aufträge vom Pabfte überbrachte, 
in Kolge welcher fie den Abfchluß des Gonciliums fo viel als 
möglich zu befchleunigen fuchen follten. Der Urheber diefer Aufs 
träge war eigentlich der Kardinal Motone geweſen. Nach ihnen 
folten, ba auf der einen Seite der befchleunigte Abfchluß für 
nothwendig erachtet warb, während auf der andern Seite Die 
bereits in Vorſchlag gebrachten Gegenftände fobalb nicht abges 
macht werben konnten, der Anftand e8 aber verbieten mußte, irgend 
ein Defret auszulaſſen, bie noch übrig bleibenden Angelegenbei- 
ten dem Pabft zur Entfcheidung überwielen werben. Ein folcher 
Vorſchlag konnte billiger Weiſe nun aber nicht von den Legaten 
gemacht werben, und ed warb baher für zweckmaͤßig erachtet, 
daß derfelbe vom Kardinal von Lothringen audgehe, welches, wenn 
er die Sache einmal genehmigt hatte, auch zur Durchführung 

berfelben mitwirten mußte, Mit ihm würden ſich in dieſem Falle 
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die Paiferlichen Geſandten vereinigen, da fowohl daB ntereffe 
Frankreichs, als jenes von Deutichlanb das baldige Ende des 
Gonciliumd erfordern mußten. Es ließ fih num erwarten, daß 
die italienifchen Bifchöfe Ihre Zuſtimmung geben würden, waͤh⸗ 
rend von Seiten ber fpanifchen ein Widerſtand zw befürchten 
war, ber jedoch unberüdfichtigt gelaflen werben konnte, ba er 
nur von einer! einzigen Nation ausging, während alle andern, 
die bed Conciliums in einem weit höhern Stade beburften, für 
deſſen Abfchließung ſtimmten. Dieß war ber VBorfchlag des Pab⸗ 
ſtes, welcher aber den Legaten ausbrüdlich bemerklich machte, 
daß die noch unentfchiebenen Gegenflände fowohl im allgemeis 
nen, als auch bei dem einen oder anbern befonbern Dekrete auf 
bem gewöhnlichen Wege von dem Concilio entichieden und nur 
der Nothwendigkeit halber ihm üuberwiefen werben follten. Die 
Legaten theilten den Inhalt der ihnen zugegangenen Aufträge 
fofort dem Kardinal von Lothringen mit, welcher in benfelben 
feinen dem Pabft ertheilten Rath erkannte Dennoch aber war 
er ber Meinung, daß’ am folgenden Tage, an welchem bie 
letzte Congregation gehalten werden follte, Fein Vorſchlag ges 
macht werben dürfte, welcher die fo eben erwähnten Wünfche 
und Anfichten ded Pabſtes in Anregung bringe, indem zu bes 
fürchten fei, daß die Schwierigkeiten der einen Unternehmung ſich 
mit jenen ‚der andern verbänden und fo unbefiegbar wuͤrden. 
Man müffe ed mit diefen Hinderniffen fo madyen, wie bie 
Kriegskunſt eö Ichre, daß ed mit den Feinden gemacht werben 
müffe, nämlich fie einzeln angreifen, um fie alle befiegen zu koͤn⸗ 
nen. Auch die Legaten theilten ganz diefelbe Anficht. Der Kars 
binal von Ermeland konnte diefer legten Congregation aber und 
auch der Seffion nicht beiwohnen, da er durch Krankheit abs 
gehalten wurde. 

Am erwähnten 9. Novenrber wurben von ben Deputirten, 
welche mit der Abänderung.bee Canones beauftragt waren, zwei 
Verſammlungen gehalten, und am folgenden Rage fand bie 
legte Seneralverfammlung flatt, um in ihr alle Ganones und 
Dekrete noch einmal vorzulegen. Um nun aber mit größerer Freiheit 
zu Werke fchteiten zu Fönnen, wurben alle diejenigen von diefer 
legten Gongregation audgefchloffen, welchen nicht das Abſtim⸗ 
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mungsrecht zuftand, während bei ben andern Generalcongrega⸗ 
tionen, wie wie auch ſchon erwähnt haben, bie vorzüglicheren 
Theologen waren zugelaflen worben. 

Zuvdrderft wurden die Canoned und Dekrete vom Sakra⸗ 
mente ber Ehe vorgelegt. Der Kardinal von Lothringen mißs 
biligte es, daß der fechfte Kanon das Anathem gegen denjenigen 
enthalte, welcher e& in Abrede ftelle, daß die nicht confumirte 
Ehe durch die Kloftergelübde aufgelöf't werde, fo wie er auch den - 
neunten mißbilligte, weldjer ebenfalld dad Anathem gegen denje⸗ 
nigen fchleudert, welcher behauptet, daß eine Perfon, welche die 
heiligen Weihen empfangen, oder die Kloftergelübde abgelegt 
babe, ungeachtet des kirchlichen Gefeges oder des Geluͤbdes, noch 
eine Ehe eingebe könne, wobei er forderte, daß ftatt Firchlis 
ches Gefes nur auf eine einfache Weife Geſetz gefagt werben 
möchte. 

Ganz mit ihm flimmte der Kardinal Madrucci überein, 
welcher überbieß auch noch dad Ehehindernig mißbilligte, welches 
zwifchen dem Entführer und ber Entführten, bevor letztere ihre 
Sreiheit wieder erlangt habe, feftgefegt oder vielmehr erneuert 
wurbe. Auch mißbilligte er die Hinwegnahme der Gültigkeit 
der geheimen Ehen. Ihm folgten mehrere Väter in feinen Ans 
fihten, beſonders aber, was die legtern anbetraf, wo fiebenunds 
vierzig ihm durchaus beiflimmten, während fieben es fich vor: 
behielten, ihre Anfichten in der Seffion felbft zu erflären. 

Bevor man zu ben Dekreten von der Disciplin überging, 
erklärte der erfte Legat, daß mehrere Väter gewünfcht hätten, 
ed möchten denfelben die Worte: salva semper et in omnibus 
sedis Apostolicae auctoritate einverleibt werden, daß jedoch 
aber andere darauf befländen, daß dieſe Klaufel zu Ende der 
Reform hinzugefügt werde, um fo mehr, ba fie fchon zu Anfang 
aller Dekrete unter Paul IE. vorfomme, und es rathfam fein 
muͤſſe, dab das Ende dem Anfang vollkommen entfpreche, waͤh⸗ 
rend ed nur zu Verldumdungen von Seiten der Feinde führen 
koͤnne, wenn, die Klaufel bald hier und bald dort angebracht 
werde, Es wurden bie Stimmen eingefanmelt, aus welchen fich 
ergab, bag einhundert und breiundzwanzig für biefe letztere Anficht 
waren. In der Seffion felbft wurden dieſerhalb von neuem bie 
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Stimmen eingefordert, um dekretiren gu koͤnnen, ohne ein neues 
Scrutinium halten zu müffen, daß die: erwaͤhnte Klaufel zu 
Ende aller Dekrete geſetzt werde. Lebtered warb nunmehr eins 
flimmig von allen tgebllligt. Dann wurden bie Dekrete vorges 
legt: Der Bifchof von Girona gab ſich dad Anfehen, als wolle 
er protefliren, der Kardinal Morone fam ihm aber zuvor, ins 
dem er ihm auf eine fehr ernſte Weiſe bemerklich machte, daß 
ein jeder einzelne, welcher e8 wage, zu erllären, daß er das⸗ 
jenige für ungültig halte, welches die Genehmigung bdiefer hei⸗ 
ligen Verſammlung bereitö erhalten habe, es verdiene, fofort 
aus derfelben vertrieben zu werden. Diefe firenge Aeußerung 
brachte nicht nur den erwähnten Bifhof zum Schweigen, ſon⸗ 
dern auch noch manchen andern, ber ähnliche Gefinnungen mit 
ihm begte, und erntete einen allgemeinen Beifall ein, weil fie 
nicht die Freiheit in den Entfcheidungen befchränkte, wohl aber 
die frechen Mipbilligungen des bereitd Entichiedenen zuruͤckwies. 

As die Väter fortfuhren ihre Meinungen über die angefers 
tigtern Dekrete auszuſprechen, fand es fih, daß diefe im allges 
meinen einen fehr unbebeutenden Widerfpruch fanden, Bein 
fünften Kapitel, welches über dad Gommiffiondverfahren gegen 
die Bifchdfe ih Kriminalfachen handelte, wurden aus Ruͤckſicht 
für den Kardinal von Lothringen die ausgedehnten Derogatio⸗ 
nen aller beftehenden Privilegien, welche früher dem Dekrete was 
ven einverleibt worden, hinweggenommen, damit ben Präros 
gativen der gallicanifchen Kirche Fein Nachtheil erwachſe, um fo 
mebr, da, wie er früher gefordert hatte, die beftehenden Privis 
legien der Provinzen nicht waren erhalten worden. Er mußte 
um fo eifriger auf dieſem Punkt beftehen, da fich die franzöfifchen 
Botfchafter in Venedig dieferhalb fehr bitter bei ihm befchwert 
hatten. ' oo 

Zulegt wurde dad Dekret über die mehrerwähnte Erklärung 
der Worte: auf den Vorſchlag der Legaten vorgelegt, 
welches ebenfalls eine faft einftimmige Annahme fand. 

Noch blieb eine Angelegenheit übrig, welche neue Schwie: 
rigkeiten herbeizuführen und Zwiftigkeiten zu drohen ſchien. Dieß 
war nämlich die bereitd oben erwähnte Frage, ob die Biſchoͤfe 
fortwährend follten verpflichtet bleiben, den Erzbifchöfen an einem 
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‚ mmungsrecht zuftand, während bei ben andern Generalcongrega⸗ 
tionen, wie wir auch ſchon erwähnt haben, bie vorzüglicheren 
Theologen waren zugelaffen worben. 

Zuvoͤrderſt wurden die Eanoned und Dekrete vom Sakra⸗ 
mente der Ehe vorgelegt. Der Kardinal von Lothringen mißs 
billiigte es, daß der fechfte Kanon das Anathem gegen denjenigen 
enthalte, welcher e& in Abrede ſtelle, daß die nicht confumirte 
Ehe durch die Kloftergelübde aufgelöf't werde, fo wie er auch den - 
neunten mißbilligte, welcher ebenfalls dad Anathem gegen denjes 
nigen fchleudert, welcher behauptet, daß eine Perfon, welche die 
heiligen Weihen empfangen, oder die Kloftergelübde abgelegt 
habe, ungeachtet des firchlichen Gefeged oder des Geluͤbdes, noch 
eine Ehe eingebe Tonne, wobei er forderte, daß flatt Firchlis 
ches Geſetz nur aufeine einfache Weile Geſetz gefagt werden 
möchte. 

Ganz mit ihm flimmte ber Kardinal Madrucci überein, 
welcher überdieß auch noch dad Ehehindernig mißbilligte, welches 
zwifchen dem Entführer und der Entführten, bevor letztere ihre 
Freiheit wieder erlangt habe, feftgefebt ober vielmehr erneuert 
wurde, Auch mißbilligte er die Hinwegnahme ber Gültigkeit 
der geheimen Ehen. Ihm folgten mehrere Väter in feinen Ans 
fihten, befonderd aber, was bie leßtern anbetraf, wo fiebenunds 
vierzig ihm durchaus beiftimmten, während fieben es ſich vor: 
behielten, ihre Anfichten in ber Seffion felbft zu erklaͤren. 

Bevor man zu den Dekreten von der Disciplin uͤberging, 
erklärte der erfte Legat, daß mehrere Väter gewünfcht hätten, 
ed möchten denfelben die Worte: salva semper et in omnibus 
sedis Apostolicae auctoritate einverleibt werben, daß jedoch 
aber andere darauf befländen, daß dieſe Klaufel zu Ende ber 
Reform hinzugefügt werde, um fo mehr, da fie fchon zu Anfang 
aller Dekrete unter Paul IIL vorfomme, und es rathfam fein 
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rend es nur zu Verlaͤumdungen von Seiten der Feinde führen 
koͤnne, wenn. bie Klaufel bald hier und bald dort angebracht 
werde, Es wurden bie Stimmen eingefammelt, aus welchen ſich 
ergab, daß einhundert und dreiundzwanzig für dieſe letztere Anficht 
waren. In der Seffion felbft wurben bieferhalb von neuem die 
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Stimmen eingeforbert, um dekretiren gu koͤnnen, ohne ein neues 
Scrutinium halten zu müflen, daß die: erwaͤhnte Klaufel zu 
Ende aller Dekrete gefeht werde. Lebtered warb nunmehr eins 
flimmig von allen tgebllligt. Dann wurden die Defrete vorges 
legt. Der Biſchof von Girona gab ſich dad Anfehen, ald wolle 
er protefliven, der Kardinal Morone fam ihm aber zuvor, ins 
dem er ihm auf eine fehr ernite Weiſe bemerklich machte, daß 
ein jeder einzelne, welcher es wage, zu erflären, baß er das⸗ 
jerige für ungültig halte, welches die Genehmigung dieſer hei⸗ 
ligen Verſammlung bereitd erhalten babe, es verdiene, fofort 
aus derfelben vertrieben zu werden. Diefe firenge Aeußerung 
brachte nicht nur dem erwähnten Bifchof zum Schweigen, fons 
dern auch noch mandyen andern, der ähnliche Gefinnungen mit 
| ihm begte, und erntete einen allgemeinen Beifall ein,. weil fie 
nicht die Freiheit in den Entfcheidungen befchränkte, wohl aber 
die frechen Mißbilligungen des bereitö Entfchiedenen zuruͤckwies. 

Als die Väter fortfuhren ihre Meinungen über die angefers 
tigten Dekrete auözufprechen, fand es ſich, daß diefe im allges 
meinen einen fehr unbebeutenden Widerfpruch fanden, Beim 
fünften Kapitel, welches über dad Commiffionsverfahren gegen 
die Bifchöfe in Kriminalfachen handelte, wurden aus Rüdficht 
| für den Kardinal von Lothringen die ausgedehnten Derogatio⸗ 

nen aller beftehenden Privilegien, weldye früher dem Dekrete wa⸗ 

zen einverleibt worden, hinweggenommen, damit den Präros 
gativen ber gallicanifchen Kirche Fein Nachtheil erwachſe, um fo 
mebr, da, wie ex früher gefordert hatte, die beftehenden Privis 
legien der Provinzen nicht waren erhalten worden. Er mußte 
um fo eifriger auf dieſem Punkt befiehen, da fich die franzöfifchen 
Botfchafter in Venedig dieſerhalb ſehr bitter bei ihm beſchwert 
hatten. 
Zuletzt wurde das Dekret uͤber die mehrerwaͤhnte Erklaͤrung 
der Worte: auf den Vorſchlag der Legaten vorgelegt, 
welches ebenfalls eine faſt einſtimmige Annahme fand. 

Noch blieb eine Angelegenheit uͤbrig, welche neue Schwie⸗ 
rigkeiten herbeizufuͤhren und Zwiſtigkeiten zu drohen ſchien. Dieß 
war naͤmlich die bereits oben erwaͤhnte Frage, ob die Biſchoͤfe 
fortwaͤhrend ſollten verpflichtet bleiben, den Erzbiſchoͤfen an einem 
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beſtimmten Tage nach hergedrachter Sitte ben fchulbigen Gehor⸗ 
fam gu leiften. Es war den Legaten nicht gelungen, biefe Sache 
weber in eigener Perfon, noch durch Mittelöperfonen auszugleis 
chen. Die einen beſchwerten fich über biefen laͤſtigen Gebrauch, 
welcher befonderd im Königreich Neapel beftand, und im Grunde 
zu weiter nichts diene, ald dem Ehrgeiz des Erzbiſchofs zu 
ſchmeicheln, während die andern fih auf den uralten Beſitz 
und auf bie hierarchifche Ordnung bexiefen, nach welchem ber 
Niedere ſich immer dem Höhern und bieß bis zum Höchften hin» 
auf, welcher der Pabſt fei, unterwerfen muͤſſe. Da fein Ber 
gleich hatte zu Stande gebracht werden können, fo ward ber 
Streit der Entſcheidung der Väter übergeben, wobei es auffal« 
len mußte, daß Muzius Callini, Erzbifhof von Zara, nicht die 
Sache der Erzbifhöfe, fondern bie der Biſchoͤfe vertheidigte. 
Vielleicht geſchah dieß, weil er dieſe für gerechter hielt, vielleicht 
aber auch, wie von denjenigen behauptet warb, die als ben 
Grund der Handlungen Anderer ſtets das Intereffe erblidten, um 
fich auf diefe Weife von der Unterwürfigkeit unter den Patriarchen 
von Venedig zu befreien. Er hielt dafür, daß den Bifchöfen 
feine weitere Verpflichtung gelafien werden dürfe, fich in den 
Metropolitankirchen einfinden zu müflen, als wenn eine Provin⸗ 
zialſynode gehalten werde und daß es nur dann dem Exzbie 
ſchofe erlaubt fei, die bifchöflichen Kirchen zu vifitiren, wenn bie 
Provinzialſynode diefed zuvor dekretirt habe, Mehrere Prälaten hats 
ten in eben diefem Sinne gefprodhen, fo daß faft allgemein da⸗ 
für gehalten wurde, baß dieſe Anficht die Mehrzahl der Stimmen 
für fi) habe. Da nun aber dad Große dem Anfcheine nach der 
Menge gleichgilt, fo hatten die langen Neben, welche zu Guns 
ften der Meinung waren gehalten worden, zu ber Taͤuſchung ges 
führt, in Folge welcher man bie wenigen Stimmen für viele ges 
nommen hatte. Nachdem die Congregation, welche ohne Unter» 
brechung acht Stumden lang gewährt hatte, beendet war, und bie 
Stimmen gezählt, nicht aber gemeffen wurden, fand ſich zum 
größten Mißfallen der Bifchöfe, daß fich nur die Minderzahl 
zu ihren Gunften auögefprochen hatte. Sie glaubten dieß einem 
Mißverſtaͤndniſſe zufchreiben zu müffen, welches vieleicht feinen 
Grund in der Eile, mit welcher ein Redner nad) dem andern 
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gefprochen hatte, haben Eomte, und obgleich die Macht bereits, 
feit einigen Stunden eingebrochen war, fo mußte auf ihren "Ans 
trag doch zu einer zweiten Einfammlung der Stimmen gefchriß. 
ten werden, was aber auch Fein günfligered Reſultat beibeizus 
führen vermochte. | 
Am folgenden Tage, nämlich am eilften November, wurde 
bie vierundzwanzigfte (achte unter Pius IV.) Seffion gehalten. 
Sie zeichnet ſich befonderd durch ihre lange Dauer aus, indem 
die Feierlichkeit um halb zehn Uhr des Morgend begann und 
erft um halb acht Uhr ded Abends endete, und alfo zehn Stuns 


den hindurch ohne Unterbrechung währte, Das feierliche Hochs - 


amt wurbe von Georg Cornaro, Bifhof von Zrevifo, und bie 
Lateinifche Predigt von Franz Ricatdot, Bifchof von Arrad, über 
dad Evangelium von der Hochzeit zu Cana in Galiläa gehalten, 
welches man des Dogmas halber, über welches die. Canones 
publicirt werden follten, gewählt hatte. Zuvoͤrderſt wurden die 
Schreiben der Herzogin von Parına, Margaretha von Oeſter⸗ 
reich, ald Statthalterin der Niederlande, und die Mandate ded 
Zlorentinifchen, fo wie des Maltefer-Gefandten vorgelefen, umd 
dann zur Publication der Canones und der Dekrete über dad 
Sakrament ber Ehe gefchritten. 

In der kurzen Einleitung wird gefagt: „Daß das fortwaͤh⸗ 
„rende und’ unauflöslihe Band der Ehe ‚durch göttliche Ein» 
„gebung von dem allgemeinen Water des menfchlichen Geſchlech⸗ 
„tes durch folgende Worte fei vorbergefagt worden: Diefed 


„uun ift Bein von meinem Bein und Jleifh von 


„meinem Fleiſch. Darum wird ein Mann feinen 
sBater und feine Mutter verlaffen und feinem 
„Weibe anhängen, und fie werden beide Ein Fleiſch 
„fein. Daß durch dieſes Band nur zwei verbunden werben, 
„werde offenbar von Sefu Chrifto gelehrt, indem er diefe letztern 
„Worte ald vor Gott auögefprochen anführe und hinzufuͤge: 
„Sp find fie alfo niht mehr zwei, fondern Ein 
„Hleifch, wobei er fogleich die Feftigkeit diefes Bandes, welche 
„vorher von Adam fei auögefprochen worden, durch die Worte: 


„Was nun Gott vereinigt hat, das foll der Menſch 


„nicht fcheiden, beftätigt. Jeſus Chriſtus habe mit feinem Leis 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VIIL 42 
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„den die Gnade erworben, welche jene natürliche Liebe befeftige, 
„iene unaufloͤſsliche Vereinigung bilde und die Cheleute heilige. 
„Dieß fei von dem Apoftel durch die Worte: Ihr Männer, 
„liebet eure Weiber, fo wie auch Chriſtus die Kirdhe 
„geliebt, und fich ſelbſt für fie hHingegeben hat; ge 
„lehrt, wobei er hinzufüge: Groß ift diefes Saframent, 
ich fage aber in Chrifto und in der Kirhe. Da bie 
„Che nad) dem Geſetze ded Evangeliumd den alten Verbindungen 
„(veteribus connubiis) durch Chriftum die Gnade verleihe, fo 
„werde fie mit allem Rechte von den heiligen Wätern, von den 
„Soncilien und von der ganzen Tradition der Kirche zu den Sa⸗ 
„Eramenten des neuen Bundes gezahlt. Die Keber hätten gegen 
„oiefed Sakrament fehr viele Irrthuͤmer fowohl durd Schriften, 
„ald durch Worte ausgebreitet, von denen bie heilige Synode bie 
„borzüglicheren durch die nachfolgenden Verdammungen audzu: 
„rotten beabfichtige, damit ihr Gift fich nicht noch weiter zu vers 
„breiten vermöge. * 

Dann folgen die zwölf Canones, in welchen derjenige mit 
dem Anathem belegt wird, welcher behauptet : 

1) „Die Ehe fei nicht wahrhaft und eigentlich eined ber fieben 
»„Saframente bed neuen Bundes, und verleihe feine Gnade,“ 

2) „Es fei den Ehriften erlaubt, mehrere Weiber zu gleicher Zeit zu 
„haben, und dieſes werde durch Bein göttliched Gefeg verboten.“ 

3) „Nur allein jene Grabe der Blutsverwandtſchaft und ber 
„Schwägerfchaft, welche im Leviticus audgebrüdt find, koͤnn⸗ 
„een die zu vollziehende Ehe verhindern und bie bereitd voll 
„zogene auflöfen. Die Kirche habe Feine Gewalt, in einem 
„diefer Grade zu Diöpenfiren und feflzufeßen, daß andere Grabe 
„ein Dinberniß bilden oder die Ehe aufheben Finnen,“ 

4) „Die Kirche koͤnne Feine auflöfende Hinderniffe feflfegen, und 
„babe im Feſtſetzen derfelben geirrt.“ 

5) „Die Ehe könne durch die Keberei, durch das befchmwerliche 
„Zuſammenwohnen (molestam cohabitationem) oder durch 
„bie verftellte Abwefenheit eined Ehegatten (affectatam ab- 
„sentiam a conjuge) aufgelöft werden. 


6) „Daß die contrahirte, aber nicht confumirte Ehe nicht durch 
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„die feierlichen Kloftergelübbe des einen oder des andern Che 
„Hatten aufgelöft werde.“ 

7) „Die Kirche irre, indem fie gelehrt habe und noch Iehre, daß 
„nach der evangelifchen und apoftolifchen Lehre durch den Ehe⸗ 
„bruch eines Ehegatten Die Bande der Ehe nicht aufgelöft wers 
„den können, und daß Feiner von beiden und auch nicht ber 


„unfchuldige Theil, welcher feine Veranlaffung zum Ehebruch 


„gegeben, bei Lebzeiten ded andern Ehegatten eine neue Che 
„eingebe, und daß derjenige einen Ehebruch begehe, welcher 
„die ehebrecherifche Frau entlafien bat und eine aridere nimmt.“ 

8) „Die Kirche irre, indem fie verorbne, daß aus verfchiedenen 
„Urfachen bie Trennung vom Chebette und von der Wohnung 
„entweder auf beftimmte oder auf unbeflimmte Zeit erlaubt fei.® 

9) „Daß die Kleriker, welche die heiligen Weiher empfangen, und 
„die Orbdendgeiftlichen, welche ihre Geluͤbde abgelegt haben, 
„des kirchlichen Geſetzes und der Gelübde ungeachtet; noch eine 
„gültige Ehe vollziehen koͤnnen; fo wie auch, daß ein jeder, 
„obgleich durch die Gelübde der Keufchheit gefeflelt, wenn er 
„diefe Gabe nicht in ſich fühle, fich verheurathen koͤnne. Gott 
„verweigere niemanden diefe Gabe, der ihn inbrünftig darum 


„bitte, und erlaube es nicht, daß wir über unfer Bermögen - 


„verfucht werden koͤnnen.“ 

10) „Daß der Eheftand dem jungfräulichen Stande ober der Che 
„lofigkeit vorzuziehen, und baß es nicht befier fei, in dieſer zu 
„verbleiben, als in jenen einzutreten.“ 

11) „Das Verbot der Hochzeiten in gewiflen Zeiten des Jahres 
„bilde einen tyranniſchen Aberglauben und ruͤhre aus dem Hei⸗ 
„denthume ber, oder die kirchliche Einſegnung und andere 
„Geremonien bildeten einen verwerflichen Gebrauch.“ 

42) „Daß die Ehefachen nicht dem geiſtlichen Richteramte ans 
„gehörten.* 

Dann folgte das in zehn Kapitel eingetheilte Reformations⸗ 
dekret: 


1) „Obgleich & nicht zu bezweifeln ftehe, daß die geheimen Chen 


„(landestina matrimonia), welche mit freier Zuftimmung 

„beider Ehegatten find abgefchlojjen worden, ald wirkliche und 

„wahre Ehen betrachtet werden müffen, fo lange die Kirche 
42° ’ 
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„fie noch nicht annullirt habes (durch diefe Form läßt das Con⸗ 
cilium die beiden verichiedenen Anfichten, welche darüber be⸗ 
fiehen, ob der heilige Pabft Evarift dergleichen Ehen fchon 
annullirt habe oder nicht, ganz unverleßt), „weöhalb diejenigen 
„mit Recht zu verbammen find, wie-die heilige Synode fie 
„durch dad Anathem verdammt, welche Iäugnen, daß es recht: 
„mäßige und wahre Ehen find, fo wie fie auch auf gleiche 
„Weiſe diejenigen verdammt, welche behaupten, daß die von 
„den Kamilienfühnen ohne Erlaubniß der Eltern abgefchloffenen 
„Ehen ungültig und nichtig find, und anführen, daß die Eltern 
„dergleichen Ehen die Gültigkeit nehmen und geben koͤnnen: 
»fo hat die Kirche bemungeachtet dergleichen Ehen aus fehr ge⸗ 
„rechten Urfachen jederzeit verabfcheut und verboten, Da ge 


- „genwärtig nun die heilige Synobe eingefehen hat, daß der: 


„gleichen Verbote des Ungehorfams der Menfchen halber nicht 
„geholfen haben“ und daß jene Uebelftände aus den geheimen 
Ehen hervorgingen, deren wir ſchon zu verfchiedenen Malen 


"gedacht haben, „fo verorbne ed, den Zußflapfen ded unter 


»Innocenz III. gehaltenen Tateranifchen Conciliums folgend, 
„daß für die Zukunft, bevor irgend eine Ehe koͤnne abges 
„Ichloffen werden, der Pfarrer ber Brautleute die abzufchliegende 
„Ehe bei den Feierlichkeiten der Meſſe an drei verfchiedenen 
Feſttagen öffentlich verfündigen und dann, wenn fein recht: 
„mäßiged Hinderniß fei angemeldet worden, die eheliche Ein⸗ 
„fegnung Angeſichts der Kirche vornehmen folle, wo der Pfar⸗ 
„rer beide Theile um ihre gegenfeitige Einwilligung befragen 
„müffe, und nachdem er diefe vernommen, fagen folle: Ego 
„vos in matrimonium Conjungo in nomine Patris et Filii 
„et Spiritus sancti, wobei er noch andere Worte nach dem 
„in einer jeden Provinz beftehenden Gebrauche hinzufügen 
Tonne Wenn irgend ein gültiger Verdacht vorhanden fei, 
„daß in Kolge der ermähnten Verkuͤndigungen die Ehe auf eine 
„boshafte Weife verhindert werben möchte, fo könne entweder 
„eine einzige Verkuͤndigung binreichen, oder die Ehe koͤnne 
„auch in Gegenwart bed Pfarrerd und im Beifeinvon zwei oder 
„drei Zeugen abgefchlofien werben, während die vorgefchriebenen 
„Verkuͤndigungen fpäter, aber noch vor ber Conſumtion ber 
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„für zweckmaͤßiger erachte, daß auch dieſes unterbleibe, was 
„das Concilium ganz feiner Einficht anheimftelle. Jene, meldye 
„fich unterfangen, eine Ehe auf andere Weife, ald in Gegen: 
„„wart des Pfarrers oder eined andern Priefterd mit Erlaubniß 
„des Pfarrers oder des Ordinarius und in Gegenwart von 
„zwei oder drei Zeugen, abzufchließen, follen wiflen, daß das 
„Concilium fie unfähig gemacht bat, auf diefe Weiſe Ehen 
„zu contrabiren, fo wie die contrahirten für ungültig und 
„nichtig erklärt werden. Der Pfarrer, oder irgend ein anderer 
„Driefter fo wie auch die Zeugen und diejenigen, welche fich 
„auf eine andere Weiſe verheurathen, follen nach Gutduͤnken 
„bed Ordinarius mit ſchweren Strafen belegt werden. Ein 
„ieber andere, auch Orbenögeiftliche, obgleich er glaube, daß 
„ihm dieſes Recht nach einem uralten Privilegio und Gebrauche 
„zuftebe, foll, wenn er fi) erfühnt, dergleichen Ehen abzu⸗ 
„Ichließen oder einzufegnen, fo lange fußpendirt werben, bis er 
„die Abfolution von dem Ordinariud jened Pfarrers erlangt 
„hat, dem es zufland, jene Ehe einzufegnen. Der Pfarrer fol 
„ein Buch halten und gewifjenhaft aufbewahren, in welches 
„er die Namen der Eheleute und der Zeugen, fo wie ben Tag 
„und den Ort, an welchem bie Ehen abgeſchloſſen wurden, 
„genau eintragen muß. Ueberdied ermahnt die heil. Synode 
„diejenigen, welche eine Ehe abfchliegen wollen, daß fie zuvor 
„beichten und communiciren mögen. Wenn andere lobens⸗ 
„werthe Gewohnheiten und Gebräuche in den befondern Pros 
„vinzen beftehen, fo wuͤnſche dad Goncilium, daß biefelben 
„beibehalten werden. Den Ordinarien wird anbefohlen, daß 
„fie fobald als dieß irgend nur moͤglich fei, das gegenwärtige 
„Dekret in ihren Didcefen publiciren und erklären laſſen, und 
„diefed im erſten Sabre zu verfchiedenen Malen, in den an⸗ 
„dern Jahren aber, fo oft als fie dieß für nothwendig erachten 
„werden. Dad gegenwärtige Dekret folle in einer jeden Pfarrei 

„dreißig Tage nach. ber erften Publication in Kraft treten. 
2) „Die Erfahrung habe gelehrt, daß wegen der Dienge der Ehe: 
„hindernifie fehr oft aus Unmwiffenheit Ehen in verbotenen Faͤl⸗ 
Aen vollzogen würden, und daß fpäter bie Eheleute auf eine 


⸗ 


18 


„fünbfiche Weiſe in Derfelden verharrten, oder ſich auch wieder 

„trennten, jedoch nicht ohne ein großed Aergerniß dadurch 
„äu geben. Das Concilium beabfichtige baher, biefe Hinder⸗ 
mniſſe zu vermindern, und beginne demnach bei dem, welches 
„aus der geiſtlichen Verwandtſchaft hervorgehe. Es werde 
„daher nach den Beſtimmungen ber heiligen Canones feftge» 
„ſetzt, daß bei ben Zaufen nur ein Taufzeuge oder höchftens 
zein Taufzeuge und eine Taufzeugin zugelaffen werben folls 
„ten, zwifchen welchen und bem Taufenden von ber einen, 
„und dem Getauften, fo wie mit feinen Eltern von der ans 
„dern Seite, eine geiftliche Werwandtichaft entfiche. Der 
Taufende follte fich zuvor nach dem Namen der Zaufzeugen 
„erkundigen, und nur biefe, oder biefen zulafien, daß er das 
„Kind aus ber Taufe hebe. Auch follte er die Namen in 
„einem Buche verzeichnen und die Taufzeugen auf die ſonach 
„entftanbene geiftliche Verwandtſchaft aufmerffam machen. 
Ganz daſſelbe finde bei dem Sakramente ber Confirmation 
„ſtatt.“ 

8) Das Hinderniß der oͤffentlichen Ehrbarkeit (publicae 
„honestatis) ſolle fi) nicht weiter als bid über den erſten 
„Grad ausdehnen.“ 

4) Die VBerwandtfchaft, welche durch unehelichen Beifchlaf ent 
„fanden ift, inwiefern fie ein dirimixendes Hinderniß bildet, 
ol den zweiten Grab nicht überfleigen.* 

5) Wenn irgend jemand wiſſentlich eine Ehe in einem verbotes 

„nen Grade abfchließe, fo ſoll diefe Ehe fofort, und ohne Hoff 

„nung der Diöpenfation, getrennt werben, und bieß um fo 

„mehr, wenn die Ehe nicht nur abgefchloffen, fondern auch 

„bereitd confumirt worben if. Wäre die Ehe aber abge 

„Ichloffen, ohne daß bie beiden Theile die Ehehinderniffe ges 

„kannt hätten, fo follen fie ganz berfelben Strafe unterliegen, 

„im Falle fie nachläffiger Weiſe die von der Kirche vorge: 

„Ihriebenen Feierlichkeiten unterlafien hätten Wenn diefe 

„aber flattgefunden haben, und fpäterhin ein Hinderniß ent 

„dedt wird, fo darf eine Diöpenfation ertheilt werben, wenn 

„nämlich dad Nichtwiffen dieſes Hinderniffes kann vorausge⸗ 

„iegt werden. In Eheſachen follen nur fehr felten Dispen⸗ 
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„fationen, und dieſes wichtiger Urfachen halber, aber auch un: 
„entgeldlih gegeben werden. Im zweiten Grade fol nie 
„mal8 dispenfirt werden, ald nur zwifchen großen Fürften, 
„und des Öffentlichen Wohls halber.“ 

6) „Swifchen dem Entführer und ber Entführten koͤnne nur 
„dann eine Ehe abgeſchloſſen werben, wenn letztere ihre 
„volfommene und fichere Freiheit wieder erhalten habe. Der 
„Entführer und alle feine Helfer und Beguͤnſtiger follen 
„fortwährend als infam und zu einer jeden Würde unge⸗ 
„eignet, betrachtet werben; find es aber Cleriker, fo follen 
„ſie ihren Grad verlieren. "Der Entführer, er heurathe die 
„Entführte oder heurathe fie nicht, fol gehalten fein, ihr eine 
„von dem Richter zu beflimmenbe,, anftändige Außdfteuer zu 

„geben.* 

7) „Da Bagabunden oft an mehreren Orten Weiber nehmen, fo 
„ermahnt das Concilium diejenigen, denen es zufteht, daß 
„ie dergleihen Menfchen nicht fo leicht zulaffen, fich vers 
„heurathen zu dürfen, fo wie auch die weltlichen Magiſtrats⸗ 
„perfonen ermahnt werben, fie davon abzuhalten. Den 

* „Pfarren wird aufgegeben, diefen Ehen nicht beizumohnen, 
„bevor fie nicht eine genaue Unterfuchung angeftellt haben, von 
„deren Refultat fie den Ordinarius in Kenntniß feßen und 
„deflen Beſcheid abwarten follen. 

8) „Wenn ed ſchon eine große Sünde für einen Unverheurathe⸗ 
„ten ift, fih eine Eoncubine zu halten, fo muß bieß bei 
„einem verbeuratheten Manne nur noch weit mehr der Fall 
„fein. Die Concubinarien, fie mögen verheurathet oder uns 
„verheurathet fein, folen demnach von dem Ordinariud ers 
„mahnt werben, ihre Concubinen zu entlaflen, und wenn fie 
„nach drei an fie gefehehenen Ermahnungen nicht Folge lei— 
„fen, fo follen fie excommunicirt werden und die Abfolution 
„nicht früher erlangen, bevor fie die Concubinen vertries 
„ben haben. Wenn fie ein Zahr lang in der Ercommur 
„nitation verharren, fo fol der Ordinarius auf eine’ ftrenge 
„Weiſe nach der Eigenfchaft des Verbrechens einfchreiten, 
„Die Concubinen follen nach der dritten Ermahnung firenge 
„von dem Ordinarius beflvaft werden, wobei er fie auch unter 
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„Aufforderung der weltlichen Gewalt, wenn er dieſes für zweck⸗ 
„mäßig erachtet, aus feiner Diöcefe vertreiben kann. Alle an⸗ 
„dere gegen "die Ehebrecher und Goncubinarien beftehenden 
„Strafen folen in Kraft verbleiben.* 

9) „Bei Strafe der Ercommunication wird ed jedermann unter: 
„ſagt, weß Standed und welcher Würde er auch immer nur 
„ſein möge, irgend eine Perfon, fie möge feine Untergebege 
‚fein oder nicht, auf eine birefte oder indirekte Weife zur 
»Abſchließung einer Ehe zu veranlaffen oder zu zwingen.® 

10) „Vom erften Sonntage ded Advent an gerechnet, bis zum 
»Feſttage der heil. drei Könige, und vom Afchermittwoch, 
„bi zu Ende ber Ofteroctave follen die alten Werbote ber 
„feierlichen Hochzeiten beobachtet werden. Zu allen andern 
„Zeiten erlaubt fie das Concilium. Die Bifchöfe follen aber 
„Darauf fehen, daß fie mit der gehörigen Ehrbarkeit und mit 
„dem fehuldigen Anftand gefeiert werden; denn die Ehe fei 
„heilig und muͤſſe daher auch heiliger Weife behandelt 
„werben. ® 

Diefen Dekreten gab die Mehrzahl der Väter ihre Zuflims 
„mung; indeffen fand aber auch ein fehr heftiger Widerſpruch 

ftatt. Der Kardinal Morone bemerkte, daß beim zwölften Ca⸗ 

non, welcher beflimme, daß bie Eheangelegenheiten vor bem 
 geiftlichen Richterſtuhl gehören, dad ausgefprochene Anathem von 
ihm nicht gebilligt werben könne, und mehrere Väter ſtimmten 
feiner Anficht bei, Was die geheimen Ehen betraf, fo übergab 


er in diefer Beziehung eine fchriftliche Erklärung, in welcher ex 


fagte: „Rüdfichtlich des Annullirend der geheimen Ehen folge ich 
„der Genehmigung odes der Verwerfung von Seiten ded Pabs 
„ſtes; indem ich über dieſen Gegenfland verfchiedene Anfichten 
„von gelehrten Männern vernommen habe, und weiß, daß dem 
„heiligen Petrus und feinen Nachfolgern iſt gefagt worden: 
„Ich babe für dich gebeten, damit bein Glaube 
nicht wanke.“ Ä 

Der Kardinal Hofius uberfandte am folgenden Tage ben 
Motaren des Conciliums folgende fchriftliche Erklärung: „Was 
„bie geheimen Ehen anbelange, fo halte & von benfelben ganz 
„baffelbe, was die Kirche biöher von ihnen gehalten, welce fie 
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„nämlich zwar für unerlaubt, keinesweges aber fin nichtig und 
„ungültig gehalten habe. Er könne alfo biefer Neuerung gegen 
„die Lehre, die er biöher von der Kirche enrpfangen habe, um fo 
„weniger feine Zuftimmung geben, da er Feine gegründete Vers. 
„anlaffung dazu ſehe. Sollte es dem Pabft aber anderd fcheis 
„nen, an welchen, wie er wuͤnſche, diefe Sache überwirfen 
„werbe follte, fo unterwerfe es fein Urtheil dem Urtheile St. 
„Heiligkeit mit dem fihuldigen Gehorfam und mit. aller nur 
„denkbaren Ehrfurcht. Was den neunten Canon anbelange, fo 
„billige er denfelben, indem er ihn ganz im Geifte des Conci⸗ 
„lumd verftche, welches nicht habe definiren wollen, daß das Coͤli⸗ 
„batögefeß ein kirchliches fei, worüber auch gar nicht einmal fei dis⸗ 
„putirt worden; fondern nur den Irrthum Luthers mit feinen eis 
„genen Worten verdammt habe, welche wären: Ungeachtet des 
„kirchlichen Gefetes und bed Gelubdes (non obstante 
lege Ecclesiastica vel voto.) 

Der Kardinal Simonetta erflärte, daß er Alle genchmige, 
mit einziger Ausnahme des Annullirend der geheimen Ehen, was 
er niht mit guten Gewiſſen genehmigen zu Tönnen glaube; ins 
deſſen unterwerfe er fi dem Urtheile des Pabſtes. 

Der Kardinal Navagero billigte Alled ohne Ausnahme. 

Dem Kardinal von Lothringen mißfiel es, daß beim ſech⸗ 
ſten Canon dad Anathem ausgefprochen worden fei, wo gefagt 
wird, daß bie feierlichen Ordensgelübde die noch nicht confumirte 
Ehe auflöfen. Auch beim neunten Canon müffe er die Worte 
kirchliches Geſetz mißbilligen. Dennoch aber wolle er Alles 
genehmigen, wenn ed von der Mehrzahlund nad) dem wahren Geiſte 
bes Conciliumd genehmigt werbe, wobei er ganz daffelbe bes 
merkte, was wir bereitö beim Kardinal Hofiud erwähnt haben. 
In beiden Stüden fand er fehr viele Anhänger. 

Der Kardinal Mabrucci gab dem vierten und bem ſechſten 
Ganon nicht feine Einwilligung. Beim neunten ſtimmte er mit 
dem Kardinal von Lothringen uͤberein. Dann mißbilligte er 
auch das Annulliren der geheimen Ehen, und nicht minder ver⸗ 
warf er das Dekret, welches uͤber die Entfuͤhrung handelt. 

Der Patriarch von Jeruſalem erklaͤrte ſich ebenfalls ſehr 
heftig gegen das Annulliren der geheimen Ehen und behauptete, 
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daß in Betracht bes Widerfpruches, welcher von einigen Bega- 
ten und von mehrern Vätern erhoben worben fei, fo wie auch 
der Oppofition halber, in welcher bad Dekret fi mit ber hei- 
ligen Schift und mit dem Haren Begriffe von ber Ehe bes 
fände, die Definition nicht erlaffen werben dürfte. Er wünfche, 
daß feine Erklärung ben Akten einverleibt werben möchte; fei 
dennoch aber bereit, ſich dem Urtheile des heiligen Stuhles zu 
unterwerfen. 

Es würde zu weit führen, wenn Wir dem Leſer daS lange 
Verzeichniß derjenigen Wäter liefern wollten, welche in dieſem 
Punkte die Oppofitionspartet bildeten. Zu ihr gehörte unter an⸗ 
bern au Philipp Mocenigo, Erzbifhof von Nitofia und Pri- 
mas von Eypern, fo wie auch Statthalter biefes Königreiches, 
. welcher zu gleicher Zeit, damit Tein Zweifel über den rech> 
ten Glauben feiner Griechen entſtehen könne, bad Glaubens 
befenntniß, welches die Bifhöfe Cyperns fowohl, als auch jene 
ber Armenier und ber Maroniten in einer Provinzialfonode 
von Cypern unter dem Patriarchen Eliad und unter dem Pontis 
ficat von Benedikt XIL. im Jahre 1340 abgelegt hätten, welches _ 
in andern Spnoden und auch zur Zeit feiner Statthalterfchaft 
fei erneuert worben, überreichte. Nach diefem Glaubensbekennt⸗ 
niffe nahmen die Griechen die Lehre der römifchen Kirche ſowohl 
ruͤckſichtlich der Sakramente ald in allen andern Stüden an, 
und erfannten ebenfalls die höchfte Autorität des Pabſtes an. 
Dann gehörten auch noch zu diefer Oppofitionspartei unter an- 
dern der Exrzbifchof von Reggio, der Erzbifhof von Palermo, 
der Bifchof von la Cava, ber Bilhof von Bertinoro, der Bi- 
fhof von Coimbra, der Bifchof von Montefiadcone, der Bifchof 
von Citta di Gaftello, welcher ebenfalld fehr viele Gründe vor: 
brachte; der Biſchof von Przemysl, Botichafter des Königs von 
Holen, der Bifhof von Drvieto, der Biſchof von Faenza und 
der General der Jeſuiten, welcher auch noch, wie mehrerere mit 
ihm, das Dekret über die Entführer migbilligte. Der Bifchof 
von Vefte (Hugo Boncompagno, fpäter Gregor XIIL.); der Bi: 
hof von Parma und mehrere andere, erklärten, daß badjenige 
auch von ihnen gebilligt werde, was vom Pabfl, genehmigt 
werden wuͤrde. 
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Nachdem bie Urtheile aller waren eingefammelt worden, 
erklaͤrte ber erfie Legat mit lauter Stimme: „bie Lehre und bie 
„Sanoned von dem Sakramente der Ehe find von Allen geneh⸗ 
„migt worden, inbefien verlangen mehrere, daß etwas hinzuges 
„fügt oder hinweggenommen werde. Dad Dekret über die ges 
„beimen Ehen hat den Beifall der Mehrzahl der Wäter gefunden; 
„während ed von mehr denn fünfzig Wätern gemißbilligt wird. 
„Bu letztern gehört der Erlauchte Kardinal Simonetta, Legat bed 
„heiligen, apoftolifhen Stuhles; indeffen unterwirft fich berfelbe 
„dem Urtheile Sr. Heiligkeit deb Pabſtes, unferd Herrn. Auch 
„ich, ebenfalls Legat bed heiligen Stuhles, billige das Dekret 
„nur in fofern, wenn baffelbe von Sr. Heiligkeit genehmigt wer⸗ 
„den wird.“ Ueber bie auf gleiche Weiſe bedingte Mißbilligung 
des Kardinals von Ermeland ſchwieg er, denn da berfelbe 
Krankheits halber verhindert wurde, ber Seffion beizumohnen, 
fo fanbdte er ft am folgenden Tage, wie wir auch ſchon be. 
merkt haben, feine Erklärung ein. Der Kardinal Morone. ers 
Härte nicht, daß das Dekret approbirt worben fei, wie dieß bei 
den übrigen Dedreten zu gefcheben pflegte, wenn bie Mehrzahl 
der Väter für fie ſtimmte, indem es fchien, daß keine Sache 
in einer Seſſion koͤnne feftgefegt werden, welche von zwei Les 
gaten, da alle vier die Perfon des Pabſtes repräfentirten, ges 
mißbilligt warb, weshalb der Kardinal dann auch nur, ohne 
ſich auf irgend ein Recht einzulafien, die einfache Thatſache er⸗ 
zählte Da nun aber fpäter die Genehmigung ded Pabſtes er» 
folgte, auf weiche alle Legaten und mehrere Prälaten ſich bes 
zogen hatten, fo mußte ein jeder Zweifel dadurch gehoben 
weiben, 

Nachdem bie Dekrete von dem Saframente der Ehe waren 
befeitigt worben, wurde zur Publication ber Reformationdbelrete . 
gefchritten. Es entſtand ein großes Geräufch darüber, daß bie 
Bifchöfe, wie wir auch fehon bei der legten Generalcongregation 
bemerkt haben, fich in ihren Erwartungen getäufcht fahen, nach 
welchen fie ed bereits als gewiß angenommen hatten, daß fie bie 
Stimmenmehrheit zu ihren Gunften hätten. Sie boten nunmehr 
allen Fleiß auf, und wandten vielleicht mehr Eifer an, ald der 
Anfland ed erlauben Tonnte, um in der Seffion ſelbſt zu dem ges 
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Wünfchten Zwecke zu gelangen. Der Erzbifchof von Bara war der 
erfte, der fich für die Bifchöfe ausfprach, und einhundertundzwei⸗ 
undzwanzig Väter flimmten mit ihm dafür, daß weder die Kathes 
dralkirchen der Suffraganbifchöfe, noch ihre Diöcefen von dem 
Erzbifhof oder Metropolitan vifitirt werben koͤnnten, wenn nicht 
zuvor eine Provinzialfynode die Nothwendigkeit Davon anerfannt 
und dekretirt habe. Es mußte hierbei auffallen, daß der Er. 
bifchof in feiner Rebe nur allein die Metropolitane nannte, und ed 
vergaß, auch die höhern Primaten mit einzufchließen, wodurch er 
fi felbft feinen Vortheil verfhaffte; denn da die Andern erflärs 
ten, daß fie fich feiner Anficht anfchlöffen, fo hatte dieß die Folge, 
Daß das Dekret nur rüdfichtlich der Erzbifchöfe, nicht aber, was 
die Patriarchen anbelangte, abgefaßt wurde. 

- Einhundertundneungehn Stimmen folgten ihm in dem An» 
trage, daß in geringen Kriminalfachen gegen Bifchöfe nur von 
den Provinzialfpnoden ober von deren Deputirten verfahren wer» 
ben koͤnne. 

Beim fechften Kapitel, in welchem gegenwärtig den Bifchöfen 
die Gewalt zugeftanden wird, ihre Untergebenen von jeder vers 
borgenen Sünde, auch von ber Keßerei, infofern Ddiefelbe das 
innere Forum betrifft, zu abfolviren, war früher dieſe Gemalt nad) 
dem vorgefchlagenen Entwurfe‘ in zwei Punkten eingefchränkt: 
nämlich, daß dem Bifchofe diefeö nur in der eignen Didcefe freis 
fiehe, und daß dieſe Beſtimmung in jenen Ländern feine Ans 
wendung finde, in melchen ſich Snquifitionen befänden; eine Be⸗ 
‚ fchränfung, die auf den Antrag der Botfchafter von Spanien und 
Portugal flatt gefunden hatte. Hier gelang ed dem Erzbifchof 
von Zara nebſt einhundertundachtzehn andern Stimmen, daß beibe 
Einſchraͤnkungen hinfortgenonmen wurden. | 

Es wurden in ber gegenwärtigen Seffion zwanzig Reforma- 
tionsdekrete feſtgeſetzt; das einundzwanzigfie aber enthielt die 
Erklärung der ſchon fo oft befprochenen Worte proponentibus 
legatis. Wir führen den Inhalt diefer Dekrete nach jener Ord⸗ 
nung an, wie fie in der Seffion feſtgeſetzt wurden: 

4) „Da Alles von der Wahl eines guten Bifchofed abhänge, fo 

„wolle das Concilium, obgleich es bereitö andere Dekrete 
über dieſen Gegenſtand erlaſſen habe, da es dafuͤr halte, 
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„daß in dieſer Beziehung nicht zu viele Maaßregeln anbe⸗ 
„fohlen werden koͤnnten, noch einige nähere Beflimmungen 
„erlaffen. Sobald die Kirche erledigt fei, folle das Kapitel 
„dem Klerus und dem Volke öffentliche und befondere Ges 
„bete ankündigen, um einen guten Biſchof vom Himmel zu 
„erfiehen. Alle diejenigen, welchen das Ernennungsrecht zu» 
„fleht, oder welche auf irgend eine Weiſe Theil an der Wahl 
„nehmen, werden ernſtlich von der Synode ermahnt, nicht 
„nad eigenem Intereſſe ober aus menichlichen Rüdfichten, 
„fondern nach dem Verdienſte zu ‚handeln, indem fie eine 
„Todſuͤnde begehen, wenn fie nicht fuchen, daß bie Wahl auf 
“ „diejenigen falle, die von ihnen als die Wuͤrdigſten erachtet 
„werden, aus einer rechtmäßigen Ehe geboren find, und alle 
„andern Eigenfchaften befigen, die.von ben heiligen Canones 
‚und von dem gegenwärtigen Goncilio erfordert werben. *) 
„Da nun aber Feine allgemeine Regel rüdfichtlich der ein⸗ 
„zufordemmden Informationen und für das betreffende Eramen 
„gegeben werden koͤnne, fo werde vorgefchrieben, daß eine 
„iede Provinzialfynode diefe Megel für fich entwerfe und fie 
„dann vom Pabſt approbiren laſſe. An ihm ſolle in den bes 
„fondern Fällen der authentiſche Informationsprozeß, ſo wie 
„auch das Eramen und das Glaubensbekenntniß des in Bor 
„ſchlag gebrachten Kandidaten eingefandt werben, bamit er 
„die Kirche durch einen guten Hirten befegen koͤnne. Diefe 
„Informationen, obgleich) fie auch in Rom eingezogen würden, 
„ſollen mit Aufmerkſamkeit von demjenigen Kardinal durch» 
„gefehen werben, welcher die Relation in einer Conſiſtorial⸗ 
»verſammlung machen fol, und müffen dann von ihm und 
„von drei andern Karbinälen unterfchrieben werden, welche 
„bezeugen, daß fie Alles mit Aufmerkſamkeit durchgefehen 
„haben, und daß fie bei Gefahr ihres ewigen Heiles über 
„zeugt find, daß die betreffende Perfon würdig und mit ben 
„nothwendigen Cigenfchaften ausgeruͤſtet ſei. Die Relation 
„fol in einem Eonfiftorto gemacht werben, während die Ent⸗ 





») Sessio VL, cap. 1. Sessio VII, cap. 1 et 5. Sessio XXI, 
eap. 2. 
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„fcheidung erſt in einem andern erfolgen muß, damit um defto 
zlreiflicher über die Sache nachgedacht werden Pinne Das 
. „Alter und alle andern Eigenfchaften, welche dad Goncilium 
"bei den Bilhöfen erfordert, finder auch auf die Karbinäle, 
„obgleich fie nur dem Orden ber Diakonen zugefchrieben wer: 
„den, Anwendung Die Karbinale follen von dem Pabſt 
„aus allen Nationen, infofern diefed bequem gefchehen kann 
„und fie geeignet für diefe Würde befunden werden, gewählt 
„werden.“ Diefed Kapitel fhließt mit einer ernflen an den 
peiſ gerichteten Ermahnung, daß er die Sorge, welche er der 
ganzen Kirche ſchuldig iſt, beſonders auf die gewiſſenhafte Pro⸗ 
motion der Kardinaͤle und Biſchoͤfe verwenden moͤge; denn Je⸗ 
ſus Chriſtus werde das Blut der Schaafe, welche durch die 
Nachlaͤſſigkeit der Hirten verloren gehen, von ſeinen Haͤnden 

fordern. 
2 „Die Provinzialſynoden, wen fie in dem einen Joder dem 
. „andern Lande außer Gebrauch gelommen wären, follten er 
‚ :yneuert werben, und deshalb follte binnen einem Sabre, vom 
‘ „Ende bed gegenwärtigen Conciliums an gerechnet, der Mes 
„tropolitan oder ber Altefte Suffragan diefe Synobe ankuͤn⸗ 
„digen und verfammeln. Später follte fie alle drei Jahre 
- . „nändich in der Ofteroctave oder in einer andern bequemern 
„zeit gehalten werben, Alle Bifchöfe, fo wie alle diejenigen, 
„welche dem Rechte und der Gewohnheit nach verpflichtet wären, 
„derſelben beizuwohnen, folten fich nach ihr hinbegeben, von 
. „welcher Verpflichtung nur diejenigen befreit - fein Tönnten, 
„die fich mit Gefahr ded Lebens zu Schiffe an ben Ort ber 
„Synode hinbegeben müßten. Die Bifchöfe, welche keinem 
„Erzbifchofe unterworfen wären, follten die Verpflichtung 
„haben, einen nahen Erzbifchof zu wählen, deſſen Synode 
„fie beimohnten, von welcher fie dann die Dekrete felbft bes 
„folgen und befolgen laffen müßten, wobei och in allen übrigen 
„ihre Eremption unverlegt bleibe, Die Dioͤceſanſynoden follten 
‚ „alle Jahre verfammelt werden, und auch diejenigen Erimirten 
„follten zu ihrer. Beiwohnung verpflichtet fein, welche ohne 
„die Eremption ihnen würden beiwohnen müffen. Indeſſen 
„litten die Untergebenen der Generalfapitel eine Ausnahme 
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„von diefer Beſtimmung; wenn fie nicht etwa Ihres Pfarreien 
„oder anderer Kirchen halber, welche fi) im Didcefanvers 
„band befänden, und von benen ihnen die Sorge aufläge, 
„ebenfalls zur Beiwohnung der Synoden verpflichtet wären. 
„Alle diejenigen, welche in Beobachtung des gegenwärtigen 
„Delreted fih eine Nachläffigkeit zu Schulden kommen 
pließen, folten mit den in den heiligen Canoned vorgefchrie: 
„benen Strafen belegt werben.* 

3) „Die Bifchöfe, Erzbifchöfe oder andere Obern follen alle Jahre 
„entweder in eigener, .oder wenn fie verhindert find, durch 
„eine andere Perfon ihre ganze Didcefe viſitiren; Tann die 
„ied aber wegen deren großen Umfanges nicht ganz gefchehen, 
„io fol wenigftend der größte Theil und in der Art vifitirt 
„werben, baß bie Rifitation in zwei Jahren in der ganzen 
„Diöcefe flatt finden Tann. Der Metropolitan fol die Kas 
„thebralen der Bilchöfe feiner Provinz, oder deren Diöcefen 
„nicht vifitiren, wenn bie Nothwendigfeit davon nicht von 
„der Provinzialfynode ift anerfannt und approbirt worben, 
„Die Erzdiakonen und Dekane, fo wie die andern Niederen, 
„wo früher die Gewohnheit der Viſitation beftand, follen in 
„eigener Perfon vifitiren, und ſich von dem Notare bed Bis 
»„chofed begleiten laffen. Wo dem Kapitel dad Recht der 
„Bifitation zufteht, fol der Viſitator von dem Biſchof beſtaͤ⸗ 
„tigt fein, keinesweges aber ift ed dem. Bifchofe unterfagt, 
„biefe Kirchen ebenfalld zu viſitiren. Ihm müflen die Erz 
„diafonen und bie übrigen niebern Vifitatoren binnen einem 
„Monat Rechenfchaft von ihrer Vifitation, eines jeben bes 
„ſtehenden Privilegiumd ungeachtet, ablegen. Der Zwed 
„dieſer Vifitationen fol die Erhaltung ded Glaubens, bie 
„Verbeſſerung der Sitten, bie Beilegung ber Streitigfeiten 
„und die Beförderung der Zugend fein. Die Viſitatoren 
„follen fi) mit einer mäßigen Begleitung von Dienerfchaft 
„und Pferden begnügen, und bie Angelegenheiten möglichft 
„rafch, obgleich mit gehöriger Würde abzumachen fuchen, da= 
mit fie durch übermäßige Koſten Niemanden befchwerlich 
„werden. Sie fowohl ald bie Ihrigen follen nichts anneh⸗ 
„men, auch wenn ed ihnen freiwillig zur Anfchaffung der 
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Beduͤrfniſſe für die Viſitation dargeboten wird, fei es dann, 
„daß ihnen diefed aus frommen Wermächtniffen von Recht: 
„wegen gebühre, und mit Ausnahme des mäßigen Lebens» 
„unterhaltes. Es foll dem Bifitirten frei flehen, entweber 
„biefen, ‘oder Gelbbeiträge, bie früher dafür feftgefegt wor» 
„den find, zu liefern. Die aͤltern Gonventionen mit Klöftern 
„und mit andern frommen Stiftungen, fo wie mit Kirchen, 
„welche nicht Pfarreien find, bleiben in diefer Beziehung 
„feftftehen. Wo die Gewohnheit beftand, daß alled unent» 
„geldlich geleiftet werden mußte, folle diefe beibehalten werben, 
„wer fi unterfängt außer dem Vorgefchriebenen etwas an⸗ 
„zunehmen, fol außer ber Zurudflattung des Doppelten auch 
„in andere vom allgemeinen Goncilio zu &yon *) feſtgeſetzte 
„ober in der Provinzialfpnode zu beflimmende Strafen vers 
„fallen. Die Kirchenpatronen follen ſich nicht mit demjeni⸗ 
„gen befallen, was zur Xominiftration der Sakramente ges 
„hört; auch follen fie fich nicht in die Vifitationen der Kirs 
„henornamente und der liegenden Gründe anderd mifchen, ald 
„in wiefern ihnen biefed der SInftitution oder Fundation hals 
„ber zufteht; fondern dieſes allein den Bifchöfen überlaffen, 
„welche Darauf fehen werden, daß die Einkünfte zur Erhaltung 
„der Kirche auf eine nothwendige und nüßliche Weife vers 
„wendet werden.* ' 

4) Um bie unter Paul III. bereitd erlaffenen Defrete mehr ben 
„gegenwärtigen Bebürfniffen anzumeffen, verordnet bie heilige 
„Synode, daß ein jeder Bifhof entweder in eigner Perfon 
„prebigen, oder wenn er gültiger Weife verhindert ift, einen 
„andern für ſich predigen laſſen fol. Gleicher Weife ſoll 
‚yer den verhinderten Pfarrern einen Prediger auf Koften 
„ded Werhinderten fubflituiren. Es fol an allen Sonn: 
‚und Feſttagen gepredigt werben und in ber Advents⸗ 
„fo wie in ber Zaftenzeit alle Tage ober wenigftend brei 
„Mal in der Woche; der Biſchof ermahne des Volk, daß 
„ein jeder, wo dieſes bequem gefchehen kann, verpflichtet fei, 
„in feiner Pfarrei der Verkündigung des göttlichen Wortes 


2) Canon, exigit de censibus. 
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„heizuwohnen. Niemand und auch nicht einmal bie Orbens« 
„geiftlichen in den Kirchen ihres Ordens bürfe es wagen, 
„gegen den außsbrüdlichen Willen des Biſchofs zu predigen. 
„Die Bifchöfe follen darauf fehen und auch fogar durch die 
„Senfur dazu anhalten, daß wenigftend an jedem Sonns 
„und Fefltage die chriftliche Lehre den Kindern vorgetragen, 
„und ihnen die Froͤmmigkeit und ber Gehorfam gegen Gott 
„und die Eltern gelehrt werde,“ 

6) „Die wichtigeren Kriminalfachen gegen Biſchoͤfe, auch ber 

„Keberei halber, wenn fie die Abſetzung⸗ oder bie Berau⸗ 

„bung ded Bisthums verdienen, follen allein vom Pabſt ers 

„kannt und beendet werden. Wenn die Sache aber ber Art 

„wäre, daß die Juſtruction berfelben Semanden außer Rom 

„übertragen werben müßte, fo fol fienuran Erzbifchöfe oder Bis 

„Ihöfe übertragen werden, welche der Pabft zu dieſem Enbe 

„errählt hat. Das Commiffionsmandat fol vom Pabit ei⸗ 

„genhändig unterfchrieben fein, und fi nur allein auf die 

„Inſtruktion der Sache beziehen, welche dem Pabft, fobald 

odieſelbe beendigt if, zur Aburtheilung überfagdt werden 

„fol. In geringern Kriminalfahen gegen Bifchöfe fol in 

„der Provinzialfonode oder von beren Deputirten erkannt 

„werden. ® 

„Es ift den Biſchoͤfen erlaubt, bei allen ihren Untergebenen 

„in Sufpenfionen. und Srregularitäten wegen eined begans 

„genen, geheimen Verbrechens mit Ausnahme bed freiwilligen 

Todtſchlages und jedes andern, welches fchon vor das ſtrei⸗ 

„rende Forum iſt gebracht worden, in ihren Didcefen ent» 

„weder felbft oder durch ihren Vicarius von allen geheimen 

„Sünden, felbft auch, wenn dieſe dem Pabſt reſervirt find, 

„zu abfolvirenz jedoch fol dieſes unentgeldlich gefchehenz 

„auch follen fie. dem Abfolvirten eine heilfame Buße aufers 

„legen. Ganz bafjelbe findet ruͤckfichtlich des Verbrechens 

„der Ketzerei ſtatt, nur daß fie hier nicht durch ihren Vica⸗ 

„rius abfoloiren können.“ 

7) „Die Bifchöfe follen nicht nur bei ber Abminiftration der 
„Sakramente die Kraft und Wirkung derfelben dem Wolfe 
„auseinanderfegen, fondern auch darauf fehen, baß dieſes von 
Gerichte des Trident. Conciliumẽ. VIII. 13 
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‚den Pfarrern, nach ber Korm, wie dieſes bad Concilium 
„bei einem jeden Sakramente werbe vorfchreiben laflen, in 
„der Volksſprache gefchehe. Diefe Form würden bann bie 
„Biſchoͤfe in die Volksſprache überfegen und dem Volke von 
„den Pfarrern vortragen laffen. Auf gleiche Weife follten fie 
„darauf fehen, daß bei ben Keierlichkeiten der Mefle, we 
„nigftend an Sonn» und Zefltagen, dem Volle bad Wort 
„Sotted auf eine nüsliche Weife unter Hinweglaflung aller 
_„unnügen Streitfragen audeinandergefegt werde.“ 

8)’ „Deffentlicher und Aergerniß erregender Sünden halber follten 

„auch Öffentlihe Bußen auferlegt werden,’ welthe geeignet 

„wären, durch ihre Erbaulichkeit dad vorhergegangene Aers 

„gerniß einigermaßen wieder gut zu machen. Dennoch aber 

„eönne der Biſchof diefe Öffentlichen Bußen in geheime ver 

„wandeln. Im einer jeden Kathedralkirche folle fih ein Poͤni⸗ 

„tentiar befinden, und ber Biſchof follte ihm die zuerft vakant 

„werdende Präbende anweiſen. Er folle Magifter oder Doctor, 

„oder wenigftend Licentiat der Theologie, oder bed Tanonis 

„ſchen Nechtes fein, und mindeftens vierzig Jahre alt und der 

„befte fein, den man haben koͤnne, welcher, während er in 

„der Kirche Beichte höre, fo betrachtet werben folle, als fei 

„er im Chor gegenwärtig.“ 

„Daßjenige, was unter Paul III, fo wie auch unter’ beim ges 

„genwärtigen Pabft rudfichtlich der Viſitation der Ordina⸗ 

„rien in den erimirten Kirchen gefagt worden fei, fol auch 

„auf jene auögedehnt werden, bie keiner Didcefe angehörten, 

„welche von dem naͤchſten Biſchof in feiner Eigenfchaft als 

„apoftolifcher Delegat vifitirt werden ſollten, oder auch von 

»demjenigen, welchen ber Prälat auf ber Provinzialfynobe 

„zu biefer Vifitation erwählen werde.“ 

10) „Die Bifchöfe ſollen rucfichtlich der Rifitationen und ber 
„Verbeſſerung der Sitten dasjenige anorbnen und verrich- 
„ten, was ihnen ald zweckmaͤßig erfcheinen wird, und dieſed 
„auch in der Eigenfchaft als Delegaten des apoftolifchen 
„Stuhles; auch follen fie fi) durch Feine Exemption, Inhis 
„bition, Appellation ober Beſchwerde auch an den heili= 
„gen Stuhl verhindern laſſen.“ 


x 
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214) „Wenn irgend Jemand wichtiger und faſt nothwendiger Urs 
„fachen halber am römifchen Hofe ober außer demfelben die 
„Ehrentitel eines Protonobarius, eined Acolythen, eines 
„Strafen des pabftlichen Pallaſtes (Comes palatinus), eines 
„koͤniglichen Kapellans oder ſonſt ähnliche Benennungen ers 
„halten habe; oder wenn andere irgend einem Klofter als 
„DOblaten zugefchrieben ober unter ber Benennung von Kries 
„gern (servientium militiis) Möftern, Hodpitälen und 
„Kollegien zugefchrieben wären, ober irgend eine andere Bes 
„nennung hätten, fo Tönne kein ſolches Privilegium ben 
„Ordinarius verhindern, gegen biefelbe als Delegat ſdes apo⸗ 
„flolifchen Stuhles einzufchreiten. Rüdfichtli der koͤnigli⸗ 
„hen Kapelläne ſollte die Gonftitution von Innocenz II. *), 
„welche anfängt: Cum capella, beobachtet werden, jedoch 
„mit Ausnahme jener, welche den erwähnten Stiftungen ges 
„genwärtig dienen, und in ihren Häufern wohnen, und uns 
„ter ihrem Gehorfam leben, fo wie auch jener, welche rechts 
„mäßige Geluͤbde in Riiterorden abgelegt haben. Die Privis 
„legien, welche in Kolge der Conftitution vom Pabft Eugen?) 
„ven Eurialen oder den Beamten der Karbindle zugeflanden 
„find, follen auf ihre Pfrunden Feine Anwendung finden, * 

42) „Niemand werde zu einer mit der GSeelforge verbundenen 
„Wuͤrde befördert, welcher nicht das fünfundzmanzigfte Jahr 
„erreicht habe, ſich in dem geifllihen Stande befinde, und 
„mit den nothmendigen Wiffenfchaften auögerüftet, fo wie 
„auch von guten Sitten fei. Die Erzdiafonen, welche gleich» 
„fam die Augen des Biſchofs genannt werden fönnen, follen, in 
„fofern dieß möglich fei, Magifter in der Theologie oder Dobs 
„toren oder Licentiaten im kanoniſchen Rechte fein. Zu ben übris 
„gen Würden, die nicht mit der Seelforge verbunden find, ſoll 
„niemand angenommen werben, wenn er nicht Gleriter und 
„noch nicht zweiundzwanzig Jahr alt fei. Diejenigen, welche 
„eine mit der Seelforge verbundene Pfründe erhalten haben, 
„follen verpflichtet fein, binnen zwei Monaten, vom. Zage 





2) De privileg. 
2) Cap. Divina ’ de orivilegiis, inter extravag. 
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„des ergriffenen Beſitzes an gerechnet ihr Glaubensbekenntniß 
„in die Hand des Biſchofs, oder wenn dieſer verhindert ift, 
„in bie des Generalvikars⸗ oder Offiziald abzulegen, wobei 
„fie ſchwoͤren müflen, in dem Gehorfam der römifchen Kirche 
„zu verbarreh. Diejenigen,‘ denen Kanonitate oder Würden 
„in der Kathedrallirche find verliehen worden, follen nicht 
„minder zu diefem Akte verpflichtet fein, und ihn überdieß 
„auch noch vor dem Domkapitel wiederholen; im entgegenges 
„ſetzten Kalle aber follen fie ihre Einkünfte nicht beziehen, 
„und der ergriffene Beſitz ihnen zu nichts heifen koͤnnen. 
„Niemand fol zu einer Würde, zu einem Kanonikate, zu 
„einer Präbende oder zu einer Portion derfelben zugelaffen 
„werben, wenn er nicht wenigftens ein folches Alter fchon er⸗ 
„reicht habe, damit er in der vorgefchricbenen Zeit die von 
„der Präbende erforderte Weihe empfangen kann. In allen 
„Kathedralkirchen follen die Kanonikate und bie Portionen 
„derfelben wenigftend mit dem Subdiafonate verbunden fein, 
„indeſſen fol die Vertheilung der Orden von dem Bifchofe 
„unter Zuziehung bed Rathes des Kapiteld der Art gefches 
„ben, daß wenigſtens bie Hälfte der Sapitularen Prieſter 
„iind. Wo aber die Gewohnheit befteht, daß entweder alle, 
„oder doch die Mehrzahl Priefter fein müflen, fol fie beibe 
„halten werden. Das Concilium ermahnt, daß in den Pros 
„oinzen, wo dieß bequemer Weiſe gefchehen kann, aller Fleiß 
„darauf verwendet werde, daß alle Würden, oder wenigftens 
„die Hälfte der Kanonikate in den Kathebrals oder in den 

„oorzüglicheren Golegiatöftiftsfirchen nur an Magifter oder 
„Doktoren oder Licentiaten in der Zheologie oder im kano⸗ 
„nifchen Nechte verliehen würden. Wer in irgend einer 
„Kathebrals ober Collegiatsſtiftskirche eine Präbende befibt, 
„Tann von derfelben nicht länger als drei Monate im Sahre 
„oder auch noch weniger entfernt fein, wenn hie Gonftitutiorg 
-„der betreffenden Kirche nämlich dieſes letztere feſtſetzt. Mer 
„diefe Beftimmung übertritt, fol im erften Jahre die Hälfte 
„der Einkünfte verlieren, zu welchen er fih durch die Praͤ⸗ 
“ „bende und durch die Seit, im welcher ex bie Refibenz beob= 
„achtet, ein Recht erworben hat; dauert feine Nachläffigleie 
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„Tort, fo foW er die Einkünfte des ganzen Jahres verlieren; 
„and wenn er dennoch im Ungehorfam fortfährt, ſoll vie 
„von den heiligen Canones feftgefegte Strafe gegen ihn an: 
„gewandt werden. Die. Diftributionen follen nur denjenigen 
„zu Gute kommen, welche zu den vorgefchriebenen Stunden 
„dem Chor beiwohnen. Alle müffen ihr Amt perfönlich und 
„uicht durch einen Subftituten ausüben, und dem Bifchof 
„bei den Pontificalien afjiftiren. Sie follen fich fowohl in der 
„Kirche als außer derfelben einer anftändigen, ihrem Stande 
„gebührenden Kleidung bedienen, fich unerlaubter Sagden, 
„Bogelftelen, Taͤnzen, Wirthshaͤuſern und Spielen enthals 
„ten, und fih überhaupt fo aufführen, daß fie auf eine 
„würdige Weife ben Senat der Kirche zu bilden vermögen. 
»Das Uebrige, was ſich auf die Ordnung ded Gottesdien⸗ 
„fies bezieht, muß in einer jeden Provinz von der Provinzials 
»ſynode feftgefegt werben; unterdeſſen aber foll der Biſchof 
„unter dem Beiftande zweier Kapitularen, von denen der eine 
„oon ihm, der andere aber vom Kapitel erwählt werben kann, 
Ä „das Erforderliche feſtſetzen.“ 
43. „Das Provinzialconcilium fol mit Genauigkeit, und unter 
| „Zuziehung derjenigen, welche bei der Sache betheiligt- find, 
„unterfuchen, welche Kathebrallirchen der Aermlichkeit ihrer 
„Einkünfte oder der Beſchraͤnktheit der Didcefe halber, ents 
„iweder mit andern vereinigt oder hinreichender dotirt werben 
„müßten; dann feinen Bericht dem Pabſt abflatten, welcher 
„nach feiner Einficht die erforderlichen Maaßregeln treffen 
swerde, Diefer könne unterbeffen dem bebürftigen Biſchof 
„eine Unterftügung durch irgend ein Benefiz zukommen laffen, 
„welches aber weder in Seelforge, oder einem Kanonikate, 
„noch in einer Präbende und auch nicht in Einkünften eines 
„Kloſters befteben könne, in welchem die Negel beobachtet 
„werde, oder welche einem Generallupitel oder befondern 
sBifitatoren unterworfen fei. Auch den bedürftigen Pfarreien, 
„mit welchen Fein anderes Benefiz bequem vereinigt werben 
„eönne, folle der Biſchof durch die Ueberweifung von Zehen⸗ 
„ten ober andern Einkünften zu helfen fuchen. Bei den Vers 
„einigungen, welche diefer oder anderer Gründe halber vor⸗ 
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„genommen werden, fol darauf geſehen werben, daß Feine 
„Pfarrei mit Klöftern, mit Abteien, mit Prabenden oder Wuͤr⸗ 
„ven in Kathedrals ober Collegiatftiftöficchen oder mit Hos⸗ 
 ypitälern und mit Rittercommenden vereinigt werben, und 
„die vereinigten follten von den Drdinarien nad) dem Des 
„erete, welches im biefer Beziehung unter Paul III. ift er 
„laffen worden, nachgefehen werden. Für. die Zukunft foll 
„eine Kathedralkirche, deren wahre und wirklichen Einkünfte 
„nicht mehr als eintaufend Dukaten jährlich ausmachen, und 
„keine Pfarrei, deren wahre und wirklichen Einkünfte nicht 
„die Summe von einhundert Dukaten überfteigen, weder burd) 
„Denfionen noch durch Refervationen befcehwert werden. In 
„den Städten, in welchen fich Feine Pfarreien befinden, fons 
„bern wo e8 einem jeden frei fleht, die Saframente von Ir: 
„gend einem Pfarrer zu empfangen, foll der Biſchof bie 
„Sache auf die beftmöglichfie Weiſe zu orbnen fuchen, und 
„Pfarreien dort errichten, wo fie noch nicht beftehen.* 

44. „In einigen Kirchen ſei der Gebrauh, daß ein Theil ber 
„Einkünfte der Benefizien entweder der Eonflitution der Kirche 
„halber, oder aus einer unerlaubten Gewohnheit, oder auch 
„in Kolge der Verleihung diefer Benefizien den Benefiziaten 
„entzogen werben, Es wird baher den Bifchöfen anbefohlen, 

adieſes nicht mehr zu geftatten, als mit Ausnahme des Falles, 
„wo dergleichen Entziehüungen zu frommen Stiftungen ver⸗ 
„wendet werden. Nicht minder follen fie jenen Eintritt in 
„Benefizien abzufchaffen fuchen, welcher zu dem Verdacht 
„der Simonie Anlaß geben Tann. In ihren Kirchen möchten 
„fie nur allein die lobendwürdigen Gonftitutionen zu erhalten, 
„die andern dagegen abzufchaffen fuchen. Gegen die Webers 
„ireter follen alle Strafen, welche der Simonie halber fefts 
„ſtehen, und die hierdurch erneuert werden, angewandt werden.“ 

1. „In den Kathebrallichen ober auch in den vorzüglicheren 
„Collegiaten, in welchen die Praͤbenden fo drmlich find, daß 
„fe nicht hinreichend fein Eönnen, Die Kanoniker ihrem Stande 
„gemäß zu erhalten, follen die Bifhöfe unter Zuflimmung 
„der Kapitel mit biefen Präbenden einfache Benefizien ver⸗ 
‚einigen. Im alle diefed aber nicht möglich fei, follen 
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„enige Kanonikate unter Zuftimmung ber Patrone, wenn 
„fie zu einem weltlichen Patronat gehörten, aufgehoben und 
„die Zahl aller vermindert werden; nur muß fie zur Beſor⸗ 
„gung deb Gottesdienſtes hinreichend bleiben.* 


16. „Wenn zur Zeit der Vacanz des bifchöflichen Stuhles die 
„Einfammlung der Einkünfte dem Kapitel zufteht, fol dafs 
„felbe einen oder zwei Oekonomen beputiren, welche über die 
„Verwaltung derfelben Rechenichaft ablegen müffen. Acht 
„wage nach ber begonnenen Vacanz fol dad Kapitel feinen 
„Bicarius ermwählen oder beftätigen, weicher wenigftend im 
„Tanonifchen Rechte Doktor oder Licentiat, oder fo geeignet, 
„als diefed nur immer möglich ift, fein muß. Wenn daß 
„Kapitel in diefer Wahl nachläffig ift, geht dad Recht der» 
„felben auf den Erzbifchof oder bei einer Metropolitankirche 
„auf den Alteften Suffraganbifchof, bei einer. crimirten bifchöfs 
„lihen Kirche aber, auf den näcften Bifchof über. Der 
„neue Bischof Tann fih Rechnung über die Verwendung 
„dieſer Einkünfte ablegen laffen, und erforderlichen Falls die 
„obenerwähnten Beamten zur Verantwortung ziehen. Das 
„Kapitel aber iſt gehalten, ihm bie betreffenden Schriften 
„vorzulegen.“ 


17. „Es fol Einer Perſon auch nur ein einziged Benefizium vers 
„lichen werden, auch felbft nur den Kardinälen. Im alle 
„„das Benefizium aber nicht zur anftändigen Unterhaltung des 
„Benefiziaten hinreichend ift, fo Tann man ihm ein zweite 
„verleihen, nur müffen beide nicht die Verpflichtung zur Re 
„fidenz erfordern. Diefe Beftimmung foll bei allen anbern 
Benefizien, welcher Natur fie auch immer nur fein mögen, 
„beobachtet werben. Wer zur gegenwärtigen Zeit mehrere 
»Dfarreien oder ein Biöthum und eine Pfarrei inne bat, fol 
„verpflichtet fein, jeder Wereinigung ungeachtet, nicht mehr. 
„als eine ober dad eine zurüdzubehalten, waͤhrend er bie ans 
„dern binnen fechd Monaten zurüdigeben muß. Dem Pabft 
warb ed anempfohlen, baß er auf irgend eine Weife diejenigen 
Durch andere Benefizien verforgen möge, welche ihre mit der 
Seelſorge verfnüpften Pfründen zurüdgeben müßten. 
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48. „Benn eine Pfarrkirche erledigt wird, welcher Natur fie auch 
„immer nur fein und mit welchen Privilegien fie begabt fein 
„möge, fol der Biſchof einen geeigneten Vicarius deputiren, 
„der die Seelforge und andere VBerrichtungen übernimmt, und 
„ihm dann einen Theil der Einkünfte der erledigten Pfründe 
„anweifen. Binnen einer gewiffen, vom Biſchofe zu beſtim⸗ 
„menden Zeit follen er, die Kirchenpatrone, und auch andere 
„Perfonert vor den depufirten Eraminatoren einige Kleriter 
mamhaft machen, welche fie zu der erlebigten Pfründe für 
„geeignet halten. Auch fol, wenn der Bifchof oder bie Pros 
„uinzialfpnode ed für zweckmaͤßig erachteten, der Concurs er⸗ 
„öffnet, und diefed durch Öffentliche Edifte zur allgemeinen 
„Kunde gebracht werben. Nach Ablauf ber feftgefehten Zeit 
„folen die Concurrenten in Gegenwart bed Biſchofs oder, 
„wenn biefer verhindert ſei, des Generalvicars und der Exa⸗ 
„minatoren, deren Zahl fich wenigftend auf drei belaufen 
ymüffe, geprüft werden. Wenn unter diefen Eraminatoren 
„eine Stimmengleichheit oder auch eine Verſchiedenheit eintritt, 
„fo kann der Seneralvicar oder Biſchof nach feinem Gutduͤnken 
„dem einen oder andern Theile feine Zuflimmung geben. Ale 
„Jahre fol der Bifchof wenigftend fechd Eranlinatoren ber. 
„Didcefanfynode vorfchlagen und von berfelben genehmigen 
„und beftätigen laſſen, von dieſen ſechs Eraminatoren aber 
„dann, brei für jeden einzelnen Fall wählen. Es können Belt 
„oder auch DOrdenögeiftliche fein, je nachdem fie nämlich ges 
„eignet erfcheinen, welche dann beim heiligen Evangelio ſchwoͤren 
„müflen, daß fie treu ihre Amt verwalten wollen. Sie follen 
„in diefem Amte Teine Gefchente und Gaben bei ‚Strafe der 
„Simonie annehmen, welche Strafe ſowohl gegen fie als ge 
„gen die Geber Anwendung finden wird, und von welcher fie 
„eeine Abfolution erlangen können, bevor fie nicht alle ihre 
„Benefizien zurücdigegeben haben, wobei fie zugleich auch- uns 
„fähig werden, für die Zukunft andere Benefizien erlangen 
„zu Finnen. Nachdem dad Examen beendet, müffen ſich bie 
„Sraminatoren darüber ausfprechen, welche von den Exami⸗ 
„nirten für würbig erachtet werden, und von biefen fol ber 

„Biſchof den Würbigfien auöwählen, dem bann bie Pfrünbe 
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„don demjenigen, dem bie Verleihung derſelben zuſtehe, ges 
„geben werben ſoll. Wenn die Pfruͤnde unter einem geiſtlichen 
„Patron flieht, während bie Snflitution bem Bifchofe zus 
kommt, fo fol der Patron gehalten fein, denjenigen zu präs 
„fentiren, welchen er unter den Examinirten für den Wuͤrdig⸗ 
„ften hält. Wenn die Snflitution einem andern, ald dem Bis 
„Ichofe, gebührt, fo muß der Patron denjenigen präfentiren, 

„welchen der Bifchof von den Eraminirten für den Würdigs 
„fien Hält, Wenn das Patronat weltlichen Perfonen zufteht, 
„fo folle der vom Patron Präfentirte, wie biefed oben ift vors 
„gefchrieben worben, esaminirt werben, und wenn er als würs 
„dig befunden wird, ihm die Pfründe verliehen werden. Keine 
„Appellation fol gegen die Relation der Eraminatoren ber 
„Art angenommen werden, baß bie Wirkung fuspendirt bleibe, 
„Alle andern Provifionen, die nicht auf die vorgefchrichene 
„Weiſe flatt gefunden haben, follen für ungültig erklaͤrt wers 
„den. Wenn die Pfarreien aber fo unbedeutend fein follten, 
„daß fie diefer Eramination nicht entfprechen koͤnnten, ober 
„auch, wenn Niemand fich zum Concurd meldet, fo wie, wenn 
„zu befürchten ſteht, daß der Parteigeift Aergerniffe veranlaffen 
„koͤnne, fo kann der Bifchof, wenn ee es im Gewiſſen für 
„zwedmäßig hält und unter Zuftimmung der deputirten Era 
„minatoren, zu einer Privatprüfung fchreiten. Den Provins 
„zialſynoden fteht es frei, zu ben hier gegebenen Beftimmungen 

zetwas hinzuzufügen oder von benfelben binwegzunehmen, je 
„nachdem fie diefes für beffer erachten werben,“ 

49 „Es follen fowohl für die Zukunft, ald rücfichtlich der Vers 
„gangenheit alle Anwartfchaften, Provifionsmandate, Mentals 
„refervationen und {alle andern ähnlichen Beguͤnſtigungen Im 
„Betreff der erledigt werdenden Pfründen, fo wie auch bie 
„Indulte auf andere Klöfter und Kirchen, felbft auch in Be⸗ 
„ereff der Karbindle, im Allgemeinen abgefchafft werden.“ 

20. „Alle dem geiftlihen Forum zuftehende Sachen, auch wenn 
„ed ſich um Pfründen handelt, follen in erſter Inſtanz vom 
‚Ordinarius entfchieben werden; im Falle fie aber in einem 
„Beitraum von zwei Jahren nicht beemdigt find, fo fol es dem 
„freitenden Parteien zuſtehen, fie vor den Richterfluhl eines - 
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yhoͤhern Richters zu bringen. Es fol Peine Appellation, als 
„nur gegen ein Dekret, welches die Kraft eines Endurtheiles, 
„und welches einen unerfeßlihen Schaden nad ſich ziehen 
„Tann, angenommen werben. Doch leiden jene Sachen, welche 
„nach dem Snhalt der Canones beim heiligen Stuhle vers 
„handelt werden müffen, fo wie auch diejenigen, welche ber 
„Pabſt hinreichender und dringender Gründe halber felbft ent- 
»„fcheiden will, oder fie Durch eine befondere von ihm eigen- 
„händig unterfchriebene Commiffion einem andern Richter über: 
„trägt, hiervon eine Ausnahme Die Ehe- und Kriminal- 
„jachen follen nicht niebern geiftlichen Richtern übertragen, 
„ſondern ven Bifchäfen überlaffen werden. Wenn in Ehe⸗ 
„lachen die eine der beiden Parteien dem Bifchofe ihre Ars 
„muth bemeifet, fo Tann fie nicht gehalten werben, weder. in 
„zweiter noch in dritter Inſtanz außer ber Provinz Recht zu 
„nehmen, es fei denn, daß die andere Partei ihr nicht nur 

„ben erforderlichen Unterhalt, ſondern auch die Prozeßkoften 
„verabreiche, Weber die Legaten a latere, noch die Nuntien 
„Lönnen gegen Kleriker einfchreiten, wenn fie nicht zuvor ben 
„Biſchof dieferhalb aufgefordert haben, und biefer fich eine 
„Nachläffigkeit in diefer Beziehung hat zu Schulden kommen 
„laffen. In jenen Faͤllen, in welchen die Appellation von bem 
„Urtheile des Biſchofs erlaubt ift, fol ber Appellirende ges 
„halten fein, den Prozeß auf feine Koften in die zweite In⸗ 
„tanz zu bringen, und den Bifchof davon in Kenntniß ſetzen, 
„damit dieſer, wenn er wil, den neuen Richter informiren 
vtoͤnne.“ 

94. „Da das Concilium wunſcht, daß ruͤckſi qtuch ſeiner Dekrete 
‚ „für die Zukunft kein Gegenſtand des Zweifels obwalten möge, 
„ſo erklaͤrt es hierdurch, daß es nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, 
„daß die Worte proponentibus Legatis, welche dem in ber 
„erfien Seffion unter Pius IV. publicirten Dekrete einverleibt 
„worben wären, und bie man als geeignet erachtet. habe, 
„Bwiftigkeiten zu befeitigen, böfen Zungen einen Zaum an 
„zulegen,. und Mißbräuche zu verhüten, weber die gewöhns 
„liche Art und Weife, nach welcher bie Angelegenheiten in ben 
„SeneralsGoncilien verhandelt würben, verändern follten, noch 
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„daß baburch irgend Jemanden ein neues Recht beigelegt, 

„oder ein bereits innegehabteö genommen werben koͤnne.“ 

Der Kardinal von Lothringen beobachtete bei der Pubficas 
‘tion dieſer Dekrete zwei Rüdfispten, die im Grunde aber nur 
eine einzige bildeten, nämlich er wollte auf der einen Seite den 
Dekreten nicht widerfprechen, während er auf der andern Seite 
auch nicht dem Willen des Königs von Frankreich entgegen hans 
bein, und fich nicht mit jenen Reformatignen begnügen wollte, 
von denen er wußte, daß fie den Beifall ded Königs von Krank: 
reich nicht hatten. Auch wollte er nichtd genehmigen, was den 
entfernteften Anfchein einer Beeinträchtigung ber Rechte des Koͤ⸗ 
nigs enthalten koͤnnte. Er erklärte daher, daß er in feinem und 
im Namen aller franzöfifchen Bifchöfe feine in der Generalvers 
fammlung vom neunten November gemachte Proteflation wieder 
holen müffe, daß er nämlich Die gegenwärtige Reform nicht al 
volfommen ‚und genügend annehmen Eönne, fondern fie nur ald . 
ben Anfang und die Dispofition zu einer andern vollfommenern 
Reform betrachte, welche entweder auf dem Wege neuer Conci⸗ 
lien oder auf irgend eine andere Weife von den Päbften, befons 
ders aber,von dem Eifer Pius IV. erwartet werbe; weil durch 
Dad Werk der gegenwärtigen leichteren Reform bie al& Trank zu 
betrachtende, verderbte chriftliche Republik geeignet gemächt werbe, 
eine fo ſchwere und fo ernfte Reinigung auszuhalten, ald durch 
die Erneuerung der älteren Canones, befonders der vier erflern 
Concilien, herbeigeführt werden muͤſſe. Er bitte, daß ein öffent 
liches Zeugniß von diefer in feinem und im Namen der Bifchöfe 


von Frankreich gemachten Proteftationen den Akten des Gonciz 


liums zum ewigen Andenten einverleibt werde. Dann müfle er 
auch noch bemerken, daß das fünfte Kapitel in Betreff der Kris 
minalfachen der Bifchöfe ihm gefalle, wenn es nämlich den Bei⸗ 
fall der Vaͤter habe, um fo mehr, da ed in der legten Generals 
congregation gefchienen habe, als dürften die Privilegien ber 
Kürften dieferhalb nicht berogirt werden. Auch dad zwanzigfte 
Kapitel rüdfichtlich der erfien Inftanzen billige er für jene Pros 
vinzen, welche nicht alled fchon mit weit auögebehnteren Rechten 
befäßen, wie es in Frankreich zum Beifpiel der Fall fei. Zuletzt 
mißbilligte er noch die Ausnahme, bie im fechöten Kapitel bei der 
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son ben Biſchoͤfen zu ertheilenden Abfolution Der verborgenen 
Verbrechen der Keberei in jenen Provinzen, in welchen fich Ins 
quifitionen befänden, gemacht worben war. 


Der Karbinal Madrucci ſtimmte beim fünften, unb beim 
zwanzigften Kapitel und bei ber fo eben erwähnten Ausnahme 
ganz der Anficht des Karbinals von Lothringen bei. Dann folgs 
ten die Meinungen der übrigen Vaͤter, bie aber befonderd rück 
fichtlich des von dem Erzbifchof von Zara unterflügten Antrages 
der Bifchöfe fehr verfchiedenartig audfielen. Während ed in den 
andern Seffionen faft als eine Seltenheit betrachtet werden Fonnte, 
wenn einige wenige Väter nicht den gemachten Worfchlägen in 
ihrem ganzen Umfange beiftimmten, fo fand hier faft Fein Vor⸗ 
ſchlag flatt, der nicht mit irgend einer minder oder mehr zahlrei⸗ 
chen Oppfition zu kaͤmpfen hatte. 

Einige wünfchten, daß die Provifionds Mandate für arme 
Cleriker beibehalten würden, andere baß das Dekret über die er» 
ften Inftanzen mehr ausgedehnt, noch andere aber, daß ed mehr 
eingefchränkt werbe, Einige wollten ed nicht, daß Penfionen 
genannt würden, um fie nicht im Allgemeinen zu genehmigen, andere 
wünfchten, daß die Gewalt ber Bifchöfe, zu abfolviren, nur auf die 
geheimen Fälle beſchraͤnkt werde. Auch wünfchten einige, daß bie 
Beſtimmung, nicht zwei Pfarreien zu gleicher Zeit inne haben zu 
dürfen, Feine ruͤckwirkende Kraft haben folle, und andere mißs 
billigten, daß die Kardinaͤle ausbrüdlich in dem Dekrete genannt 
würden. 

Nachdem alle gefprochen hatten und ed fihon beinahe halb 
acht Uhr des Abends geworden war, fo baß alle Väter von ber 
langen Dauer der Seſſion ſich erfhöpft fühlten, und ed nicht 
mehr möglich fein Ponnte, die genaue Zählung der Stimmen zu 
unternehmen, erklärte ber erfle Legat mit lauter Stimme: „Alle 
„Dekrete find fat von Allen genehmigt worden, obgleich viele 
„Väter bei mehreren Dekreten Bemerkungen und Erklärungen 
„hinzugefügt haben, die aber außer Stande find, die Weſenheit 
aderſelben zu verändern. Beim zweiten, beim britten, beim 

„fünften und beim fechöten Kapitel find aber einige Bemerkungen 
ngemacht worben, bie nach ber Stimmenmehrzahl werben berüd- 





„fihtigt werden, und dieß ganz 0, ald wäre ed in ber gegen. 
„waͤrtigen Seffion gefchehen.‘ 

Zulegt wurde von dem celebrirenden Bifchof dad Dekret noch 
vorgelefen, durch welches bie naͤchſte Seſſion auf den neunten 
December angefegt warb, in welcher über das fechöte, in ber ges 
genwärtigen Seffion ausgelafiene Kapitel, welches von ber 
Eremption ber Kapitel handelte und über die noch fehlenden Ges 
‚genftände der Reform verhandelt werben folle. Alle gaben ihre 
Einftimmung zu biefem Dekrete, und es fchien, daß das Con⸗ 


cilium, welches ſich biöher auf einem endlofen Drean, wo es 


aur Wafler, Himmel und Klippen zu erbliden vermochte, befun⸗ 
den hatte, anfing Band, zu entdeden, obgleich es noch immer 
nicht ohne Furcht war, ob es einen günfligen Hafen finden wein 
um glüdlich in  benfelben einlaufen zu koͤnnen. 


Dierundzwanzigstes Buch. 


4563, Bevor der Pabſt die angenehme Botfhaft von der abgehals 


tenen Seffion erhalten hatte, war ihm eine unangenehme Nach⸗ 
richt von Seiten ded Königs von Spanien durch defien Bots 
ſchafter Aloyfius d'Avila zugegangn. Der König ließ dem 
Pabſt vorftellen, daß, da fi) das Concilium zur Definition der 
Dogmen, zur Reformation der Kirche, und zur Wiedergemins 
nung ber Verirrten verfammelt habe, während Feines von dieſen 
Vorhaben zu feiner Wervolllommnung gediehen fei, er fi) ges 
nöthigt fehe, Se. Heiligkeit zu bitten, dad Concilium zu verläns 
gern, bis es diefen feinen drei) Zwecken vollkommen genügt habe. 
Der Pabſt antwortete hierauf, daß außer den großen Audgaben, 
zu welchen ſich der heilige Stuhl zur Erhaltung des Conciliums 
genöthigt fehe, und welche feine Kräfte vollkommen überfleigen 
müßten, und außer den dringenden Wünfchen faft aller Wäter, 
welche den unbequemen Aufenthalt unter dem unfreundlichen 
Himmelsſtrich von Trient nicht mehr aushalten koͤnnten, wes⸗ 
Halb denn auch mehrere bereit anfingen, Trient ohne zupor eins 
geholte Erlaubniß zu verlaffen, die neuerdings von Seiten der 
Droteftanten gefchebene feindliche Beſetzung von Würzburg der 
gerechten Furcht vor einem nahen Kriege Raum geben mülffe, 
welcher dann zu einer fehleunigen Auflöfung des Conciliums fuͤh⸗ 
ren werde, wie biefes zur Zeit Karld V. der Fall gewefen ſei. 
Eine nicht minder entfernte Gefahr ber fchleunigen Auflöfung 
werde dem Goncilio durch die anftedende Seuche gebroht, welche 
fi in Infprud gezeigt habe, und fich immer weiter ausbreite, fo 
daß fie alfo fehr bald nach dem benachbarten Trient bingelangen 


koͤnne. Diefe Gründe hatte der Pabft bereits dem König von 
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Spanien durch Karl Visconti, Biſchof von Ventimiglia, den er 
zu Ende Oktobers nach Spanien als Nuntius abgeſandt hatte, 
vorſtellen laſſen, um ihn dadurch auf dasjenige vorzubereiten, 
was unterdeflen in Trient befchlofien werde. Der Pabft hatte 
die Abfendung Visconti's aus dem Grunde einigermaßen zu 
verzögern gefuht, um zuvor das Refultat der Verhandlungen 
mit dem Kardinal von Lothringen abzuwarten, da er vermuthet 
hatte, daß die Inſtruktion dieſes neuen Nuntius in Folge biefer 
Verhandlungen abgeändert werben müßte 

Der Kardinal hatte nun aber weder Beguͤnſtigungen nody 
Dispenfationen Namens des Könige von Frankreich gefordert, 
fondern ſich allein dahin beſchraͤnkt, dringend darauf anzutragen, 
daß eine Zuſammenkunft zwifchen dem Könige von Frankreich und 
feiner Mutter, der Königin Regentin von ber einen Seite, und 
dem Könige von Spanien von der andern Seite, fo wie eine 
andere Zuſammenkunft zwifchen beiben erftetn und bem Pabſt 
ftatt finden möchte, da fowohl die Königin Regentin, als ihr 
Sohn, der König, fehr geftimmt ſchienen, fich von den Rath» 
fchlägen des Pabfted in den Angelegenheiten der Religion fowohl, 
als ded Königreichs leiten zu laſſen. Der Pabft hatte dafuͤr ges 
halten; daß beide beabfichtigte Zuſammenkuͤnfte füglich in eine 
einzige vereinigt werden koͤnnten, nur wuͤnſchte er, daß berfelber 
auch der Kaifer oder der römifche König, wie dieſes auch die 
Königin Regentin von Frankreich gewuͤnſcht hatte, beiwohnen 
möchte, weshalb er denn auch ſchon ben Biſchof von Ischia, auf 
den Vorſchlag der Legaten und befonder& bed Karbinals Morone 
ald außerordentlihen Nuntius nad Wien gefandt, hatte. Vis⸗ 
conti war beauftragt worden, den König von Spanien dahin zu 
fiimmen , daß er ſich nicht biefer beabfihtigten Zuſammenkunft 
widerſetzen möchte, weil diefelbe nicht nur für das Heil Frank⸗ 
reichs, welches fich gegenwärtig in fortwährender Gefahr befinde, 
fondern aud für dad Heil der ganzen Chriftenheit als dringend 
nothwendig erfcheinen muͤſſe. Der König möchte keinesweges 
befürdten, daß ber Pabſt in Neuerungen, von benen er wiſſe, 
daß fie von Sr. Majeflät verabfcheut würden, einwilligen werde, 
da er in allen feinen Handlungen bie Ehre Gottes und das 
wahre Intereſſe der Kirche zur Richtſchnur nehmen würde 
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Vielleicht dürfte dem Katfer die beabfichtigte Kürftenverfanmlung 
aus dem Grunde unangenehm fein, daß der Verdacht der pros 
teftantifchen Zürften, als ob man ein Bündniß zu ihrer Ausrots 
tung fließen wolle, dadurch erregt werde; indeſſen koͤnnte er 
zuvor von dem wahren Zwede der Zufammenkunft in Kenntniß 
gefeßt werden, daß nämlich diefelbe keinesweges dazu bienen 
ſollte, die Ruhe in Deutſchland zu flören, fonbern vielmehr, um 

“ fie in andern Ländern, wo einige unruhige Köpfe unter dem Aus⸗ 
haͤngeſchilde der Religion, bürgerliche Unruhe anzuzetteln fuchten, 
za erhalten. Wenn bei dem Könige Philipp die Furcht auffteis 
gen foltte, daß bei dieſer beabfichtigten Bufammenktunft Rangs 
ftreitigkeiten zwifchen ihm und dem jungen Könige von Frank: 
zeich vorfallen koͤnnten, fo follte der Nuntius ihm vorfchlagen, 
daß leßterer feinen Aufenthalt in der Nachbarfchaft der zur Zus 
fammentunft beflimmten Stadt nehmen könne, während feine 





Mutter die Königin Regentin, durch welche ohnehin alle Staats» 


gefchäfte geleitet würden, den Verhandlungen in der Zuſammen⸗ 
Zunft beimohnte. Beide Könige würden fich ſonach nur bei ge 
genfeitigen Höflichkeitöbefuchen fehen, wo es ſich ja von felbft 
verſtehe, daß ein jeber feinem Gafte den Vorrang gebe, Als der 
Drt der Zufammenktunft werde von Seiten des Pabfted feines 
hohen Alter halber, welches ihm bad Unternehmen weiter und 
befchwerlicher Reifen unterfagen muͤſſe, Nizza, Villafranca oder 
Vercelli vorgeſchlagen. 


Was das Concilium anbelangte, ſo ließ er den Koͤnig auf 
die großen Widerwaͤrtigkeiten aufmerkſam machen, mit welchen 
der heilige Stuhl, um den verſchiedenen, von Seiten der Fuͤr⸗ 
ſten gemachten Antraͤgen, zu genuͤgen, bereits zu kaͤmpfen ge⸗ 
habt habe. Gegenwaͤrtig ſei es Zeit, mehr an die Ausuͤbung 
der Satzungen des Conciliums und an ſeinen Nutzen zu denken, 
als an die Bekehrung der Ketzer, was eine eben ſo weit aus⸗ 
ſehende, als ſchwierige Unternehmung ſein muͤſſe. Mehr noch 
beduͤrften die katholiſchen Laͤnder ſeiner Huͤlfe und ſeiner Dekrete. 
Bon Seiten Frankreichs werde erklaͤrt, daß es das Ende des 
Conciliums abwarte, um die erforderlichen Maaßregeln in Betreff 
der Religion ergreifen zu koͤnnen, indem bie letzte Uebereinkunft 
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mit den Hugonotten fi) gleichfam um die Erwartung der Defi⸗ 
nition der Dogmen drehe. 

Dann follte der Nunzius auch dem Könige die Nachricht 
von der gegen die Königin von Navarra erlaffenen Borladung 
binnen ſechs Monaten überbringen, und dabei bemerken, daß 
nach Ablauf diefer Friſt der Pabſt fich genöthigt fehen müfle, 
fie des Königreiches für verluſtig zu erklären. Das Verfahren 
biefer Zürften habe ihn zu einem folchen entfcheidenden Schritte 
nöthigen müffen. Indeſſen fand derfelbe nicht flatt, wie wir 
auch fchon weiter oben erwahnt haben. 

Noch am. namlichen Abend, an weldhem die Seffion war 
beendigt worden, fertigten die Legaten den Johann Baptift Vittori 
als Kourier an den Pabft ab, um ihm die frohe Botfchaft von 
ber abgehaltenen Seffion zu überbringen. Als diefer Eilbote in 
Viterbo angelangt war, erfuhr er, daß fid) der Pabft von Rom 
nach Civita-Vecchia hinbegeben habe, weshalb auch er jeinen 
Weg nad diefem Seehafen einfchlug. Der Pabft empfing die Kunde 
von der gluͤcklich beendigten Seffion mit der fichtbarften Freude. 
Schon früher hatte er aus den Berichten der Legaten die mit 
dem Grafen von Luna in Bezug auf.die fo oft befprochene Phrafe: 
„auf den Borfhlag der Legaten” getroffene Uebereins 
kunft erfahren, und es war ihm fehr angenehm gewefen, daß 
die Suche durch ein Synodal: Dekret und nicht durch ein paͤbſt⸗ 
liches Breve fei ausgeglichen worden. Auch der ihm mitgetheilte. 
Entwurf der Dekrete, fowohl was die geheimen Ehen, alö, was 
die Reform anbelangte, hatte feinen vollfommenen Beifall ges 
funden. Nicht aber war die von ben Legaten dem Grafen von 
Luna, auf die von diefem gemachte Drohung, ertheilte Antwort 
von ihm gebilligt worden, weil er dafür hielt, daß beim Eins 
treten eines ſolchen Falles, keinesweges die Legaten das Conci⸗ 
lium verlaffen dürften, fondern vielmehr die widerfpänfligen Bi: 
fchöfe ded Ungehorfams befhulbigen, und in Fortfegung der be 
gonnenen Verhandlungen fortfahren müßten. Nachdem er aber 
den glüdlichen Erfolg erfahren hatte, billigte er Alles, lobte im: . 
böchften Grabe alle publicirten Dekrete, und nahm diefelben für. 
ein Unterpfand der baldigen Vollendung ded Conciliums an, zu 
welcher er den Grafen von Luna, den Kardinal von Lothringen 
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und die Legaten, welche Alle die vorzüglichfien Handelnden in 
diefer Scene bildeten, durch Dankfagungöfchreiben, welche er 
der abgehaltenen Seffion halber an fie erließ, anzufpornen fuchte, 

Die Legaten beburften aber des Anfpornens nicht, auch ſuch⸗ 
ten fie die fi) ihnen darbietende günftige Gelegenheit der vor⸗ 
theilhafteren Stimmung der fpanifchen Bifchöfe, welche ihre Zus 
friedenheit mit den publicirten Defreten unverhohlen an ben Tag 
. legten, zu benügen. Die Faiferlichen Gefandten verfäumten ihrers 
feitö ebenfalls nichtä, um zum Abfchluffe anzutreiben. Bei allen 
Verhandlungen hatte der Kaifer mit der Schwierigkeit zu kaͤm⸗ 
pfen, welche aud der großen Eiferfucht hervorging, mit welcher 
dad Goncilium von ben Proteftanten in Deutfchland betrachtet 
wurde, und diefer Umftand veranlaßte die Gefandten mehr auf 
deſſen Befchleunigung zu dringen, ald dieß im Grunde der Wille 
des Kaiferd war. Die Legaten, welche fahen, daß alle andere 
Mationen den Abſchluß wuͤnſchten, während auch die Spanier 
ſich ihm nicht ausdrüdlich entgegen bewiefen, verfammelten am 
Sage nach der abgehaltenen Seffion die beiden Karbindle und 
fünfundzwanzig der vorzüglichflen Prälaten aus allen Nationen, 
um ihnen zu eröffuen, daß ber Karbinal von Lothringen, Na⸗ 
mend Frankreich und des Wohles dieſes Landes halber, drin 
gend darauf antrage, daß das Goncilium mit der für den neun- 
ten December angekündigten Seffion abgefchloffen werden möge. 
Diefem Antrage fchlößen ſich die Faiferlihen Botfchafter nicht 
blos im Namen bed Kaiferd, fondern auch im Namen des römi- 
fchen Königd an, wobei von ihnen bemerkt werde, daß die läns 
gere Dauer der Synode für Deutſchland Feinen Nuten, wohl 
aber den größten Nachtheil mit fich bringen könne. Auch der 
Pabſt wünfche die Beendigung, damit dad Eoncilium, während 
es für das Seelenheil der Gläubigen verfammelt worden fii, 
durch feine lange Dauer nicht den Untergang fo vieler Gläubigen 
nach fi) ziehen möge. Die Republik Venedig und die übrigen 
italienifchen Fürften, fo wie auch die Botfchafter von Portugal 
und Polen hegten ganz diefelben Wünfche, und faft könne man 
auch den Grafen von Luna zu ihrer Zahl rechnen, welcher, ob= 
gleich er Beinen befondern Befehl dieſerhalb von feinem Fuͤrſten 
erhalten habe, doc allgemeine Inſtructionen befige, in deren 
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Felge er aus allen Kräften zu dem Fortgang und zur Wollen 
dung des Gonciliumd beitragen folle. Won Seite der Legaten 
müffe aber bemerkt werden, daß er in diefer Beziehung ſchon 
ber Art handle, daß fie glaubten, mit ihm zufrieden fein zu 
koͤnnen. Weberdieß dürfte man auch zu der Erwartung berechtigt 
fein, daß, da von Seiten des Königs von Spanien, befonders 
aus Ruͤckſicht für feinen Oheim, den Kaifer, und für feinen 
Schwager, den König von Frankreich, Alles zur Berfammlung des 
Conciliums fei beigetragen worden, er ſich auch dem Abfchluß 
biefed Conciliums, welcher fo dringend von den beiden erwähn- 
ten Kürften verlangt werbe, aus Rüdficht für fie, nicht widerfes 
Gen könne. Die Legaten müßten daher die Verfammelten bitten, 
ihnen durch Rath und That in diefer wichtigen Angelegenheit 
beizuftehen. — 

Nach diefer Eröffnung bemerkte der Kardinal von Lothrins 
gen, daß anfangs weder der Kaifer noch der König von Spanien 
ihre Zuflimmung zu der Wieberverfammlung des Conciliums häts 
ten geben wollen, und daß beide nur den dringenden Ermahnuns 
gen Sr. Heiligkeit des unverfennbaren Beduͤrfniſſes Frankreichs 
halber, welches bereitö im Begriffe geweſen fei, fich durch ein 
Nativnalconcilium von der allgemeinen Kirche zu trennen, nad): 
gegeben hätten. Nur mit der größten Mühe hätten der in Poiffy 
verfammelte Clerus und die Stände zurüdgehalten werben koͤn⸗ 
nen, andere Maaßregeln in Religiondfachen zu ergreifen, bevor 
das Concilium nicht beendet fei, und noch unendlich weit mehr 
Mühe müfle es koſten, für die Zukunft beide von Ergreifung 
dieſer Maaßregeln zurüdzuhalten, im Falle das Eoncilium noch 
langer audgedehnt werde. Wolle man ed aber brechen, oder 
fuspenbiren, fo müffe dieß ganz daffelbe fein, ald ein National 
Eoncilium in Frankreich zu eröffnen, was indeflen den gänzlichen 
Untergang diefed Königreiches nach fich ziehen werde. Die Ver: 
längerung des Conciliums werde aber auch noch die Folge haben, 
dag den Irrlehrern Zeit und Gelegenheit verfchafft werde, das Sift 
ihrer Lehre immer mehr zu verbreiten, was jedoch veranlaffen 
müffe, daß fpäterhin die Dekrete bed Conciliumd nicht mehr 
hinreichend fein koͤnnten, dieſes Gift wieder zu vertilgen. — 
Außerdem würden fi fü ch die franzöfifchen Prälaten auch veranlaßt 
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fehen, dad Concilium noch vor feinem Abfchluffe zu verlaffen. 
Einige von ihnen naͤmlich würden ihrer befchräntten Geldmittel 
halber. genöthigt, den koſtſpieligen Aufenthaltsort in Trient zu 
meiden, während andere durch die Sorge für dad Seelenheil 
der ihnen anvertrauten Heerden abgerufen würden. Man nehme 
dieſes Abreifen ſchon gegenwärtig bei einigen wahr, bald aber 
werde man alle franzöfifchen Prälaten, auch ihn felbft nicht aus⸗ 
genommen, Trient verlaffen fehen, wenn nämlich das Goncilium 
fid) immer noch weiter audzubehnen ſuche. Wolle man ihm aber 
die Zufage ertheilen, daß baffelbe mit der nächften Seffion werde 
abgefchloffen werden, fo verfpreche er nicht nur allen andern 
Ruͤckſichten, welche ihn nach Frankreich zuruͤckrufen tönnten, bes 
eitwillig fein Ohr zu verflopfen, fondern verbürge fih auch 
noch, die Bifhöfe Frankreichs bis zum Abfchluffe in Trient zu» 
rüdzuhalten. Er wußte bei biefer Beranlaffung vie Noth Frank: 
reichs mit fo grellen Farben und auf eine fo rührende Weiſe 
zu fchildern, daß es ihm gelang, alle Anwefenden für den Ab⸗ 
ſchluß zu flimmen. Nur die Bifchöfe von Lerida und von Leon 
wünfchten, daß der König von Spanien zuvor feine Einwillis 
gung ertheilen möchte, während aber der Erzbifchof von Granada 
unbebingt für die Abfchliegung war. 

Es wurde in diefer befondern Verſammlung befchloffen, daß 
die noch übrig bleibenden Artikel von der Reform feſtgeſetzt 
.werden follten, und daß man, was den Artikel von den welts 
lichen Zürften anbelange, niit der größten Mäsigung zu Werke 
fhreiten müffe, um fo mehr, da man der Hülfe diefer Fürften 
zur Ausübung der Dekrete des Conciliumd fehr bald bedürfe, 
Es fand daher eine Defretöform, welche der Pabft den Eegaten 
überfandt hatte, und in welcher nur die Borfchriften der ältern 
Synoden und Canones erneuert wurden, und die flatt der ver⸗ 
haßten Anatheme. nur väterlihe Ermahnungen enthielt, allge⸗ 
meinen Beifall, Was die biöher noch nicht definirten Dogmen 
betraf, wozu die Lehre vom Fegfeuer, von ben Abläffen, von 
ber Anrufung der Heiligen und von ber Verehrung der Heiligen 
bilder gehörte, fo hielt man dafür, daß diefer Gegenftand ſchon 
in den frühern Goncilien fehr erfchöpfend fei behandelt worden, 
dennoch aber wollte man, um etwaige beftehende Mißbräuche 
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zu verbeffern, einiges hierüber fagen. Beſonders tagte der Kars 
dinal von Lothringen rüdfichtlich der Heiligenbilder ein Dekret 
ber Sorbonne vor, welches fehr großen Beifall fand, Am Tage 
nach diefer Verſammlung beriethen fich die Legaten allein mit 
dem Kardinal von Lothringen, und beſchloſſen, daß nur über 
die fo eben erwähnten Dogmen, und in ber bereitd gedachten 
Weiſe verhandelt werden folle, weshalb fie ein jedes Dogma an 
fünf Prälaten übergaben, welche unter Zuziehung von fünf 
vorzüglichen Theologen, bie erforberlihen Dekrete in wenigen 
Tagen anfertigten. Die Legaten fingen daher an, das Gonkis- ° 
lium um fo mebr fo gut als abgeſchloſſen zu betrachten, da der Graf 
von Luna Fein neued Hinderniß vorbringen zu wollen ſchien. Die 
Entfernung eined Bootes vom Ufer fcheint dem Auge aber off nur 
fehe unbedeutend zu fein, während fie nach dem Maaßſtabe des 
Schiffers zu urtheilen, welcher ſich auf Erfahrungen gründet, fehr 
weſentlich iſt. | 
Unter diefen Vorbereitungen warb am fünfzehnten Novem⸗ 
ber der Anfang mit den Generalcongregationen für die bevor: 
ftehende Seffion gemacht. Es wurden die noch fehlenden vier: 
zehn Kapitel von der Reform zur Berathung vorgelegt. Die 
Vaͤter beeilten fich auf eine ungewöhnliche Weiſe in Auseinander: 
ſetzung ihrer Anfichten, und beflijjen fi) einer folchen Kurze, daß 
am achtzehnten November ein jeder von ihnen feine Meinung 
bereitö. vorgetragen hatte, Der erfte Legat gab in einer Eurzen 
Rede die große Mühe zu erkennen, welche dad Concilium ange . 
wandt Habe, um die Proteftanten zu feiner Beiwohnung zu 
veranlaffen, fo wie er auch auf die mwefentlichen Wortheile auf: 
merkſam machte, welche ed durch die Erklaͤrung der Dogmen 
und durch die Verbeilerung der Disciplin fchon. mit fi ge 
bracht habe. Man koͤnne nun zwar wohl noch größere Dinge 
won ihm erwarten; indeffen möchte man bedenken, daß die Vaͤ⸗ 
ter nur Menfchen , nicht aber Engel wären, und baß man ber 
unglücklichen Zeitverhältniffe halber fi) mit dem Guten flatt 
des Beften begnügen muͤſſe; Gott, welcher der Ausübung der 
feftgefesten Dinge feinen Segen verleihen möge, werde zugleich 
auch die Mittel und den Meg andeuten, um nocd zu etwaß 
Beflerem gelangen zu koͤnnen. Dasjenige, was nody übrig ges 
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blieben fei, und was in der näcften-Seffion folle entſchieden 
werben, fei bereitd fo Klar, daß es dusch Privatflubium ımd in 
Privatverfammlungen hinreichend erörtert werben koͤnne, wes⸗ 
halb es alfo Feiner langen und öffentlichen Disputationen bes 
bürfe. Der Artikel von den Kürften fei umgeändert worden, und 
es ſtehe den Vätern zu, die Fürften durch dad eigene Beiſpiel 
zur Frömmigkeit zu reizen, flatt fie durch Strafen und Exkom⸗ 
munilationen antreiben zu wollen. Die Kegaten hielten demnach 
dafür, daß alle Angelegenheiten in der naͤchſten Seffion befeitigt 
werden Tönnten. Alle Zürften ſtimmten für den Abfchluß bes 
Gonciliumd, befonderd aber wünfchten Deutfchland und Frank: 
reich denfelben, und, da bei feiner Verfammlung dad Wohl beider 
Länder das vorzüglichfte Augenmerk des Königs von Spanien 
gebildet habe, fo flehe zu envarten, daß er ſich auch dem Ab» 
ſchluſſe, welcher durch eben dieſes Wohl erfordert werde, nicht 
widerfegen koͤnne. Die Frucht fei reif, und bad Pflüden der: 
‚felben müffe daber rathſam ſein, damit ein jeder Biſchof mit 
vollen Haͤnden zu ſeiner Heerde wieder zuruͤckkehren, und durch 
die Wohlthat dieſer Frucht ſowohl, als durch ſeine Gegenwart 
nach einer langen Abweſenheit ſeine Glaͤubigen zu troͤſten vermoͤge. 

Der Kardinal von Lothringen dankte dem erſten Legaten, 
daß er in feiner Rede unter andern Gründen auch dad Verlangen 
Frankreichs angeführt habe, und berief fich rüdfichtlich der Wahrs 
beit defielben auf das Zeugniß der hier anweſenden Bifchöfe von 
Sranfreih. Dann trug er auch darauf an, daß, nachdem alle 
Dekrete würden erlaflen fein, auc die Befldtigung des Pabſtes 
publicirt werden möge. Endlich brachte er noch einige Schwierig» 
keiten in Anregung, von denen die vorzüglichfte in der Bemer⸗ 
tung beftand, daß, da gefagt werde, daß die Biſchoͤfe vor allen 
andern Großen den Borrang haben follten, diefes ſchwerlich ins 
Werk zu feßen fein dürfte, wenn erflere nicht bie Pontificaltiei- 
dung trügen. Dieferhälb warb dad Dekret denn auch in Gemäß: 
heit diefer Bemerkung abgeändert. 

Zulegt wurden noch vier neue Kapitel in Vorfchlag gebracht. 
Das erfie auf Antrag des Erzbifhofs von Braga, welches den 
mäßigen Lebenswandel der Bifchöfe und bie Bertheilung der 
kirchlichen Einkünfte zum Gegenftand hatte. Das zweite bezog 
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fi auf die Zehentrechte, in deren Beſitz ſich weltliche Perfonen 
befänden. Das dritte fuchte die Ercommunifation zu mäßigen, . 
und endlich daS vierte handelte von der Gründung von Archiven 
in den Kirchen zur Aufbewahrung der öffentlichen Schriften; und 
zulegt wurden noch zweiundzwanzig Kapitel von der Reform ber. 
Drdendgeiftlichen im Allgemeinen, und acht, welche die Klofters 
frauen befonderd zum Gegenſtande hatten, vorgefchlagen. 

In dem erften von den fo eben erwähnten vier binzugefügten 
Dekreten, deren Zahl fich übrigens fpäter noch um zwei vers 
mehrte, wurde gefagt, daß die Bilchöfe die Austheiler der kirch⸗ 
lichen Einkuͤnfte waͤren. Dieſe Behauptung ward aber auf den 
Antrag des Kardinals von Lothringen und des Erzbiſchofs von 
Granada wieder hinweggenommen, weil dieſelben der allgemeinen 
Anſicht, nach welcher dem Biſchofe die Herrſchaft uͤber dieſe Ein⸗ 

kuͤnfte zuſtehe, zu nahe trete. 

Dem Kardinal Madrucci, dem Erzbiſchof von Otranto und 
andern ſchien es nicht zweckmaͤßig, daß das Dekret des kartha⸗ 
ginenfifchen Conciliums ald Norm des Biihöflihen Lebens an⸗ 
gegeben werde, indem ſie bemerkten, daß die Sitten jener Zeiten 
nicht wieder ins Leben zuruͤckgerufen werden koͤnnten; wenn nicht 
zugleich die Zeiten ſelbſt wieder zuruͤckkehrten, und daß beſon⸗ 
ders jene Biſchoͤfe, welche zugleich Fuͤrſten ſind, ohne Verletzung 
des Anſtandes und ohne Stoͤrung der oͤffentlichen Ordnung der 
Dinge nie zu einer ſolchen eingeſchraͤnkten Lebensweiſe veranlaßt 
werden koͤnnten. | 

Dagegen äußerte der Erzbifchof von Prag, welcher bie Ges 
finnungen und die Gewohnheiten des firengen Klofterlebend bei- 
behalten hatte, daB er eine noch größere Strenge wünfche, wes⸗ 
halb er denn auch bemerkte, daß die Abficht jenes Dekretes zwar 
vortreffich, obgleich das Dekret an und für fich felbft nur fchlecht 
fei, weil eben die Bifchöfe alle andern mit Fräftiger Hand ge: 
druͤckt, fich ſelbſt aber kaum mit den Fingerfpigen berübrt hätten ; 
ia ed wäre nicht einmal ein Befehl gegen fie angewandt, fondern 
man laffe es bei einer fhwachen.Ermahnung bewenden. Es ge 
bühre fi, daß man den Bifchöfen die Eigenfchaft ihres Zifches 
und ihrer Haudgeräthe, fo wie die Zahl ihrer Dienerfchaft vor⸗ 
fchreibe, und fie dann verpflichte, von ihren Ausgaben ber Pro: 
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vinzialſynode Mechenfchaft abzulegen; benn obwohl fie die Herrn 
Dedjenigen wären, was zu ihren Bebürfniffen erforderlich iſt, 
fo önnten fie doch nur als bloße Außtheiler des ueberfluffi gen be⸗ 
trachtet werden. 

Zum Beſten der Kloſtergeiſtlichen hielt der Kardinal von 
Lothringen eine ſehr glaͤnzende Lobrede, in welcher er ſagte, daß 
in dem kurzen Zeitraume von wenigen Monaten mehr als drei 
Tauſend von ihnen ein grauſames Marterthum erduldet haͤtten, 
weil ſie nicht von dem, dem Pabſte ſchuldigen Gehorſam haͤtten 
ablaſſen wollen. Er muͤſſe daher eben ſo ſehr, als er die Exemp⸗ 
tion der Weltgeiſtlichen von der Jurisdiction der Biſchoͤfe miß⸗ 
billige, bie Eremption der Drdendgeiftlichen loben, und bitte bie 
Vaͤter, fie in allen Privilegien zu erhalten zu fuchen. 

Bon allen Seiten her war man auf die Beendigung bed 
Conciliums bedacht, und befonderd wurden die Legaten fort- 
während von ben Faiferlichen Gefandten Dazu angetrieben. Ja 
dieſe erklärten fogar, Daß, wenn erftere dad Ende de3 Conciliums 
nicht zu befchleunigen fuchten, fie erwarten müßten, noch früher 
von dem Kaifer abgerufen zu werden. Faft ganz diefelbe Sprache 
führten der Botfchafter von Portugal und bie venetianifchen Ges 
fandten; der Graf von Luna erflärte aber, daß, obgleich es ihm 
wünfchenswerther fein müffe, wenn er zuvor die Antwort ded 
Königs von Spanien abwatten koͤnne, er fi dennoch nicht dem 
Abſchluſſe widerfeßen werde. Alles diefes zufammen genommen 
veranlaßte die Legaten, nad) Nom zu berichten, daß bie Zeit der 
Ernte bereitö vor der Thuͤre ſtehe. Ganz unverfehend änderte 
der Graf von Luna aber feine Meinung, und gab am ftebenunds 
zwanzigiten November den Legaten zu erkennen, Daß er ded In⸗ 
tereffed der Kirche und ber Ehre feines Fürften halber wuͤnſchen 
müffe, daß das Concilium durch ein ehrenvolles Ende gekrönt 
werde. Wenn e& nicht möglich fei, daß alled dasjenige zu Stande 
gebracht werde, was bie dringenden Bedürfniffe ber Chriftenheit 
erforderten, fo müßten wenigftend die fowohl rüdfichtlich ber 
Dogmen ald auch der Disciplin vorgefchlagenen Gegenflände mit 
Wuͤrde und mit der gehörigen Reife beendigt werden, und bieß 
um fo mehr, da gerade noch jene Gegenftände zu befeitigen übrig 
geblieben wären, welche zu der neuern Keberei Anlaß gegeben 
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hätten, naͤmlich die Artikel vom Fegfeuer und von den Abläffen. 
Wie vortheilhaft die Befchleunigung bed Conciliums auch immer 
nur fein koͤnne, fo glaube er doch faum, daß ein Gewinn von - 
fünfzehn ober zwanzig Tagen den großen Nugen aufzumwiegen 
vermöchte, welcher aus einer reiflicheren Unterfuchung der Sache 
hervorgehen müfle. Die Legaten möchten Daher durch eine uns 
zeitige Ungebuld nicht die Kirche, den Pabft und fich felbft eincr 
jo rühmlihen Krone berauben, bie fie durch die Hinzufügung 
einer andern ohne allen Vergleich unbedeutenden Unbequemlichs 
feit als Erſatz für die vielen erbulbeten Entbehrungen, für bie 
überftandenen Befchwerben, für die verrichteten Arbeiten, und für 
die gemachten Ausgaben, davon tragen. Eönnten, fo wie fie aud) 
nicht, aus übel angewandter Begierde, die Frucht einige Tage 
früher zu pflüden, diefelbe unreif abbrechen möchten, was uͤbri⸗ 
gend nur die Folge haben werde, daß dieſe Frucht minder ar 
genehm und minder heilfam fei, als wie fie e3 fein fönnte, wenn 
man ihr noch einige Zage, um zur volllommenen Reife zu, gez 
langen, würde zugeflanden haben. Er bemerkte dieſes nur rüd: 
fichtlich ded allgemeinen Wohle; was nun aber im Befondern 
feinen Herrn anbelange, fo müffe er erwähnen, daß, obgleich 
Die übrigen Fürften ihre Einwilligung zum Abfchluffe geaeden 
hätten, er doc) dafür halte, Daß der König von- Spanien cine 
größere Berucfichtigung verdiene, ald daß das Eoncilium zu einer. 
fo wichtigen Handlung fchreiten koͤnne, ohne zuvor feine Antwort 
abgewartet zu haben, welche hoͤchſtens binnen zwanzig oder dreißig 
Tagen einlaufen koͤnne. Er fügte hinzu, daß er ald Nitter jene 
Punkte, welche ſich auf die Ehre bezögen, weit genauer zu meffen 
gewohnt fei, ald Männer, welche einem jeden andern Stand an- 
gehörten, weshalb er fich genöthigt ſehen werbe, zu ſolchen 
Maaßregeln zu fchreiten, welche die Würde feines Herrn ficher 
zu ftellen vermoͤchten, im Falle eine fo billige Forderung, als 
feine gegenwärtige es fei, unberüdfichtigt zuruͤckkgewieſen werben 
ſollte. 
Die Legaten mußten ſich durch dieſen Antrag um ſo mehr 
überrafcht fühlen, je weniger fie denſelben vermuthet Hatten. 
Diefe ihre Ueberrafchung konnte es aber nicht mit fid) bringen, daß 
fie ihm nicht die entfprechende Antwort. ertheilt hätten. Diefe 
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fiel folgender Seftalt aus: Sie koͤnnten ihre Zreube, welche fie 
Darüber empfänden, daß ber gegenwärtige Antrag ded Grafen 
sicht aus einem ausdruͤcklichen koͤniglichen Befehl hervotgehe, 
nicht verbergen; indem fie überzeugt wären, daß wenn ber Kö» 
nig anwefend, oder im Stande wäre, den Zufland ded Conci⸗ 
liums aus der Nähe zu betrachten, er ebenfalld nicht minder 
als fie, deflen Ende wünfchen muͤſſe. Diefed Ende werde von 
allen andern Zürften der dringenden Beduͤrfniſſe der "Kirche bes 
fonders aber Frankreich halber gewuͤnſcht, wie der Graf aus 
dem eigenen Munde des Karbinald von Lothringen und der frans 
zoͤfiſchen Bifchöfe vernommen habe, und wie auch von dem Kar⸗ 
dinal von Granvella, dem vorzüglihfien Minifter Sr. katho⸗ 
lichen Majeftät felbft bezeugt werde. Auch von Seite des Kai: 
ferd werde der Abfchluß des Conciliums fehnlihft gewünfcht, der 
König von Spanien aber habe befohlen, daß feine Minifter fich 
in diefer Angelegenheit nach dem Willen des Kaifers richten foll- 
ten. Hier unterbrach der Graf von una ben erften Legaten, 
und bemerkte, daß er in biefer feiner Behauptung fich irre; in⸗ 
deffen entgegnete der Kardinal, daß er dieſes bei feiner Legation 
in Infprud aus dem eigenen Munde des Kaiferd vernommen 
babe. Der Graf enthielt ſich alfo, dem Zeugniffe eines fo erhas 
benen Gewährdmanned ausdruͤcklich zu widerſprechen, obgleich er 
ganz fo handelte und ſprach, ald widerfpreche er demfelben. Er 
erflärte, daß er alle feine Kräfte aufbieten werbe, nicht um bie 
Beichleunigung des Gonciliumd, oder feinen Abfchluß zu verhin- 
dern, fondern nur, damit ed nicht auf eine fo übereilte Weiſe bes 
endet werde, ald man die Abficht hege, bevor nicht Die Antwort 
feines Fürften eingegangen fei, weil es ihm fonderbar erfcheinen 
muͤſſe, daß ein fo großer und fo mächtiger König, ganz ald wie 
ein Eleiner Herzog, behandelt werde. Als die Legaten ihm bes 
‚merklic machten, daß der Abfchluß des Conciliums aus dem 
Grunde von ihnen fo fehr befchleunigt werde, damit baffelbe, 
welches als ein oͤkumeniſches begonnen, nicht als ein befonderes 
‚ ende, indem die Gefahr vorhanden fei, daß mehrere Nationen 
baffelbe verlafien koͤnnten, entgegnete er, daß dad begonnene 
Berfahren nicht ein Laufen, fondern vielmehr ein Fliehen fei, 
welches übrigens nur flatt finde, um den Wünfchen der Franzo⸗ 
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fen zu entfprechen, aber bazu führen koͤnne, daß das Concilium 
weder Zranzofen noch Spanier haben werde. Koller Unwillen 
entgegneten ihm die Legaten, daß feine Handlungsweife nicht nur 
die Strafe des Himmels, fordern auch eine firenge Ahnung 
von Seiten feined Königed verdiene, indem diefelbe Dem Intereſſe 
der Proteftanten der Art entfpreche, als fei er deren Bevoll⸗ 
mädhtigter. Um fich ficher zu ftellen, erwiederte der Graf, daß 
die ganze Eile nur allein von dem Karbinal von Lothringen bes 
trieben werde, welcher abzureifen wünfche, um feinen Neffen, 
den neugebornen Sohn des Herzogs von Lothringen, taufen zu 
koͤnnen; indefjen koͤnne er, der Graf, verfichern, daß die franzöfifchen 
Botſchafter wieder nad) Trient zurüdkehren würden, fobald der 
Kardinal abgereifet feiz die Anmefenheit diefer Botfchafter aber 
müffe von größerer Wichtigkeit fein, ald die des Kardinald, da 
Ießterer nicht mit einem koͤniglichen Mandate verfehen fei. Diefe 
Behauptungen des Grafen waren beide gleich grundlod; doch 
das leidenfchaftlihe Streben nach einer Sache läßt den Menſchen 
nicht felten das Ungegründete erzählen, ohne dadurch zu lügen. 
Die Unterrebung endete damit, daß beide Theile auf ihrem Bor: 
fage verhartten. Nur mit dem größten Mißfallen vernahmen der 
Kardinal von Lothringen und die Faiferlichen Gefandten das von dem 
Grafen von Luna eingelegte Hinderniß; dennoch aber verfprachen 
jene, fo wie der Botfchafter von Portugal ihren Einfluß bei dem 
Strafen aufzubieten, um ihn zu günftigern Anfichten zu flimmen, 
So fohritten die Legaten unter fich widerftrebenden Kräften fort, 
nämlich fie fühlten ſich durch flachlichte Spornen angetrieben, 
und einen harten Zaum zurüdgehalten. Die größte Schwies 
rigfeit fowohl in der Natur als in der Politif wird durch das 
Handeln zwifchen zwei fich entgegenflrebenden Kräften gebildet, 
wo man nothiwendig um ber einen zu entfprechen, mit der andern 
kaͤmpfen muß. 

Treu ihrem Vorſatze verfammelten fie von neuem eine Con⸗ 
gregation beftehend aus den beiden Kardinälen, fo wie aus einer 
fehr wefentlichen Anzahl der vorzüglichften Prälaten, und theilten 
die Nothwendigkeit des Abfchluffes des Gonciliumd mit, wobei 
fie fi deren Rath erbaten. Der Kardinal von Lothringen ers 
Härte, daß der König von Frankreich die Stelle sine Zaufpathen, 
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bei dem neugebornen Sohne des Herzogs von Lothringen, ſeines 
Neffen, uͤbernehmen wolle und ihm aufgegeben habe, die Taufe, 
welche in den Weihnachten vollzogen werden ſolle, zu verrichten, 
um zu gleicher Zeit dann auch mit Sr. Majeſtaͤt und mit dem 
Herzoge von Lothringen einige wichtige Staatsangelegenheiten 
zu verhandeln; auch ſollte er alle franzoͤſiſchen Biſchoͤfe mit ſich 
zuruͤckfuͤhren. Wenn die Legaten alſo wünfchten, daß das Con⸗ 
cilium unter Theilnahme der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe abgeſchloſſen 
werde, fo müßte bie bevotſtehende Seffion zu gleicher Zeit auch 
bie legte fein, und dürfte nicht weiter verfchoben werden, als bis 
auf den einmal beflimmten Tag. Indeſſen fei ed nothwenbig, 
Daß die erwähnten Dogmen feftgefegt würden, denn ba fie die 
Veranlaſſung zu der neuen Keberei gegeben hätten, fo würden 
bie Protefianten, wenn in dieſer Beziehung Feine Entfcheibung 
erlafien werde, gleichſam ein großes Siegesgeſchrei erheben, daß 
dad Eoncilium nad fo vielen Sahren feinen Grund für diefe 
Dogmen habe auffinden koͤnnen, und fi) deshalb habe genöthigt 
ſehen müflen, fie mit Stilfchweigen zu übergehen. Diefe Ent» 
ſcheidung Tönne nun aber füglic) auf die bereitd angegebene Weife 
fatt finden. Der Erzbifhof von Granada und mehrere fpanifche 
Bifchöfe mit ihm willigten zwar ein, daß die naͤchſte Seffion 
am feftgefeßten Tage abgehalten werde, trugen aber darauf an, 
daß diejenigen Gegenftände, welche in ihr noch nicht entſchieden 
werden koͤnnten, bid zu einer andern nahen Seſſion audgefeßt 
würden. Der Erzbifhof von Prag und der Biſchof von Fünf: 
firchen erflärten, daß es dringend und unumgänglich nothwens 
big fei, daß die Lehre von den Abläffen, gegen welche ſich Lu⸗ 
ther zuerft aufgelehnt habe, erklärt werde. Der Graf von Luna 
feiner Seitö hörte aber nicht auf, fich dem Abfchluffe zu wider⸗ 
fegen, wobei er behauptete, daß auch die franzoͤſiſchen Botſchaf⸗ 
ter von Venedig wieder zurückkehren würden, um fich gleich ihm 
ber Beendigung des Gonciliumd zu widerfeßen, wogegen ber 
Kardinal von Lothringen einwandte, daß er ganz gewiß überzeugt 
fei, daß diefe Gefandten auf Feine Weife nach Trient zurudfommen 
würden. Letzterer war im Stande, dasjenige, was er rüdfichte 
lich der Botfchafter behauptete, mit ziemlich genauer Beſtimmt⸗ 
heit wiſſen zu fünnen, Er hatte namlid) von Rom aus einen 
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Geiſtlichen aus feinem Gefolge mit einem Schreiben an den Kö: 
nig von Franfreich gefchidt, fo wie er auch den Bifchof von Or⸗ 
leans veranlaßt hatte, fi von Trient aus nad, Paris hinzube: 
geben, um dem König vorzuftelen, daß die von Seiten ber Bots 
fchafter eingelegte Proteftation ganz überflüffig gewefen fei. Zu⸗ 
gleich ſollte der Bifchof den König dahin zu ſtimmen fuchen, daß 
er Ietere wieder nad) Trient zuruͤckſende. Der Koͤnig hatte dem ' 
Kardinal und aud den Gefandten unterm neunten November - 
folgender Geftalt geantwortet: die von den Legaten in Vorſchlag 

gebrachten Artifel wären im Allgemeinen fo nachtheilig für die 
Fuͤrſten und verlegten befonderd die Rechte feiner Krone der Art, 
daß die Mitglieder des Töniglichen Rathes einen jeden Widerſtand 
fir nothwendig erachtet hätten, im Falle jene Artikel nicht wieder 
zurüdgenommen würden. Er babe nun zwar gewünfcht, daß 
die Botfchafter, bevor fie zur Proteflation gefchritten wären, ihr 
Vorhaben dem Kardinal mitgetheilt hätten, um ſich von ihm 
in diefer Angelegenheit leiten zu laſſen; indeffen fönne ihr Verfahren 
Dadurch entſchuldigt werden, Daß fie fich von der Nothwendigkeit hät 
ten angetrieben gefehen, indem fie wahrgenommen hätten, wie zwei 
Drittheile der Väter gefordert, daß diefe Artifel wieder vorgelegt würs 
den, weshalb zu befürchten ſtehen Tonnte, daß fie von neuem den Ges 
genftand der Verhandlungen bilden würden, fobald der Kardinal 
nur Trient würde verlaffen haben. Wenn ed der Wille des Pabſtes 
fei, daß die Rechte und Privilegien der Fuͤrſten nicht angetaflet würs 
den, fo müfle Se. Heiligkeit ſich nicht über das Verfahren der Bots 
fchafter wohl aber über jenes der Legaten befchweren, welche Durch 
ihre Handlungsweife erftere gleichſam zu einem folchen Schritte 
genötbigt hätten. Er werde übrigens den Gefandten anbefehlen,. 
fich wieder nach Trient zurüdzubegeben, fobald er die Gewißheit 
erhalten habe, daß jene Artikel für immer audgelaffen würden. 
Unterdeffen ſollten fie in Venedig verweilen, wie diefed auch der 
ihnen bereitö früher ertheilten Inſtruktion volllommen gemäß fei, 
nach welcher nämlich fie Trient hätten verlaffen follen, fobald 
Die Proteflation von ihnen gemacht worden wäre, doch hätten. 
die Bifchöfe auf dem Goncilio zurüdbleiben follen, wie dieſes in 
ber That auch gefchehen wäre. Der König hege von letztern die 
Veberzeugung, daß fie feine Rechte vertheibigen würden. Aus 
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dieſer Antwort konnte der Kardinal zur Genuͤge entnehmen, daß 
die Ruͤckkehr der Geſandten in der kurzen Zeit, welche bis zu dem 
beabſichtigten Abſchluſſe des Conciliums noch uͤbrig blieb, gewiß 
nicht ſtatt finden konnte. 

Außer den Bemuͤhungen, welche der Graf von Luna an⸗ 
wandte, um in Trient den Abſchluß des Conciliums zu verhindern 
zu ſuchen, fertigte er auch einen Kourier an den Botſchafter Var⸗ 
gas nach Rom ab, um ihm die große Schande vorzuſtellen, die 
fuͤr den Koͤnig von Spanien daraus hervorgehen muͤſſe, wenn 
das Concilium ohne ſeine ausdruͤckliche Einwilligung abgeſchloſſen 
werde, und um ihn anzutreiben, die noͤthigen Maaßregeln zu 
treffen. Vargas begab ſich, kaum war der Eilbote bei ihm ein⸗ 
gegangen, in den Vatikan, da es aber ſchon ſehr ſpaͤt war, und 
der Pabſt ſich bereits zur Ruhe begeben hatte, ſprach er mit 
dem Kardinal Botromaͤus und kuͤndigte ihm ein fchredliches, bes 
vorftehended Unheil an, wenn dad Concilium abgefchloffen werde, 
ohne die Antwort des Könige von Spanien abzuwarten. Der 
Kardinal ſtellte demfelben mit der ihm eignen Sanftmuth und 
Ruhe die von und fchon zu verfchiedenen Malen angeführten 
Gründe vor, welche die Beendigung des Gonciliumd erfordern 
müßten, wollte dennoch aber feinen’ Antrag dem Pabft vorftellen 
und deſſen Entfcheidung ihm dann mittheilen. Die Gründe, 
welche der Kardinal Borromäus dem Botfchafter Vargas vorge: 
halten hatte, vermochten ihn wenigftend einigermaßen zu befänfs 
tigen, fo daß er den Kardinal nicht in jener aufbraufendben 
Stimmung verließ, in welcher er bei ihm erfchienen war. Bes 
fonderd war die Bemerkung, wie der Karbinal an die Legaten 
fchrieb, Daß weder er, noch der Sraf von Luna einen auddrüd: 
- lichen Befehl des Königs aufzumweifen vermöchten, nach welchem 
fie fih dem Abfchluß ded Concillums widerfegen follten, weshalb 
fie bei allen Hinderniffen, die von ihnen vorgebracht würden, 
mit Ungewißheit zu Werke fchreiten müßten, indem es ja fein 
koͤnne, daß der König fie mißbillige, geeignet gewefen, ihn einis 
germaßen in Verlegenheit zu ſetzen. Dennoch hatte Vargas am 
folgenden Morgen beim Kardinal Borromaus um die Antwort 
des Pabſtes anfragen laffen, welche aber dahin audgefallen war, 
baß der Pabft der zu verfchievdenen Malen angegebenen Gründe 
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halber von ſeinem eifrigen Verlangen nicht ablaffen koͤnne, daß 
naͤmlich dad Goncilium fobald als möglich möchte abges 
ſchloſſen werden; nur leide der einzige Fall eine Ausnahıne, 
wenn die Mehrzahl der Wäter, deren Freiheit der Pabft nicht bes 
einträchtigen koͤnne und wolle, die fernere Fortſetzung wünfchen 
follte. Der Kardinal Borromäus fügte in feinem Schreiben bins 
zu, daß der Pabft dafür halte, daß rüdfichtlich der Zuftimmung 
des Königs von Spanien hinreichend fei, daß der Kaifer feine 
Einwilligung gebe, indem erfterer erklaͤrt habe, daß er ſich ganz 
der Anficht des Letztern anfchlöffe. Da nun aber die Taiferlichen 
Botfchafter nicht nur vereint mit den Franzoſen den Abfchluß fors 
derten, ſondern auch, noch erflärten, daß fie Xrient verlaffen 
voürden, wenn biefer noc weiter ausgeſetzt bleibe, fo fcheine 
eine Verlängerung des Conciliums eine Auflöfung beffelben zu 
bilden. Um die Legaten aber zu einem kräftigen Widerfland ans 
zutreiben, erließ der Pabſt ein eigenhändiges Schreiben an fie, in 
welchem er ihnen feinen feften Willen zu erkennen gab, baß ber. 
Abſchluß am feftgefeuten neunten December vor fich geben follte. 

Der Graf von Luna ließ ed nicht bei den bisher anges 
führten Schritten bewenden. Am neunmdzwanzigfien Novem⸗ 
ber verfammelte er in feiner Wohnung alle fpanifchen Prälaten, 
und obgleich allen ein tiefed Stilfchweigen war auferlegt wors 
den, fo erfuhr man doch fehr bald, daß die Verlängerung bes 
Gonciliumd den Gegenfland der Berfammlung gebildet hatte. 
Der in dieſer gefaßte Befchluß ward bald in der Wirklichkeit 
fihtbar, nämlich am folgenden Abend berief der Botſchafter alle 
Bifchöfe der dem Könige von Spanien unterworfenen Länder 
und gab fih Mühe, fie für feine Anfichten, als erfordere das 
Wohl der Kirche und bie Ehre dereKrone von Spanien «8, 
daß das Concilium noch verlängert werde, zu gewinnen. Won 
allen denen, die fich eingefunden hatten, theilten nur zwei oder 
drei diefe feine Anfichten, während alle übrigen ihm die Noth⸗ 
wendigkeit vorftelten, das Goncilium abzufchlichen, bevor die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe Trient verließen oder bevor andere uns 
gluͤckliche Ereigniffe, ald wie zum Beifpiel der Tod des Pabftes 
fein könnte, dasjenige zerftörten, was muͤhſam in fo vielen Zah: 
ven fei aufgebaut worden. Auf diefe leutere Bemerkung erwies 
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derte der Graf, daß dergleichen Gefahren in den vorliegenden 
Entfcheivungen Feine Berudfichtigung verdienten, indem der Tod 
einem jeden Sterblichen in einem jeden Augenblid bevorfichen 
Tonne. Diefe Verfammlung ging ded Abends um fieben Uhr 
auseinander, und zwei Stunden fpäter ging bei dem Grafen ein 
von dem Botfchafter Vargas in Rom abgefandter Kourier ein, 
welcher Ihm die Nachricht überbrachte, daß der Pabſt von einer 
gefäprlichen Krankheit fei befallen worden, welche nur wenig 
Hoffnung zu feiner Wiedergenefung übrig laffe. Bald darauf 
gingen auch Nachrichten vom Kardinal Borromäus bei ben Les 
gaten ein, welcher ihnen den Willen des kranken Pabfles mit» 
theilte, daß fie den Abfchluß des Conctliumd aus allen Kräften 
zu befchleunigen fuchen möchten, damit er bei feinem Tode der 
Kirche nicht das Erbtheil eines Schisma's binterlaffe, indem es 
fehr Leicht möglich fei, daß zwifchen dem Concilio und dem heis 
ligen Collegio ein Streit über bie Wahl des zukuͤnftigen Pabſtes 
entſtehe. 

Die Legaten beſchieden fogleich *) die kaiſerlichen und ben 
fpanifchen Botfchafter zu fih, um ihnen die dringende Noth⸗ 
wendigkeit des befchleunigten Abſchluſſes worzuftellen, damit die 
Slirche vor der Gefahr des Schisma's bewahrt werde, Die kai⸗ 
ferlihen Gefandten, welche früher fo große Eile zu erkennen ge 
geben hatten, baten fich bei dieſem außerordentlichen Ereigniffe 
Bedenkzeit von einem Zage aus, um fid) mit größerer Be - 
flimmtheit in diefer Angelegenheit ausfprechen zu koͤnnen. In 
der Berfammlung, welche am folgenden Morgen gehalten wurde, 
und welcher alle Botfchafter und bei fünfzig Präfaten beimohn- 
. ten, gaben fie aber eine bejahbende Antwort von fih. Alle, die 
ſich gegenwärtig befanden,"mit Ausnahme des Grafen von Luna, 
ber fpanifchen Prälaten und drei italienifcher Bifchöfe, ſtimmten 
mit den Faiferlihen Gefandten überein, während der Graf von 
Luna, um bie Furcht vor der Gefahr eines Schisma's zu befei- 
tigen, ein älteres koͤnigliches Schreiben, vorlas, in welchem er⸗ 
klaͤrt wurde, daß es der ausdruͤckliche Wille des Koͤnigs von 
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Spanien fe, daß bie Wahl des neuen Pabfled, im Kalle der 
Tod des gegenwärtigen bei offenem Goncilio flatt finden follte, 
ben Karbinälen in der gehörigen und hergebrachten Form gebühre, 
Der Erzbiſchof von Sranaba, der erſte unter den fpanifchen Praͤ⸗ 
Iaten, erllärte, baß er zu Peiner Zeit rüdfichtlich der Pabſtwahl 
andere Gedanken gehabt habe; und alle andern fpanifchen Bifchöfe 
fimmten ihm bei. Auch die Faiferlichen Botfchafter erflärten für 
fi und für die Bifchöfe der, ber Herrfchaft des Kaiferd unters 
worfenen Länder ganz daffelbe, behielten es fich aber vor, biefe 
ihre Erklärung abzuändern, im Falle ihnen dieferhalb ein Befehl 
om Kaifer zugeben folte. Ein folcher Befehl ging ihnen num 
aber nicht nur nicht zu, fondern der Kaifer billigte auch noch alles 
dasjenige, was von ihnen gefchehen war, obgleich ex in feinen 
frühern Schreiben, bevor er die Gefahr, in weicher der Pabſt ſich 
befand, erfahren, ihre zu große Eile für den Abfchluß des Con⸗ 
ciliums gemißbilligt hatte, weil ex es vorzog, daß dad Gonciliung 
um vier oder ſechs Wochen verlängert werde, wenn in biefer Zeit 
alles zur Reife gebracht werben Fonnte, al& daß defien Abſchluß 
beeilt werbe, während noch mehrere Gegenflände zu befeitigen übrig 
blieben. Dieß lieferte einen Beweis, daß der Nuntiud Delfini 
zu weit gegangen war, wenn er ben Zegaten geichrieben hatte, 
daß ber Kaifer die Beendigung bed Eonciliums bereits mit ber 
Seſſion vom eilften November wünfche. Diefe Nachricht vereint 
mit dem Umfland, daß der Kardinal von Lothringen bereits 
mehrere Perfonen aus feinem Gefolge mit einem großen Theil fels 
ned Gepädes von Trient abgefandt hatte, bildeten den Stachel, 
welcher, wie wir bereitd erwähnt haben, ben Pabſt und die Les 
gaten zu einem fo fchnellen Lauf antrieb. Es pflegt aber den 
Menſchen eigen zu fein, daß fie, indem fie einen Rath extbeilen, 
auch bie eigenen Wünfche und Gefühle diefem Rathe mit einper 
leiben, fo daß derfelbe, obgleich ohne Lüge, nicht aber ohne Irr⸗ 
thum, den Vortheil übertreibt, welcher in feiner Annahme liegt, 
fo wie er den Nachtheil, welchen feine Zuruͤckweiſung mit fich 
bringt, ‚mehr vergrößert, als dieſes nicht nur in ber Wahrheit, 
ſondern auch in der Wahrſcheinlichkeit beruht. Indeſſen kann es 
aber auch ſein, daß, wenn auch der Kaiſer nicht jene Eile zu er⸗ 
kennen gab, fie doch bei feinen Sohne, dem Roͤmiſchen Könige, 
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der bereitö weiter oben angegebenen politiſcheũ Gruͤnde halber 
deſto größer war, 

Obgleich die Legaten fich durch die frieblichen Anfi ten, bie 
fie rüdfichtlich der zukünftigen Pabſtwahl bei den Botichaftern 
fowohl als bei den Wätern. vorgefunden hatten, beruhigt fühlten, 
fo fuchten fie doch, da ihnen bie Ebbe und Fluth eined folchen 
Meeres nicht fremd war, den Abfchluß. bed Conciliumd aus allen 
Kräften zu befchleunigen. Der Graf von Luna, welcher die ges 
rechte Sache der Legaten anerkannte und dad Dringende ber Um⸗ 
Hände einfah, weshalb die Ehre feined Zürften verlegt werben 
konnte, wenn ein wefentlicher Nachtheil aus der Werzögerung 
feiner Zuſtimmung hervorgegangen wäre, wagte es nur, fih auf 
eine ſehr laue Weife zu widerfegen, welche kaum hinreichte, Daß 
von ihr gefagt werben Tonnte, er habe fich widerfeßt. Faſt eine 
jede Stunde des Tages ſowohl, als der Nacht, wurde von den 
Legaten und von den Vätern, welche mit Anfertigung der Des 
krete waren beauftragt worden, bazu verwandt, durch unermüs 
deten Kleiß die Vefchränktheit der Zeit und dad Weitumfafiende 
der Gegenftände zu befiegen. Das Anfertigen der Dekrete mußte 
übrigens fehr wefentlich durch die Worarbeiten, welche dad Con» 
cilium, während ed nad) Bologna hin verlegt, und wo über alle 
Damals noch nicht definirten Gegenflände fortwährende Diöpu- 
tationen ‚gehalten worden waren, erleichtert werden. Die Re 
fultate aller Diöputationen, welche in Bologna fatt gefunden 
hatten, waren in den Akten des Gonciliumd enthalten, und es 
Tonnte daher "dasjenige, was gegenwärtig über die noch unents 
ſchiedenen Dogmen definixt wurde, nicht im eigentlichen Sinne 
Dad. Werk diefer wenigen Tage genannt werden, ganz wie auch 
wichtige. Proceßfachen, welche an einem einzigen Tage von eis 
nem Gerichte entichieden werden, nicht dad Werk von einem Tage, 
fondern oft von vielen Monaten bilden. 

Am zweiten December verfammelten die Begaten eine Ges 
neralcangregation, um in ihr alled dasjenige, wad zu den Dog» 
min vom Fegfener, von den Bildern, von den Reliquien und 
von ber Anrufung ber Heiligen gehörte, zugleich mit ben noch 
übrig bleibenden Gefegen ber Dischplin vorzulegen. Non ben 
Ablaͤſſen war kein Dekret angefertigt worden, unb man hatte das 


⁊ 


227 





hei in ber befondern Gongregation des vorhergehenden Zeges den 
Beſchluß gefaßt, dieſen Gegenſtand mit Stillſchweigen zu uͤber⸗ 
gehen, obgleich dieſer Umſtand ſehr vielen Vaͤtern, beſonders aber 
den kaiſerlichen Geſandten im hoͤchſten Grade mißfiel. Dennoch 
aber gaben ſie ihre Einwilligung zu dem Abſchluſſe des Conci⸗ 
liums, im Falle es nämlich nicht möglich ſei, die Abreiſe deg 
franzöfifchen Prälaten auf eine andere Weife zu verhindern. Der 
erſte Legat fuchte allen Vätern die Nothwendigkeit der gegenwärs 
tigen Eile mit kurzen, aber fehr ernſten Worten zu bemeifen, 
Er bat fie, nur allein Gott vor Augen zu haben und fich zu ers 
mern, daß das Goncilium frei fer „Möge Gott geben”, 
fügte er mit den Worten des heiligen Paulus hinzu, „daß dies 
„jenigen, welde und beunrubigen, nicht hinweg 
„genommen werben, fondern fich betehren.“ 

Die Dekrete über die Dogmen wurden angenommen, obs 
gleich einige dafür hielten, daß jened über dad Fegfeuer nur fehr 
oberflächlich fei, und der Würde des Conciliums fehr wenig ents 
fprehe. Dagegen ward aber von andern eingewandt, daß bei 
allen großen Unternehmungen, irgend ein Theil unvolllommen 
bleibe, und daß die Vorkehrungen gegen größere Uebel, welche aus 
einer weitern Werzögerung hervorgehen könnten, das Unterlaffen 
einer genaueren Unterfuchung wenigftend verzeihlih, wenn nicht 
fogar Iobenöwerth machen müßten. 

Bei den Gefeben, welche fi auf die Disciplin beziehen, 
mußte es auffallen, daß jenes über die Eremption der Kapitel, 
welches früher den Gegenſtand eines fo heftigen Streites gebils 
bet hatte, gegenwärtig mit ber größten Ruhe angenommen 
wurde. Der Kardinal von Lothringen trug darauf an, und ers 
hielt es auch, daß den Bilhöfen Vollmacht ertheilt werde, bei 
jenen Kapiteln, die in Folge ihrer Fundation erimirt blieben, 
gegen Concubinarien, wenn fich der eine ober andere der Kanonis 
Ter diefed Verbrechens zu Schulden kommen laffe, verfahren zu 
durfen. 
Was die Verbeſſerung der Ordensgeiſtlichen anbelangte, ſo 
ward von ihm darauf angetragen, daß die Abtei von Clugny 
ihrer ſeltenen Vorzuͤge halber, auf eine ausdrů ciche und ehren⸗ 
volle Weiſe genannt werde. 
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Dann wurde darüber gefprochen, daß das Goncilium in der 
nächften Seffion folle abgefchloffen werden. Der erfte Legat er⸗ 
klaͤrte, daß biefe Seffion fehr lange dauern und fehr befchwerlidy 
fein werde, daß aber die Nothwendigkeit gebiete, fie zu beendi⸗ 
gen, indem in diefer Beziehung fi) vom erſten Entfichen ber 
Kirche bid gegenwärtig, noch zu Feiner Zeit wichtigere Gründe 
dargeboten hätten. Es handle ſich nämlich um die Erhaltung 
oder um die Zerftörung der Kirche, weil ein Ereigniß bevorſtehe, 
welches, wenn es eintrete, bevor dad Goncilium nicht ganz bes 
endigt fei, veranlaflen koͤnne, daß alle bisherigen Arbeiten und 
alle angefertigten Dekrete vergeblich ausfielen, ohne baß bie 
riftlichen Nationen fie erhielten. Er fügte hinzu, daß nur brei 
. Wege offen bleiben koͤnnten, entweder dad Concilium müffe ſus⸗ 
pendirt, oder aufgelöfet oder rechtmäßig abgefchloflen werben. 
Beide erfien Wege wären entehrend und gefährlich, da fie irgend 
ein Ungeheuer, nämlich ein Nationalconcilium erzeugen könnten 
and eben daher fei nur allein der dritte Weg rathfam und zum 
Heile führend. Die Väter möchten für die Gefundheit des Pabs 
ſtes beten, welcher fie alle ald Söhne und Brüder liebe und 
keinen eiftigeren Wunſch hege / ald die glüdliche Beendigung des 
Conciliums. Auch die Botfchafter der Fürften ſtimmten mit 
dem Wunſche Sr, Heiligkeit überein, der Abſchluß felbft aber 
wuͤſſe ein Werk der Autorität der Väter bilden. Wenn fie die 
Beendigung bed Conciliumd befchlöffen, fo würde ed von Seiten 
ber Legaten beftätigt werden; würde eim folder Beſchluß aber 
nicht von ihnen gefaßt, fo wären bie Wäter, nicht aber die Les 
gaten ded Unheiled halber, wleches daraus hervorgehen koͤnne, 
vor Bott ‚verantwortlich. 

Kaum hatte ber Legat feine Rede beendigt, alb der Graf von 
Luna fich von feinem Sige erhob, um ben Legaten eine Schrift 
zu überreichen ‚. welche er felbft mit dem befcheibenen Namen 
eines Antrages belegte, während andere fie eine Proteftas 
tion nannten. Die Legaten ermahnten ihn, daß ee nicht einen 
folhen Feuerfunken auswerfen möge, während überall fo leicht 
feuerfangende Materialien auögebreitet lägen, welche die größte 
Feuersbrunſt in der Chriftenheit erregen und deren Untergang 
herbeiführen koͤnnten. Er ließ ſich von ſeinem Vorhaben zuruͤck⸗ 





Halten, indem er dieſe Handlung im Grunde nicht aus eigenem 
Antriebe begonnen, ſondern fich vielmehr nur von einigen übel- 
gefinnten Biſchoͤfen bazu hatte verleiten laffen, welche ihm dies 
ſes Berfahren angerathen hatten, um feine Würde dadurch ficher 
zu flellen. Dann befaß er aber auch weder ein befonberes Fönigliches 
Mandat für einen folhen Akt, noch hatte er einen eigenen. Bes 
fehl dieferhalb vom Könige erhalten, fo daß ex kaum zu dem⸗ 
felben hätte ſchreiten duͤrfen, ohne fich einestheild der Miß- 
biligung von Seiten feined Königs, andererfeitö aber der 
- Gefahr der Zurüdweifung vom Concilium auszufeßen. Gleichs 
zeitig mit ihm hatten ſich die Zaiferlichen Botfchafter, fo wie 
auf) die Sefandten von Portugal, Savoyen und Florenz von 
ihren Sigen erhoben, um zu erklären, DaB wenn das Concilium 
nicht abgeſchloſſen werde, fie protefliren und Trient fofort vers 
laſſen würden. Ja bie kaiſerlichen Botfchafter näherten fich ebens 
falls den Sitzen ber Legaten, und nachdem fie einige Augenblide 
mit einander gefprochen hatten, riefen fie auch. den Grafen von 
Luna, um Theil an dieſer Verhandlung zu nehmen. Zuletzt gab 
man legterm doch in fofern nach, daß nicht in ber gegenwärtigen 
Seneraleongregation dad Ende bed Conciliums fchon befchlofien 
werben ſolle, ſondern daß die Ankuͤndigung der Seſſion in der 
auf morgen angeſetzten Congregation ſtatt finden werde, in wel⸗ 
cher auch über die Beendigung ded Conciliums im Allgemeinen 
ſollte verhandelt werben; unterdeffen möchten alle Väter in ber 
bevorſtehenden Nacht für diefe glüdtiche Beendigung und für die 
GSefundheit des Pabfte beten. 

Ale Väter mit Ausnahme von vierzehn Stimmen, nämlich 
eilf Spanier und drei Italiener, hatten ſich einflimmig zu Gun: 
ſten des Abſchluß⸗Dekretes auögefprochen. Der erite Legat hatte 
vorgefchlagen, daß die Seffion nicht in einem, wie diefes bisher 
isnmer der Fall gewefen war, fonbern in zwei Tagen abgehalten 
werben folle, indem ein Tag unmöglich außer den üblichen und 
nothwenbigen Geremonien zur Publication aller Dekrete, von bes 
nen eines fehr lang war, hinreichen konnte. Diefed lange Des 
kret war nämlich jenes, durch welches feſtgeſetzt wurde, daß alle 
unter Paul III. und Julius III angefertigten Dekrete in ber 
Seſſion follten vorgelefen werden, indem bie Eile, mit welcher 
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man zu Werke ging, ed nicht zugeben Tonnte, dem Wunſche des 
Kardinals von Lothringen zu entfprechen, nach welchem, wie 
wir bereit gefehen haben , diefe Dekrete in einer Verſammlung 
nach der Seffion vorgelefen werben follten. Ganz diefelbe Ruͤck⸗ 
ſicht vereitelte den Vorſchlag, nach welchem alle Dekrete, nachdem 
die letzten angefertigt, zuvor dem Pabſt zur ausdruͤcklichen Be⸗ 
ſtaͤtigung vorgelegt werden, und alle Vaͤter die Zuruͤckſendung 
dieſer Dekrete, bevor ſie Trient verließen, abwarten ſollten. Es 
wurde daher beſchloſſen, zu dekretiren, daß die Legaten die Be⸗ 
ſtaͤtigung des Pabſtes, Namens der ganzen Synode, ſpaͤter nach⸗ 
ſuchen ſollten. 

Das Uebel des Pabſtes war eines von jenen wenigen ge⸗ 
weſen, welches nicht gekommen war, um zu ſchaden. Es 
hatte ſich ſehr merklich mit ſeiner Geſundheit gebeſſert, und da 
er befuͤrchtete, daß die Nachricht von ſeiner hoffnungsloſen Krank⸗ 
heit irgend eine nachtheilige Wirkung im Concilio hervorbringen 
koͤnne, ließ er in groͤßter Eile einen Kourier mit der Nachricht 
don ſeiner Beſſerung an die Legaten abfertigen. Dieſe konnte, 
obgleich fie noch in der Nacht anlangte, welche dem zur Seffton 
beflimmten Tag voranging, dennoch bei vielen nicht die Mei⸗ 
nung zerftören, daß bie gefährliche Krankheit des Pabſtes nur 
eine Berftelung geweſen fei, um dad Concilium durch die Furcht 
vor entfiehenden Unruhen zur größten Eile zu veranlaflen; eine 
Vermuthung, die aber mit den Gründen einer guten Politik 
wohl in Widerfpruch ſtehen dürfte, und fich auch damit nicht 
vereinigen läßt, was in Rom bei ähnlichen Fällen gebräuchlich 
zu fein pflegt. Ja der Pabft war fo fehr darauf bedacht, das 
audgefprengte Gerücht von feiner gefährlichen Krankheit zu zer⸗ 
ftören, daß er nicht nur die Legaten, fondern auch den Kardinal 
von Lothringen von feiner Beſſerung in Kenntniß feßte *), und 
mit eigener Hand zum Zeichen feiner volllommenen Senefung eine 
nicht kurze Nachfchrift hinzufuͤgte, in welcher er fagte, daß er im’ 
längerer Zeit fich nicht fo wohl befunden habe, als gegenwärtig, 
und ber Kardinal von Lothringen bie Wäter von dem Verdacht 





2) Schreiben bes Pabſtes an die oaaten und den Kardinal von Lo⸗ 
thringen vom 30. Rovember 15 





* 

‚befreien möge, welcher ſich in Trient verbreitet Habe, und zu ſei⸗ 
ner Kunde gekommen fei, ald werde dad Concilium entweber 
gar nicht ober doch erſt mach längerer Zeit von ihm beflätigt 
werben. Er habe jederzeit ein nügliched Concilium gewünfcht, 
ohne feine Beftdtigung aber koͤnne diefes nicht nur Fein müßliches, 
fondern müffe auch noch ein ſchaͤdliches werden. Er fel bereit alle 
Dekrete fofort zu beftätigen, wenn biefed von ihm gefordert werde. 
Ganz daflelbe fchrieb es auch den Legaten, und gab zu gleis 

her Zeit die größte Freude zu erkennen, daß nach ihrem letzten 
Berichte zu untheilen, der Abſchluß nahe bevorfiehe, wobei er 
fie zugleich auf die Gefahren aufmerkſam machte, welche daraus 
hervorgehen muͤßten, „wenn die Botſchafter des Kaiſers ſo wie 
jene von Frankreich mit den Biſchoͤfen Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs das Soncilham vor ſeiner Beendigung verlaſſen würden. 
Sie möchten daher die Seffion um keinen Augenblick verzögern, 
-fondern vielmehr noch zu befchleunigen fuchen. Gefegt nun aber 
auch, daß es in fo kurzer Zeit nicht möglich fei, alle Segen: 
flände zu befeitigen, fo.fei er ber Meinung, daß bie Vaͤter ſich 
auf dasjmige beziehen könnten, vwond. hierüber in den frühern 
Goneilien gefagt worden fei, und in den ditern Gonflitutionen 
beftimmt werde Zuletzt wiederholte er ihnen noch die Ver⸗ 
fiherung, daß er fehr bereitwillig alle Dekrete .beftätigen und 
ſuchen werbe, biefelben mit jenem Eifer in Ausübung zu bringen, 
welchen es bei. der Convocation und bei der Fortſetzung des Conci⸗ 
liums, fo wie für deffen Beendigung an-den Tag gelegt habe. 
Die Nachricht von der Wiedergenefung des Pabſtes mußte 

um zwar geeignet fein, die Legaten fowohl, als die Väter aus 
einer großen Beſorgniß zu reißen, dennoch aber blieb ihnen noch 
immer die Furcht zuruͤck, daß ähnliche fchleunige Befferungen nur 
zu oft bei alten und entkraͤfteten Männern die Vorboten einer 
nahen: Auflöfung zu fein pflegen, weshalb fie denn auch fchon 
aus biefer Rüdficht in ihrem Eifer für die Beendigung ded Con⸗ 
ciliums beinesweges erkalteten. In der der Seffion vorangehenden 
Nacht wurde von den Legaten fowohl ald auch von den Deputirs 
ten bis. nach Mitternacht gearbeitet, um jene Schwierigkeiten hin⸗ 
wegzuräumen, oder außzugleichen, die theils von den Botfchaftern, 
theils aber auch-von einigen Vaͤtern gegen. mehrere Dekrete waren 
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aufgeworfen worden. Enblic, ereignete eb fich hier, wie e8 zugehen 

pflegt, wenn entweber beide Parteien, ober wenigftens eine von 

Ihnen die Eintracht wuͤnſcht, und wenn bie Mittelöperfonen kei⸗ 

nen Mangel an Erfahrung leiden, und ed an Fleiß und gutem 

Willen nicht fehlen Iaffen, nämlich die Erwartungen wurden von 

dem Erfolg nicht nur gexechtfertigt, ſondern auch noch übertroffen. 
‚Am Morgen des dritten Decembers begann die fünfundzwans 

zigſte (neunte) und letzte Seſſion. Das feierliche Hochamt wurde 
von dem Biſchof von Sulmona, die lateiniſche Predigt aber 
von dem Biſchof von Nazianz und Coadjutor von Famaguſta 
gehalten. Nach Beendigung derſelben beſtieg der celebrirende 

Biſchof die Kanzel, um von derſelben die Dekrete uͤber das 

Dogma abzuleſen, welche folgenden Inhaltes waren: 

4) „Da bie Kirche auch in dem gegenwärtigen Concilio in Ge 
„mäßheit ber heiligen Schrift unb nach ber alten Zrabition der 
„Bäter gelehrt habe, daß ed einen Reiniguagdort (Fegfeuer, pur- 
„gatorium) gebe, und daß bie in bemfelben zuruͤckgehaltenen 

„Seelen durch die Gebete der Släubigen, heſonders aber burch 
„bad Meßopfer Erleichterung erhielten, fo möchten Die Bifchöfe 
„barauf fehen, daß bie reine Lehre der Väter und ber Concilien 
„nom Fegfeuer geprebigt werde, wobei die fubtilen Streitfragen, 
„welche zur Erbauung nichts beitragen Eönnten, follen aus⸗ 
„gelaffen werden. Die, ungewiffen Sachen, welche bes Aus 
„ſchein von Falſchheit an fich tragen, follen nicht außzubreiten 
„und vorzutragen erlaubt werben. Diejenigen aber, welche 
„der, Neugierde angehören, zum Aberglauben führen und 
„einer fchmugigen Sewinnfucht halber vorgetragen werben, 
„Iollen als Aergerniß erregendb und nachtheilig verboten wers 
„den. Die Bifchöfe follen dafür wachen, daß die Meßopfer, 

Gebete, Almofen und andere frommen Werke, welde von 
„den Lebenden für die Seelenruhe ber Abgeflorbenen zu ge⸗ 
„ſchehen pflegen, auf eine fromme und anbächtige Weife 
„nah bem Sinne ber Kirche vollzogen werben, und daß 
„dadjenige, was in Kolge eines Wermächtniffes, oder aus 
„irgenb einem andern Grunde gefchehen muß, vom benjenis 
„gen, denen es zufteht, genau und orbentlich verrichtet werbe.* 

2) „Die Bifchöfe und alle andere, welchen bad Lehramt, zuficht, 








„tollen dafür forgen, daß das Wolk im der reinen Lehre 
„rüdfichtlic der Anrufung ber Heiligen und ber Verehrung 
„der Heiligenbülber unterrichtet werde, wobei ihm fleißig 
„vorzubalten iſt, Daß bie Heiligen, welche mit Chriſto regie⸗ 
„ren, Gott für die Menfchen bitten, und daß ihre Anrufung 
„beilfam fei, um von Gott durch Jeſum Chriſtum, unfern 
„einzigen Erlöfer und Wohlthaten zu erlangen; fo wie auch) 
„daß diejenigen, welche biefe Wahrheiten in Abrebe ftellen, 
. „gottlo8 denten. 

3) „Die Leiber der Heiligen, welche einft ‚lebendige Tempel Jeſu 
„Chrifli waren, und welche bereinfi im Himmel verherrlicht 
„werden follen, müffen verehrt werden; wodurch man fehr viele 
„Snaben erlangen Tann. Diejenigen, welche dieſes laͤugnen, 
„find bereits verdammt, fo wie fie von neuem von der Kirche 
„verdammt werden.* 

4) „Die Bildes Jeſu Chriſti, der heiligſten Jungfrau und der 
„heiligen, beſonders in den Kirchen muͤſſen beibehalten, ges 
„ehrt, und verehrt werben, nicht etwa weil geglaubt 
„werde, ald fei in Jihnen eine Gottheit oder eine Kraft 
„enthalten, weshalb ihnen die Verehrung geleiftet werde, 
„ober ald wenn von ihnen etwad geforbert werben koͤnne, 
‚und dad Wertrauen auf fie gefeßt werben müfle, wie 
„bieß einfi von ben Heiden geſchah, welche ihre Hoffnung 
„auf Die Goͤtzenbilder fehten, fondern weil die Ehre, welche 
„den Bildem erzeigt wird, auf das Urbild, welches Durch 
„fie dargeſtellt iſt, übergeht, fo daß wir burch bergleicyen 
„alte Chriſtum und die Heiligen, welche durch bie Bilder 
„und vergegenwärtigt werben, verehren, wie dieſes auch bereitö 
„ba8 zweite nicäifche Concilium gegen die Bilberfkünmer ent» 
„ſchieden habe.* 

5) „Die Bilchöfe follen fleißig Ichren, daß Durch die durch Bil 
„ber bargeftellten Geſchichten dad Voll in den Artikeln des 
„Slaubens befefligt, ihm die göttlichen Wohlthaten ind Ges 
„daͤchtniß zurüdgerufen, und die Wunder und heilſamen 
„HBeifpiele der Heiligen zur Nachahmung und zur Froͤm⸗ 
„migleit vor Augen geflellt werden. Wer anders lehrt und 
„denkt, fol mit bem Anathem belegt werden.“ i 
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6. „Bon biefen Heiligen Gewohnheiten ſollen alle Mißbraͤuche, 
„bie fich etwa eingefchlichen haben, entfernt werden. Wenn 
„Geſchichten und Ereigniffe aus der heiligen Schrift bilblic) 
„dargeftellt werden, fo foll das Volk, wenn dieſes nothwendig 
zift, ermahnt werden, daß dieſes nicht gefchehe, weil die Gott⸗ 
„beit mit fleifchlichen. Augen gefehen, oder durch Karben und 
„Figuren dargeftellt werben Eönne Alle abergläubifhhen Ges 
u „bräuche bei Anrufung der Heiligen ober bei Verehrung der 
„Reliquien und Bilder follen befeitigt werden, fo wie auch 
„jede unerlaubte Gewinnſucht und unanfländige bildliche Dar⸗ 
„ſtellungen fireng verboten find. ' Bei Befuchung der Reli: 
„quien und der Heiligeribilder fol der Mißbrauch von gott» 
 ziofen Gaftgelagen und Voͤllerei gänzlich vernrieben werden, 
„und ber. Bifchof fol fireng daflır wachen, daß weder Uns 
„orbnungen, noch Lärmen, noch irgend etwas Profanes vorfalle. 
7) „Dieferhalb fol es in keiner Kirche, obgleich fie auch erimirt 
„fei, erlaubt fein, daß irgend ein Wild aufgeflellt werben 
„eönne, wenn dieſes nicht zueor vom Biſchof ift genehmigt 
„worden. Keine neuen Wunder, fo wie auch Feine neuen 
„Reliquien. follen ohne feine Erlaubniß angenommen werden, 
„während er, unter Zuziehung ber Theologen und anderer 
-- „frommen Perſonen dasjenige veranlaffen wird, was ber 
. „Wahrheit und Frömmigkeit entfpriht. Bei wichtigern 
-" ‚und zweifelhaften Sachen foll die Meinung der Provinzial: 
»ſynode abgewartet werben, doch darf nichts Ungewöhnliched 
pin die Kirche eingeführt werben, ohne zuvor beim Dapft 
„dieferhalb anzufragen.“ 

Ruͤckſichtlich diefer Dekrete bemerkte der Bifchof von Monte: 
Marrano, daß er der Beſchraͤnktheit der Zeit halber kein fiche: 
red Urtheil über diefelben habe fällen können, weshalb er fich 
auf das Urtheil ded Pabſtes und'ded heiligen Stuhles beziehen müffe, 
Der Bifchof von Eadir erfannte die Wahrheit der Dekrete an, 
mißbilligte aber die Eile, in welcher: fie abgefaßt: worden wären, 
Ale übrigen forachen auf eine einfache Weife ihr „Placet“ aus, 

Nachdem bieß gefchehen war, wurden die Reformations⸗ 
dekrete, fowohl jene, welche fich befonders auf die Ordensgeiſt⸗ 
ilchen beziehen, ald auch die andern, welche auf die ganze Kirche 
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Im Allgemeinen Begug haben, xorgelefen. Erſtere waren mit 


zwei und zwanzig, und ihr Juhalt ift folgender: 


1) 


Inbegriff derer, vie beſonders uͤber die Klofterfreuen handeln, _ 


„Ein jeder Orden ſoll bie Beobachtung feiner Regel beibe⸗ 
„halten, oder im Hall er in einigen Stüden von verfelben abge: 
„roichen iſt, zu ihr wieber zuruͤckkehren und fich ‚genau und 
„in allen Dingen nach feinen Geluͤbden sichten; dieſe mögen 
„entweder allgemeine ober befondere fein, weil die Inſtitu⸗ 
„tion nicht erweitert werben kann, indem auf fie das Fundas 
„ment des ganzen Gebaͤudes geſtuͤtzt iſt. Alle Obern fol 
„ien ſowohl in ben Gemeral= als Provinzial: Kapiteln, fo 
„wie auch. bei ihren Viſitationen, welche nicht unterlaflen 
„werben bürfen, für die genaue Beobachtung der Regel wachen,“ 


2) „Es fei demnach feinem DOrbenögeiftlichen erlaubt, bewegliche oder 


„unbewegliche Güter, welcher Art fie auch immer nur fein mögen, 
„und obgleich & fie im Namen des Klofterd ertoorben habe, als 
„fein Eigenthum zu behalten, fondern fie. follen den Obern 
„überliefert und dem Belistbume des Klofters einverleibt 
„werden. Keinem Ordensobern ift erlaubt, einem Ordens⸗ 
„geiftfichen unbewegliche Güter zur Nutznießung, zum Ges 
„brauche oder. in Adminifiration zu verleihen; fondern bie 
„Adminiſtration werde allein nur‘ amovibeln Beamten :über: 
„wiefen; der Gebrauch der beweglichen Güter aber werde 
„der Art erlaubt, daß die. Hauögeräthe dem Stande der Ars 
„muth, welchen die Ordensmitglieder erwählt haben, anges 


zmeſſen find. Nichts Weberflüffiged werde ihnen: zugeflans 


8) 


„den, nichts Mothwendiged aber auch verweigert. Wenn 
„irgend jemand überführt. wird, daß er etwas auf eine ans 
„dere Weiſe Hält, fo fol er für zwei Jahre des aktiven und 
„paffiven Stimmenrechts beraubt, und uͤberdieß noch nad 
„den Gonflisutionen feines Ordens befiraft werden.“ 

„Bon jest am foll ed allen Ktöftern beiderlei Gefchlechted, auch 
„ven Mendicanten und benjenigen, denen.. es in Folge ihrer 


Lonflitutionen verboten und durch apoflolifche Privilegien 


„nicht erlaubt worden war,.mit einziger Ausnahme der Frans 
ziskaner Obfervanten und der Kapuziner, zugeflanden wers 
„den, unbewegliche Güter zu befißen, und denjenigen, wel 
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„hen biefer. Beſitz durch ein Privilegium war erlaubt, bie 
„deſſen aber waren beraubt worden, ſollen dieſe Güter wies 
„der zurüderftattet werben. In allen Klöftern, fie mögen 
„zum Beſitz folcher Guͤter fähig oder unfähig fein, follen 
„nicht mehr Ditglieder gehalten werben, ald von den Eins 
„Lünften oder von ben gewöhnlichen Almofen bequem koͤnnen 
„ernährt werben. Auch fol kein Klofter fie die Zukunft ohne 
„borhergegangene Erlaubniß bes Biſchofs mehr errichtet werben.“ 

4) „Kein Ordensgeiſtlicher darf ohne bie Erlaubniß feines Obern, 
„weiche aber nur bed Prebigend, des Lehrens, ober fonft 
„eined andern frommen Werkes halber zu ertbeilen ift, fich 
„in die Dienfte eines Pralaten, eined Zürften, einer Univer⸗ 
„fität oder einer andern Gemeinde begeben. Niemand barf 
„fein Klofter verlaffen, auch nicht unter dem Vorwande, daß 
„er fi zu feinem höhern Oben binbegeben wolle, wenn er 
„nicht von diefen berufen oder gefandt wird. Wer ohne 
„einen foldhen fchriftlichen Befehl angetroffen wird, fol von 

. „dem Ordinarius ald ein Flüchtling behandelt werden. Dies 
„ienigen, die ihrer Studien halber auf eine Univerfität ges 
»ſandt werben, follen nicht außer ihren Klöfleen.wohnen, im 
„entgegengefehten Halle aber Tann der Ordinarius gegen fie 
„einfchreiten,“ 

&) „Unter Erneuerung ber Gonflitution von Bonifaz VIIL *) wirb 
„ed allen Biſchoͤfen unter Ankündigung der emigen Verdam⸗ 
„mung anbefohlen, daß fie in allen ihnen unterworfenen Frauen: 

* „Eöftern die Klaufur wieder einführen und zu erhalten fuchen 
„ſollen, indenihnen nicht unterworfenen aber follen fie dieſes in 

- „ihrer Eigenſchaft als Delegaten des apoſtoliſchen Stuhles 

poverrichten, und durch Cenſuren, ja wenn es nothwendig iſt, 

„auch unter Anrufung ber weltlichen Gewalt einſchreiten, wo⸗ 
„bei das Concilium alle Fürften und alle Magiftratsperfonen 
„unter Androhung der Excommunikation ermahnt, den Bis 
‚Ihöfen Beiftand zu leiften. Keiner Klofterfrau fei ed nach 
„abgelegten Geluͤbden erlaubt, das Klofter, auch nur für 
„eurze Zeit, zu verlaflen, ober es fei denn wichtiger, vom 





2) Cap. Periculoso, de stat. monach. in VI. 
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6) 
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Bifchof Ichriftlich genehmigter Gründe halber; fo wie e8 auch 
„niemanden, wes Alterd ober Gefchlechte& er fei, geftattet if, 
„ohne eine Erlaubnig des Biſchofes ober des Oben, bei 
„Strafe der Ercommunifation, in ein Klofter hinein zu gehen; 
„dergleichen Erlaubniſſe aber follen nur in dringenden Faͤllen 
„ertheilt werden. Die Bifchöfe follen fuchen, wenn es ihnen 
„ald zweckmaͤßig erfcheint, die Klofterfrauen, welche fih in 
„Klöftern außerhalb der Stadtmauern aufhalten, nad Kloͤ⸗ 
„fern innerhalb diefer Mauern zu verlegen, und dieſes unter 
„Anrufung ber weltlichen Gewalt, wenn es erforberlich ifl, und 
„unter Anwendung ber Genfuren gegen die Ungehorfamen ober 
„diejenigen, welche die Unternehmung zu verhindern fuchen.* 

„Bei den Wahlen der Ordensobern, fowohl des einen ald des 
„andern Geſchlechts fol durch geheime Stimmenablegungen 
„verfahren werben, fo daß die Namen der einzelnen Wählen» 
„ben niemald publicirt werden. Niemand fol zum Provins 
„zial, zum Abt, zuni Prior ober zu irgend einer andern Würde 
„ernannt werden, um eine Stimme bei der Wahl zu erhalten; 
„wenn dieſes aber dennoch geſchehe, fol die Wahl ungültig 
„fein. Diejenigen aber, welche fich dieferhalb haben zum Pros 
„vinzial, zum Abt, ober zum Prior creiren laſſen, follen uns 
„rähig fein, irgend eine Würde im Orden erlangen zu koͤnnen.“ 





T) „Keine Abtiffin, Priorin oder Oberin darf.erwählt werben, 


„bevor fie nicht wenigftend vierzig Jahr alt iſt, und wenig⸗ 
sftend acht Jahr nach abgelegten Gelübden untabelhaft im 
„Klofter gelebt hat. Wenn eine folhe Klofterfrau in bem 


Aloſter nicht vorgefunden wird, fo kann eine aus einem an⸗ 


„dern Klofter des naͤmlichen Ordens, wenn ber Obere bieß 
„für zweckmaͤßig erachtet, erwählt werden. Im Kalle dieſes 
„aber nicht leicht bewerkſtelligt werben könnte, fol ed den 
„Obern freifteben, zu erlauben, baß eine aus dem Kloſter ges 
„wählt werde, bie wenigftens das dreißigſte Jahr zuruͤckge⸗ 
„iegt, und fünf Jahre nach abgelegten Geluͤbden im Klofter 
„untadelhaft zugebracht Hat. Keine Oberin kann zwei Klöftern 
„zugleich vorſtehen. Derjenige, welcher der Wahl vorfteht, fei es 
„der Bifchof oder fonft ein Oberer, fol das Klofter nicht betre⸗ 
„ten, ſondern die Stimmen am Sprachgitter uͤbernehmen.“ 
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8) „Jene Kloͤſter, welche weder ben Biſchoͤfen, noch ben Gene⸗ 


„ralkapiteln unterworfen ſind, auch keine Ordensviſitatoren 
„haben, ſondern unmittelbar vom heiligen Stuhle abhaͤngen, 
„ſellen gehalten fein, binnen einem Jahre, vom Ende des 
„Conciliums ar gerechnet, und fpäterhin alle drei Jahre nach 
„der von Innocenz III. in der Generalfgnode gegebenen Con⸗ 
„ſtitution, welche anfängt: In singulis *) fi in eine Con⸗ 


“ „gregation zu vereinigen, und bort Perfonen zu deputiren, 


„welche über die Art und Weiſe, mie. dergleichen Verſamm⸗ 

„lungen ſtatt finden Finnen, und über die Statuten derfelben 
„verhandeln. Wenn fie fich hierin nachläffig beweifen, fo ſoll 
„der Metropolitan als Delegat des apoftolifchen Stuhles ders 
„gleihen Verfammlungen zufanmenberufen. Im alle aber 


- yin einer Provinz nicht fo viele Klöfter fein follten, um eine 


⸗Congregation aus ihnen bilden zu koͤnnen, fo follen bie 


„Klöfter von zweien oder drei Provinzen dazu vereinigt werben. 


„Die von diefen Congregationen erwählten Präfidenten und 


„Bifitatoren, welchen ganz dieſelbe Jurisdiktion zufteht, als 
„wie die Obern anderer. Orden fie ausüben, follen gehalten 
„fein, die Klöfter häufig zu vifitiren und. eingefchlichene Miß⸗ 
„bräuche in ihnen abzuftellen. Wenn die Klöfter auch noch 
„nah dem von Seiten ded Metropolitand gemachten Anz 


z»trag verfaumen ſich zu verfammeln, fo follen fie den Bis 


„Ichöfen unterworfen werben, in deren Didcefen ihre Klöfter 


liegen.“ | 


9 


— 


„Die Frauenkloͤſter, welche dem heiligen Stuhle unmittelbar 
„unterworfen find, ſollen von den Biſchoͤfen in ihrer Eigen⸗ 
„ſchaft' als Delegaten beauffichtigt werben, während biejenis 
„gen, welche den Ordensobern unterworfen find, unter be 
„ren Obhut verhleiben.* 


40) „Die Klofterfrauen follen verpflichtet fein, wenigftend einmal 


„alle Donate zu beichten und communiciren. Außer ihrem 
„gewöhnlichen Beichtvater fol ihnen zwei oder drei Mal im 


‚ „Sabre ein außerordentlicher Veichtvater zugefandt werben. 


Es fol ihren nicht erlaubt feiri, das heilige Altarsſakrament 


2) De statu Monach. 


! 
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„im Chore aufzubewahren, fondern nur ausſchließlich darf 
„baffelbe in der öffentlichen Kirche gehalten werden.“ 

41) „Bei Klöftern beiderlei Geſchlechtes, welche zu gleicherzeit bie 
„Seelforge ausüben, fol der Pfarrer, er moͤge Ordens⸗ ober 
„Weitgeiftlicher fein, in allen Stüden, welche fich auf die 
„Seelförge beziehen, der Jurisdiktion, der Bifltation und 
„der Correktion des Dioͤceſanbiſchofes unterworfen fein. Auch 
„kann Fein Pfarrer ohne die Erlaubniß des Biſchofs und 
„deffen vorbergegangene Prüfung eingefeht werben, als 
„mit Ausnahme der Abtei Elugny mit ihrem Bezirke und 
„jener Klöfter, in welchem dad Generallapitel des Ordens 
„gewöhnlich refidirt oder deren Aebte zugleich Episcopal⸗ und 
„weltliche Jurisdiktion ber die Pfarrer ſowohl, als über die 
„Dfarelinder ausüben. Indeſſen bleibt die höhere Jurisdik⸗ 
„tion der Bifchöfe, wo fie ſolche befigen, unverletzt.“ 

42) „Die Cenfuren und die Interdikte nicht nur von Seiten des 
„heiligen Stuhles, fondern auch von Seiten der Bifchöfe 
| „müflen von den Orbenögeiftlichen in ihren Kirchen publi⸗ 

„eirt und beobachtet werden, wenn der Biſchof ed befichlt. 
| „Nicht minder müffen fie und alle Erimirten bie von dem - 
| „Bifchofe angeſetzten Fefltage beobachten.“ 

13) „Ale Streitigkeiten, bie ded Vorrangs halber zwilchen Or⸗ 
„dendgeiftlichen oder auch zwiſchen den Weltgeiftlichen bei 
„Prozeffionen, bei WBegräbniflen oder auch bei andern Feiers 
„lichkeiten zum größten Aergerniß der Gläubigen vorkommen, 
„follen von dem Biſchofe beigelegt werben, ohne daß da⸗ 
„gegen eine Appellation erhoben werben kann. Alle Eris 
„mirten, auch die Mönche, find verpflichtet, - bei ben Prozefs 

° „fionen zu erfcheinen, wenn fie berufen werden, und nur 

„allein diejenigen leiden eine Ausnahme von diefer Beſtim⸗ 
„mung, welche unter ber firengften Klaufur leben.“ 

44) „Wenn ein erimirter Ordensgeiſtlicher, welcher in feinem Klo: 
„fter Lebt; fich außer demfelben ein Vergehen zu Schulden 
„kommen läßt, welches zu einem Aergemiß Anlaß giebt, fo 
„ol der Obere auf Antrag des Biſchofs gehalten fein, ihn 

- „binnen einer von letzterm Keflzufeßenden Frift zu beftrafen 
„und dieſen von ber vollzogenen Strafe in Kenntniß zu: 
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„eben. Im Unterlaffungsfalle aber fol der Obere feines 
„Amtes beraubt, derjenige aber, welcher die Webertretung bes 
„gangen hat, von dem Biſchofe beftraft werben.“ 

45) „In keinem Orden dürfen die Gelübde vor dem zurüdigeleg» 
„ren ſechszehnten Jahre und ohne daß eine Probegeit von 
'„wenigfiend einem Jahre vorhergegangen fei, abgelegt 
„werben. Im entgegengefebten Halle follen die Gelübbe ohne 
„alle Kraft fein.“ 

Es war früher gefagt worden, baß die Gelübde nicht vor 
dem zurüdgelegten achtzehnten Jahre flatt finden duͤrften; indefs 
fen fuchte der Erzbifchof von Braga davon abzuhalten, indem er 
bemerkte, daß die Erfahrung Iehre, daß diejenigen, welche nicht 
von ihrem früheflen Alter an fih dem Orden einverleibt haben, 
und alfo fehon durch die Lafter der Welt befleckt worben find, 
nicht immer bie beften Ordensgeiſtlichen würben. Zweckmaͤßiger 
müffe ed daher erfcheinen, dad Noviziat auf zwei Jahre zu vers 
längern, doch immer fo, daß bie Gelübde fchon mit dem zus 
sücgelegten fechözehnten Jahre abgelegt werben Tönnten. Ein 
anderer Uebelſtand war früher von dem Erzbifchof von Granada 
bemerkt worben, welcher darin befland, daß es einem Maͤdchen 
erlaubt fei, ſich mit dem zwölften Jahre zu verheurathen, obgleich 
fie immer noch in ein Klofter eintreten koͤnne, bevor die Ehe fei 
confumirt worden; im Falle dieſes nun aber geſchehen, "fo 
müffe der Mann, wenn fie die Gelübde erft mit dem achtzehns 
ten Jahre ablegen könne, ſechs Jahre warten, bevor es ihm ers 
laubt fei, fich wieber verheurathen zu dürfen, da die beftehenbe 
Ehe erft mit Ablegung ber Kloftergelübde getrennt werde. Cr 
und mehrere andere mit ihm waren daher der Meinung, daß in 
diefer Beziehung das gewöhnliche Recht nicht verändert werben 
bürfe, und fehloßen, was das Alter anbelangte, von ber fleifchlis 
hen Ehe auf die geifliche. Endlich wurbe feflgefegt,; daß die 
Gelübde mit dem fechzehnten Jahre koͤnnten abgelegt werben, 
weil man dafür hielt, daß vor dieſem Alter keine Perfon im 
Stande fein könne, bie Beſchwerden und Unannehmlichkeiten des 
Kiofterlebend gehörig zu erfennen, und daß bad Alter. von fünfs 
zehn Jahren noch zart genug fei, um für bie Möfterliche Exziehung 
wahrhaft empfaͤnglich zu fein. 
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16) „Keine Rattgefundene Werzichtleiftung und eingegangene Were 
„pflihtung, auch wenn fie befchworen find, und ein front 
„ned Wert zum Gegenſtand haben, follen verbindlich fein, 
„wenn fie nicht mit Erlaubniß des Biſchofs und in ben zwei 
„der Ablegung der Geluͤbde zunaͤchſt vorausgehenden Monas 
„ten vor fich gegangen find, fo wie fie auch feine Wirkung 

„haben, wenn die Gelübbe in der That nicht folgen. Nach⸗ 
„oem bie Zeit des Noviziates verflofien ift, follen die Obern 
„die fähig befundenen Novizen aufnehmen oder fie aus dem 
„Klofter entlaſſen. Diefer gegebenen Beftunmungen halber 
„bat Dad Concilium aber nicht die Abficht etwas zu erneuern 
„ober zu verbieten, weshalb die Gefellfchaft Jeſu der Kirche 
„nad, ihren frommen Inflitutionen, wie diefe vom heiligen 
„Stuhle find approbirt worben, nicht dienen koͤnne. Vor den 
„abgelegten Geluͤbden follen die Eltern oder Bormünder oder 
„Kuratoren der Novizen mit Auönahme des Lebensunterhaltes 
„und der Kleider für die Zeit des Noviziated, nicht gehalten 
„rein, dem Klofter etwas für fie zu geben oder zu zahlen, das 
„mit die Schwierigkeit der Zurüderflattung nicht dad Ders 
„laffen des Kloſters von Seiten bed Novizen erfchweren koͤnne. 
„Dieferhalb ift diefes frühere Geben bei Strafe der Ercoms 
„munilation verboten, welche fowohl ven Gebenden als den 
„Smpfangenden treffen fol. Wenn der Noviz bad Klofter 
„wieder verläßt, fo fol ihm alles wieder zurüderflattet wer⸗ 
„den, was er in daffelbe gebracht hat.“ 

47) „Nur nach zurüdgelegtem zwölften Jahre Tann es einer 
„Sungfrau erlaubt fein, dad Ordenskleid anzulegen; jedoch 
„ſoll diefes und auch die fpätere Ablegung der Gelübde nur 
„dann ftatt finden koͤnnen, wenn fie zuvor von dem Biſchofe, 
„ober bei deflen Verhinderung vom Generals Bicar ift genau, 
„eraminirt worden, ob fie freiwillig ihren Stand ergreift, 
„oder ob fie zu demfelben gezwungen oder überredet worden 
„fei, und ob fie dasjenige auch wirklich verfleht, was fie zu 
„verrichten im Begriff ift, fo wie ob fie die nothwendigen 
„Eigenfhaften für das Klofterleben befiget. Wenn es ſich 

.„ergiebt, daß die Jungfrau aus freiem und frommem An- 
‘„triebe handelt, und daß fie die erforderlichen Eigen» 
Geſchichte des Tribent. Eonciiumd, VIII. 16 
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„ſchaften beſitzt, fo Tann fie zus Ablegumg ber Gelübbe zuge⸗ 
‚„laffen werden. Die Abtiffin muß dieferhalb dem Bifchof 
„die erforderliche Anzeige einen Monat vorher machen, und, 
„wenn fie diefed ynterläßf, fol fie von ihrer Würde fo lange 
„ſuspendirt werden, ald der Biſchof dieſes für zwedimäßig 
„erachtet.* J 
18) „Jedermann, weß Standes und welcher Wuͤrde er auch im⸗ 
„mer nur fein möge, welchet eine Jungfrau oder eine Frau 
„außer den von den Gefegen vorgefchriebenen Fällen zwingt, 
„dad Klofterdleid zu nehmen oder die Geluͤbde abzulegen, foll 
nicht minder wie derjenige, welcher feine Autorität dazu 
„bergiebt oder feine Einwilligung ertheilt, ercommunicirt were 
„den. Einer gleichen Strafe follen auch diejenigen unterworfen 
„fein, welche einer Sungfrau hinderlih fin®, in ein Klofter 
„au treten, ober die Gelübbe ablegen zu können. Alle dieſe 
„gegebenen Beſtimmungen finden auch auf jene Klöfter Aus 
„wendung, die der Zurisdiktion der Biſchoͤfe nicht unterwors 
„ren find. Indeffen leiden diejenigen eine Ausnahme, welche 
„Büßerinnen und Convertitinnen ') genannt werben, bei wels 
„hen ihre Gonftitutionen beibehalten werden follen.* 
49) „Ein jeder Ordendgeiftlicher, welcher vorgiebt, daß er feine 
„Geluͤbde gegen feinen freien Willen oder vor dem vorgefchries 
„benen Alter abgelegt habe, und dad Klofter ohne die Erlaubs 
„niß des Obern verlaffen will, fol nur in dem Zeitraume von 
„fünf Jahren vom Tage der Ablegung der Gelübde an gerechs 
„net, und auch dann nur angehört werden, went er die ges 
„hörigen Beweife geliefert hat. Hat er aber von ſelbſt und 
„eigenmächtig dad Kloſter verlafien, fo fol er gar nicht ans 
„gehört, welche Gründe er auch immer hur Vorbringen möge, 
„ſondern vielmehr gewaltfam nach feinen Klofter zuruͤcge⸗ 
„führt und als ein Apoflat beftraft werden. Niemanben 
„fol e8 erlaubt fein, aus feinem Orden in einen minder firens 
„gen Drben treten zu dürfen, fo wie auch niemanden die Er⸗ 





*) grauen nämlich, bie, nachdem fie ein unorbentliches größtenteils un⸗ 
zůchtiges Leben geführt haben, fich befehren und in Klöfter zurüdzichen, 
Dee zu dieſem Endzwecke beftimmt find. In Rom giebt es einige 

erfelben, 
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„ubnig fol. erthellt werden, das Ordenskleid verborgener 
„Weiſe zu tragen.* 

20) „Jene Aebte, welche bie Häupter Ihres Ordens find, fo wis 
„andere Orbendobere, welche mehrere Klöfter ober Priorate 
„unter fich haben, müffen diefelben vifitiven. Die Oberen 
„der einzelnen Kloͤſter find gehalten, dergleichen Viſitatoren 
„anzunehmen und ihnen zu gehorfamen. Auch bie Hauptkloͤ⸗ 
„iter dee Orden follen vifitirt werden.“ 

21) „Da der größere Theil der Klöfter, Abteien, Priorate und _ 
„Probfteien in Folge der ſchlechten Adminiftration derer, des 
„nen fie anvertraut waren, fowohl im Geiftlichen al3 im 
„Weltlichen großen Nachtheil gelitten hätten, fo wünfche dad 
„Concilium die ordentliche Disciplin wieder in diefelben eins 
„zuführens; die ungünfligen Zeitverhältniffe können nun abes 
„nicht erlauben, daß ein und daffelbe Mittel bei allen ange⸗ 
„wandt werde, und daß ed zugleich bei allen Anwendung finde, 
„Demnähft heat dad Concilium zuvoͤrderſt dad Vertrauen, 
„daß der Pabft darauf halten werde, inwiefern dieſes nämlich 
„möglich fei, daß denjenigen Abteien, welche commendirt 
„find, und von denen andere Klöfter abhängen, nur Perfonen 
„aus eben demfelben Orden vorgefegt werben, und daß bie 
„ienigen, welche für die Zukunft erledigt würden, nur an Or⸗ 
„densgeiftliche von ausgezeichneter Tugend verliehen werden, 
„Diejenigen, welche Abfeien ald Commenden haben, welche 
„Häupter und Priorate ded Ordens find, oder auch Abs 
„teten und Spriorate, bie Filiale von dergleichen Haupt⸗Ab⸗ 
„teien find, im Falle ihnen nicht ein Ordendgeiftlicher zum 
„Nachfolger beftimmt wird, follten gehalten fein, binnen 
sche Monaten die Gelubde ded Ordens ebgulegen ‚oder 
„ich der Commende zu begeben.“ 

22) „Die oben gegebenen Worfchriften follen in allen Klöftern 

. „beiberlei Geſchlechts aller befichenden Privilegien ungeachtet 
„felbft auch dann, wenn diefe aus ber Zundation hervorgehen, 
„Anwendung finden. Diejenigen Ordensgeiſtlichen, welche 
„eine firengere Regel haben, follen dieſelbe mit Ausnahme 
„ded Befiged liegender Güter beobachten. Die Bifchöfe und 
„die Ordensobern follen in ben ihnen unterworfenen Kloͤſtern 

416° 








244 





„darauf feden, daß die gegebenen Beſtimmungen in Aus⸗ 
„ubung gebracht werden. Menn fie fih aber eine Nachlaͤſ⸗ 
„figkeit zu Schulden kommen laffen, fo follen die Provins 
„zialfynoden Perfonen aus eben demfelben Orden beputiren, 

. „um durch fie dad Erforderliche zu veranlaffen. Alle Könige, 
„Kürften, Republiken und öffentliche Magiftratöperfonen were 
„den ermahnt, und in Kraft des heiligen Gehorfamd wird 
„ed ihnen aufgegeben, wenn fie darum erfucht werben, alle 
„Hülfe und allen Beiltand zur Ausübung biefer gegebenen Bes 
sfimmungen zu leiften.* 

Diefe Dekrete wurden im Allgemeinen von allen beftätigt, 
obgleich das eine oder dad andere von ihnen mit irgend einer 
Oppofition zu kaͤmpfen hatte. Beſonders war dieſes bei jenem 
von den Commenden der Fall; wo mehrere dafür hielten, daß in 
dieſer Beziehung nichtd erneuert werben bürfe. Diefer Anficht waren 
naͤmlich der Patriard) von Venedig, bie Erzbifchöfe von Otranto, von 
Spalatro, von Matera, von Bari und mehrere andere mit ihnenz 
während der Biſchof von Verdun und nicht wenige mit ihm 
meinten, daß die Commenden ganz und gar hinweggenommen 
werden müßten. Dennoch aber hatte der Kardinal von Lothrin» 
gen in der Genetalcongregation darauf aufmerkfam gemacht, daß 
in Frankreich fehr viele Commenden an bie einflußreichfien Per⸗ 
fonen verliehen worden wären, benen man fie nicht ohne die 
größte Schwierigkeit werbe wiedes entziehen koͤnnen. Die Erz⸗ 
bifchöfe von Braga und Meffina, fo wie einige BVifchöfe miß- 
billigten die Erlaubniß ded Beſitzes liegender Güter, welche 
ben Franziskaner⸗ Eonventualen ertheilt werde. Einige wünfche 
ten, daß ein Orbenögeiftlicher, welcher außer feinem Klofter ein 
Vergehen begehe, unbedingt vom Bifchof beſtraft werden könne, 
Andere mißbilligten ed, daß hier einige Sachen derogirt würben, 
weiche in den frühern Seffionen wären feflgefeßt worden, und 
noch andere ahniten dem Erzbifhof von Granada nach, welcher 
erklärte, daß er feine Anficht ganz der der Mehrzahl unterwerfe. 

Nachdem die Reformationsdekrete über die Ordensgeiſtlichen 
waren vorgelefen worden, fihritt der celebrirende Biſchof zur 
Verleſung der andern,. welche die allgemeine Reform zum Gegen» 
ftand haben. Ihr Inhalt ift folgender: 


\ 


4) „Die Bſſchoͤſe möchten bedenken, daß fie nicht der eigenen 
„Bequemlichkeit, der Reichthümer und ded Luxus halber, ſon⸗ 
„dern zur Mühe und zu Befchwerben für die Ehre Gottes find ' 
„berufen worden, Die Gläubigen koͤnnen fehr leicht zur Res 
»„ligion und zur Tugend geführt werben, wenn fie wahr naͤh⸗ 
„men, daß ihre Prälaten dad Heil der Seele und die Erlan- 
„gung des Himmel, nicht aber weltliche Dinge zum Gegen» 
„fand ihrer Sorgen machen. Eine ſolche Handlungsiweife 
„von Seiten der Bifchöfe würde eine fortwährende Predigt 
„bilden. Sie tollen daher fo zu leben fuhen, daß man von 
„ihnen die Vorbilder der Mäßigkeit, der Enthaltfamkeit, der 
„Befcheidenheit vorzüglich aber der Demuth, welche bei Gott 
„und bei den Menfchen roohlgefällig macht, entnehmen könne, 
„Demnach befieblt dad Concilium nah dem Beifpiel 
„der Vaͤter des Farthaginenfifchen Conciliums =), baß die 
„Bilchöfe fih nicht nür im Haudgeräthe und im Tiſch ber 
„größten Mäßigung zu befleißigen fuchen mögen, fondern auch, 
„daß fie darauf Acht haben, daß ihr ganzes Haus heilige 
„Einfachheit, göttlichen Eifer und Verachtung aller Eitelkeit 
„zu erkennen gebe. Es ift ihnen durchaus unterfagt, darauf 
„zu finnen, wie fie ihre Werwandten und Hausgenoſſen durch 
„die Einkünfte der Kirche bereichern koͤnnen, indem dieſes 
„duch die Canones der Apoftel fet verboten worden. Wenn . 
„ihre Verwandten aber arm find, fo mögen fie ihnen, wie 
„Armen, etwas verabreichen; ja. bad Goncilium ermahnt. fie, 
„fo fehr als ed immer nur kann, daß fie alle irdifchen Ge: 
„fühle gegen die Brüder und Verwandten ablegen, da dieſe 
„Sefühle eine Pflanzfchule vieler Webel bilden. Dasjenige 
„aber, was den Bifchöfen hierdurch gefagt wird, findet nicht 
„nur auf jedweden Beſitzer jeglicher Firchlichen Einkünfte, 
„ſondern auch auf die Kardindle Anwendung, auf beren Rath 
„beim Pabft die Regierung der ganzen allgemeinen Kirche ges 
„fügt ift, weshalb es als ein fehr häßliched Ding würde ers 
„icheinen müffen, wenn fie nicht nur bergleichen Vorzüge in 
„der Tugend und in der Diöciplin ihred Lebens glängten, daß 
„fie jedermanns Blicke auf fich ziehen koͤnnten.“ 


2) Coneil. carthag. IV. cap. 15. 
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2) ‚Mile dieſenigen, welche den Provinzialfynoden beiwohnen, 
„wenn dieſelben zum erſten Male nach Beendigung des ge⸗ 
„genwaͤrtigen Conciliums verſammelt werden, ſollen gegen⸗ 
„wärtige Dekrete auf jenen Synoden annehmen, oͤffentlich 
„dem Pabfte Gehorfam verfprechen und alle von den Cano⸗ 
„nen und Goncilien , befonderö aber von bem gegenwärtigen 

6oncilio verdammten Kebereien, mit dem Anathem belegen. 
„Ganz daffelbe foll von allen zukünftigen Erzbifchäfen ober 
»Bifhöfen bei bee erſten Provinzialfynode, welcher fie bei⸗ 
„wohnen, gefchehen. Wenn aber ber eine ober der andere 
„diefes zu thun fich weigern würde, fo follen die übrigen Bis 
„Ichöfe der Provinz unter Androhung ber göttlichen Strafe 
„gehalten fein, ihn beim Papſt anzuzeigen, unterbefien aber 
„ſich aller Verbindung mit ihm enthalten. Ganz diefe näms 
„liche Beftimmung fol rüdfichtlich der Diöcefanfynoden und - 
„derer, die zur Beimohnung derfelben verpflichtet find, gels 
„ten. Alle diejenigen, welchen die Viſitation der Univerfitäs 
„ten und der Generalfiudien-Anftalten zufteht, follen barauf 
sieben, daß auf denfelben bie reine, den Satzungen bed ges 
„genwärtigen Conciliums genau entfprechende Lehre vorges 
„tragen werde, und daß die Doktoren und Profefforen zu 
„Anfang eines jeden Jahres fich eiblich zu berfelben vers 
„pflichten. Auch fol, wenn etwas auf biefen Univerfitäten 
„der Abänderung und ber Verbeſſerung bebürfe, diefes der 
„Art gefcheben, baß ed ber Vermehrung der Religion und 
„der Firchlichen Disciplin vollkommen entfprechen kann. Dies 
„ienigen Univerfitäten, welche unmittelbar ber Protektion und 
„der Viſitation ded Papfted unterworfen find, wird Seine 
„Heiligkeit durch befondere Deputirte vifitiwen und veformis 
„ren laſſen.“ 

5) „Das Schwert der Ercommunication, obgleich es fehr geeig- 
„net if, die Wölker im Zaum zu halten, muß body fo wenig 
„als möglich angewendet werben, weil es fonft mehr verach» 

"ztet als gefürchtet werben würde. Dieferhalb follen jene 
„Errommunicationen, welche nach vorhergegängenen Moni: 
„eorien, wegen Entdedungen oder wegen geftohlener oder ver. 
„lorener Sachen erlaffen werben, nur wichtigere Gegenflänbe 
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„baten, und vachdem die Gründe ſehr veifiilh find erwogen. 

„worden, von den Bifchöfen promulgirt werden. Bei Urs 

„theilen, wenn die Nedle oder Perfonalerecution von dem 

„geiftlichen Richter felbft gemacht werben kann, enthalte er 

„li der Genfur und des Interdicts; bei Givilfachen aber, 

„welche dem geiftlichen Gerichtsſtande zuftchen, auch wenn . 

„fe gegen Laien find, Tann er durch dad, Merk der eigenen 

„oder auch anderer Erecutoren zu Geldftrafen, welche den 

„frommen Stiftungen zu überweifen find, zur Auspfändung, 

| „zur gefänglichen Einziehung der Perfonen, zur Beraubung - 

| „der Benefizien und zu andern Mitteln fchreiten. Wenn dies 

„fed ibm aber unterfagt ift, und bie Schuldigen gegen ben 

„Richter ungehorfam find, fo kann er fie mit der Ercommus 

„nication belegen. Bei Criminalfachen, wo die Real» oder 

„Perfonalerecution ftatt finden kann, fol der Richter fich der 

„Senfuren enthalten, im Zalle diefe Erecution aber nicht mög» 

„lich if, und wenn bie Eigenfchaft ded Werbrechend e& mit 

„ich bringt, fol er nad) zwei vorhergegangenen öffentlichen, 

„oder auch befondern Vorladungen die geiftlichen Waffen an⸗ 

„wenden. Keinem weltlichen Magiftrat Tann es zuſtehen, 

„die Ercommunication zu verhindern oder die Zurüdnahme 

„aus dem Grunde anzubefehlen, daß ber Inhalt des gegen» 

„wärtigen Dekretes nicht zu beobachten fey, weil diefe Sache 

„lediglich der geiftlichen Behörde zufteht. Der Ercommunis 

„eirte, wenn er nach den an ihn erlafienen Ermahnungen nicht 

„in fich Tehrt, Fol nicht allein ded Genuffes der Satramente 

„und der Gerheinfchaft der Gläubigen beraubt fein, fondern 

„wenn er ein Jahr lang in der Ercommunication verharrt, 

kann gegen ihn als der Ketzerei verbächtig, verfahren 
„werden.* 

4) „Da in einigen Kirchen fo viele Meßverpflichtungen verfchies 

„derer Zegate halber, fich befinden, während bie Almofen das 

„für fo unbedeutend find, daß es nicht möglich iſt, allen Ver⸗ 

„pflichtungen zu genügen, weshalb der fromme Wille der 

„Berftorbenen fich gleichfam verliert, ertheilt das Concilium 

„allen Bifchöfen in den Provinzialſynoden, und den Aebten 

„und Ordenögeneralen in ben Generals Kapiteln bie Voll⸗ 
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‚macht, jene Maaßregeln treffen zu koͤnnen, welche fs ber 
„Ehre Gottes in ihrem Gewiffen für entfprechend halten, je⸗ 
„doch der Art, daß fortwährend der Verftorbenen, welche für 
sihre Seelenruhe dergleichen Bermächtniffe hinterlaffen haben, 
.„‚Commemoration gefchieht.* 
8) „Alle den Pfründen auferlegte Verpflichtungen koͤnnen bei 
„Verleihung berfelben und durch andere Diöpofitionen nicht 
„derogixt werden. Ganz; bafielbe gilt bei den theologifchen 
„Präbenden. Alle von biefen Beſtimmungen abweichende 
„Provifionen ſollen als ungültig betrachtet werden. 
6) „Das unter Paul III. in der fiebenten Seffton unterm vier 
„ten Kapitel gegebene Dekret fol in allen SKathebral- und 
Collegiatſtiftskirchen nicht nur, wenn ber Biſchof viſitirt, 
„fondern auch, wenn er von Amtöwegen ober auf den Ans 
„trag irgend einer Perfon gegen einen von benjenigen, welche 
„in dem gedachten Dekret find erwähnt worden, verfährt, 
„beobachtet werden. Außer den Bifitationen follen folgende 
„Beſtimmungen feftftchen. Zu Anfang eined jeben Jahres 
„fol das Kapitel zwei Perfonen aus feiner Mitte ermählen, 
„mit denen, und unter deren Zuftimmung der Bifchof oder 
„ſein Vifarius in allen Sachen verfahren und auch zur Abs 
„urtheilung fchreiten kann; jedoch fol diefed vor dem gewoͤhn⸗ 
„lichen Notar ober im Haufe bed Bifchofs, oder an dem 
„Orte, wo er gewöhnlich Gericht zu halten pflegt, flatt fin« 
„den. Beider Deputirten Stimmen werben nur für eine 
‚ „einzige gerechnet. Der eine von ihnen aber kann feine 
„Stimme mit der des Biſchofs vereinigen. Wenn in irgend 
„einem Falle beide aber nicht mit dem Biſchof übereinflim- 
„men, follen fie in Gemeinfchaft mit ihm binnen ſechs Zagen 
„einen Dritten ermählen, und wenn fie in der Wahl dieſes 
„Dritten auch nicht übereintommen, fol das Recht der Wahl 
„zu dem nächften Bifchof übergehen, und der flreitige Kal 
»zu Gunften dedjenigen Theiles entſchieden werden, für wels 
„ber diefer Dritte flimmt. Bei Vergehen gegen die Enthalts 
„famkeit aber und bei noch ſchwerern Verbrechen, die Abs 
„leßung oder Degradation mit fi) bringen, kann der Bifchof 
„allein, befonderö wenn eine Flucht zu befürchten iſt, zur ges 
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„tion fchreiten. Der Uebertreter werde an einem anſtaͤndi⸗ 
„gen Orte, nach ber Eigenfchaft der Perfon und bed Were 
„brechend in gefanglichem Gemahrfam gehalten. Den Bis 
„Ihöfen werde bei allen Veranlaſſungen im Chor, im Kapi⸗ 
„tel, bei Prozeſſionen und bei öffentlichen Verhandlungen die 
„vorzüglichfte Ehre zugeftanden, fo wie ihm jene Stelle, wels 
„he er fich felbft wählt, und die vorzüglichfte Autorität bei 
„allen zu verhandelnden Sachen gebührt. Wenn ber Bilchof 
„den Kapitularen eine Angelegenheit zur Berathung vorlegen 
„will, in welcher es fich nicht um fein eigned Intereſſe ober 
„um bad der Seinigen handelt, fo verfammle er dad Kapitel, 
„fordere deſſen Meinungen ein, und fchließe nach diefen das 
„Sefchäft ab. In Abweienheit des Biſchofs gefchehe dieſes 
„von denjenigen des Kapitels, denen ed den Rechten ımb 
„der Gewohnheit nach zufteht. Im Webrigen fol die Juris⸗ 
„diltton und die Gewalt ber Kapitel, wenn ihnen ſolche zus 
„fteht, fo wie auch die Adminifiration der Güter unverlegt 
„erhalten bleiben. Diejenigen, welche Beine Würden befigen, 
zund nicht zum Kapitel gehören, follen der Jurisdiktion 
„bed Biſchofs, aller Privilegien und Gewohnheiten ungeach⸗ 
„tet, unterworfen fein, und felbft auch dann noch, wenn dieſe 
„auf beſchworenen Uebereinkuͤnften berubeten, welche nur ihre 
„Urheber verpflichten Tonnen; inbeffen leiden bie ben Unis 
„verfitäten zugeflandenen Privilegien eine Ausnahme von dies 
„fer Beflimmung.“ 

7) „Um allen Anfchein von Exrblichkeit, welche den Dekreten der 
„altern Väter fo fehr zumiberläuft, hinwegzunehmen, fo fol 
„für die Zufunft Feine Anwartſchaft auf geiſtliche Pfründen 
„mehr zugeflanden werben, fo wie die bereitö zugeltandenen 
„nicht fuspendirt, ausgebehnt oder verlegt werben follen. Die 
„Beſtimmungen dieſes Dekrets follen auch bei den Bisthuͤmern 
„und ruͤckſichtlich der Kardinäle gelten; auch follen Feine Coad⸗ 
„jutoren mit dem Rechte der zufünftigen Nachfolge mehr er» 
„nannt werden. Im Kalle aber die bringende Nothwendigkeit 
„oder ber offenbare Vortheil eines Kloſters ober einer Kathes 
„brale einen dergleichen Coadjutor erfordern folte, fo foll ber 
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Mapſt He Sache genau unterfucdhen, unb erſt dann und nach⸗ 
„ben er von ben erforderlichen Eigenſchaften dieſes Coadju⸗ 
„tord fich überzeugt hat, von den Beftimmungen dieſes Dekre⸗ 
„tes dispenſiren.“ 

8) „Allen Befibern geiftlicher Pfründen, ohne Unterfchied, fie moͤ⸗ 

„gen Welt: oder Orbenögeiftliche fein, wird bie Ausübung der 
„von den Bätern fo fehr gepriefenen Gaftfreundfchaft anem⸗ 
„pfohlen, wobei ihnen bemerklich gemacht wird, daß fie Chris 
„tum in dem Safte empfangen. Ein jeder, det, auf welche 
„Art es immer nur fei, Hoöpitälern, oder zue Aufnahme von 
„Kranken, Pilgern, Greifen und Armen beftimmten Stiftuns 
„gen vorfteht, ſoll feiner Obliegenheit,, nach der Gonftitution 
„bed Conciliums zu Vienne, welche anfängt: Quia contingit, 
„und welche durch das gegenwärtige Concilium*) ift erneuert 
„worden, ftreng nachkommen. Wenn die Einkünfte folcher 
„Stiftungen nicht dem vorgefchriebenen Gebrauche der Fundas 
„tion gemäß, ober in Ermangelung deffen zu einem andern 
„ebenfalld vorgefchriebenen verwendet werben können, foll der 
„Biſchof unter Zuziehung von zwei ber erfahrenften Kanonis 
„eer verorbnen, daß dad Lebrigbleibende zu andern frommen, 
„den vorgefchriebenen am meiften ähnlichen Werten verwendet 
„werde. Wenn bie Aominiftratoren von dergleichen Stifs 
„tungen, obgleich: fie auch Laien find, auf die an fie gefchehene. 
„Ermahnung bed Ordinarius, ihrer Pflicht nicht nachkommen, 
„fo koͤnnen fie durch Genfuren und andere juridifhe Mittel 
„dazu angehalten, auch ber Aominiftration für immer beraubt 
„werden. Die fchlechten Adminiſtratoren find im Gewiſſen 
„zur Zuruͤckſtattung verpflichtet. Für bie Zukunft ſoll Feiner 
„Perſon die Adminiſtration für längere Zeit ald drei Zahre, 
„wenn die Zundation Feine andere Bellimmungen enthält, 
„übergeben werden.* 

9) „Die Patronatsrechte müffen durch den authentifchen Titel 
„der Fundation oder der Dotation oder durch fortwährende 
„Dräfentationen von undenklichen Zeiten ber oder auch durch 
„irgend einen anbern Rechtötitel bewiefen werben. Bei Pers 
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onen ober Gemeinden, wo ein ſolches Necht als ufarpirt 
„ooraudgefegt werden Tann, muß ein vollfländigerer und ges 
„nauerer Beweis erfordert werben, und dad audgeübte Präs 
„Ientationsrecht von undenflichen Zeiten her kann nicht als 
„binreihend erachtet werden, wenn fie nicht authentifche 
„echriftliche Beweiſe liefern, daß fie daffelbe während funfzig 
„Ssahren ohne Unterbrehung ausgeuͤbt haben. Alle andern 
„Patronate und alle Ernennungsrechte zu Pfründen, zugleich) 
„mit dem Quafibefiß, welcher daraus hervorgegangen ift, fol: 
„ien ald annullirt betrachtet werben, jedoch mit Ausnahme je 
„ner, welche den Kathedralkirchen zuftehen, und dem Kaifer, 
„den Königen und andern regierenden Zürften gehören, fo 
„wie auch jener, welche den Univerfitäten als eine Begünfligung 
„find überlaffen worden. Die Biſchoͤfe können die nicht fähig 
„befundenen Prafentirten zurüdweifen, und müffen die Präs 
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„lichen zufteht. Die Patrone haben, aller beftehenden Ge⸗ 
„wohnheiten ungeachtet, nicht dad Necht, fich in die Einziehung 
„der Einkünfte zu mifhen, fondern follen dieſcs dem Bene⸗ 
sfiziaten frei überlaffen. Auch können fie ihr Patronatsrecht 
„gegen die Beflimmungen der Canones nicht verfaufen obet 
„übertragen, weil fie widrigenfall3 ercommumicirt feyn follen. 
„Die Vereinigung der freien Benefizien mit Patronatöbenes 
fizien fol für die Zukunft nicht erlaubt fein, und wenn ders 
* „gleichen Vereinigungen auch felbft mit apoftolifcher Autoris 
„tät gefchehen find,.fo follen fie ald ungültig betrachtet wers 
„den. Ganz baffelbe gilt von denen, bie ſchon gefchehen, 
„aber noch nicht volllommen in Wirkſamkeit gebracht worden 
„find. Die fchon in Wirkſamkeit gefegten follen, wenn fie 
„innerhalb des Zeitraumes von vierzig Jahren vom gegens 
„wärtigen Defrete an zuruͤckgerechnet, fallen, von den Biſchoͤ⸗ 
„fen, ald apoftolifchen Delegaten, noch einmal durchgeſehen, 
„und wenn fie als erfchlichen befunden, annullirt werden. Auch 
„die Patronate, welche in eben diefem Zeitraume in Zolge 
„einer apoftolifchen Autorität erworben worben find, ober, 
„welche in der Zukunft durch die Vermehrung der Dotationen 
„oder durch neuen Bau, oder auch eines ähnlichen ZAitels hal⸗ 
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„er erworben werden, ſollen nicht nander von den Biſchoͤfen 
„unterſucht, und wenn fie finden werben, daß fie nicht. der 

Beduͤrfniſſe der Kirche halber verliehen worden find, follen 
„fie zurückgerufen und den Patronen dasjenige, was fie geges 
„ben haben, wieder zurüderftattet werden.“ 

40) „Es follen in den Provinzial: und Dioͤceſan⸗Synoden Perfos 
„nen erwählt werben, die mit den in der Gonftitution von Bo⸗ 
„nifaz VIII, welche anfängt: Statutum*) vorgefchriebenen 
„Eigenfchaften auögerüftet find, welchen jene Sachen, die außer 
„Rom verhandelt werden müffen, zur Inſtruktion übertragen 
„werben Eönnen. Ihrer follen wenigftens vier in einer jeben 
„Diöcefe fein, und wenn einer von’ ihnen flirbt, fo fol der Bis 
„Ihof unter Zuziehung des Kapiteld einen andern einſtweilig 
„ſubſtituiren, bis dieſes in der Wirklichkeit von der zukünftigen 
„Synode gefihehen kann. Nur allein diefen Richtern follen 
„die Sachen von Rom aud von ben Legaten: ober auch von 
„den Nuntien übertragen werben, fo dag von der Wahl ders 
„felben, welche von ben Bifchöfen fogleich dem Pabft fol mit⸗ 
„getheilt werben, an gerechnet, alle andern Commiffionen als 
„ungültig betrachtet werben.“ 

41) „Die Verpachtungen der Güter der Kirche, wo bie Pachtſum⸗ 
„me fchon vorher ifi erlegt worden, koͤnnen nicht zum Nach⸗ 
„theil der Succeſſoren gereichen, und follen weber in Rom, 
„noch an einem andern Orte beflätigt werden. Es ſoll nicht 
„erlaubt fein, die kirchliche Jurisdiktion oder das Recht ber 
„Ernennungen von Vilarien in geiftlichen Sachen unb andere 
„ähnliche Beguͤnſtigungen zu verpachten. Die Verpachtungen 

„der Tirchlichen Güter, welche feit dreißig Jahren für längere 
„zeit find abgefchloffen worden, felbft aud) dann noch, wenn 
„fie die Beſtaͤtigung des heiligen Stuhles erhalten haben, 

„werben für ungültig erklärt, im Kalle nämlich die Provins 
„zialfonode oder deren Deputirte fie der Kirche für nachthei⸗ 
slig und gegen die Ganoned laufend erachten werden. Ein 
„gleiches gilt von jenen, welche, wie ed an einigen Orten 
„gebräuchlich zu fein pflegt, für neun und zwanzig Jahre 
— — 
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„oder für zweimal neunundzwanzig Jahre, find abgefchloffen 
„worden.* 


42) „Die Zehenten follen den Kirchen vollkommen geliefert wer 


„ven. Wer fle ihnen entzieht ober verhindert, fol ercommms 
„nicirt werben, und die Abfolution vor ber gänzlichen Zus 
„rücerftattung nicht erhalten. Alle Zehentpflichtige werden 
„vom Goncilio zu einer chrifllihen Freigebigkeit gegen jene 
„Biſchoͤfe und Pfarrer ermahnt, welche nur ärmliche Einkünfte . 
„befigen.* 


48) „Ucberall, wo vor vierzig Jahren bie fogenannten Funeralien 


„an die Kathebralsoder Pfarrkirchen erlegt wurden, dann 
„aber zu irgend einem andern frommen Endzwed find vers 
„wandt worden, follen fie aller Privilegien ungeachtet zu ihrer 
„urfprünglichen Beflimmung wieder zuruͤckkehren.“ 


44) „Die Cleriker follen weder in ihren Häufern, noch außer 


„denfelben Concubinen oder andere verbächtige Weiber halten, 
noch mit denfelben irgend einen Umgang pflegen. Im Ueber 
„tretungsfalle follen fie nach dem Rechte beftraft werben. 
„Wenn fie ermahnt werden und fidy nicht beffern, fol ihnen 
gder dritte Theil aller Firchlichen Einkünfte genommen werden, 
„welcher zu frommen Zweden zu verwenden iſt. Wenn fie bee 
„zweiten Ermahnung noch kein Gehör verleihen, follen fie fos 
„fort aller kirchlichen Einkünfte verluftig werden, und überdieß 
„ann der Biſchof als apoftolifcher Delegat fie auch nad) 
„Willkuͤhr von der Adminiſtration ihrer Pfrunden fuspendiren, 
„Fahren fie dennoch in ihrer Unenthaltfamkeit fort, fo follen 
„fie für immer aller Pfründen und aller kirchlichen Einkünfte 
„beraubt und derfelben für die Zukunft für unwuͤrdig und 
‚unfähig erflärt werben. Geben fie fpäter aber durch deut⸗ 
„liche Zeichen eine aufrichtige Beſſerung zu erkennen, fo 
„tan der Biſchof, wenn er diefed für zweckmaͤßig erachtet, - 
„fie von der Unfähigkeitderflärung dispenſiren. Kehren fie 
„aber zur Sünde zurüd, fo fol er das Schwert der Er⸗ 
„eommunilation gegen fie anwenden. Das Erkenntniß in 
„allen diefen Sachen fleht dem Biſchofe, nicht aber niebern 
„Seiftlichen zu, doch fol der Biſchof ohne ein förmliches 
„geräufchvolled Gericht und nur nach eingefebener Wahrheit 
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„in dergleichen Fällen verfahren. Jene Glerlfer, welche Feine 
„tirchlichen Einkünfte befigen, follen durch Gefängniß, durch 
„Suspenſion von der Ausübung der entpfangenen Weihen, 
„durch Unfähigkeitderlärung zur Erlangung von Pfründen 

aund auf andere Weiſe beftraft werden. Wenn die Bifchöfe 
zfih ein Vergehen diefer Art zu Schulden kommen lafien 
„follten, und fih auf die von Seiten der Provinzialfynode 
„an fie erlafjene Ermahnung nicht beffern, follen fie fofort 
„fuspendirt, und wenn fie dennoch fortfahren, von der Sy» 
„node dem Pabft angezeigt werden, welcher fie nad ihrer 
„Schuld auch 'mit der Abſetzung beſtrafen wird.“ 

45) „Den unehelichen Söhnen ber Cleriker ift ed verboten, in 
„den Kirchen, in welchen ihre Vaͤter Pfründen befigen, ober 
„befaßen, Pfründen zu befigen oder zu abminiftriren, fo wie 
„fie auch Feine Penfionen erhalten koͤnnen, die ihre Väter 
„inne hatten. Wenn in der That zur Zeit bed gegenwärtigen 
„Dekretes der Water und der uneheliche Sohn Pfründen in 
„einer und berfelben Kirche befiben. fo fol der Sohn ges 
„halten fein, die feinige binnen drei Monaten zu vertaufchen 

„ober fich derfelben zu begehen, widrigenfalls fie ihm ges 
„nommen werden wird, Alle Diöpenfationen in bergleichen 
„zallen follen für ungültig betrachtet werden, fo wie auch 
„die von dem Water zu Gunften ded Sohnes oder von dem 

‚ „Sohne zu Gunſten bed Baterd gemachten Refignationen 
„nicht gelten.“ 

46) „Die weltlichen Pfründen, bie in Folge ihrer Inſtitutionen 

. „mit der Seelforge verbunden find, dürfen nicht in eine 
„einfache Pfründe (beneficium simplex) verwandelt werden, 
„fo wie auch die Seelforge, aller und jeder erlangten Bes 
„günftigung ungeachtet, nicht auf einen immerwährenden Vi⸗ 
„cariud übertragen werden koͤnne. Bei jenen Pfründen, wo 
„gegen bie Snftitution oder Zundation die Seelforge auf einen 
„immermwährenden Vicar iſt übertragen, und biefem zu gleis - 
„her Zeit nicht ein binreichender Theil der Einkünfte iſt 
„überwiefen worden, foll leßtered in einem Sahre vom Ende 
„bed Gonciliumd an gerechnet in Gemäßheit des Dekretes 

avon Paul III., nach dem Gutachten des Ordinarius ges 
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ſchehen. Im Falle es nun aber bequemer Welſe niit ges 
»ſchehen Tann, oder in Zeit von einem Jahre nicht gefchieht, 

„fo fol bei der erften Erledigung der Pfründe ober, der Wis 
„carie, die eine mit ber andern, nach ihrer urfprünglichen 
„Snftitution, wieder vereinigt werben.“ 

47) „Das Concilium kann nicht ohne "bad größte Miß fallen 
„wahrnehmen, daß einige Biſchoͤfe ihrer Würde uneingedenk, 
„den Miniftern der Könige und Fürften und den Baronen 
yund großen Herren nicht nur den Vorrang geflatten, fons 
„dern fih auch noch faft ald deren Diener betragen. Die 
„ſerhalb werben bie frühern Ganones zu Gunſten der biſchoͤf⸗ 
„lichen Würde erneuert. Es wird ihnen aufgegeben, ſich fo 
„wohl in der Kirche ald außer derfelben mit ber ihnen ans 
»flehenden Würde ald Väter und ald Bifchöfe zu benehmen, 
„fo wie es auch den Fürften und allen andern anbefohlen 
„wird, ihnen bie väterliche Ehre und bie fchulbige Achtung zu 
„eiſten.“ 

| 418) „Ale Dispenfationen, fie mögen herrühren, von wen fie 
„wollen, follen nur dringender Urfachen halber, und nachdem 
„die Gruͤnde find reiflich erwogen worden, fo wie auch uns 
„entgeldlich ertheilt werden. Im entgegengefeßten alle were 
| „den fie als ungültig betrachtet.* 

49) „Damit die verabſcheuungswuͤrdige Gewohnheit der Zweis 
„lampfe, welche nur vom Teufel erfunden fein kann, um bie 
„Seele zugleich mit dem Leib zu verderben, ganz und gas 
„aus der chriftlichen Welt vertilgt werden möge, wird vor» 
„gefchrieben, daß ber Kaifer, die Könige und ein jeder ans 
„dere Fuͤrſt oder Graf, welcher in feinem Lande oder Gebiet 
„einen Zweilampf erlaubt, excommunicirt werden fol. Wenn 
„der Grund und Boden, auf welchem der Zweikampf ers 
„laubt wird, dee Kirche gehört, fo follen ihre geiftlichen In⸗ 
„baber fofort den Beſitz verlieren; bildete er ein Lehen, fo 
„fol daffelbe als erledigt an ben Lehnsherrn zurüdfallen, 
„Die Zweilämpfenden fowohl, ald bie Zeugen follen im bie 
„Sreommunilation, in die Confiscation der Güter und in 
„eine ewige Infamie verfallen, fo wie fie auch nach ben 
„heiligen Canones ald Mörder befizaft werden follen., Wer 
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„in einem Zweikampfe flirbt, ſoll für immer bes Tirchlichen 
„Begraͤbniſſes beraubt fein. Alle diejenigen, welche durch 
„Rath und That zum Zweikampf beitragen, zu bemfelben 
„überreden, ober auch nur Zufchauer bei ihm abgeben, follen 
„ebenfalls in die Ertommunilation verfallen und mit einem 
„ewigen Fluch belegt werden.“ 

0) „Ed wird eine ernfle Ermahnung an alle Fürften erlaflen, 
„daß fie die Rechte und ISmmunitäten der Kirche zu erhal⸗ 
„ten und zu befhüsen fuchen, und fie von ihren Miniftern 
„und Untertbanen erhalten und achten laflen. Dieferhalb 
„werben alle frühern Canones und Conftitutionen , welche 
„der Firchlichen Freiheit und Immunität halber find erlaffen 
„worden, erneuerf, und die Fürften werden ermahnt, dazu 
„beizutragen, daß die Bifchöfe mit Würde und Ruhe refidiren 
„koͤnnen.“ 

21) „Zuletzt erklaͤr das Concilium, daß bei allen ſowohl zur 
„Zeit Pauls III. und Julius III., als auch unter dem gegen⸗ 
waͤrtigen Pabſt Pins IV. ruͤckſichtlich der Reformation und 

„der Disſciplin angefertigten Dekreten die Autorität des apo⸗ 
„ſtoliſchen Stuhles immer alb unbeſchaͤdigt betrachtet wird.“ 

Die große Uebereinſtimmung, mit welcher dieſe Dekrete an⸗ 
genommen wurden, mußte in der That wunderbar erſcheinen. 
Nur allein beim letzten Kapitel wurden zwei Bemerkungen von 
zwei Vaͤtern gemacht; der eine naͤmlich wuͤnſchte, daß andere 
Worte angewandt werden moͤchten, waͤhrend der andere dafuͤr 
hielt, daß die Verwahrung als ganz uͤberfluͤſſig erſcheine, da ſie 
in einem jeden Dekrete feiner Natur nach ſchon vorausgeſetzt 
werde; dann kommen ſie aber auch bei keinem der fruͤheren 
Concilien vor. Nicht minder mißbilligten zwei Vaͤter das zwan⸗ 
zigſte Dekret, welches ſich auf die Fuͤrſten bezog, weil ſie daſ⸗ 
ſelbe fuͤr unwirkſam erklaͤrten, und dafuͤr hielten, daß es nur 
aus prahlenden Worten zuſammengeſetzt ſei. 

Zuletzt ward das Dekret vorgeleſen und allgemein angenom⸗ 
men, in welchem geſagt wurde, daß, da es bereits ſpaͤt gewor⸗ 
den ſei, weshalb an dem gegenwaͤrtigen Tage die vorbereiteten 
Gegenſtaͤnde nicht alle mehr feſtgeſetzt werden koͤnnten, die 
Seſſion bis auf den folgenden Tag, wie dieſes auch in der Ge⸗ 





257 


nerallongregation fei befchloffen worben, auögebehnt werbe, und 

dann der Ambrofianifche Lobgefang von dem erſten Legaten, wie 

biefed zu Ende einer jeden Seflion gemöhnlich war, angeflimmt. 
Als die Väter bie Seffion verlafien hatten, gab fi das 

allgemeine Verlangen, daß eine Definition der Lehre von den 
Abläffen erlaffen werden möchte, damit ed nicht feheinen koͤnne, 
als fei der erfte Artikel der Tatholifchen Lehre, gegen welchen 
Luther mit feiner Irrlehre fich aufgelehnt, zu gehaltlos, ald daß 
das Concilium fich mit ihm. habe befaffen Fönnen, mehr als jes 
mald zu erkennen. Der Kardinal Morone rieth zwar, daß 
man ihn auslaffen“ möchte, vielleicht weil er befürchtete, daß ex 
einen Gegenſtand der Streitigkeiten und der Verlängerung liefern 
könne, vielleicht .aber auch wohl, wie er dieß auch erklaͤrte, weil 
er glaubte, daß ed zwedmäßiger fein müfle, ganz von ihm zu 
ſchweigen, als ihm ärmlich zu behandeln. Dennody aber fah er 
fi) genöthigt, dem allgemeinen Wunfche, in welchen auch die 
beiden Kardinäle und alle Botfchafter mit einflimmten, nachs 
zugeben, Das Dekret warb alfo noc in ber nämlichen Nacht 
auf den Grund reiflicher Ueberlegungen, die über diefen Gegen» 
fand Schon feit mehrern Jahren und an mehreren Orten waren 
angeftelt worden, von fähigen Männern in einem Sinne ange⸗ 
fertigt, der Feinem Widerfpruche unterworfen fein konnte; am 
frühen Morgen aber noch eine Generalkongregation verfammelt, 
um ben Entwurf in derfelben vorzulegen. Der erſte Legat blieb 
bei feiner Anficht, alle andere aber auch bei der ihrigen, weshalb 
Das Dekret die Betätigung erlangte, Nachdem dieſes gefchehen, 
begann die Seſſion. Der Bifhof von Catania hielt dieſes 
Mal das feierlihe Hochamt und nad Beendigung deffelben 
wurde ohne weitere Geremonie, ba die gegenwärtige Seffion 
nur eine Fortfegung der am vergangenen Tage abgebrochenen 
bildete, zur Vorleſung des Dekretes von den Abläffen, welches 
den erſten Rang einnahm, gefchritten. Sein Inhalt lautet 
folgendermaßen: 

„Da die Gewalt, Ablaͤſſe zu ertheilen, der Kirche von Jeſu Chriſto 
„verliehen worden, und bei ihr im uralten Gebrauche fei, fo 
„wolle das Goncilium, daß die Ausübung dieſes Gebrauches 
„als den Chriſten heilfam und von mehren Goncilien. beftätigt 
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„beibehalten werde, weshalb es alle diejenigen mit bem Anas 
„then belege, welche der Kirche die Gewalt der Abläffe ab» 
„fprechen, oder den Nußen diefer Abläffe felbft in Abrede ſtellen. 
»Dennnoch aber wünfche bie Synode, daß diealte und bewährte 
„Mäßigung bei den Abläffen beibehalten werden möchte, 
„damit durch zu große Leichtigkeit die Disciplin der Kirche 
„nicht entnerot werde, Indem fie aber beabfichtige, die Miß- 
„bräuche hinwegzuraͤumen, wegen welcher der Name der Abs 
„läffe von den Ketzern geläftert werde, fo verorbne fie durch 
»das gegenwärtige Dekret im Allgemeinen , daß die Gewinn: 
„fucht, aus welcher dergleichen Mißbraͤuche ihren Urfprung 
„hatten, gaͤnzlich abgefchafft werde. Die andern Mißbraͤuche 
„aber, welche aus Aberglauben, aus Unwifjenheit und aus 
„Mangel an Ehrfurcht hervorgingen, koͤnnten der verichiedenen 

„örtlichen Verbältniffe halber und wegen der in benfelben ob» 

„waltenden Verderbtheiten hier nicht genau angeführt wer⸗ 

„benz weshalb ein jeder Bifchof diejenigen, welche er in ſei⸗ 

„ner Didcefe wahrnehme, anmerken, und fie dann ber nächften 

„Provinzialfpnode mittheilen möchte, damit fie von diefer an 

„den Papft berichtet werden koͤnnten, welcher ihnen der Ayt 

„abzuhelfen fuchen werde, wie diefes dem Ziele der allgemeis 

„nen Kirche entfpreche.* 

Dann folgte ein anderes Dekret, Durch welches jene frommen 
Gewohnheiten und Gebräuche, weldye die Kirche den Gläubigen 
anbefiehlt, und welche von den Ketzern fo fehr angefochten find, 
gleichſam durch ein Geſetz beſtaͤtigt werden. Sein Inhalt iſt fol⸗ 
gender: 

„Das Concilium ermahne, ja beſchwoͤre alle Biſchoͤfe und See⸗ 
„ienhirten, daß fie dem Volke die Beobachtung aller Vor⸗ 
„Ichriften der heiligen römifchen Kirche, der Mutter und Leh⸗ 
„rerin aller andern Kirchen, fo wie auch die Beobachtung der 
„Borfchriften des gegenwärtigen und der frühen Concilien 
„und befonder& jener, welche fich auf die Abtödtung des Flei⸗ 
„Iches, ald die Wahl der Speifen und die Zaften find, oder 
„auch auf die Frömmigkeit beziehen, ald dad Beobachten der 
„Feiertage ift, anempfehlen. Das Volk aber wird zum Ges 
„horfam gegen dieſe feine geiftlichen Obern ermahnt.« 


B11111 


| 
29 


Die noch übrigen Dekrete waren folgende: 

„Da die heilige Synode in ihrer zweiten Seffion mehre Väter 
„zur Anfertigung des Werzeichniffed der fchlechten oder ver⸗ 
»daͤchtigen Bücher deputirt habe und da von diefen Vätern 
„diefe Arbeit vollendet worden fei, während das Gonkcilium 
„bei der Menge ber Bücher und der Kürze der Zeit nicht 
„mehr darüber urtheilen fünne, fo verordne ed, daß dieſes 

„Werk dem Pabft überwiefen werde, bamit ed durch deffen 
„Autorität vollendet und publicirt werde. Ganz bafjelbe gelte 
‚„rücfichtlich des Katechismus, bed Miſſal's und des Bre⸗ 
„viariums.“ 

„Dann erklaͤre dad Concilium, daß durch den Ort und die Stelle, 
„welche den -geiftlichen Botfchaftern ſowohl, ald den weltlis 

| „hen auf dem Gonkilio 'fei angewiefen worden, Niemanden 

„ein Recht erwachfen könne, fo wie auch Niemandens Rechte 

„dadurd) geſchmaͤlert werden koͤnnten.“ 

Zuletzt folgte noch ein Dekret, welches mit eben ſo wohl aus⸗ 

| gedachten, ald genau abgewogenen Worten, von den Kardindien 

von Lothringen und Trient, fo wie von dem berühmten Cano⸗ 

niften Anton Auguftini, Bifchof von Lerida, und von Diego Eos 

varruvia, Bifhof von Eiudad-Rodrigo, war angefertigt worden, 
und deflen Inhalt folgendermaßen lautete: 

„Die Bocheit der neuen Ketzer fei fo groß, daß Fein Artikel in 
„unferm Glauben koͤnne angetroffen werden, ber von ihnen 
„nicht angefochten werde. Das Concilium habe daher dar 
„auf Bedacht genommen, die vorzüglichften Irrtümer zu 
yverdbammen. Da rum aber dad Bedürfniß der einzelnen 
„Kirchen mit der fernen Abwefenheit der Bifchöfe, welche 
„aus fo vielen Provinzen der Chriftenheit feien verfams 
„melt worden, unverträglich fei, und ba Feine Hoffnung 
„vorhanden, die Keger, welche durch fehr ausgedehnte 
„Geleitöbriefe eingeladen und längere Zeit hindurch erwartet 
„worden wären, zu befehren, fo könne den Vätern nur noch 
„übrig bleiben, die Fürften im Herrn zu ermahnen, nicht zu 
„erlauben, daß die Defrete des Gonciliumd von jenen Kegern 
„lönnten verlegt werben, fondern daß fie vielmehr darauf 
„halten möchten, daß diefelben fowohl von diefen, ald auch 

47* 











\ 


2360 





. „von allen ihren übrigen Untertbanen beobachtet würden. 
„Wenn nun aber bei Annahme diefer Defrete, oder bei ihrer 
„Außlegung irgend ein Hinderniß entftehen follte, oder wenn 
„ed erforderlich fei, daß irgend eine neue Definition erlaffen 
„werde, fo vertrauten die Väter, daß außer den von dem 
„Soncilto bereitd feftgefesten Maaßregeln der Pabft die den 
„Bebürfniffen der einzelnen Provinzen fowohl, ald der Ruhe 
„der allgemeinen Kirche entfprechenden Veranlaſſungen treffen 
„werde, indem er theild aus jenen Provinzen, in welchen bie 
„Schwierigkeiten flatt finden würden, geeignete Männer bes 
„rufen, ober neue allgemeine Goncilien anordnen werde.“ 

Alle dieſe Dekrete fanden einen allgemeinen Beifall, Es 
ward die Verorbnung in Vorfchlag gebracht, daß alle Dekrete, 
welche fowohl über dad Dogma ald auch rüdfichtlich der Diss 
ciplin unter Paul II, und Julius IIL waren feftgefegt worden, 
noch ein Mal vorgelefen würden. Auch biefer Vorſchlag fand 
die allgemeine Zuflimmung der Väter, weshalb er benn auch 
fogleicy zur Ausübung gebracht wurde. 

Endlich wurden noch die Väter befragt, ob «8 ihr Wille 
fei, daß das Concilium abgefchloffen werde, und daß bie Kegaten 
in feinem Namen beim Pabft auf die Beftätigung aller Dekrete 
antrügen. Der Biſchof von Thelefina fammelte in Begleitung 
der Notare des Gonciliumd die Stimmen der Väter ein, von 
welchen fich nur eine einzige, nämlich die bed Erzbifchofed von 
Granada, der Einforderung der Beftätigung des Pabftes wider⸗ 
fette, wobei ex bemerkte: „E3 gefällt mir, daß das Concilium 
„abgefchloffen werde, aber ich forbere nicht die Beftätigung.* 
Er hielt dafür, daß das Concilium hinlänglic) vom Pabft fei 
beftätigt worden, indem er feine Legaten an baffelbe gefandt und 
diefe mit den nothwendigen Inſtruktionen in Betreff der feflzu- 
fegenden Gegenftände verfehen hatte Ale andern fprachen ihr 
einfaches „Placet“ aus; nur brei Väter fügten im Gegenfaße 
zu der Bemerkung des Erzbifchofd von Granada hinzu: „Ich 


fordere die Beftätigung als nothwendig.“ Alle drei waren eben» 


falls Spanier, nämlich der berühmte Anton Auguftini, Biſchof von 
Lerida, Bartolomaͤus Sebaftiani, Biſchof von Patli, und Peter 
Gonfalvo von Mendoza, Bifhof von Salamanca, 
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Die Freude und die Rührung, welche ein jeder der Väter 
über den Abfchluß des Gonciliums empfand, übertraf bei weitem 
eine jede Erwartung. Die Augen aller ſchwammen in Thraͤ⸗ 
nen und einige, bie während des Gonciliumd einen gegenfeitigen 
Groß gehegt hatten, umarmten ſich mit brüderlicher Zärtlichkeit 
und Liebe gleich) den Soldaten eined und deffelben Kriegsheeres 
zur Zeit eined namhaften Sieges. Sie betrachteten das eben fo 
dornigte und der unendlichen Schwierigkeiten halber, die fich ihm 
entgegengeftelt hatten, fo muͤhſame, ald großartige und heil 
bringende Werk nach einem langen Zeitraume von achtzehn Sahren 
ald beendet, und dad Frohloden über die glüdliche Beendigung 
ward noch durch die cben fo ruͤhrenden als feierlichen Acclamas 
tionen, die von dem Kardinal von Lothringen nach der Weife der 
Altern Goncilien waren abgefaßt worden, erhöht. Er felbfl, als 
der erfte der Väter flimmte biefelben an, und der ganze ehrs 
würdige Senat antwortete im feierlich einflimmenden Chor. 

Sn diefen Ucclamationen wird Gott gebeten, den Pabft 
Pius IV., welcher felbft von dem Kardinal von Lothringen der 
Bifhofder heiligen und allgemeinen Kirche genannt 
wird, lange Glüdfeligkeit zu verleihen, weshalb eö fcheint, daß er ihm 
jene Majorität über die ganze allgemeine Kirche zugefteht, die von 
ihm und den franzöftfchen Bifchöfen war beftritten worden. Dann 
wird für die Päbfte Paul III. und Julius IIT., durch deren Autorität 
Dad gegenwärtige Eoncilium fei angefangen worden, fo wie auch für 
den Kaifer Karl V. und für die andern verfiorbenen Könige, welche 
zu demſelben geholfen haben, die Ruhe für ihre Seelen erfleht. 
Den allerdurdlauchtigfien Kaifer Ferdinand, dem immer Erha⸗ 


benen (semper augusto), dem Orthodoren, und dem Friedfers | 


tigen, fo wie auch allen Königen, Republifen und Fürften, 
welche den rechten Glauben bewahren, werden viele Jahre der 
Gluͤckſeligkeit gewuͤnſcht, wobei zu bemerken iſt, daß die Koͤnige, 
Republiken und Fuͤrſten deshalb insgeſammt genannt wurden, 
um den laͤſtigen Rangſtreit zu vermeiden, welcher heut zu Tage 
nicht nur das Zuſammenſein der Perſonen, ſondern auch das Zu⸗ 
ſammenſtellen der Worte erſchwert. Auch wird die Gnade Got⸗ 
tes fuͤr die Legaten des apoſtoliſchen Stuhles und Praͤfidenten 
fo wie auch für die hochwuͤrdigſten Kardinaͤle und hochanſehn⸗ 
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lichen Botfchafter erfieht. Dann wird Gott gebeten, den hei⸗ 
ligſten Bifchöfen, den Verkuͤndigern der Wahrheit, langes Leben, 
gluͤckliche Rüdkehr zu ihren Kirchen und ein ewiged Andenken 
zu verleihen, Alle befannten den Glauben und verfpracdyen bie 
Beobochtung der Zridentinifchen Dekrete, riefen Jeſum Chriftum, 
den höchften Prieſter, die unbefledte Mutter Gottes und alle 
Heiligen an, und fprachen dad Anathema über die Ketzer aus. 

Zulegt befahlen die Legaten allen Vätern unter Androhung 
ber Excommunikation am, Trient nicht eher zu verlaffen , bevor 
fie nicht den ganzen Inhalt des Conciliums unterfchrieben oder 
Durch ein eigenes Snftrument genehmigt hätten. Der Promos 
tor des Conciliums gab den anmmefenden Notaren auf, den öffent: 
lichen Akt aufzunehmen, und der Kardinal Morone flimmte, 
nachdem dieß gefchehen, den Ambrofianifchen Lobgefang an, nach 
befjen Beendigung er fi zu den Vätern wandte, ihnen den Ses 
gen ertheilte, und ihnen zurief: „Gehet in Frieden!“ Die 
son dem Bifchof von Theleſina ald Sekretair deö Conciliumd zu⸗ 
fammengetragenen und von ihm und von den Notaren beglaubigs> 
ten Dekrete wurden hierauf von den Vätern unterfchrieben. Die 
Namen der Unterfchriebenen waren zweihundert und fünfundfünfs 
zig: Vier Legaten, zwei Stardinäle, welche nicht Legaten waren, 
drei Patriarchen, nämlich Anton Helius von Capodiftria, Patriarch 
von Serufalem, Daniel Barbaro, ein Venezianer, Coadjutor 
und erwählter Patriarch von Aquileja, und Johann Treviſani, 
Patriarch von Venedig. Johann Grimani, wirklicher Patriarch 
von Aquileja, welcher zwar, wie wir weiter oben gefeben haben, 
in Zrient anmwefend war, aber zu. feiner Synobalhandlung zuges 
lafien wurde, konnte dieſerhalb diefelben auch nicht unterfchreiben. 
Fuͤnfundzwanzig Erzbifchöfe, einhundertachtundſechzig Biſchoͤfe, 
neununddreißig mit rechtmaͤßigen Mandaten verſehene Procura⸗ 
toren abweſender Biſchoͤfe, ſieben Aebte, einer von Clairveaux, 
vier aus der Caſſinenſiſchen Congregation der Benediktiner, der 
ſechſte von Clugny, und ber ſiebente von Billa Bertranda, in 
der Provinz Tarrago na in Spanien. Die beiden franzoͤſiſchen 
Aebte beſtaͤtigten unbedingt die Dekrete in Betreff des Dogma's, 
während fie bei den Dekreten von ber Reform bemerkten, daß 
fie bereitwillig wären, zu geborfamen. Auch unterfchrieben 
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fieben Orbendgenerale, nämlich der des Dominikaner, der Franzis 
Taner » Obfervanten, der Franziskaner » Conventualen, ber Augus 
fliner » Eremiten, der Carmeliter und der Jefuiten. | 

Man hegte die Abficht, die Alten des Conciliums auch von 
den Botfchaftern unterfchreiben zu laffen, wobei man fich nad) 
der Ordnung zu richten gebachte, in welcher fie in Trient anges 
langt waren, und obgleich die Abweſenheit der franzöfifchen den 
Werth diefer neuen Feterlichleit einigermaßen vermindern mußte, 
fo fhien doch die Ehre und dad Anfehen des Conciliumd es zu ers 
fordern, daß feine Verhandlungen wenigitend von ben übrigen, 
die ald Repräfentanten ihrer Fürflen anmwefend waren, angenom⸗ 
men würden, um dadurch die Annahme in den Ländern biefer 
Fuͤrſten zu ſichern. Indeſſen war es nicht möglich, den Grafen 
von Luna zu einer andern Unterfchrift zu vermögen, ald zu einer 
bedingten, in welcher er fich die Zuflimmung feines Königs vorbehielt. 

Die andern in Trient anmwefenden Botfchafter forderten zwei 
Tage nach dem Abfchluß des Conciliums zur förmlichen Annahme 
ber Verhandlungen. Ihre Unterfchriften, welche vermittelft aus 
thentifcher Snftrumente ftattfanden, wurden von denen der Väter 
. getrennt. Man befchloß bei den Unterfchriften der Botſchafter 
nicht mehr die Ordnung ihrer Ankunft zu beobachten, fondern 
jene, nach welchen fie ihren Pla in den Congregationen und 
Seffionen eingenommen hatten. Die Annahme von Seiten de 
Schweizer Gefandten wurde einem befondern Akte einverleibt, 
welcher von einem befondern Notar abgefaßf wurde, um auf 
biefe Weife jede Rangftreitigkeit zu vermeiden. Demnähft wur: 
den vier befondere Akte angefertigt; der eine von ihnen enthielt 
Die Annahmen der geiftlichen Botfchafter, nämlich des Erzbifchofs 
von Prag, ald Botfchafter des Kaiſers für dad beutfche Reich, 
für Böhmen und für feine übrigen Erblande, mit Ausnahme Uns 
garns; des Biſchofs von Fuͤnfkirchen, ald Botfchafter für Uns 
garn; des Biſchofs von Przemysl, als Botfchafter ded Königs 
von Polen; des Biſchoſs von Aoſta, als Botſchafter des Her⸗ 
zogs von Sarogmi; des Biſchofs von Cortona als Botſchafter 
des Herzogs von Florenz und des Ritters Martin Royas Por⸗ 
taltubeo, als Botſchafter des Johanniter⸗Ritterordens von Malta. 
Indeſſen mußte dem Alte dieſer geiſtlichen Geſandten auch ein 
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weltlicher mit einverleibt werden, naͤmlich Sigismund von Thun, 
als weltlicher Botſchafter des Kaiſers und Gefaͤhrte des Erzbi⸗ 
ſchofs von Prag, was aber keine Schwierigkeit mit ſich brachte, 
ba kein Rangſtreit mit ihm vorfallen konnte. In dem zweiten 
Akte war die Annahme von Seiten des Abtes Joachim, Namens 
des ganzen Klerus der Schweiz enthalten. Der dritte enthielt 
bie Annnahme des portugieſiſchen und des venezianiſchen Bot⸗ 
ſchafters, Nikolaus da Ponte, indem Dandolo abweſend war. 
Der vierte Akt endlich enthielt die Annahme des ſchweizeriſchen 
Geſandten Melchior Luſſi, Namens der katholiſchen Kantone der 
Eidgenoſſenſchaft. Alle verſprachen die Annahme im Namen ihrer 
Fuͤrſten und Machtgeber. 

Die Nachricht von dem glͤcklichen Abſchluß des Conciliums 
brachte die allervortheilhafteſte Wirkung auf die Wiedergeneſung 
des Pabſtes hervor, und er wuͤnſchte ſich gleichſam zu einer Krank⸗ 
heit Gluͤck, welche im Stande geweſen war, ein ſo wichtiges Er⸗ 
eigniß fuͤr die Kirche zu beſchleunigen. Er verſammelte am 12. 
December ein Conſiſtorium ‚ in welchem er das heilige Collegium 
von der glüdlichen Beendigung des Conciliums in Kenntniß febte, 
und befchloß, daß am 45. deffelben Monats Gott durch feierliche 
Droceffionen, welche von der St. Peterdficche nach ber von 
St. Maria super Minerram angeftellt werden follten, Dank 
dargebracht werde, 

Unterdeffen hatten die verfammelten Vite ſowohl als auch 
die Legaten Trient verlaſſen, nachdem die letztern noch die Summe 
von zehntauſend Goldthalern an aͤrmere Biſchoͤfe und Theologen, 
zur Beſtreitung der Reiſekoſten zuvor vertheilt, und allen Mit: 
gliedern des Conciliums bie herzlichften Dankfagungen von Seiten 
des Pabftes abgeftattet hatten. Beſonders hatte diefer feine Dank⸗ 
barkeit dem portugiefifchen Botſchafter für deſſen eifriges Be⸗ 
fireben im Intereffe des Conciliumd- und zur Erhaltung der Ein» 
tracht durch ein befondered Breve zu erfennen gegeben. 

Bald langten auch die beiden Legaten Morone und Simos 
netta in Rom an. Der Kardinal Navagero hatte beim Pabft 
fehr dringend um die Erlaubniß angehalten, fich unmittelbar von 
Trient nach feinem Bisthume Veryna hinbegeben zu können, 
wo die Gefahr der Keberei,. welcher daflelbe des benachbarten 
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Deutſchlands halber ausgeſetzt war, feine Gegenwart dringend 
nothwendig machen mußte. Ein gleicher Eifer hatte den Kar: 
dinal Hofius veranlaßt, ebenfalld den Pabft zu bitten, daß er 
ſich nad) feiner Didcefe Ermeland hinbegeben dürfe, wo er, wie 
er fchon zu verfhiedenen Malen nah Rom gefchrieben hatte, 
feine Anwefenheit für dringender nothwendig hielt, als fie dieß 
in Trient nur fein koͤnne. Sehr gern hatte der Pabft den Wuͤn⸗ 
fehen beider Gehör verliehen, und ed ihnen zugeftanden, daß fie 
dem Heile ihrer Kirchen den Genuß opfern durften, der ihnen 
daraus hervorgehen mußte, wenn fie nach Rom gelommen wä- 
zen, um: mit größerem Verdienſt und mit glänzenderem Ruhm 
ihren Einzug in den Vatikan zu halten, ald die alten Trium⸗ 
phatoren einft dad Kapitol betreten hatten. — Der ruhmwuͤr⸗ 
digfte und der dauerhaftefte Triumph aber ift jener, der durch 
die Abwefenheit nicht hintertrieben werben Tann, fondern off nur 
noch vermehrt wird. — 

Mehre Raͤthe ded Pabfted hatten ihn von ber unbeding- 
ten Beftätigung des Eonciliumd abzuhalten gefucht, indem deſſen 
Beflimmungen in mancher Beziehung die Einkünfte und auch 
die Autorität des heiligen Stuhles verminderten; indeffen ſetzten 
Hugo Boncompagno*), Paleotti und mehre andere mit ihnen, 
welche thätigen Antheil an den Verhandlungen des Conciliums 
genommen hatten, fi) den Eingebungen jener Räthe mit folder 
Kraft entgegen, daß der Pabft fchon am 30. December aber: 
mals ein Confiftorium verfammelte, um in bemfelben eine Rebe 
an daB heilige Collegium zu halten, die wir aud den Confiftos 
rialakten entnommen haben, und deren Anfang wir unfern Leſern 
hier in ihrer Urfprache liefern: Hic profecte dies, venerabiles 
fratres, novam offert vitam, novos postulat mores: nam 
auctoritate Tridentini Concilii restituta est disciplina, iam 
ultra modum collapsa; praesertim vero Ecclesiasticis vi- 
vendiratio praescripta est, qua cum illi personam, hujus- 
modi susceperint, animadvertant, necessitatem imponi sibi 
ejus vitae ducendae, quam in salutaribus decretis divino 





2) Dieß geht aus dem ungebrudten Leben Gregors XI. von Maffet 
hervor. 
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lumine descriptam vident. De quo in primis siouti paulod 
ante a nobis actum est, immortalis Deo grates agimus, 
cujus benignitate Concilium 'T'ridentinum summo celebre 
finem summe felicem optabilemque jam obtinuit. Post 
haec Imperatori Ferdinando, Christianae pietatis, ac sin- 
gularis in nos benevolentiae laudem tribuimus, cujus cu- 
stodiae Synodus Tridentina cincta est et munita, auctorita- 
tem et amplitudinem suam liberam illaesamque servarit. 
Hujusce testihicationem officii cum aliis Regibus Catolicis- 
que Principibus libenter communicamus: summa pariter 
voluptate Legatos nostros commendamus ob vigilantiam, ob 
prudentiam, ob fortitudmem animique constantiam nun- 
quam deficientem inter exiremas eventuum temporumque 
difficultates in sustinenda Sedis Apostolicae dignitate. Fate- 
mur denique, et comprobamus religionem, ac perseverantem 
libertatem reliquorum Patrum, qui laborem omnem curam- 
que impenderunt ad baereses corruptelasque auferendas. 
Quibus praeterea non mediocriter abnoxii sumus, quod in 
moribus ac disciplina reformandis ea moderatione atque 
indulgentia erga nos usi sunt, ut, si maluissemus, hanc 
nos ipsi curam suscipere, eorum arbitratui non commit- 
tere, plus certe severitatis a nobis fuisset adhibitum. 
Proinde cum haec salutariter constituta sint, firmissima 
nobis voluntas est, ut per observationem Tecretorum Sa- 
crosanctae Synodi 'ea disciplinae ratio inducatur in mo- 
res: quo, si qui malam de nobis opinionem concepere, tol- 
latur ab ipsis error hujusmodi, qui, cum ignoremus unde- 
nam ortum traxerit, multorum animos occupavit, existi- 
mantium in iis, quae ad emendationem attinent, a nobis 
prima Concilit Claustra esse perfrigenda. Potius igitur 
moderationem limitationemque a Patribus usurpatam, nos, 
ubi opus fuerit, diligentia nostra corrigimus et tanquam rei 
nostri judicio reservatae supplebimus: tantum abest, ut 
vel unum quidem apicem negligere aut diminuere velimus. 
Moronus Cardinalis, vividi Concilii, magnique animi vir, 
et actionum Synodi, quibus laudabiliter interfuit ac prae- 
fuit, peritissimus, volumus ut solertissime curet, ne quid- 
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quam discrepans alienumve Decretis fiat in Senatu aut pri- 
vatim a nostris ministris erga nos tentetur. Easdem partes 
intendimus esse communes Simonettae Cardinali, illius col- 
legae, cujus fides, industria, ac perpetua Sancta Sedis de- 
fensio in 'I'ridentina legatione insignis exstitit, sagaci per- 
spicacique Datario adhibito, ne id flagitemur, quod a nobis 
propter maximas occupationes non perpensum et fortasse 
concessum offensioni ac turbamento esse possit iis, qui aut 
animi nostri sensus ignorant, aut omnia sinistre inter- 
pretantur. 

Dann ging der Pabſt zu der Erwähnung über, daß ex die 
Abficht hege, die Legaten in den Provinzen zu wechfeln und eine 
Reiſe durch den ganzen Kirchenftaat zu machen, um die geiſtli⸗ 
hen und zeitlichen Bebürfniffe des Bandes überall ſelbſt zu erfor» 
fhen. Indem er in feiner Rede wieder zu den Angelegenheiten 
bed Conciliums zuruͤckkehrte, kuͤndigte er an, daß alle Biſchoͤfe 
ſich nach ihren Dioͤceſen hinbegeben und die Reſidenz ſtreng beob⸗ 
achten ſollten. Die von dem Concilio decretirte Inſtitution der 
Seminarien lobte er als wahrhaft vom heiligen Geiſt infpirit 
und bemerkte, daß er ber erfte fein wolle, welcher allen andırn 
durch fein Beifpiel vorangehe. Damit die Angelegenheiten bes 
Conciliums nun aber in der größten Ordnung fortfchreiten möch» 
ten, ordnete er den beiden Legaten die Kardinaͤle Cicala, Vitelli 
und Borromäusd ald Gehülfen zu. Alle follten vereint, ſowohl 
auf die Beftätigung, ald auch auf die Erefution der erlaffenen 
Dekrete denken, wobei er noch einmal bemerkte, daß es fein fes 
ſter und unerfchütterlicher Wille fei, ale Sagungen des Conci⸗ 
liums durch feine Autorität feflzufegen, und daß ihn nichtd zur 
Abweichung von denfelben vermögen Tonne. Sollte c8 nun aber 
bei der Ungewißheit der menfchlichen Dinge, bei dem einen oder 
andern Kalle nothwendig fein, von den gegebenen Beflimmungen 
abzumweichen, fo follten die gedachten Karbinäle dieferhalb feine 
ausdrüdliche Einwilligung einholen. 

Endlich ſchloß er damit, daß ber Grund aller Uebel barin 
liege, daß nicht. felten Männer zur biſchoͤflichen Würde wären bes 
fördert worden, welche, ſtatt mit hohen Tugenden audgerüftet 
zu fein; einen nicht geringen Vorrath von Laftern bejeffen hätten, 
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weshalb für die Zufunft niemand mehr zu diefer Würde folle be= 
förbert werden, welcher nicht mit allen ihr entfprechenden Eigen- 
fchaften im firengften Sinne ausgerüftet ſei. Er befehle daher 
dem Karbinaldelan, dem erften der Karbinalpriefler und dem er: 
ſten der. Kardinaldialonen an, daß fie vereint mit dem Kardinal⸗ 
Relator genaue Erkundigung über den Lebenswandel, über bie 
Sitten und über die Echre desjenigen einziehen follten, welcher 
zu einem Bisthum in Vorfchlag gebracht werde, damit es ein 
Mann fei, welcher feine Heerde durch Wort und Beifpiel erbauen 
und nicht, wie dieß früher nicht felfen der Fall gewefen fei, der: 
felben zum größten Aergerniß gereichen koͤnne. 

4562, In der Eonfiftorialverfammlung vom 26, Januar 1564 hörte 
| der Pabft, nachdem er zuvor dad Verfahren der Legaten und die 
Froͤmmigkeit und Klugheit der Väter noch wiederholt mit ben 
größten Lobeserhebungen belegt hatte, den feierlichen Antrag ber 
beiden Legaten im Namen aller Väter um Betätigung des Con⸗ 
ciliumd an. Nachdem alle Kardinäle der Gewohnheit nah um 
ihre Meinung befragt worden waren, und alle einflimmig fich für 
diefe Beftätigung audgefprochen hatten, fand diefelbe vermittelft 
einer Bulle, die vom Pabfte felbft und von allen Kardinaͤlen uns 
terfchrieben wurde, flatt. Bei diefer Veranlaffung gefchah jenes 
Dekreted, nach welchem die Beftätigung des Pabfted follte einges 
fordert werden, eine befondere Erwähnung, indem es dadjenige 
war, welche am meiften auf den vorliegenden Aft Bezug hatte, 
damit nämlich es deutlich werden möchte, daß dad Goncilium 
felbft die Nothwendigkeit der paͤbſtlichen Beftätigung eingefehen 
habe, um dadurch feinen Beſchluͤſſen Kraft und Gehalt zu vers 
leihen, während alle übrigen Dekrete, um die Berfammlung nicht 
zu fehr in die Länge zu ziehen, nur im Allgemeinen erwähnt 
wurden. 

Da die Verſchiedenheit der menſchlichen Anſichten und die 
ſtolze Sublititaͤt des menſchlichen Verſtandes es oft veranlaßt, 
daß Commentare, welche Über irgend einen Text angefertigt wer⸗ 
den, ftatt den Sinn deffelben zu erflären, nur geeignet find, ihn 


volllommen zu verwirren, und da man vorherfahb, daß die De . - 


Frete des Tridentinifchen Eonciliumd überall den größten Wider: 
ftand finden, und daß fehr viele es fich angelegen’ fein laſſen 
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würden, fie nach ihren Anfichten audzulegen, -wa3 die noth> 
wendige Folge haben müfle, daß der wahre Nuben ded Conci⸗ 
liums verloren gehe, die Kirche, ſtatt durch feine Sakungen ges- 
ordnet zu werben, nur immer in noch größere Verwirrung ges. 
rathe, fo verbot der Pabſt in eben der Bulle den Drud von 
Erläuterungen und Erklärungen der Synobalbefchlüffe, und bes 
hielt es fich felbft vor, wie biefed auch den Beflimmungen des 
Conciliums gemäß war, alle Zweifel, die etwa vorkommen konn⸗ 
ten, aufzuklären und zu befeitigen. 

Es warb fehr balb die Frage aufgeworfen, von welcher Zeit 
an die Defrete des Conciliums in Wirkſamkeit zu treten begännen, 
wad den Pabft veranlaßte, im Monat Juli eine andere Bulle 
zu publiciren, in welcher er erflärte, obgleich die Defrete vom 
erften Anfang in Rom feien beobachtet worden, folte doch, 
weil dad Recht in ber Regel eine Krift geftatte, bevor ein neued 
Geſetz in Kraft tritt, und, ‚Damit bie Dekrete des Conciliums 
alle in Eorrekter Korm im Drud erfcheinen unb überall hin vers 
breitet werden Fönnten, dafür angenommen werden, daß bie 
Verpflichtung mit dem Anfange des Monats Mai beginne. Am - 
2. Auguft unterfchrieb der Pabſt eine dritte Bulle, durch welche 
er acht Kardinaͤle deputirte, die für bie Erecution des Conciliums 
Sorge tragen follten. - 


Noch vor Publikation diefer Bullen hatte ſich in allen Ge⸗ 
genden das Geruͤcht hin verbreitet, daß der Pabſt das Conci⸗ 
lium nicht beſtaͤtigen werde, ba feinem Hof und feinem Schag 
ein gleicher Nachtheil aus deſſen Beftimmungen hervorgehe, wes⸗ 
halb die erfolgte Beftätigung denn auch die lebhaftefte Freude 
überall erweden mußte. Es genüge uns in biefer Beziehung 
ein Schreiben ded Königs Sebaftian von Portugal *) an den 
Dabft anzuführen. Es lautet folgendergeftalt: „Kaum glaube 
ih, daß weder zu unferer, noc zu Seiten unfrer Vaͤter, bie 
ganze chriftliche Republik einen frohern Tag erlebt hat, als jener 
ift, an welhem Ew. Heiligkeit die Defrete des heil. Tridentis 
ſchen Conciliums beftätigt haben, um dadurch von der Burg des 








2) Es iftvom 2. October 1564 und im vatitanifchen Archiv enthalten, 
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apoſtoliſchen Stuhles gleichſam die Fahne des Heiles auszuſtecken, 
welche die ganze Chriſtenheit mit neuen Hoffnungen belebt. Den 
frommen und für das Wohl.der Chriſtenheit eifrigen Männern 
war freilich jened Dekret hinreichend, durch welches Ew. Heilig⸗ 
feit mit apoftolifcher Gewalt alle Canones jenes heiligen Concis 
liums beftatigt hat, doch bei den Halsſtarrigen und Lauen wanfte 
nicht nur die Standhaftigkeit des Conciliums, ſondern es erfchien auch 
die Würde und Rechtlichkelt des apoftolifhen Stuhles in einem fehr 
zweideutigen Lichte, fo lange namlich jene Betätigung nicht durch 
Öffentliche Erlaffe zur allgemeinen Kunde war gebracht worden, 
da nicht wenige die vorfichtige Zögerung Ew. Heiligkeit, und bie 
fromme und reiflihe Klugheit des apoftolifhen Senated ganz ans 
ders auölegten, ald der Erfolg ed glüdlicher Weile bewiefen hat. 
Während nunmehr alle bekennen, daß die päbftlihen Bullen 
und Erlaffe alle Nebel verfcheucht, und eine jede Ungewißheit 
binweggenoinmen haben, denken fie auch an die Befjerung ihres 
Lebend, und man kann fehr deutlich wahrnehmen, daß fie fich 
befferer- Sitten befleißigen und einen ganz andern Lebenswandel 
führen. Der ehrwürdige Ernſt der kirchlichen Disciplin erfcheint 
ald reftaurirt, die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften beginnen 
wieder zu blühen, die Sorge für dad Heil der Seelen wird. wieder 
aufgenommen, der Kirche wird der ihr fchuldige Glanz wieder 
verliehen, den Prieflern und Dienern des Altard wird wieder Ehrs 
furcht gezollt, die Seelenhirten kommen ftreng ihren Obliegenhei« 
ten nach, und die alten frommen Gebräuche treten wieder ind es 
ben zurüd. Ich danke dieferhalb Gott, welcher Ew. Heiligkeit fo 
fromme Gefinnungen einflößte, fo wie ih auch Ew. Heiligkeit 
danke, daß durch Ihren frommen Eifer ein fo heiliged Werk zu 
feiner- Bervollfommnung gebracht worden if. Was nun aber 
die Beobachtung der Sagungen ded heiligen Conciliumd und die 
Erhaltung der Würde des heiligen Stuhles betrifft, fo werde ich 
zu veranlaffen willen, daß ſowohl meine Unterthanen, ald auch 
jedermann klar und beutlich einzufehen vermag, daß mir nichts 
näher am Herzen liegt, als der Kirche ihre alte Würde wieder 
zurüdzugeben, und daß alle Defrete des heiligen Conciliums fo- 
wohl ruͤckſichtlich des Dogma's, ald auch in Betreff der Disciplin 
mit unverbrücdhlicher Genauigkeit befolgt werden. Ich babe dieß 
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allen Praͤlaten meiner Koͤnigreiche und Laͤnder ſofort eroͤffnet, und es 
dem Kardinal Heinrich von Portugal dem Legaten Ew. Heiligkeit und 
meinem verehrungswuͤrdigen Oheim ans Herz gelegt, daß er mit 
ſeiner ganzen Sorgfalt dafuͤr wache, nicht um ihn etwa anzuſpor⸗ 
nen, daer durch ſeine eigne Frömmigkeit hinreichend angetrieben 
wird, fondern damit er wife, daß meine Abfichten und Wuͤnſche 
mit feinem Glauben, mit feiner Religion und mit feiner gro> 
en Rechtlichkeit volfommen übereinflimmen, und damit er als 
ein Vater mic) an dasjenige erinnern möge, was er glaubt, 
bag in diefer Angelegenheit von mir gefchehen müffe.* 

So vortheilhafte Sefinnungen, als der König von Portugal 
durch diefes Schreiben an ben Tag legte, befeelten nicht den -frans 
zöfiichen Botfchafter Ferrier, welcher beim Abfchluffe des Conci⸗ 
liums noch in Venedig verweilte. Kaum war ihm die Nachricht 
von diefem Abfchluffe geworben, ald er auch fogleih an den Kös 
nig ſchrieb, und ihm gleichfam Glüd dazu wuͤnſchte, daß er und 
der andere Botfchafter wahrend der legtern Verhandlungen des 
Conciliums nicht in Zrient gegenwärtig gewefen wären, indem 
ihre Anmwefenheit nur hätte geeignet fein müffen, die Eingriffe, 
welche fi) das Concilium in die Rechte und Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche erlaubt habe, einigermaßen zu beſtaͤtigen. In 
der vierundzwanzigiten Seffion fei naͤmlich beim fünften Kapitel 
und in der fünfundzwanzigften beim achten Kapitel gefagt worden, 
daß die Sachen der Bilchöfe in Rom entfchieden werden müßten, 
was doch einen offenbaren Widerfpruch mit den Privilegien Frank⸗ 
reich& bilde, nad) welchen alle Sachen im Königreiche felbft ihre 
Entſcheidung finden follten. Zerner fei erflärt worden, daß dad 
gegenwärtige Concilium eine Fortfegung der frühern, nicht aber 
ein neued und befondered bilde, wie von den Botfchaftern Sr. 
Majeftät in Folge ihrer Inftruktionen zu fo verfchiedenen Malen 
fei ausprudlich gefordert worden. Auch fei dem Pabfte die Bes 
nennung eined Biſchofes der allgemeinen Kirche beige: 
legt worden, eine Benennung, welcher die Botfchafter fich zu 
jeder Zeit widerſetzt hätten, und überdieß wären mehrere Dinge 
in den Beſchluͤſſen enthalten, welche nothwendig die Anficht 
unterftüßten, daß der Pabft über dem Concilio ftehe, eine Mei 
nung, die aber gegen bie Lehre der gallicanifchen Kirche fei, welche 
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bie Botfihafter und der Kardinal von Lothringen fowohl, als 
auch die franzöfiichen Vifchöfe und Theologen ftetd auf dem Con⸗ 
cilio vertheidigt hatten. Nicht minder habe dieſes auf die von 
Seiten Heinrich& II. gegen die Verſammlung unter Julius III. 
gemachte Proteftation Feine Rüdficht genommen, und um alles 
mit wenigen Worten auözudrüden, habe daffelbe nur die Vor⸗ 
theile Roms zu vermehren gefucht, während die von Seiten ber 
Botfchafter gemachten Anträge ganz und gar unberüdfichtigt 
geblieben wären. 

Der Pabft bot alled auf, damit dad Concilium von allen 
Latholifchen Zürften aufgenommen werde. Die größte Bereits 
willigteit gaben die italienifchen Fürften, befonderd aber die Res 
publik Venedig 'zu erkennen, welche die Dekrete während der 
Feierlichkeit der Mefle in der St. Markuskirche publiciren ließ, 
und die Beobachtung derfelben überall anbefahl. Dieß veranlaßte 
Pius IV., um feine Dankbarkeit der Republik für die feltene 
Bereitwilligkeit, welche fie bei jeder Veranlaflung zu Gunften des 
Conciliums an den Zag gelegt hatte, zu beweifen, dem venezias 
nifchen Botfchafter in Rom jenen prächtigen Pallaft in Rom eis 
genthümlich zu überweifen, welcher heut zu Tage unter dem Nas 
men des venezianifchen Pallaftes bekannt ift, der von Paul. einen 
Venezianer, neben der St. Markuskirche war erbaut worden, und der 
. mehreren Päbften bereit zur Reſidenz gebient hatte. Diefe Schen⸗ 
fung fand mitteld eines Breve's flatt, in welchem die Froͤmmig⸗ 
feit der Senatoren von Venedig und ihre große Anhänglichkeit 
an den heiligen Stuhl mit den größten Lobederhebungen belegt 
wurden. 

Noch weit mehr mußte dem Pabſt daran liegen, auch bie 
nicht italienifchen Kürften befonderd aber Frankreich und Spanien 
zur Annahme des Gonciliumd zu vermögen. Prosper von Santa 
Croce war auf feinen Nunziaturpoften wieder nach Frankreich zu 
rüdgelehrt, und hatte der Königin die Nachricht von der Bereit: 
willigteit des Pabſtes für die Zufammenknnft, deren wir weiter 
oben gedacht haben, und die fehnlichft von ihr gewünfcht wurde, 
überbracht, und zu gleicher Zeit darauf -angetragen, daß dad Con- 
cilium, welches größtentheilö auf den Antrag Franfreichs fei ver: 
fammelt worden, auch von Sranbreich angenommen werben möchte, 
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Die Königin hatte aber Zeit zu gewinnen gefucht, inbem fie vor: 
gab, fie muͤſſe zuvor die Dekrete einfehen und den Kardinal von 
Lothringen über deren Inhalt vernehmen. Beides war geſchehen; 
fie hatte die Dekrete durchgelefen und mit dem Kardinal von 
Lothringen über diefelben verhandelt, dennoch aber blieb fie im: 
mer noch gleichweit von dem Befehl zur Annahme entfernt und 
wandte nunmehr vor, baß fie zuvor die Beftätigung des Pab« 
fleö abwarten müfle, wenn diefer fih aber Zeit nehme, um bie 
Sache genau zu überlegen, fo folle er auch andern eben diefe Frift 
geftatten, Jedoch auch die Beftätigung des Pabfted langte an, 
und nunmehr mußte der Zweifel, welchen man hegte, ob auch der 
König von Spanien das Concilium annehmen würde, eine neue 
Auöflucht bilden. Zwar entgegnete Santa Croce, daß er die 
Gewißheit habe, daß der König "von Spanien dad Eoncilium ans 
nehmen werde, doch die Königin erwiderte ihm, um fich näms 
lic) dieſes kuͤnſtlichen Vorwandes nicht fobald zu begeben, daß 
fie ganz dad Gegentheil rüdfichtlich der Abfichten des Königs von’ 
Spanien erfahren habe. Santa Eroce hatte Recht; denn unmit—⸗ 
telbar nach dem Abfchluffe des Conciliums hatte der Pabft den 
König Philipp IL durch den Nunzius Visconti von dem erfolgs 
ten Abfhluß und von der Nothwendigkeit in Kenntniß feßen 
laſſen, in welcher die Wäter fich befunden hätten, das Goncilium 
vor dem Eingang der ausbrüdlichen Zuflimmung Sr. Majeftät 
abzufhließen, und dieſe vielmehr voraudzufegen. Alles fei aber 
mit der größten Ordnung vor fich gegangen und es mangele wei- 
ter nicht als die Unterfchrift ded Grafen von Luna, der Pabft 
bege aber die angenehme Hoffnung, daß diefer Mangel des res 
präfentirenden Miniſters durch die Autorität des repraͤſentirten 
Zürften werde reichlich erfegt werben. Pius IV. hatte fi in feis 
nen Hoffnungen nicht getäufcht; Philipp IL. übergab die Angeles 
genheit feinen Miniftern zur Berathung, und ließ dann dad Con⸗ 
cilium in allen Kirchen Spaniens, fpäterhin aber, wie wir weis 
ter unten noch erwähnen werden, auch in feinen übrigen Landen 
annehmen. Die Königin Regentin von Frankreich, welche fich 
ſonach durdy das Beifpiel des Königd von Spanien in die Enge 
getrieben fah, fing an, auf neue Ausflüchte zu finnen und bes 
merfte-zuvörberft, daß der Magen eined gefunden Körpers, wie 
Gerchichte des Trident. Conciliums. vui. 18 
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da3 Königreich Spanien dieß fei, weit Fräftigere Speifen verbauen 
könne, als der eines kranken, wie Frankreich; doch der Nunzius 
machte ihr dagegen bemerklich, daß ein Kranker weit dringender 
der Arznei bedürfe ald ein Gefunder. Die Königin, vereint mit 
dem Großkanzler, führte befonderd zwei Hauptfchwierigfeiten an. 
Es waren folgende: 

Erſtens. Dad Verbot, die Pfründen der Ordensgeiſtlichen 
als Commenden an Weltkleriter zu verleihen. Durch dergleichen 
Verleihungen naͤmlich koͤnne der König fich fehr einflußreiche 
Männer verbindlich machen, deren Hülfe er in den gegenwärtigen 
Zeitumftänden fehr dringend beduͤrfe. Der Großkanzler nahm 
- bei diefer Gelegenheit Beinen Anftand zu bemerken, daß es aufs 
fallen müffe, daß ber Kardinal von Lothringen, nachdem er ſich 
felöft den Bauch angefüllt habe, den andern das Faſten aufer⸗ 
legen wolle. 

Zweitens. Die Furcht vor den Hugenotten, wege von dem 
Concilio mit fo vielen Mathemen belegt worden wären, und durch 
feine Annahme;fehr Leicht gereizt. werden könnten, Diefe Furcht 
war bei der Königin fo groß, daß fie fogar dem Nunzius nicht 
einmal die öffentliche Vertheilung der gedrudten Eremplare ber 
Canoned und Dekretenfammlung des Tridentiniſchen Conciliums 
an die Prälaten erlauben wollte, indem fie bemerkte, daß es 
leßtern etwas leichtes fei, diefe Eremplare auf einem andern 
Wege, als durch eine folche fo viel Auffehen erregende Verthei⸗ 
lung zu beziehen. 

Die Königin gab bei diefer Veranlaffung dem Nunzius ihre 
ungünftige Stimmung, welche fie gegen denn Pabft hegte, zu ers 
tennen. Sie und ganz Frankreich hatten ed nämlich fehr miß⸗ 
fällig aufgenommen, daß der Pabft den Streit, welcher zwifchen 
dem franzöfifhen und fpanifchen Botfchafter in Rom des Vor⸗ 
rangs halber obwaltete, fußpendirt hielt, ganz als wolle er durch 
die Verzögerung feines Urtheiles Frankreich in feinem Beſitzſtande 
beeinträchtigen. Der Pabft hatte ſich nämlich unter dem Bor: 
wande feiner fortwährenden Unpäßlichkeit während langer Zeit 
enthalten, öffentlichen, gottesbienftlichen Feierlichkeiten beizuwoh⸗ 
nen, und bei der Ertheilung des feierlichen Segens aus der Loge 
der St. Peterölicche am Gründonnerftage hatte er die Sache der 
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Art einrichten laffen, daß unter allen Botfchaftern gar Fein Vor⸗ 
zang flattfinden konnte. Dieß hatte den franzöfifchen veranlaßt, 
feine Paͤſſe zu forbern, doch hatte man ihn durch die Erwartung, 
welche man ihm gemacht, zurüdzuhalten gewußt, daß bei der 
Dfingfifeierlichkeit die Sache folle entfchieden werden, wobei der 
Dabft die Hoffnung hegte, Daß der König von Spanien unters 
deſſen nachgeben werde, zumal ba er eigenhändig an den Pabft 
gefchrieben hatte, daß er auf dergleichen Eitelfeiten nicht fehen ° 
wolle, Zwar hatte der Köntg von Spanien diefe feine Anfichten 
auf die von feinem Miniftern ihm gemachten Vorftellungen fpäter- 
bin geändert, dennoch aber hegte der Pabft die Hoffnung, daß ed 
ihm gelingen werbe, ben König zu feinen frühern Sefinnungen 
zuruͤckzufuͤhren, wobei er ihm vorſtellte, je größer die Galas 
mitäten wären, die Frankreich gegenwärtig heimfuchten, befto 
weniger dürften bie Heilmittel einer eiteln Schattenfrage halber 
verzögert werben, weil eine folche Verzögerung die ganze Chri⸗ 
fienbeit einer dringenden Gefahr ausſetzen muͤſſe. Der König 
hatte aber erflärt, daß die Sache bereitö zu weit vorgefchritten 
fei, als daß er die feinem Botfchafter in diefer Beziehung ertheils 
ten Aufträge noch zurüdnehmen koͤnne, und der fpanifche Pres 
mierminifter Ruigomez hatte den ihm von den beiden Nunzien ges 
machten Vorfchlag ‚;dbaß der fpanifche Geſandte nicht bei den oͤf⸗ 
fentlichen Seierlichkeiten erfcheinen möchte, ausdruͤcklich zurüdges 
wiefen und dabei bemerkt, daß nad) den Ereigniffen im Concilio 
ber König nicht die Abficht haben Eönne ruͤckwaͤrts zu gehen, fons 
dern vielmehr gewilligt fein müfje voranzufchreiten. 

Unterdeffen hatte der Pabft, um die Sache zu erleichtern, 
den Entfchluß gefaßt, allen Botfchaftern aufzugeben, daß Nies 
mand von ihnen. bei den Feierlichkeiten erfcheinen folle, bevor er 
nicht dazu eingeladen werde, Damit fih ber franzöfifche nun 
aber einer ſolchen Beflimmung. nicht wiberfegen könne, hatte der 
Pabſt den Kaifer erfucht, daß er feinem Gefandten anbefehlen 
möchte, fich in diefelbe zu fügen, damit befien Beifpiel geeignet 
fei, da ihm Niemand deu Vorrang ftreitig machen Tonnte, vor: 
theilhaft auf die übrigen zu wirken. Sehr gern Fam Ferdinand 
den Wuͤnſchen bed Pabſtes nad), ja noch mehr, er gab feinem 
Botichafter fogar auf, daB er diefen feinen Befehl geheim halten 
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ſollte, und fih ganz fo ſtellen möchte, als enthalte er ſich der 
Beiwohnung der öffentlichen Feierlichkeiten aus bloßem Gehors 
fam für den Pabft, um auf diefe Weiſe den franzöfifchen Bots 
fehafter zur Nachahmung zu reizen. Alles aber blieb vergebens, 
Als die Nachricht von den Ereigniffen ded Gründomnerflages in 
Frankreich anlangte, brachte fie die größte Aufregung hervor, 
und die Königin Megentin. theilte dem Nunziud mit, daß der 
König, obgleich noch im Knabenalter, im vollen königlichen Rathe 
erflärt habe, daß er ein folched Unrecht nicht dulden könne, und 
daß der Sefandte fehr wohl gethan, feine Päffe zu fordern, aber 
gefehlt habe, feine Abreife dennoch zu verfchieben. Bei der ges 
genmwärtigen Lage der Dinge möchte er übrigens noch bis Pfing⸗ 
iten warten, folle dann aber, zugleich mit dem Kardinal de la 
Bourdaifiere Rom verlaffen, im Zalle ihm nicht der gebuͤh⸗ 
vende Vorrang geftattet werde. Die Königin fügte hinzu, 
daß fie nicht allein ald die Mutter des Königs, fondern auch als 
eine Tochter ded heiligen Stuhles fpreche, und als folche bemerke, 
dag, wenn der Pabft in diefer Angelegenheit feine Pflicht vers 
faume, fie fehr gefährliched Brennmaterial vorbereitet fehe, durch 
welches die Feinde der Kirche ſich alle nur denkbare Mühe geben 
würden , indem Gemüthe des jungen Königs Haß und Unwillen 
anzuzünden, welches den größten Nachtheil für die Religion mit 
fih bringen müffe. Ganz fo fprach der Kardinal von Lothringen. 
Die Königin ließ ed nicht dabei bewenden, durch ordentliche Mi⸗ 
nifter ihre Sefinnungen in diefer Angelegenheit audzudrüden, fons 
bern fandte auch den Herrn von Villeroi dieferhalb als außerors 
dentlichen Botfchafter nad) Rom, um durch ihn ihren Forderuns 
gen mehr Gewicht zu verleihen. Schon früher hatte der Pabſt 
es beiden ftreitenden Parteien angeboten, daß er die Sache ents 
weder bem heiligen Gollegio, oder der römifchen Rota übertragen 
wolle; da aber beide zögerten, diefed Anerbieten anzunehmen, fo 
befahl er in der Confiflorialverfammlung vom 48. Auguft, daß 
beider flreitenden Parteien Rechte unbeeinträchtigt, der franzöftfche 
Botſchafter in feinem Befige erhalten und ihm jener Plah ans 
gewiefen werde, den die Gefandten Frankreichs eingenommen, 
als Karl V., der Vater Philipps IL. nur allein König von Spas 
nien war, und die Kaiferwürde noch nicht erhalten hatte, einen 
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Platz, in beffen Befiß dieſe Botfchafter fich ſowohl in den paͤbſt⸗ 
lihen Kapellen als auf dem Concilio erhalten hatten, wobei er 
zugleich aber auch fein Anerbieten wiederholte, daß er die Angele 
genheit einem von den beiden fo eben erwähnten Zribunalen zur 
vollfommenen Entfcheidung zu überweifen bereit fei. Der ſpa⸗ 
nifche Botfchafter in Rom war Aloyfius Requefend, Großcom- 
menthur des Ordens von St. Jacob von Gaftilien, welcher den 
Befehl des Pabſtes mit dem größten Unmwillen aufnahm, und 
Dabei geäußert haben follte, daß fein König diefe Schmad mit 
ben Waffen zu rächen wiflen werde, Der Pabſt ließ diefes der 
Königin Regentin von Frankreich mittheilen, und ihr zu gleicher 
Zeit eröffnen, daß ihn menfchliche Rüdfichten zu Feiner Zeit zu 
einem ſolchen Schritte würden vermocht haben, fondern daß nur . 
‚blos fein Gerechtigkeitögefühl und fein Eifer für die Religion ihn 
. zu denfelben hätten veranlaffen koͤnnen. Ex fei weit entfernt, von 
den frommen Gefinnungen ded Königs von Spanien dergleichen 
gewaltfame Maaßregeln, ald wie die Aeußerungen feines Minis 
ſters fie andeuteten, zu befürchten, im fchlimmften Falle aber ver: 
laſſe er ſich auf die Hülfe Frankreichss. Die Königin von Frank—⸗ 
reich gab dem Pabſt zwar ihre Dankbarkeit für feine gerechten 
Maaßregeln zu erkennen; indeflen wollte auch fie nicht daran 
glauben, baß-der König Philipp dieferhalb zu ben Waffen grei- 
fen könne. Im Falle es nun aber dennoch gefchehen follte, fo 
verforach fie, Namens ihres Sohnes, dem Pabft alle Hülfe und 
allen Beiftand, jedoch aber mit fo trodenen und mit fo kalt ab- 
gemeffenen Worten, daß diefe unverkennbar zu verflehen geben 
mußten, daß Frankreich weder den Willen noch dad Vermögen 
beſitze, Hülfe zu leiften, fondern vielmehr felbft der Huͤlfe bedürftig fei. 

Diefe an Frankreich ertheilte Senugthuung führte zu weiter 
nichts, ald daß fie geeignet war, neues Uebel dafelbft zu verhin: 
dern. Was dad Goncilium anbelangte, fo blieb die Königin bei 
ihren auöweichenden Antworten. Zwar fandte der Pabft Ludwig 
Antinori ald außerordentlihen Abgeordneten nad Paris, um 
außer der Erlaubniß zur Einziehung einiger Kirchengüter aud) 
das Anerbieten der Legation von Avignon, welche von Seiten 
Frankreichs für den Kardinal Karl von Bourbon, Bruder des 
verfiorbenen Königs von Navarra, war gefordert worden, zu 
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überbringen. Der Pabft wollte biefem Kardinal bie Legation 
übertragen, nur follte er ſich verpflichten, dad Land rein von ber 
Keberei zu halten; dennoch aber Eonnte auch Antinori rüdfichts 
lich des Conciliumd zu feinem andern Refultate gelangen, als 
daß der Pabft noch etwas Geduld haben möchte, da es noth⸗ 
wendig fei, zuvor die aufrührerifchen Hugenotten ganz und gar 
zu unterbrüden. 

Diefer Kälte welche von Seiten der Machthabenden in 
Frankreich für dad Concilium bewiefen wurde ungeachtet, vers 
breitete fich im ganzen Lande die größte Ehrfurcht für daffelbe, 
und die Dekrete über dad Dogma wurden von allen Katholifen 
als heilig anerfannt und verehrt. Zwar hatten fie rüdfichtlich 
der Disciplin mit den bereits angeführten Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, da mehrere Mitglieder des koͤniglichen Rathes und 
des Parlamented fie ald höchft nachtheilig für die Nechte des 
Königs und die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche bezeichneten; 
dennoch aber haben die Biſchoͤfe und die Provinzialfgnoden 
Frankreichs denfelben aus allen Kräften nachzulommen gefucht, 
und nur dieſes ift der Grund, weshalb die Kirche fich in die 
fem Lande fo fichtbar verbeffert hat. 

Der Vorrang, welchen ber Pabft dem franzöfifchen Bote 
Ichafter zuerkannt hatte, war geeignet, die allgemeinen Erwar⸗ 
tungen, fowohl rüdfichtlich der von Seiten Spaniend befürchs 
teten Rache, ald in Hinficht auf die von Frankreich gehoffte 
Erkenntlichkeit, zu täufhen. Als der König von Spanien das 
Ereigniß vernommen hatte, ließ er feine einzige Rache darin 
beftehen, feinen Botfchafter von Rom abzurufen, eine Rache, 
welche der Pabft aber fich nicht fehr zu Herzen gehen ließ, fons 
bern fich vielmehr jene Regel zur Richtfehnur nahm, nach weh 
cher man ſich von einer Handlung nicht als beleidigt erklaͤren 
muß, wenn dieſe einer günftigeren Auslegung fähig if. Er 
nahm nämlich die Abberufung des Botfchafterd ganz fo an, als 
gefchehe ihm durch diefelbe eine Genugthuung, weil er fi) bei 
dem Könige darüber befchwert hatte, daß der Botſchafter auf 
eine ganz eigenmächtige Weiſe einen gewiſſen Licentiaten Schie⸗ 
fel hatte einterkern laffen, wad den Pabft veranlaßt hatte, auf 
beffen Abberufung anzutragen. Er erklaͤrte demnach in der Con⸗ 
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fiftorialverfannnlung den Karbinälen, daß der König von Spa⸗ 
nien feinen Münfchen nachgegeben und den Großkommenthur 
Requeſens von feinem Gefandtfchaftöpoften abberufen babe, 
Damit dieſe verftelfte Gleichmuͤthigkeit des Pabfted nun aber 
nicht für eine Beleidigung auögelegt werben koͤnne, unterlich 


er zu gleicher Zeit auch nicht, hinzuzufügen, wie er nicht hoffen 


wolle, daß die Abberufung ded Botfchafters auch einen Theil 
ihred Grundes darin haben könne, daß er dem franzöfifchen 
Botichafter den Vorrang zuerlannt habe, da die Gründe, welche 
ihn. dazu veranlaßt hätten, und bie von und bereitö erwähnt 
worden find, ihn überzeugen mußten, daß auch Se. Majeftät 
fein Verfahren für gerecht halten würde, An ben Nunzius 
fehrieb der Pabft aber, daß er unmöglich glauben könne, daß 
der König Philipp dergleichen Neuerungen zum Nachtheil eines 
minderjährigen Königs verlangen koͤnne; auch dürfe er fich mit 
ihm nicht in einen Rangftreit einlaffen, fondern müffe vielmehr 
Sott banken, daß er ein weit größeres Land und weit mehr 
Macht, als diefer fein Mitbewerber befike. 

Obgleich Philipp II. ‚feinen Botfchafter der Rangftreitsan- 
gelegenheit halber aus Rom abberufen hatte, fo wollte er fi 
bennocd nicht an dem Pabſt auf Koften der Religion rächen. 
Am zweiten Juli erließ er ein Dekret, durch welches er die 
Annahme ded Conciliums in Spanien anbefahl, und fünfzehn 
Tage fpäter befahl er deffen Annahme auch in Sicilien an. Wer 
nige Tage fpäter*) fchrieb er an feine Schweſter, die Herzogin von 
Parma und Statthalterin der Niederlande, um ihr die Nach⸗ 
zicht von dem Audgange ber NRangftreitigkeit zu ertheilen, wo: 
bei er bemerkte, daß dieſer Ausgang ganz anders gewefen fei, 


als er ed fich eingebildet habe, und daß er feinen Botfchafter 


babe von Rom abrufen müffen, da fein dortiger Aufenthalt fi) 
nicht mehr mit feiner, bed Königs, Würde vereinigen laffe. Bes 
fondere Gefchäfte habe er nicht mit dem Pabfl, was nun aber 
die Angelegenheiten anbelangte, welche fich auf die Öffentliche 
Sorge für die Religion und auf die dem heiligen Stuhl fchuls 
bige Unterwürftgkeit bezögen, von welcher er fih um kein Haar 





2) Am fechöten Auguſt, 1564 Giche Famnicon. Strada hist. Fland. 
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- breit entfernen wolle, fo habe er alled dem Kardinal Franz 

Dacheco übertragen. Mit ihm möchte die Statthalterin ſich 
rüdfihtlih der Angelegenheiten der Religion, der Wahl der 
Bifhöfe und der Publikation des Zridentinifchen Conciliums in 
Verbindung fegen. Die Statthalterin antwortete ihm, ed fei 
ihr von ihren Näthen vorgeftellt worden, daß dad Concilium 
einige Sachen enthalte, welche mit den Rechten der Fürften 
und den Privilegien der Provinzen in Widerſpruch fländen, 
weshalb diefelben bei der Publication ausgenommen werben 
müßten; doch der Köntg antwortete ihr folgendes: *) „Ex wolle 
„nicht, daß irgend etwas bei der Publifation des Conciliums 
„ausgenommen werde, um dadurd Rom feinen Gegenftand der 
Beſchwerden, den es jederzeit mit größter Bereitwilligkeit aufs 
„zunehmen feheine, und um den andern Fürften, welche alle 
„ihr Augenmerk nad) Spanien, gerichtet hätten, Beinen Gegens 
„land zur Nachahmung zu liefern. Was die Rechte ded Fürs 
„ften und der Provinzen betreffe, fo wären vor der Publikation 
„bed Conciliumd in Spanien, ganz biefelben Schwierigkeiten 
„aufgeworfen worden, man habe fie aber unberüdfichtigt gelafien 
„und dad Goncilium ohne Beſchraͤnkung publicirt, was auch in 
„den Niederlanden ebenfalls geſchehen könne. Zu bem Ende 
yüberfende er ihr die Abfchrift von der in Spanien erfolgten 
„Publikation, damit von allen ihm unterwürfigen Völkern ganz 
„diefelbe Norm beobachtet werde.“ 

Die Frömmigkeit des Königs Philipps, vereint mit jener 
des Koͤnigs /Sebaſtians von Portugal und der italieniſchen Fuͤr⸗ 
ſten, unterwarf dem Concilio ſehr bald die weſtlichen Theile von 
Europa ſowohl, als auch die ſuͤdlichen, vereint mit einem Theil 
des Nordens. Ja ſeine Geſetzgebung dehnte ſich auch nach der 
andern Hemiſphaͤre aus und mehrere Laͤnder von Afrika, inwie⸗ 
fern das Klima und die Eigenſchaft jener Kirchen es erlauben 
konnten, gehorſamten ihm. 

Der Kaiſer Ferdinand und ſein Schwiegerſohn, der Herzog 
von Bayern ließen, um den Wuͤnſchen ihrer Unterthanen zu 
entſprechen, nicht ab, die Zugeſtehung des Laienkelches und 
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andere Ausbehnungen des Tirchlichen Geſetzes zu forben, In 
der Gonfiftorialverfammlung vom erſten März befchwerte fich 
ber Pabft über die gegenwärtigen ungünftigen Zeiten, in wel- 
chen dergleichen Horderungen gemacht würben, und feßte dann 
eine Commiſſion fefl, welche die Angelegenheit unterfuchen follte, 
Am vierzehnten Juli theilte er den Kardindlen in einer andern 
Gonfiftorialverfammlung mit, daß der Kaifer wiederholt fehr 
dringend um die Zugeflehung des Laienkelches für Deutfchland 
und für feine Erbſtaaten unter Zuftimmung der geiftlihen Kur 
fürften, aller Bifchöfe und aller katholiſchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands nachgeſucht und dabei bemerkt habe, daß, wenn dieſe 
billige Forderung follte geweigert werben, gan; Deutfchland 
binnen kurzer Zeit aufhören werde, Fatholifch zu fein. Er, der 
Pabſt, habe dieferhalb das geheime Gutachten mehrerer Kardis 
näle und Praͤlaten eingefordert und, obgleich er bergleichen 
Neuerungen verabfcheue, fo babe er doch auf den Rath diefer 
Kardinäle und Prälaten einigen Bifchöfen in Deutfchland bie 
Vollmacht ertheilt‘, den geforderten Ritus, wenn auch nicht un» 
bedingt, doch wenigftend bedingter Weife an jenen Ortfchaften 
zu erlauben, wo bie angegebenen Thatfachen und Gründe als 
wirklich beftehend gefunden würden, wobei aber das Volk fi 
zur Beobachtung einiger vorgefchriebenen Bedingungen verpflich 
ten müffe. Die Nachricht von dieſer Begünftigung fei mit dem 
größten Subel in Wien aufgenommen worden, und ber Nunzius 
Delfini berichte, daß bereitd zwei Drittheile der Ketzer fich wies 
der zur Fatholifchen Religion bekehrt hätten. Bald erfuhr man 
aber, daß die Folge dieſer Begünftigung jener Erleichterung zu 
vergleichen fei, welche oft ein Kranker für einige Augenblide 
nach dem Genuſſe eined fchädlichen Trankes empfindet. Eine‘ 
folche Erfahrung mußte aber nothwendig fein, um aus bem 
Herzen der Deutfchen jened Vorurtheil zu entfernen, ald habe 
die Hartnädigkeit ded Conciliums und. des Pabfted durch Vor⸗ 
enthaltung des Laienkelches dad Wohl und dad Heil ded Lan⸗ 
des verhindern wollen. Diefe einigen Biſchoͤfen zugeftandene 
Vollmacht hörte aber fehr bald auf, fo wie auch die vortheils 
hafte Wirkung, welche fie hervorgebracht hatte, im Eurer Zeit 
verfchwunden war. Unter den Pontifitaten von Gregor XIII. 
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und fpäterhin von Sixtus V. ), warb bie Frage aufgemorfen, 
da mehrere Bifchöfe, denen Pius IV. jene Vollmacht ertheilt 
hatte, mit Tode abgegangen waren, ob diefelbe nur für die Les 
bensdauer biefer Bifchöfe ertheilt worben fei, oder ob fie auch 
für ihre Nachfolger gelte. Man fprach fich für erſteres auß, 
und die Begünfligung des Laienkelches hörte demnach mit dem 
Tode jener Priefter auf, denen die Erlaubniß zu feiner Austhei⸗ 
lung von den mehrgedachten Bifchöfen vor ihrem Ableben war 
ertheilt worden. 2 

Nicht minder lag dem Kaifer fehr viel an der Erlaubniß 
ber Prieftereben; doch Pius wollte fih nicht dazu entichließen, 
ein fo altes und fo heilige Verbot der Kirche abzufchaffen, ins 
dem er fehr wohl einfah, daß die. Diener des Altared durch die 
Liebe zu ihren Meibern und Kindern, welche der Natur des 
Menfchen fo gemäß tft, von den göttlichen Dingen abgehalten 
werden müßten. Wenn die Liebe zu Seitenverwandten, welche 
- boch immer weit lauer tft und faft immer mit der Verpflichtung 
vereint geht, auf deren Verforgung benfen zu müffen, ſchon fo 
vieled vermag, was würde erft nicht die weit heftigere und von 
der natürlichen Pflicht fo fehr gerechtfertigte Liebe für die Frau 
und für die Kinder vermögen! Wie fehr würde fie den Fleiß 
Und die Thätigkeit des Priefterd nicht in Anſpruch nehmen, 
und ihn von den Miffenfchaften fowohl als von! der Seelforge 
zurücdhalten. Wie manche Beduͤrfniſſe würden ihm nicht er⸗ 
wachfen, die er ald ehelofer Mann nicht kennt und wie fehr 
würde der Geiftlihe an allgemeiner Achtung bei den Gläubigen 
verlieren, wenn er verheirathet wäre! Gewiß, nicht ohne die 
vollwichtigften Gründe hat die Kirche die Ehelofigkeit der Pries 
fter zu allen Zeiten feftzuhalten gefucht, und die Priefter haben 
ſich nicht ohne Gründe freiwillig an ein, wiewohl hartes , aber 
heilſames Geſetz gefeflelt, welches nur fie allein verpflichtet, 





2) Dieß geht aus den Papieren bes letzten Kardinals von Montalto, 
—* gpenwärtis im vaticaniſchen Archiv aufbewahrt werben, 
ervor. 


2) Der Ueberſetzer wird über dieſen, füe die Kirchengeſchichte von Deutſch⸗ 
land nicht unintereffanteren Punkt in feiner Geſchichte des Lebens unb 
des Pontifilats von Sixtus V. ausflihrlicher handeln. 


nicht aber auch die Laien, wie bei der Werpflichtung bes Faſtens 
dieß der Fall ift, mit umfaßt, Der Einwand, daß diefed Vers 
bot den Gegenftand vieler Sünden und Uebertretungen bildet, 
ift Höchft frivol, und dürfte auf alle Werbote, fie mögen götts 
lichen oder menfchlichen Urfprungs fein, ohne Ausnahme Ans 
wendung finden; denn wo ift ein Verbot, welches nicht übers 
treten wird? Man erwäge aber die Wortheile, welche aus ber 
Ehelofigkeit der Priefter hervorgehen, und bringe fie mit dem 
Nachtheile in Wergleich, welche die Priefterehe zur Folge haben 
muß, wenn fie erlaubt würde, und man wird fich fehr bald von 
ber Weisheit: des kirchlichen Gefeßed überzeugen, welches den 
Seiftlichen die Ehelofigkeit auferlegt. — 

Bald verfiummten aber die Forderungen des Kaifers und 
: bieß zum bitterſten Schmerze des Pabſtes; denn erfterer hatte 
aufgehört zu fein. Er endete feine irdifche Laufbahn am 25. Juli 
1564. Der Pabft kündigte am 5. Auguft in einer Confiftorial 
verſammlung diefed traurige Ereigniß dem heiligen Gollegio an, 
und gab zugleich die nöthigen Befehle zu Weranftaltung der 
feierlichen Exequien, während er vier Karbindle mit der Sorge 
für dieſe Zrauerfeierlichkeit beauftragte, Ferdinand der Erfte 
war ein Fürft von einer großen Seele. Er war beherzt im 
Kriege, liebte aber den Frieden. Er war in feinen Kriegen 
mehr tapfer als glüllich und hatte den Schmerz, einen großen 
Theil des Königreiches Ungarn, welches gleichfam die Mitgift 
feiner Gemahlin bildete, durch die Macht der Türken zum gros 
Ben Nachtheil und zu noch größerem Schreden der Chriftenheit, 
befeßt zu fehen. Der Kunft ded Friedens gelang es aber unter 
feiner Regierung, zwei Erbfönigreihe mit dem Haufe Oeſter⸗ 
teich zu vereinigen, und das britte Erbreich gleichfam in den 
Herzen der Deutfchen zu bilden, und man Tann fagen, daß er 
faft die erbliche Kaiferwürde feinem Stamme hinterließ. Sein 
freundliche Weſen gewann ihm die Herzen feiner Unterthanen, 
feine Mäßigung erhielt ihn in Eintracht mit den Mächtigen, 
fein ausdauernder Fleiß und feine unermübdete Xhätigkeit fegten 
ihn in den Stand, feinen Herrfcherpflichten zu genügen, und 
feiner Froͤmmigkeit gelang ed, fein eignes Herz und feine Erb» 
lande vor dem allgemeinen Uebel, welches ganz Deutfchland 
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beimfuchte, zu fihern. Da nun aber alle menfchlichen Tugenden 
nicht dad Licht der Sonne, fondern nur jened der Sterne, naͤm⸗ 
lich ein mit Schatten vermifchtes Licht, befigen, fo ſchien es, 
daß feine Aufrichtigkeit ihn andern gegenüber oft zur Leichtgläus 
bigfeit, und feine Leichtgläubigkeit nicht felten ihn zum Verdacht 
verleitete, und daß feine Sutmüthigkeit die Graͤnzen ber Strenge, 
voelche einem Herrfcher eigen fein muß, zumeilen beeinträchtis 
. gend verlegte. UWebrigend ift der heilige Stuhl ihm bie größten 
Verbindlichkeiten fchuldigz denn obgleich derfelbe unter dem Pons 
tifitate von Paul IV. ihm längere Zeit hindurch die Kaiſerwuͤrde 
und die Faiferlichen Rechte ftreitig gemacht hatte, fo war er dach 
von allen Kaifern, die in Deutfchland geherrfcht haben, einer der 
ergebenften für den heiligen Stuhl, welcher ihm größtentheils 
jened unendliche Gut zu verdanken hat, das das Kridentinifche 
Concilium der Kirche und der Chriftenheit veranlaßt hat. 

Die feierlichen Erequien wurden am 18. Auguft in der 
St. Peterskirche gehalten, und bei diefer Weranlaffung theilte 
ber Pabft dem heiligen Collegio die angenehme Nachricht mit, 
daß in Religionsfachen der Kaifer Marimilian II., (an welden 
ber Pabft den Kardinal von Altemps ald Legaten deputirt hatte) 
und die übrigen Söhne ded verflorbenen Kaiferd ganz den Fuß⸗ 
flapfen ihres Waters folgten. Die Nachkommen Ferbinands I. 
* Haben die Zofue und die Gedeon des chriftlichen Volkes im 
Norden gebildet. — Die Vorfchriften des Zridentinifchen Con⸗ 
ciliums wurden in ihren Erbflaaten und in allen Eatholifchen 
Landen Deutfchlands nicht nur was dad Dogma anbelangt, als 
ein Ausſpruch des Himmeld verehrt, fondern auch rücfichtlich der 
Disciplin faft überall feierlich angenommen. Außer den befon- 
dern Annahmen, die in verfchiebenen der vorzüglichften Kirchen 
Deutfchlands ftattfanden, erwähnen wir bier nur jener, welche 
in der von dem berühmten Kardinal Otto von Truchfes Fürften 
Biſchofs von Augsburg im Jahre 1567 gefeierten Didcefanfpnobde *) 
geſchah. Gleiche Synoden wurden in mehrern Provinzen der 
Öfterreichifchen Erblande, nämlich in Steiermark, in Kärnthen 





2) Sie wurde in Dillingen im Monat Juni des gedachten Jahres 
gehalten. 
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und in Tyrol gehalten. Eine ganz befondere Erwähnung aber 
verdient die Provinzialfpnode von Salzburg, weldye im Jahre 
1569 gehalten wurde, und in ihrer zweiten Gonftitution die Sa⸗ 
ungen bed Xridentinifchen Gonciliumd annahm. Im ganzen 
Tatholifchen Deutfchland find faft überall die Disciplinargefege 
bed Conciliums mit Außnahme der Wereinigung mehrerer Bene⸗ 
fiien in einer und berfelben Perfon in Kraft; denn während es 
in andern ändern verboten ift, mehrere Infuln auf ein Haupt 
zu vereinigen, und mehrere Biſchofsſtaͤbe einer einzigen Hand ans 
zuvertrauen , fo ift Diefed hier aus der Rüdficht erlaubt, daß man 
einige Prälaten ihrer Macht halber mehr geeignet hält, die Un- 
tbanen im Baum zu halten, und bem Andrang der Keber zu 
widerſtehen. 

Der Pabſt befand ſich in nicht geringer Unruhe ruͤckſichtlich 
der Annahme des Conciliums von Seiten Polens, wo die neuere 
Ketzerei ſchon ſehr weſentliche Fortſchritte gemacht hatte, und 
nicht nur einen großen Theil der niedern Volksklaſſe, ſondern auch 
mehrere Große des Reiches bereits umfaßt hatte. Der beruͤhmte 
Commendone reſidirte beim Koͤnige Sigismund Auguſt in der Ei⸗ 
genſchaft als apoſtoliſcher Nunzius, wie auch weiter oben bereits 
iſt angedeutet worden. Der Pabſt hatte ihm die bereits gedruck⸗ 
ten Verhandlungen des Conciliums uͤberſandt, um deren An⸗ 
nahme beim Koͤnige zu bewirken. Commendone hielt ſich damals 
gerade in Heilsberg in Preußen auf, der Reſidenz des Kardinals 
Hofius als Biſchofs von Ermeland, um ſeinem Freund und Goͤn⸗ 
ner nach deſſen Zuruͤckkunft von Trient ſeinen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Der Kardinal und der Nunzius beriethen ſich mit einander, 
was in dieſer Angelegenheit geſchehen koͤnne. Beide waren der 
Anſicht, daß es nicht hinreichend ſei, wenn der Nunzius die ge⸗ 
druckten Verhandlungen dem Koͤnige in einer Privataudienz 
uͤberreiche, indem dieſes der Wuͤrde des Gegenſtandes nur wenig 
entſpreche, und uͤberdieß der Sache auch keinen hinlaͤnglichen Ge⸗ 
halt verleihen koͤnne, weil der Einwurf uͤbrig bleiben mußte, daß 
der Koͤnig ohne die Zuſtimmung des Senates das Reich nicht zur 
Beobachtung dieſer Geſetze verpflichten koͤnne. Auf der andern 
Seite erſchien es aber auch nicht rathſam, die Verhandlungen im 
Senat zu uͤbergeben, da ſehr viele Proteſtanten Mitglieder deſſel⸗ 
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ben waren, und ber Erzbifchof von Gneſen, ber Primat von 
Polen, ein ehrgeiziger und flreitfüchtiger Praͤlat, welcher mit ben 
Proteftanten in geheimer Verbindung fland, die vorzüglichfte 
Stimme bier führte. Diefer Erzbifchof hatte die Verſammlung 
eines National: Conciliumd beabfichtigt, eine Sache, die Com⸗ 
mendone aber zu hinterfreiben wußte, da «8 ihm gelang, den 
König darauf aufmerkfam zu machen, daß dergleichen Verſamm⸗ 
lungen in‘. der Regel nur Aufruhröpofaunen bilden. Der Karbis 
nal und der Nunzius befürchteten, daß irgend ein Suspenſions⸗ 
oder. Audnahmebefret im Senat erlaffen werden könne, welches 
. geeignet fei, die Autorität des Conciliums und der Kirche zu vers 
legen und dad ganze Werk des erſtern zu bintertreiben. Endlich 
vereinigten fich beide dahin, daß die Gonciliumdverhandlungen 
_ entweber im. Senat oder gar nicht überreicht werben müßten, 
weil eine Privatüberreichung weit nachtheiliger, ald eine Auf: 
fhiebung der Sache erſchien. Bei dergleichen Unternehmungen 
kann ed aber keinen Schild geben, welcher zweckmaͤßiger ift, ets 
waige Oppofitionen zuruͤckzuhalten, ald,berjenige, den Geheims 
nig und Eile darbieten. Commenbone bielt daher fein Vorha⸗ 
ben jedermann geheim, und machte fich in fchnellen Tagreifen 
auf den Weg nad) Warfchau, wo der König eine Reichöverfamnis 
lung hielt. Saum war er hier angelangt, ald er fih auch ohne 
weitere Umftände einen Zutritt beim Könige zu verfchaffen wußte, 
um biefem fein Anliegen vorzutragen. Gern entſprach der König 
feinen Wuͤnſchen, die mit feinen eignen Anfichten volllommen 
übereinftimmten, und ließ den Nunzius, um ben. glüdlichen Er⸗ 
folg defto mehr: zu fichern , in. feinen Zimmern verweilen, indem 
er gerade im Begriff war, ſich in die Reichöverfammlung zu be 
geben, der er ed ankündigen wollte, daß ber Nunzius feierlis 
ches Gehör verlange. Nicht gar lange darauf erfchienen auch 
wei Senatoren um Commendone in die Reihöverfammlung 
abzuholen. - 

Der Nunziud feßte der Verſammlung fein Anliegen mit ebler 
Freimüthigkeit und mit hinreißender Beredſamkeit auseinander. 
Er erinnerte den König und. die verfammelten Großen bed Rei⸗ 
ches an die Urfachen und Gründe, welche den Pabft veranlaßt 
hätten, zum. Heile der Ghriftenheit ein Concilium zu verfammeln, 
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welches geeignet fei, das Dunkle zu erleuchten und das Verberbte 
zu beffen. Er fchilderte es mit grellen Farben, mit welcher 
Mürde, und zu gleicher Zeit mit welcher reiflichen Ueberlegung 
bier die Dogmen während fo vieler Jahre, von beinahe dreihuns 
dert aus der ganzen Chriftenheit verſammelten Wifchöfen und bei 
hundert der audgezeichnetfien Xheologen und Gelehrten, die in 
der hriftlichen Welt blüheten, unterfucht, und bie Reformations- 
dekrete feftgefeht worden wären. Alles dieſes fei unter der Mits 


aufficht eined Kardinald und apoflolifchen Legaten, welcher ber 


polnifchen Nation angehöre, und in Gegenwart und unter ber 
Zuftimmung eines polnifhen Bifchofed gefchehen, welcher den 
Verhandlungen des Conciliums in der Eigenfchaft eines Botfchafs 
terd des Königs und des Reiches beigewohnt babe. Dann zeigte 
er, wie gottlos und welche Feinde des öffentlichen Wohles dieje⸗ 
nigen wären, welche fi ben Gehorfam ded höchften von Jeſu 
Chrifto in der Perfon des heiligen Petrus, für welchen er gebe 
tet, daß fein Glaube nicht wanfe, und dem er ed anbefohlen 
babe, feine Brüder im Glauben zu beſtaͤrken, eingefegten Magis 
ſtrates entzögen, und ftatt deſſen ein Xribunal des Stolzes und 
der Anmaßung zu errichten, um in diefem über göttliche Dinge 
durch die Stimme fo vieler Richter zu entfcheiden, ald es Köpfe 
gebe. Ein folched Verfahren müfle auch in menfhlichen Dingen 
eine große Berwegenheit und eine zerflörende Unorbnung genannt 
werden, weöhalb fie denn auch fich in ihrem Unfinn und in ihrer 
Berwirrung genöthigt gefehen hätten, andere Pontifilate und 
andere Magiftrate in Wittenberg und in Genf zu errichten, 
Wie koͤnne man nun aber wohl voraudfegen, daß ein jeber 


„Menſch aus dem rohen Volkshaufen die Kunde der götts 


lichen Ausfprüche befibe, die nur ein heiliger Gregor, ein 
beiliger Cyrillus, ein heiliger Hieronymus, ein heiliger Augu⸗ 
finud und fo viele andere Wunder der Weisheit und der Einficht 
mit Mühe hätten zu verftehen vermocht! Zu verfehiedenen Malen 
feien die ehrenvolifien Einladungen unter Anerbietung des allers 
. auögebehnteften freien Geleited an fie erlaffen worden, und er, 
Gommendone felbft, habe ein Werkzeug diefer Einladungen gebils ' 
det; jederzeit wären biefelben aber ohne allen Erfolg geblieben, weil 
den wahren und eigentlichen Zwed der Neuerer nicht bie Eintracht 


283 


uud das allgemeine Wohl, fondern die Streitfucht, der Untergang 
und dad Chaos bildeten, wie die beweinenswürbigen Wirkungen, 
welche fich in den Ländern, wo fie haufeten, mehr ald hinreichend 
beweiſen koͤnnten. Der Pabft, um Polen nad) feiner vaterlichen 
Liebe vor diefem Unheile zu bewahren, überfende dem Senate den 
gegenwärtigen Band, weldyer die Verhandlungen des Tridenti⸗ 
nifchen Conciliums enthalte, welches durch Eingebung des heilt: 
gen Geiftes die Wahrheit der Religion beleuchte und die Norm 
der Disciplin anbefehle. Bei diefen. Worten überreichte er das 
Bud dem Könige und ſchickte fich an, den VBerfammlungdfaal zu . 
yerlaffen, damit über die ihm zu ertheilende Antwort berarhfchlagt 
werden koͤnne. Die Worte Commendone's waren von fo großer 
Wirkſamkeit gewefen, daß fie mehrere alte und ehrwuͤrdige, von 
Eifer für das Heil der Religion befeelte Senatoren bis zu Thraͤ⸗ 
nen zu rühren vermocht hatten. Der König, der die günflige 
Stimmung bei mehreren Senatoren wahrnahm, nöthigte dem 
Nunzius in der Verſammlung zu bleiben, da die anzuftellende 
Berathung rüdfichtlich der ihm zu ertheilenden Antwort in pol: 
nifcher Sprache gehalten werben würde, was ganz baffelbe: fein 


muͤſſe, ald fei er abwefend. Der Bifchof von Gnefen, welcher 


zuerfi dad Wort ergriff, rieth, daß im Allgemeinen geantwortet 
werden möchte, daß man den Inhalt des Buched zuvor unterfus 
chen und fich dann über die Sache audfprechen werde, Diefe 
Meinung ward aber von der Mehrzahl der Senatoren mit dem 
größten Unwillen zurüdigewiefen, indem es ein unwuͤrdiges Vor⸗ 
haben fei, fih zu Richtern über dad Concilium aufwerfen zu 
wollen. Der König, der den faft einftimmigen Willen Aller uns 
verkennbar einſah, bemerkte, daß es Feiner weitern Verhand⸗ 
lungen und Berathichlagungen über den vorliegenden Gegenftand 
bedürfe; er felbft Tünne bezeugen, daß der Nunziud ganz unvors 
bereitet in der Reichöverfammlung erfchienen fei, weshalb feine 
eben fo Eräftige ald hinreigende Rede für dad Wert der Einges 
bung ded heiligen Geiſtes gehalten werden müfle, und ganz, als 
babe der Himmel ihm die Worte in den Mund gelegt. Obne 
daher die Mitglieder der Verfammlung einzeln um ihre Stimmen 
befragen zu laffen, erflärte er, daß es ihm zwedmäßig fcheine, 
daß der Band jener heiligen Debrete angenommen und fein In⸗ 
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halt im ganzen Meiche beobachtet werde. Faſt alle Mitglieder der 
Berfammlung riefen laut bem Könige ihren Befall zu und dem 
Nunzius ward durch den Reichsvicekanzler die Antwort in latei⸗ 
nifcher Sprache ertheilt, daß bie Verhandlungen des Tripenti⸗ 
nifhen Conciliums von ber polnischen Nation feien angenom⸗ 
men worden. — | 





8 


Hier ſchließe ich meine Geſchichte. Was den Gegenſtand 
dieſes meines Werkes anbelangt, ſo darf ich mir ſelbſt das Zeug⸗ 
niß geben, daß ich allen Fleiß zu ſeiner Zuſammentragung an⸗ 
zuwenden geſucht habe, welchen die beſchraͤnkten menſchlichen 
Verhaͤltniſſe mir immer nur erlauben konnten, was mich denn 
auch zu dem Glauben berechtigt, daß ich entweder gar keine 
Irrthuͤmer in meine Geſchichte aufgenommen habe, oder wenn 
ſich vielleicht hie und da einer ſollte eingeſchlichen haben, ſo 
kann er doch immer nur von geringer Bedeutung ſein, ſo wie 
die Zahl dieſer Irrungen auch nur ſehr unweſentlich ſein wird. 
In den zufälligen Erzählungen aber, die ich gleichfam ald Epi- 
ſoden meiner Gefchichte mit einverleibt habe, obgleich ich Fein 
Wort niebergefchrieben, ohne mich auf dad Zeugniß glaubwuͤr⸗ 
diger Autoren zu flügen, dürfte e& fich leichter ereignet haben, 
da bie Befchränktheit ber Zeit und ber Kräfte es mit fich bringt, 
daß nicht immer der höchfte Grad von Sorgfalt in allen einzel» 
nen Xheilen einer großen Unternehmung kann angewandt wers 
den, daß ich mich an irgend einem Orte, aber gewiß nicht ab» 
fihrlih, vom Wahren entfernt hätte. Wenn daher der Name 
irgend einer Perfon, fei fie auch welche fie immer nur wolle, 
in meiner Gefchichte auf die eine oder auf die andere Weiſe 
follte ‚angefochten werben, fo habe ich keineswegs bie Abficht, 
ben Audfprüchen jener Schriftfleller ober Quellen, aus benen 
ich gefchöpft habe, neues Gewicht durch meine Worte beizulegen. 
Gluͤcklich würde ich mich aber ſchaͤtzen, wenn des Verlauf der 
Zeit mich überzeugen wird, daß jene Perfonen, welche von mir 
einer Schuld oder eined Mangeld find bezuchtigt worden, ber 
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ESchuld ober bes Mangels der Woehrheit nach frei waren, ſo, 





daß ich meine Behauptungen werde zuruͤcknehmen muͤſſen, da das 


Amt der Belohnung bei Ausuͤbung der der Gewalt ſowohl 
als der Feder zuſtehenden Jurisdiktion weit angenehmer iſt, als 


jenes der Beſtrafung, und da ich der Meinung bin, daß ein 


jeder menſchliche Richter ſich innigſt freuen muß, wenn es ſich 
ereignet, daß er in Folge neuer Beweiſe eine nach den fruͤhern 
Verhandlungen rechtmaͤßig ausgeſprochene Verurtheilung wieder 
zarudnehmen kann. 


Yc 45377 


